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opf, Diminut. das Röpfchen, Oberd. 
Röpflen, ein Wort, welches überhaupt 
ein vertieftes Gefäß bedeutet, aber nur 
noch in einigen Fällen üblidy ift., 

1. Ehe das Porzellan noch fo gangbar ward, mie 
ed jeßt ift, nannte man einen kleinen zinnernen tiefen 
Napf, woraus man das warme Bier oder andere Brüs 
ben zu trinken pflegte, Koͤpfchen. Jetzt wird die 
porzellanene Ober Taffe einer Thees Kaffes oder Chos 
colaten -Scyale, im gem. Leben Ober⸗ und Nieder: 
Deutfchlandes ein Koͤpfchen genannt, Niederſ. Kop⸗ 
jen, Ropken, Hol. Kop, (welche audy überhaupt 
von einer Pleinen tiefen Schyüfjel, von einem Naͤpfchen 
gebraucht werden,) zum Unterſchiede der Unter-Taſſe, 
die man Schale oder inter > Schale nennt, Das 
Thee:Aspfchen, ARaffe: Röprfchen. | 

2. Die Köpfe, Schröpf: Asdpfe, oder Laß⸗ 
Aöspfe der Bader, Gefäße, vermittelft des Schroͤ⸗ 
pfens Blut zu laffen. Es find kleine cylindrifcyhe Ge: 
faͤße von Glas oder Meffing, weldye man über das Licht 

Dek.Enc.XLIV Tb. A | er⸗ 
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erwaͤrmet, um die Luft in denſelben auszudehnen, wor 
auf man ſie geſchwinde uͤber die Stelle deckt, wo man 
die Haut eingehacket hat, da ſie denn das Blut an ſich 
ziehen. Roͤpfe ſetzen, im g. L., ſchroͤpfen. Sich 
Roͤpfe ſetzen laſſen. Siehe Schroͤpfen. 

Niederſ. Kopp, Engl. Cup, im mittlern Lat. Cufa, 
Cuphia, Scupha, im mittlern Griech. Kovpa. Im Schwed. 
iſt — Koͤpfe ſetzen, und im Niederſ. Koppſetter, ein 

aber, 

3. Ein Becher, in welcher Bedeutung ed nur in 
einigen oberdeutfchen Gegenden üblich iſt. Darnady 
fol der Rönig in Peheim uff einen Pferd Fommen, 
und foll Eriegen ein filbern Kopf von zwölf Mark 
Gilbers mir Wyn, in der goldenen Bulle. Da ift ein 
Hafen, da ift ein guͤldin Kof edler dann der Hafen. 
Der Kopf ift us Bold gemacht, g. ſ. fe Kayſers⸗ 

berg bey dem Friſch. nn | 
| Am bäufigften ift es noch fowohlim Ober: als Nie: 
der s Deutfchen von einem gemifjer Maße ſowohl flüß: 
iger ale trocner Dinge, welches aber nicht überall von 
gleichem Gehalte ift. Es lauter aledann in einigen Ge: 
genden aud) Koͤpf und Rüpf. In zuͤrich hältein Ropf 
flüffiger Dinge 2 Maß, 4 Quärtle und 8 Stoßen; 8 
" Röpfe aber machen ı Viertel, und 32 einen Eimer. 
In Geſtreich hat ı Adpf2F Seidel, und 13 Aöpfe 
machen dafelbft L Maß. In Regensburg hält ein 
RKoͤpf 2 Seidel. In Aachen, Bafel und Holland, ift 
esein Map trockner Dinge. In Aachen machen 4 Ads 
pfe ein Faß, und 24 Röpfeein Malter Getreide. In 
Baſel hält ein Kuͤpf lein 2 Becher; 4 Rüpflein aber 
miachen einen Scheffel oder eine Midde, 32 aber ei: 
nen Sack Getreide, In Solland gehen 32 Aopf auf 

einen Scheffel. i 
In der Bedeutung eined Becher oder Trinks Gefchirs 

resfchen in dem alten Fragmente aufCari’n den Großen 
bey dem SchilterKoffe, im Schwed. Kopp und Kappe, 
° im Ital. Coppa, im Franz. Coupe, im mittlern Lat — 
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Cupellus, im Perf. Cub, Cobba, im Dalmat. und Ungar. 
Kuppe, im Ballif. Cup, im Griech. beydem Hefy ch. Kußßa, 
Man fieht hieraus, wie alt dieſes Wort ifi, welches mit ven 
kat. Scyphus zu bem zahlreichen Gefchlechte dıeier Wörter 
gehört, welche einen hohlen Raum bedeuten. Siehe Kaue, 
Rober, Roffer, Rappe, Rufe, Hafen, a. m. Dutch 
Dorfegung des Ziſch⸗Lautes ift darand das Dberbeurfche 
Schoppen gebildet. Siehe aud) das Solgende. 

2.Ropf, 8. Caput, Fr. Te£te. | 

I. In der meiteften Bedeutung ein jedes — 
ragendes Ding, in welchem Verſtande es nur noch in 
einigen wenigen Faͤllen vorkommt. 

Alſo heißt an einem Zirkel der Kopf, wo die 
Schenkel in ihrem Gewinde beweglich find. 

Bey dem Sebel, den z. B. alle Auflader, Packer 
und vergleichen Leute gebrauchen, welcher indgen:ein 
auseiner runden Stange, die etwas ſtark, und an einem 
Ende breitzugefpirift, beftebt, (f. Tb. XXI, ©. 565, 
. 199.) wird der furze runde Theil bie an das breite En: 
de der Stange, auch von Einigen der Aopf genannt, 
im Gegenfaße der Zunge oder des längern Teiles, 
Je größer demnach der Kopf des Hebels ift, vefto 
mehr DBermögen hat man, eine Lajt Damit zu bes 
wältigen. 

In dem Hüttenbaue heißen die Gebe: Arme, oder 
die kurzen diefen Hölzer an der Welle, welche die 
Stämpel heben, auch Heber Köpfe nnd ARöpfe; 
wo aber auch wohl zunaͤchſt auf Das heben gefehen wer: 
den kann. 

geld : Röpfe, find im Oberdeutfchen Fleine Gehoͤl⸗ 
oder Gebüfche, welche auf dem Felde ftehen, und 
fenk auch Geld + Buͤſche genannt werden; ſ. imXII Th. 
©, 513, und VII TH. ©. 425. 

In etwas engerer Bedeutung des oberften hervor 
tagenden Theiles eines Dinges, iftder Ropf eines Bers 


ges, deffen Gipfel; ſ. Koppe. 
4a | Auch 
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Auch an den Mark: und Bränz- Steinen wird 
der obere fpigige Theil der Aopf, der dicke untere 
Theil oder Fuß aber der Beck genannt. 

2. In engerer Bedeutung, der runde oberfte Theil 
. eines Dinges. Der Ropf einer Sted=YIadel, wel: 
| ae aud) der Knopf genannt wird. Der Diftels 

opf, Mohn: Ropf, wegen ihrer runden Geftalt. 
Die Adpfchen an einigen Mos: Arten. Der Kopf 
‚ eines Nagels. Der Aopf an einem Stide Be’ 
hun, der vordere erbabene Theil an der Mündung, 
welcher verftärkt und mit riefen (Ropfs Sriefen) 
geziert ift, um der Kugel bey ihrer Ausfahrt defto groͤ⸗ 
Bern Wiederftand zu hun. Verlorner Kopf, f. im 
XXXIV Th. ©. 277. Der Ropf an einer Tobaks⸗ 
Dfeife, der Pfeifen Kopf, we aber auch die vors 
ige Bedeutung eines hohlen Gefäßes Statt finder. 

Bey den Perrückens Machern führen die Wurzeln 
der Haare, welche fonft Kolben heißen, den Nahmen 
der Koͤpfe: hundert anderer Fälle zu gefchmweigen. 

3. Inder engften Bedeutung, der gemeiniglich run: 
be oder. rundliche oberfte Theil eines thierifchen Körpers. 
Einem Öchfen den Kopfabbauen, ihn vor den Ropf 
fchlagen. Einer Taube den KRopfeindräden. Bes 
fünders des menfchlicyen Körpers. 

(1) Eigentlicy, wo diefes Wort im gent, Leben am 
üblichften ift, und nur von folchen Perfonen gebraudyt 

wird, denen man feine vorzüglicye Achtung ſchuldig zu 
feyn glaubt; dagegen in den entgegen gefeßten Fällen 
Haupt üblicher ift. Der Kopf thut mir weh, ſchmer⸗ 
zet mir. Das Waſſer ſchlug ibm über den Ropf 
zufammen. Die Sande über den Kopf zuſammen 
ſchlagen, ein Zeichen der Verzweiflung. Mit blor 
ßem Ropfe da ftehen, mit unbedecktem Kopfe. Kr 
ifi einen ganzen Kopf Eleiner, als du. Jemanden 
den Kopf vor die Süße legen, ibn enthaupten. Den 
Kopf hängen, zum Zeichender Traurigkeit, Der = 
= | oſig⸗ 


\tateit, ſ. Ropf: Sänger. Den Kopf ſchuͤtteln, zum 
Zehen der Mifbilligung, der Verneiuung. Sich 
den Ropf zurechte machen, den Kopf Puß, 

Daher fo viele figuͤrliche Medenss Arten, welche 
doch größten Theils nur im gem. Leben und in der ver: 
traulicyen Spredy » Art üblidy find. 

Ueber Hals und Kopf, inder größten Geſchwind⸗ 
igfeit und Unordnung. | 

Jemand vor den. Kopf ftoßen, ihn beleidigen, 
doch nur von Beleidigungen. geringerer Art. 

Jemand bey dem Ropfe nehmen laffen, ihn in 
Verhaft nehmen laffen. 

Den Ropf aus der Schlinge ziehen, fich aus 
einer gefährlichen oder bedenklichen Sache heran 
wideln. Ne | 

Jemanden den Kopf bierhen, ibm Wiederftand 
leiften. | 

Ueberall mit dem Ropfe durchwollen, alles mit 
Gewalt durchſetzen wollen. Da 

Jemanden erwas auf den Kopf Schuld geben, 
gerade zu, obnealle Umfchmeife, 

Einem das Haus über dem Ropfe anftecken, eis 
ne Heonaftifche R. A. 

Einem zu Kopfe wachen, ihm Über den Ropf 
wachfen, eigentlic) von Kindern, welche der Zucht ih⸗ 
ter Borgefesten entivachfen, — 

Es iſt ſchwer, viel Köpfe unter einen Gut zu 
bringen, viele Perfonen eines Sinnes zu machen. 

Der Scham den Bopf abgebifien haben, Ferts 
igfeit befißen, feine Scham mehr zuempfinden. 

Einem den Ropf waſchen, ihm einen derben Ber: 
meis geben, imgl. ihn derb fchlagen; Fr. laver la t&re 
à quelquun, ‚entweder von dem Waſchen des Kopfes 
in den ‘Bädern, oder aud) von dem Waſchen der Kö: 
pfe der Kinder vor der Firmelung in der römifchen Kir: 
he, meldyes ehedem am Palm: Sonntage gefchabe, 
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der daher auch Capitilauium genannt wurde, welches 
Wort im mittlern Lat. gleichfalls von einem bittern Vers 
weıfe gebraucht wird, u —W 
Wo man nicht ſelbſi kommt, da wird. einem der 
Kopf nicht gewaſchen. 
Wer den Kopf bat, ſchiert den Bart, ein in den 
ſchwaͤbiſchen und fränfifchen Landen von der Erbfolge 
der Ehegatten fehr gebräuchliches Sprichwort. Der 
»Ropf wird. als, die Haupt Sache, und der Bart als 
das Zubehör derfelben betrachtet. - Es fol Damit ange 
zeiget werden, daß der Kopf die Perfon des Ehegatten, 
der Bart hingegen die von derfelben mitgebrachten Guͤ⸗ 
: ter vorjtelle, und daher dem überlebenden Ehegatten, 
welcher die Perfon des Verſtorbenen gleichfam be: 
feflen bat, auch derfelben Güter als ein Zubehör zufals 
- Sen follen, | ——— 
Beſonders fo fern der Kopf der Sig des Erkenntniß⸗ 
‚und Begebrungs : Vermögens ift. Ä 
Er weiß nicht, wo ibm der Kopf ſteht, erift 
fich feiner ſelbſt faft nicht bewußt: | 
Der Wein fteige in den Kopf, nimmt den Kopf 
ein, ‚wenn er den Gebrauch des Verftandes hindert. 
Temanden den Ropf zurechte ruͤcken, oder ſetzen, 
ihn durch Ernſt auf andere Gedanken bringen. 
Im Bopfe nicht richtig feyn, im Ropfe verrüdt 
ſeyn, des gefunden Verſtandes beraubt ſeyn. 
mMit dem Kopfe arbeiten, durch nachdenken. 
Ich babe den Kopf fo voll, daß ich unmöglich 
auf alles denken kann, habe fo viele Dinge zu ber 
Denfen. — er 
Sich etwas in den Kopf fezen, den feſten Vor⸗ 
ſatz baben, darauf zu beharren. | 
Der Kopf ſteht ihm nicht recht, er ift übel aufge⸗ 


raͤumt. 
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Auf finem Kopfe beftehen, feine Meinung hart: 
näfig vertheidigen, hartnaͤckig bey einem Worfage 
bleiben. | 

Komm ich einmahl auf meinen Kopf, feßeiches 
mir einmahl harınddig vor. | 

Mache mir den Kopf nicht warm, mache mich 
nicht ungeduldig, zornig. 

(2) Figuͤrlich. oo. Ä 

a) Die Gedanken, Vorſtellungen. Das gebe mir 
in dem Ropfe herum, macht mir allerley Gedanken, 
Sorgen. Ih kann diefe Sache nicht wieder aus 
dem Kopfe bringen.- Schlagen Sie fi die Sache 
aus dem Kopfe. 2 

b) Das Gedaͤchtniß. Aus dem Kopfe reden, 
fihreiben. Etwas aus dem Kopfe herfagen. Kin 
Bildaus dem Kopfe zeihnen. Das babe ih ſchon 
im Kopfe, babe ich ſchon behalten, gemerkt. 

Sprichw. Was man nicht im Ropfe hat, muß 
man in den Süßen haben. Wer irgendwo etwas ge⸗ 
hohlt hat, und hat etwas vergeffen, der muß zurück ger 
hen; und fo müffen die Füße büßen, was der Kopf ges 
fündigt hat, | 

c) Die gefammte Fähigkeit etwas zu begreifen und 
einzufeben; das beſtimmte Verhaͤltniß der erfennenden 
Seelen: Kräfte. Einen guten, gelehrigen, offenen 
Ropf Haben. Zinen harten, fihweren Ropf haben, 
etwas nicht leicht begreifen können. Kin glädlicyer 
Ropf fürdie Dichtkunſt. Nach feinem Ropfe leben, 
nach feinen Einfichten, nach feinem Gurdünfen, Er hat 
Bopf, fagt manim engern Berfiande von jemanden, bey 
welchem fich ein glückliches Berhältniß der obern Erkennt: 
niß-Kräfte gegen die intern befinder; f. Genie, im XV 
Th. S. 320, fgg. Ropf für dieDichtfunft, für die 
Muſik u. fr f. baden, natürlicyes Geſchick. u 

d) Die Gemüthsart, die Geſinnung. Einen 


wunderliden Kopf haben. Sich nach, eines an⸗ 
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dern Kopfe richten. Lin Starrkopf, ein unbiegfa- 
mer, barter Menſch. 

e) Das Leben, in einigen R. X. zunächft freylich 
als eine Anfpielung auf Die Strafe des Schwerte, 
zuweilen aber auch ohne diefelbe. Das wird dir den 
Kopf koſten. Darauf ftehrder Kopf, die Strafe des 
Schwertes, und in weiterer Bedeutung die Lebens: 
Strafe. Ks wird jaden Kopf nicht Foften. Auf 
feinem Ropfe ſteht eine Belohnung. 

f) Ein mitieinem Kopfe begabtes Gefchöpf, wo es 
von Thieren nicht üblich ift, indem von denfelben Zaupe - 
gebraucht wird, f.im XXI Th. ©. 270, f.; wohl 
aber zuweilen von Menfchen, färPerfon. Die.Com: 
‚pagnie beſteht aus hundert Köpfen, aus hundert 
Mann. Ks find vieleunrubige Köpfe in der Be: 
ſellſchaft. Viel Röpfe, viel Sinne, Mit der Ger 
meinjchaft, in welcher Einige mit einander fteben, ift 
;gemieiniglich eine große Unordnung werbunden; denn 
wo viele mit einander — Rechte haben, verlangt 
ein jeder, daß man ſich nach ihm richten ſoll, und haͤlt 
ſeine Meinung fuͤr die gruͤndlichſte. 

Beſonders in Anfehung des Erkenntniß⸗ und Be: 
gehrungs- Vermögens. Kin feltfamer, munderlicher 
Kopf, ein Menfch von einer feltfamen, wunderlichen 
Gemuͤthsart. Kinluftiger Kopf. Durch die Nach⸗ 
laͤſſigkeit der Lehrer werden oft die beften Köpfe 
verfäumt, Leute von den befien Fähigkeiten. Kin 
dichrerifher Kopf, eine Perfon, welche Fähigkeit für 
die Dichtfunft hat. | 

An der zweyten Haupt Bebeutung im Niederf. Rop, 
im Ital. Capo, im Lat. Caput, im Griech. Kıparn,. wels 
che alle, fo wie das deutfche Zaupt, mit Kopf aus Einer 
‘ Duelle herftammen. Der Begriff der Herborragung, der 
Ruͤnde, ift in allen der berrfchende; und ba diejenigen 
Wörter, welche eine Hervorragung bedeuten, auch alles 
mahlurfprünglich eine Vertiefung bezeichnen, fo gehört auch 
Zopfin’ber Bedeutung eines Gefaͤßes hierher, fo er 
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das Pat, Gibbus, die deutſchen Giebel, Gipfel, Zuͤbel, 
Schopf, Zopf, u. a. m. Siehe auch Koppe und 
Ruppe. 

Der Kopf ift der erfteund oberſte Theil eines jeden 
thierifchen Körpers, welcher auf dem erften und obers 
fin Wirbel Beine des Halfes ruhet. Es befteht ders 
felbe aus 8 Hirnfchedel- Anochen, aus den 13 Geſichts⸗ 
Knochen, und der — Kinn-Lade, nebſt den da⸗ 
zu gehoͤrigen Zaͤhnen, welche Knochen insgeſammt, 
die Zaͤhne ausgenommen, mit ihren Knochen-Haͤut⸗ 
chen, mit verſchiedenen Muskeln, mit dem hin und wie⸗ 
der liegenden Fette und den allgemeinen Decken uͤber⸗ 

zogen, auch an einem und andern Theile nit laͤngern 
oder fürzern Haaren bewachſen find. Man theilt übers 
baupt denjelben in das Sinter- Haupt, Occiput, und 
in das Vorder: Saupt, Sinciput, und verfteßt unter 
dem erftern denjenigen Theil, weldyer hinten nad) dem 
Kücen zu gebt, oder denbehaarten Theil; unter dem 
zweyten aber denjenigen Theil, weldyer vorn nach der 
Bruft zugerichtetift, oderdenunbehaarten Theil. An 
dem unbehaarten Theile des Kopfes, oder dem Gefich: 
- te, entdeckt man die Stirn, die Ohren, die Augen, die 
Mafe, die Backen, den Mund nebft den Lippen, das Kinn, 
und bisweilen den Bart; an dem behaarten Theile 
über feitwärts die Schläfe, und oben die Scheitel ober 
den Haupt: Wirbel. 

Der Ropfenthält nicht nur innerlic) in feiner gewoͤlb⸗ 
ten Hirnfchedels Höhle das Gehirn nebt feinen Theilen, 
der den allgemeinen Sammelplaß und Uefprung aller 
Einne, fondern auch alle fünf Werkzeuge der fünf Auf 
felicyern Sinne. 

In fo fern es ausgemacht ift, daß die Seele eines 
jeden Thieres ihren Haupt» Sig im Kopfe und beſonders 
im &ebirne babe, fo erhellt hieraus, daß, auffer der 
fhönen Geftalt und dem guten Anſehen, mweldyen der 
Kopf dem ganzen — — ER alle — | 
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len⸗Handlungen in demſelben anfangen und ihren Ur⸗ 
ſprung haben, und alſo hierin deſſen Nutzen hauptſaͤch: 
lich beſtehe. | 
Die Geſtalt deſſelben ift an dem Körper eines Men: 
ſchen mehr oder weniger rund, obſchon uͤbrigens fehr 
ungleich, an den Thieren aber mehr länglich, oder auch 
eycumd, an einigen auch beynahe dreyeckig. Natuͤrli⸗ 
cher Weiſe hat der Kopf des Menſchen ſphaͤriſch und 
laͤnglich⸗ rund ſeyn muͤſſen, weil dieſe Geſtalt am we⸗ 
nigſten von dem Drucke der Luft beſchweret wird. 
Die Geſtalt des Kopfes hat vornehmlich von der 
Druͤckung der noch zarten und weichen Knochen neuge⸗ 
borner Kinder ihren weſentlichen Urſprung. Der 
Kopf neugeborner Kinder ſieht, wegen der unter der 
Geburt verurſachten Zuſammendruͤckung der Knochen, 
ganz ſpitzig aus. Dieſe Geſtalt aber wiſſen die Heb⸗ 
Ammen durch ein ſanftes Druͤcken vermittelſt ihrer Haͤn⸗ 
de ſo zu verändern, daß der ſpitzige Kopf davon ſphaͤr⸗ 
iſch und laͤnglich⸗ rund werden muß. 
Daß Preſſen der Rinder: Röpfe ift eine Sitte, deren 
Hippofrates fchon von den älteften Sfythen erwähnt, und 
von der fich die Spuren in allen Welt» Theilen. antreffen - 
lafien. Noch im vorigen Jahrh. drückte man in Deutfchs 
land die Mädchen: Köpfe mit Gewalt in die Laͤnge, damit 
“ ihnen die Fontangen defto beffer figen follten. Die Arafas 
ner legen ihren Kindern ſchwere Blen- Platten auf die Scheis 
tel, um fie nieder zu drücken; und von ben Künfteleyen an 
eben dem Theile Haben zwey ganze nordanterifanifche Nattos 
nen den Nahmen Rugel: Röpfe(T tes de boule) und Platts 
Röpfe (Téêtes plates) erhalten. Die Ehinefen bilden ihre 
- Köpfe nach einem, in unfern Augen fehr unfsrmlichen, 


val. | 
Die bäßlichen Voͤlker von mongolifcher Abkunft find 
‚darin den Blöd-und Wahnſinnigen unfers Erd» Theile 
ähnlich (*), daß fie viel dickere Schebel und viel ae 
pfe⸗ 


(1) Daß die meiſten Bloͤd⸗ und Wahnfinnigen fo mie entweder 
ein zu hartes, oder auch zu waͤſſeriges Gehirn, alſo auch zu 
dickz Schedel, oder zu große,' oder wimatüurlich gebildete, hi : 
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- Röpfe, als gefunde Europäer, haben, und daß dieſe Koͤpfe 
fait ohne Ausnahme unnatürlich gebildet, entweder länglich 
- fpisig, oder auch fugelrund, find (?). Viele von diefen Tas 
sionen begnügen ſich zwar mit den Gaben, bie fie von der 
Rarur empfangen haben; allein, manchen ift ed noch nicht 
genug, von der Natur felbft verunftaltet zu feyn, fondern 
fie beifen ihr durch Kunft, und zwar durch die gewaltſam⸗ 
fen Mittel nah. Dies geſchieht jegt vornehmlich in Ame⸗ 
rifa, und zwar in der füdlichen Hälfte fowohl, als auch im 
der nördlihen. Den Algonfinen, und mehrern angraͤnzen⸗ 
. ben Bölferfchaften fcheint, wie den mongolifchen Staınms 
Voͤlkern in Aften (?), einefaft kugelfoͤrmige Geftalt von Koͤ⸗ 
pfen eigenthümlic) zu feyn. Wennaberdie Köpfe von neus 
gebornen Kindern von biefer idealifhen Form etwas abwei⸗ 
chen, fo juchen die Mütter durch allerley Mittel, die wahrs 
fcheinlich den gleich anzuführenden ähnlich find, den ver: 
meintlichen Irrthum der Natur zuverbeffern, und den noch 
weichen Schedein eine sollfommene Fugelrunde Geftalt zu ger 
ben, von welcher Form ihrer Köpfe die Wilden auch, ers 


mwähnter Maßen, Rugel» Röpfegenanntmworbenfind. Die | 


meiften Wilden in der neuen Welt aber werden ald Spitz⸗ 
Köpfe geboren, oder ziehen wenigftens die poramidalifcye 
Form von Köpfen einer jeden andern vor. Um ihren Kins 
dern diefen Neig zu verfchaffen, legen die Mütter unter den 
Nationen am Miffifippi jowohl, als in der Provinz Mays 
nas, zwey Maffen von fetter Erde auf die Stirn und an 
den Dinters Kopf, befeftigen diefe mit zwey büniten Platz 
ten von Holz, und fehnüren dann den Kopf immer fefter 
und fefter zufammen, bis er die gewänfchte Form erhält. 
Die Kinder ſchreyen während diefer Dperation fürchterlich, 
fie werden oft gang ſchwarz im Gefichte, und es fließt ihnen 
aus Naſe und Ohren eine weiße und Eleberige Feuchtigfeie 
heraus; allein, die Mütter laſſen fich dadurch nicht abhal⸗ 
tin, weil fie glauben, daß man einen fchönen Run 

| ifchen 


weder zu fpisige, oder zu platte, oder zu runde und fchiefe 
Köpfe haben, wird durch viele Neobachtungen im 3 Band 
der xdveri, medic., bef, S. 594, 600, 656 und 664, dar⸗ 
gethan. 


(3) &. Hrn. Meiners Befh. der Wienfchheir, ©. 57. 
G. Pallas Mongol. Voͤlkerſch. 1. S. 99. 
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iſchen, und vorn und hinten abgeplatteten Kopf nicht zu theuer 
erkaufen koͤnne. Die Wilden in Maynas geben von 
der Zuſammenpreſſung und Zuſpitzung des Kopfes ihrer 
Kinder dieſen Grund an, daß ſie dieſelben dadurch dem Monde 
aͤhnlich machen wollten. 

Die Gewohnheit, die Koͤpfe der Kinder zu verlaͤngern 
und zu zuſpitzen, war vormahls, und iſt auch noch jetzt in 
Aſien gebraͤuchlich Hippokrates (*) meldet von Lang⸗ 
Köpfen oder Spitz⸗Koͤpfen in Aſien, die wahrſcheinlich ir⸗ 

gend ein mongoliſches Volk zwiſchen dem Tanais und der 
Wolga, und in Anſehung der Form der Koͤpfe den angefuͤhr⸗ 
ten Amerikanern, oder auch den Negern, aͤhnlich waren. 
Unfer diefem Volke, fagt der alte koifche Arzt: werden 
. lange Köpfe für ein Zeichen von Abel und für eine große 
Schönheit gehalten. Die Mittter fuchen daher ihren zarten 
. Kindern, fheild durch den Drud der Hände, theild durch 
Binden und andere Mittel, den Kopf auf eine folche Art zu 
. bilden, daß er feine natürliche Geftalt verliert, und je läns 
„ger je fpißiger wird. Hippokrates glaubte, daß die 
verkehrende Kunſt endlich die Natur gezwungen habe, ihre 
Gefege zu verlaffen, und daß zuleßt von langföpfigen Ael⸗ 
tern aud) langköpfige Kinder gezeuget worden fenn ; denn da 
von böckerigen, buckeligen oder fablföpfigen, oder blauaͤug⸗ 
igen eltern ihnen ähnlieye Kinder geboren werben, fo (ehe 
er nicht ein, warum nicht auch fpißföpfige Aeltern fpigföpfz. 
ige Rinder hervor bringen follten? Allein, dieſer Schluß 
von der Erblichfeit natürlicher Gebrechen auf die Erbliche 
feit von erfünftelten, ift durchaus unrichtig; auch wiederlegt 
Hippokratesſich ſelbſt durch die Nachricht, womit er den 
Abfchnitt von ben Lang⸗Koͤpfen befchließt, daf unter dieſem 
Volke nicht mehr, wie vormahls, langföpfige Kinder gebo⸗ 
ren würden, weil die Aeltern unterlaffen hätten, die Köpfe 
ihrer Kinder fo, wie in alten Zeiten, umzubilden. Wenn 
die langen Köpfe mit der Gewohnheit ber Mütter, die Koͤ⸗ 
pfe ihrer Kinder unnatärlich zu formen, aufhörten, fo wa⸗ 
ren lange Köpfe gewiß nicht zur Natur geworden. 
Am heutigen Afien find die Drufen bag einzige Volk, 
unter welchem man die Köpfe der Kinder verlängert; und 
es ift daher auch unmöglich, wie d'ürvieux fagt, einen 
Drufen, wenn man bergleicheneinmahlgefehen hat, J der 
tm 


(4) De adre, aquis’ & locis, c, 35. ; 
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Form der Köpfe nicht von allen übrigen Nationen Aſiens 
juunterfcheiden. Nach dem Veſalius und Scaliger($), 
hatten die Genueſer vormahls von ihren Vorfahren, den 
Mauten, die Gewohnheit angenomnen, ben Kopf der Kin⸗ 
ber fo zuſammen zu preſſen, daß er faſt kugelrund ward, 
und eben diefe Form follen die Köpfe der Türfen und vieler 


baben. 

Die vornehmfie Verſchiedenheit der menfchlichen 
Geitalt findet man an den Köpfen. Der Kopf des 
Europaͤers muterfcheider fich von den Köpfen ander 
rer Böller Durch feinen länglichen Hirnfehedel, der wie 
ein Ey ausſieht, deſſen dicfere Hälfte das Hinters 
Haupt, die duͤnnere hingegen den Vorder⸗Theil vorftellt. 
Die ſchoͤne Woͤlbung der Stirn, die geraden Nafen: 
Beine, weldye ziemlich weit hervor ſtehen, und endlich 
die fchöne Kinn: Lade, zeichnen fich in unfern Augen an 

Schönheit vor denfelden Theilen der Bewohner der ans 
dern Welt: Theile ebenfalls beträchtlidy aus. Man 
fagt daher auch, an diefer ſchoͤnen Wölbung des Hirn⸗ 
Schedele feyn die großen Fähigkeiten des Beiftesder Eur 
ropder zu erfennen. In Oſt⸗Indien haben die Kö: 
pfe ſchon eine ganz andere Geſtalt, als bey und. Sie 
unterjcheiden ſich von den Köpfen der Europäer ſowohl 
durch die ſpitzige Woͤlbung des Hirnſchedels, als auch 
durch das Furze Hinter: Haupt, wie auch Durch die un: 
gemein ftarfen Kuodyen der Kinn:Lade ſowohl als des 
ganzen Angeſichtes. Aus den ftarken Eh: Werkzeugen 
follte man fait ſchließen, daß dieſe Menfchen große Lieb: 
heber von Effen und Trinken wären; und aus dem en; 
gern Hirnfchevel, daß fie wenig Verſtand hätten. Der 
Aftikaner unterfcheider fich von den Köpfen der beyden 
vorigen Volker nicht nur durch fein enges Hinter : Haupt 
und durch die breite Baſis oder Grundfläche deffelben, 
die aus einem fehr flarken Knochen befteht, ber den F 
en 


(5) Vefalins de human, corp. fabr. I. e 5. Scalig, in eominent. ad 
Lib, V. Theoph, de auf plant, p. 287. u 
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“den vorftellt, fondern auch durch die kurzen Naſen⸗ 
Beine und weit hervorragenden Zahn: Höhlen, welche 
die Eurzen dickplaͤtſchigen Naſen und aufgeworfenen 
. Mäuier diefes Volkes verurſachen. Der ſtarke Nas 
cken foll anzeigen, daß dieſe Leute gleicyfam von Natur 
beftimmt feyn, das Joch der Sclaverey zu tragen. 
An der Fafpifchen See, und von da weiter nad) Nor⸗ 
* den hinauf, wandern dienomadifchen Tataren und Kal: 
muͤcken umber, die fidy großen Theils von Pferdes 
Fleiſch und Mitch nähren, undin Anjehung der Geſtalt 
ihres Angefichtes von andern Nationen ebenfalls merf: 
lich unterjehieden find. Sie haben einen müßenförms 
igen Hirnfihedel, eine niedrige ‚Stirn, wie die Affen, 
tiefe Augen» Höhlen, und Übernus Purze und flache Na⸗ 
 fens Beine, die fuftgar nichtüber die daneben befindli« 
chen Knochen hervor ragen; defto weiter fteht ibr ſpitz⸗ 
iges Kinn hervor welches aber aus einem ziemlich ſchwa⸗ 
chen Beine befteht, und indem Profile des ganzen Ans 
geſichtes einen unangenehmen einwärts gebogenen Um: 
riß verurfacher, da Doch die Profile der drey vorigen 
Angeſichter vielmehr auswärts gebogene Krämmungen 
därftellen. Die niedrige Stirn und die tief liegenden ' 
Affen: Augen, nebft dem eingebogenen Profile, find, 
wie man fagt, Merfmahle der Poltronnerieund Raub? 
Begierde; die Fleine eingedrückte Maſe hingegen, foll 
mit dem fpißigen Kinne zugleich, die Falfchheit und 
Untreue gedachter Wölfer anzeigen, welches ich aber an 
feinen Ort geftelle fenn laſſe. 

Der Größe nach, ift der Kopf zwar fehr verfchier 
den, doch allemahl dem Verhaͤltniſſe des übrigen Koͤr⸗ 
pers angemeffen. Im gotbaifchen Hof- Kalender wird 
behauptet, daß der Kopf der Weiber Fleiner, als der 
"Männer, fen; allein, ich finde es nicht, wenigſtens im 
Verhaͤltniß zum übrigen Körper. Die Mahler, Bild: 
: Bauer und Menſchen-Meſſer haben angemerkt, daß der 
Kopf bey einen völligerwachjenen Menjchen ae 
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adyren Theil, bey Kindern vom erften bis zum dritten 
Sabre aber nur den fünften Theil des ganzen Körpers 
ausmache. Ein wohl proportionirter Kopf muß eine 
ſphaͤriſche Figur haben, und weder gar zu rund, noch zu 
breit, weder zulang, noch zufpißig, wederzu groß noch 
zu Elein ſeyn. | 
Wenn man willen will, ob ein Kopf regulär oder fym> 
metrfch ſey, oder nicht, darf man nur einen Faden von 
dem unterjten Rinne an, bis nach dem Anfange der Stirn, 
einen audern von dem Wirbel bid an dag Genick, und wies 
der einen von der einen Schläfe bis an.die andere, und noch 
einen andern von dem Äufferften Ohre, wo die Erhabenheit 
tft, welche der zigenähnliche Fortfag ded Schlaf: Beines 
(Proceffus mammiliaris) genannt wird, big an ben erhabens | 
fien Theil des Hinter» Hauptes ziehen. Sind nun diefe . 
vier Fäden einander gleich, fo ift der Kopf wohl propor⸗ 
Sionirt. Spigel fagt, wenn der erſte Faden länger wäre, 
als die übrigen, fo wäre der Kopf lang; twäre er. aber fürs 
ger, fo müßte man den Kopf kurz nennen, Wäre der zwey⸗ 
te Falten länger, als die übrigen, -fo pflege der Kopf ſpitzig 
auszuſehen; waͤre der dritte Saden länger, als die übrigen, 
fo würde der Kopf breit fenn, Wären aber die Fäden ents 
weder einander alle, oder Doch die meiften davon, ungleich, 
fo könnte man gewiß glauben, daß der Kopf feine reguläre 
Proportion hätte, fondern ungeſtaltet genanut zu werden vers 
bietie. Statt diefer Fäden, kann man fid) auch eines Zirs 
keis bedienen. " 
Soll mas einen Kopf. wohl proportionirt nennen, fo 
muß die Fänge, welche man von der hohen Stirn big zum 
Geniche nimmt, eben fo lang feyn, als die Preite des bes 
baarten Theiles bes Kopfes, welche an bem Orte, wo das 
od) = Bein liegt, und wo fic) unter der Gegend der Schläs 
fe, die Haare endigen, ihren Anfang nimmt. Es muß 
alfo der Faden, welcher son der Stirn, wo die Haare anges 
ben, bis nach dem Genicke gesogen worden ift, eben die Laͤn⸗ 
ge haben, als derjenige, weicher von einem Koch- Beine zu 
dem andern Über das Vordber- Haupt geführt wird. Tref⸗ 
fer dieſe Faden in Anfehung der Länge nicht mit einander 
genau überein, fo bat der Kopf feine Proportion, Der 
Kopf mird fpigig augfehen, wenn der erſte Faden länger iſt, 
als der zweyte; und platt, wenn derfelbe Faden 
ur 
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fursift. Der Kopf muß breit fcheinen, wenn der zweyte 
Faden länger iſt, als der erfte; und fchmahl, wenn der Ras 
den fürzer iſt. \ 

In der Zeichnungs:Runft und Mahlerey, ift 
der Kopf unter allen Theilen des menfchl. Körpers am 
ſchwerſten vorzuftellen, weildas Geſicht der Spiegel der 
Seele, und, die allergeringften Eindrücke und unmerk⸗ 
lichen Bewegungen der Leidenfchaften anzunehmen, am 
fäbigften ift. Alle feine Theile helfen dazu, diefeiben 

auszudrücken, obfchon einige weit näher hierzu beftimmt 
zu feyn feheinen. Beſonders drückt das Auge allein 
alles aus. Diefes follten Billig die Mahler unauf: 
börlic) ftudieren, um einen Kopf gehoͤrig zu character: 
ifiren. 

Wenn man kein Porträtzu machen bat, wobey man 
die ganze Aehnlichkeit des Originales erhalten will, nruß 
man dem Kopfe eine faft runde Geſtalt, und eine Stirn 
geben , die weder zu groß nod) zu Flein ft, und welche 
den vierten Theil von der Kopf Länge und den dritten 

Theil von der Gefichts : Länge ausmacht; fie muß we⸗ 

der zu flach noch zu erhoben feyn, fondern gegen die 
Schlaͤfe zu einefanfte Rundung haben, damit fie gleich 
und ohne Flecken ſey. Die Augen müffen groß, wohl 
geöffnet, voll Feuer, oder voll Sanftmuth, nad) dem 
es der Gegenftand mit fich bringt, allemahlaber lebendig 
und befeelt; die Augenbraunen gebogen, die Backen 
anftändig fett, feyn; kurz, man muß durchgehende der 
ſchoͤnen Natur folgen. 

In der Bau: Bunft pflegt man Dienfchen : Köpfe 
«ls Schluß - Steine anzubringen, wovon unter diefem 
Art. ein Mebreres vorkommen wird, Wenn die Köpfe 
beynabe balbrund erhoben find, werden fie zur Vor⸗ 
fiellung einiger Gottheiten, der Yahrs : Zeiten, der 
Lebens Alter, der Elemente, der Tugenden, der Kühs 
fte, und zwar mit irgend einem fehicklichen Attribute, 
angebracht, | 

Die 
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Die Stellungen und Wendungen der Koͤpfe, ihr 
Character, die Mienen, Geberden und Geſichtszuͤge in 
deufeiden, find unter dem Ausdrucke Airs de têtes begrif⸗ 
fen. Raphael war bierin vortrefflidy; er gab feinen 
Köpfen ausnehmend edle Stellungen, Wendungen ıc. 
Andreas del Sarteveränderte fie nicht genug; eifi ges 
wöhnlicher Fehler der meiften Künftler! Die Harmo⸗ 
nie der Partien, welche das Geficht annehmlich mache, 
wird ebenfalls unter dem Worte Air verftanden; daber 
fagt man: ce peintre a de beaux airs de tete. We⸗ 
nigen Mahlern gelingt es vollfommen in diefem Theile 
der Mahlerey. Kinige treffen wohl die Aehnlichkeit, 
allein fie wiederhohlen fich in der Art, die Köpfe zu ſtel⸗ 
len, zu wenden ıc. fie haben immer einerlen Kopf: 


‚ Senfung (Air panache), oder immer fchnurgerade 


Kopf: Stellungen. Die Vandycke, Rembranve, Ti: 
tiane, Rıgaute, haben im Porträt: Mahlen den Vor: 
jug gehabt. 

Die fleißige und genaue Beobachtung der ungemeinen 
Kraft, die in den verfchiedenen Stellungen und Wenduns 
gen des Kopfes liegt, iftein wichtiger Theil des Studiums 
der zeichnenden Künfte. Auch ein bloß mittelmäßiger Beob⸗ 
achter der Menfhen muß entdeden, daß gar oft nicht 
nur ber bevrfchende Character, fondern auch die vorüber 
gehenden Empfindungen, am getiffeften und nachdrückliche 
ften durch die Ropfs Stellung ausgedrückt werden. Stolz 
und Demuth, Hoheit, Würde und Niedrigfeit, Sanfte 
muth und Strenge der Seele, zeigen fich durch feine Abs 
wechſelung ber Form tebhafter, als durch diefe. Der gans 
je Character des Apollo im Belvedere kann fchon aus fei> 
ner Kopf : Stellung erfannt werden. Darum ift diefes in 
der ganzen Zeichnungss Kunft einer der mwichtigften, mo 
nicht ohne Ausnahme der twichtigfte, aber auch zugleich ge: 
wiß der ſchwerſte Theil. 

In jeder Figur, die untadelhaft feyn fol, muß die Se⸗ 
ſtalt und Form des Halſes, nebft der Kopf: Stelung, nicht 
nur natürlich und ungeswungen, fondern zugleich dem Chas 
tacter der Perfon, und den vorüber gehenden Empfinduns 
gen, die man da, two fie vorgeftellt wird, von ihr erwar⸗ 

DeR. Enc.XLIV Th. 3 tet, 
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tet, gemäß feyn. Zu den verfchiedenen Wendungen des 
Halſes tft vor allen Dingen eine genaue Kenntniß der Anas 
tomie beffelben nothwendig, weil feine werfchiedene Muss 
feln fich bey jeder veränderten Wendung anders zeigen. 
Aber diefes ift das Wenigſte. Der Zeichner, der in biefem 
Stüce vorzüglich gefchickt feyn fol, muß ein Aufferfi feines 
‚Gefühl haben, um jede Empfindung der Seele, die dem 
Kopfe um den Hals eine eigene Wendung gibt, in der dufs 
fern Form zu bemerfen; er muß diefe Zeichen: Sprache der 
Natur vollkommen verftehen, damit ihm von den Wirkungen - 
der Empfindung auf diefe vorzügliche Theile des Körpers 
nicht8 entgehe. Hat er dieſes Gefühl, und ift eraufferdem 
ein ftarfer, wohlgeübter und mit einer recht lebhaften Eins 
Bildungs - Kraft begabter Zeichner, fo fann er dann in Dies 
ſein wichtigen Theile ber Kunft, ſowohl nach der Natur, 
als auch nad) Antiken fich nüslich üben. Weberhaupt muß 
der Zeichner in feinem Umgange mit Menfchen ein beftändig 
zur fchärfften Beobachtung geflimmtes Auge Haben. Ge 
mehr Menfchen er zu fehen Gelegenheit hat, je empfindfas 
mer diefe Menfchen find, und je beftimmter ihr Character 
ift, je mehr wird er auch über diefen Theil beobachten Eöuz 
nen. Am vorzäglichften find die Gelegenheiten bey oͤffent⸗ 
lichen Berfammlungen aus der Menge ber Menfchen, dies 
jenigen befonders auszuſuchen, die dabey das meiſte em— 
pfinden. Insgemein trifft eg fi) da, daß man fie lange 
genug in einerley Stellung beobachten kann, um die Kopf. 
Gtellung lebhaft genüg in die Phantafle zu faffen, oder fos 
gleich zu zeichnen. Hier hat der Mahler weit wichtigere 
Gelegenheit fein Auge zu üben, als inder Academie, oder 
in feinem Cabinet. Wer fid) einbildet, daß erein.gedunges 
ned lebendiges Modell nüglich hierzu brauchen koͤnne, der 
irret ſich. Ein Kopf, der nach einer vorgefchriebenen Stell: 
ung fid) halten fol, wird gewiß immer etwas gezwungenes 
zeigen. Man muß die Menfchen frey fehen, wo fie niche 
vermuthen, daß fie beobachtet werden, und mo fie felbft 
* ihrem Character und ihren Empfindungen voͤllig uͤber⸗ 
aſſen. 
Mit dieſem Studium der Natur muß eine genaue Beob⸗ 
achtung und fleißige Zeichnung der beſten Antiken verbun⸗ 
den werden, weil die Alten beſonders auch in dieſem Theile 
bewundernswuͤrdig ſind. Unter den Neuern aber muͤſſen 
vorzuͤglich Raphael, und für dad Reitzende und ze 
eiden⸗ 


Kopf des Menſchen. 19 


leidenfthaftlihe in den Kopf⸗ Stellungen, Guido, ſtudiert 
und nachgezeichnet werden. 

Nach dem Berichte des Pliniug, hat ein gewiſſer Eis 
mon von Cleonaͤ zuerfi diefen wichtigen Theil des Ausdru⸗ 
des ausgeübt CH). x 

— cs —— der ſchoͤnen Kuͤnſte, 2 Th. (Ep. 1775, gr. 
Der Kopf wird von den Menfchen verfchiedentlich 
getragen, und zwar entweder garzu hoch und ruͤckwaͤrts, 
oder allzu tief und vorwaͤrts. Entweder hängen die 
Menfhen den Kopf zu ſehr auf die rechte, oder nach 
der linken Seite. Dienatürlichfte Art, den Kopf zu tra⸗ 
gen, ift diejenige, da derfelbe weder zu ruͤckwaͤrts noch 
zu vorwärtd, fondern nur einiger Maßen vor fich getras 
gen wird, ‚ 

Bon dem Ropf⸗haͤngen der Rinder, wie ibm 

abzubelfen fey, f. im XXI Th. ©. 282, f. 
Der Ropf muß niemabls zn fehr bedeckt und 
warm gehalten werden. Wer im Winter Mügen 
trägt, iſt nie ſo gut gefchickt, feinen Geift anhaltend ans 
züfträngen, als ein anderer, der feinen Kopf nur leicht 
bevedft, oder gar bloß trägt, Man hat angemerfr, 
daß bey den Einwohnern des Königreiches Polen der 
Weichfel : Zopf bloß deswegen fo oft an dem Kopfe ers 
fheint, weil fie den Schmuß in ihren Haaren mure 
jelnlaffen, es niemahls ausfämmen, unrein leben, und 
den Kopf im Winter und Sommer ineine von Schweiß 
und Unflath angefüllte, fhmugige, alte Pelj-Müge 
einhullen. Gelbft das Haar erwärmt fehr oft den Kopf 
zu ſehr, befonders wenn es mit vielem Puder beftreuet, 
Mmiteiner Menge von ranzigem Fett eingefchmiert, und 
in einen unförmlichen dicken Klumpen zuſammen gefäme 
met wird, der die “ans des Kopfes einnimmt, und 
2 . die 


(*) Cimon Cleonzus catagrapha inuenit ; hoc eft obliquas imagines 
& varie formare vultus; refpieientes, fulpicienses, defpicien« 
tesgue, PLIN. Hiß, Nat. L 35, 6. 8. 
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die Ausdunftung deffelben hemmet. Inſonderheit find 
die legten Tage des Herbftes immer für die Gefundheit 
gefährlih. Der ſchnelle Uebergang von der gelinden 
Witterung zu der erften Winter-Kaͤlte, fldrer den res 
gelmäßigen Gang der Ausdunftung, und verurfachet 
ſonderlich den Ausflug einer zaͤhen Feuchtigkeit Durch 
die Naſe, welchen man den Schnupfen nennt. Won 
diefer Unpaͤßlichkeit pflegen vorzüglich Perfonen von zar: 
ter Complerion, und die gegen die Wirfungen der Luft 
nicht abgehärter find, befallen zu werden. Der Ge: 
brauch, ſich in warme Zimmer einzufchließen, und den 
Kopf forgfältig zu bedecken, fichert nicht davor. Das 
einzige Mittel von gutem Erfolge ift, fidy gegen die 
Beränderungen der aͤuſſern Luft abzuhärten, in blos 
Ben Kopfe aufdas Feld fpaßieren zu gehen, und diefen 
Theil des Körpers des Nachts nur mit einem fimplen 
Tuche zu bedecken. Oft find dadurch Fluͤſſe und Zahn⸗ 
Schmerzen gehoben worden, welche andere uͤbel ver— 
ſtandene Mittel nur vermehrten. Die Revolution, wel⸗ 
che in unſern Tagen in den Grundſaͤtzen der Erziehung 
vorgegangen iſt, bat auch bier manchen heilſamen Ein: 
fluß gebabt. Die mürterliche Zärtlichkeit ift jegt weis 
erleuchteter geworden. Man fieht, mit ruhigem Blick, 
feine Kinder mit fliegenden Haaren und bloßem Kopf, 
in der firengften Kälte umber laufen und fpielen. Wie 
würden unfere gute Vorfahren gegen eine folche, nach 
ihree Meinung hoͤchſt fchädliche, Methode geeifert ha: 
ben! Aber Vernunft und Erfahrung berußigen ung 
darüber. Diefe Mode erftreeft fich fo gar bis auf den 
Kopf = Puß des fchönen Geſchlechtes. Man verab: 
ſchiedet alle läftige Zierrathen, und ein natuͤrliches aus: 
gebreitetes Haar ift für die Gefundheit und Förperlicye 
Grazie gleich vortheilhaft. Die Meinungen der ver: 
ſchiedenen Wölfer über die Schmücung des Hauptes, 
und über die Art die Haare und den Bart zurecht zu 
machen, abzufchneiden oder wachfen zu laffen, — 
ehr 
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ſehr merllich von einander ab. Aber es iſt gar nicht 
ſchwer zu entſcheiden, welche von dieſen Moden die heil: 
ſamſte, in Ruͤckſicht auf warme oder temperirte Hims 
mels Sirihye, ſey. Schon Herodot hat diefe Frage 
vor vielen Jahrhunderten, durch Vergleichung der als 
ten Aeghpter und Perfer, gelöfe. Er bemerkt, daß 
bey erſteren, deren Kopf immer entbloͤßt war, Diefer 
“ Theil ſich in einem weit compactern und der Auffern Eins 
flüſſe unfähigern Zujtande befand, Hingegen ſchwaͤchlich 
und kraͤnkelnd bey den Perjonen ward, die ibn forg- 
fältig bedeften. Die Statuͤen der alten Römer bes 
weiſen, daß jie gleichfalls dieſes eingeſehen, und legteres- 
ju verhüten gefuche haben. Doch die Vernunft ift 
nicht immer hinreichend, ung von einem Vorurteile zus 
ruͤck zu bringen; aber weniger miederfteht man dem 
Beyſpiele großer Männer. Hannibal und Zulius Caͤ⸗ 
far gingen beftändig im bloßen ‚Kopf, fowohl im brens 
nendſten Sonnenjchein, als im Regen, weil ſie uͤberzeugt 
waren, daß man alsdann nur von der ſchlechten Wit⸗ 
terung nichts zu befuͤrchten hat, wenn man ihr Trotz 
biethen lernt. Weder Kaͤlte noch Regen, konnten den 
Koͤnig der Numidier, Maſiniſſa, bewegen, ſein Haupt 
zu bedecken. Kaiſer Severus hatte ſeine Hirnſchale 
endlich ſo abgehaͤrtet, daß er im groͤßten Schnee-Ge⸗ 
Nöber, in bioßem Kopf blieb. Dieſe Beyſpiele find 
ans der Gefchichte beruͤhmter Krieger genommen. 
Machen aber gleich nicht alle Perfonen auf den Ruhm 
dr Waffen Anſpruch, fo:ift ung doch allen unendlich 
daran gelegen, eine dauerhafte und fefte Geſundheit zu 
ttlangen. 

Bon den Krankheitenund Zufällendes Kopfes, wird 
in befondern Artikeln gehandelt. | 


Ropf desDferdes. Der Kopf des Fünftlihen 
Skelettes eines Pferdes, wird in drey Theile getheilt; 
indie Hirn Schule, Cranium, die vordere Kinn + Lar 
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de oder den Ober» Kinnbacfen, Maxilla anterior f. fu- 
perior, und die hintere Kinn Lade oder den Unter; 
Kinnbacken, Maxilla pofterior f. inferior. Diefe be: 
fteben wieder aus mehrern Knochen, welche tbeils par: 
weife, theils in ungerader Anzahl angetroffen werden. 
m eigentlichen Verſtande find zwar die beyden Kinns 
Laden diejenigen Stücke des Kopfes, worin Die beyden 
Zahn -Reihen ſich befinden; da man ficy aber in der 
Anatomie, wofern man WBeitläuftigfeiten vermeiden 
und deutlich feyn will, oft mehr, als in andern Wiffen: 
ſchaften, genoͤthigt fiebt, Das Ganze ſtatt der Theile an: 
zunehmen, fo werden bier unter den Ober» Kinnba: 


‚Een überhaupt diejenigen Knochen verftanden, die ſich 


. am Kopfe des Pferdes dem Auge darftellen, und diefe 


Ey 


find die Hirn = Schale oder der Schedel, und das 
Geſicht. | | 

Der Scyedel ift da beinerne Behaͤltniß, welches 
das große und Pleine Gehirn einfchließt, und begreift 12 
Knochen, als: 2 Stirn-Beine, Offa fronralia; 2 
Wand: oder Seiten :'Beine, Offa parieralia; das Hin⸗ 
terbaupt : Bein, Os occipitale; das Keil: Bein, Os 
fphenoides; 2 Sieb: Ofla erhmoidea oder cribrofa, und 
2 Schläfe: Beine, Offa temporalia, mit ihrer zwey⸗ 
fachen fdyuppichten und Felfen + Portion, pars [quamo- 
a und perrofa. 

Das Geficht ift aus 17 Knochen zufammen gefeßt, 
als: den 2 Nafen: Weinen, Ofla naliz 2 Beinen des 
innern. großen Augen Winfele, Olfa angularia; ven 
beyden Joch= Beinen, Ofla zygomatica; 2 obern gro: 
Ben, und2 obern Pleinen Kinnbacken: Beinen, Ofla 
maxillaria; 2 Gaumen Beinen, Ofla palati; 2 fluͤ⸗ 
geitöemigen Beinen, Ofla’ pterygoidea; dem Pflugr 
fihars Beine, Vamer, und den untern zißenförmigen 
Beinen der Naſenloͤcher, Ofla turbinara inferiora ſ. 
Cornua nafı. | 


Diefe | 
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Diefe Knochen find, die untere Kinn : Lade ausge⸗ 
nommen, fo verbunden, daß gar Feine Bewegung un: 


ter ihnen Statt findet. Ihre Vereinigung gefchieht 


durch Naͤthe, Sururae, welche von ihrer Bildung oder 
übrigen Beſchaffenheit verfchiedene Nahmen erhalten 
baben. Bey dem erwächfenen Pferde verjcdywinden 
die Närhe immer mehr und mehr, und die Knochen vers 
einigen fic) fo genau; daß man von den Nathen beyna« 
be nichts weiter erfennen Pann, 

Ben jungen Füllen laͤſſet fich die untere Kinn: Lade 
ganz leicht in zwen Stücke zertheilen: ſobald aber die 

Pferde ein gemwiffes Alter erreicht haben, wird Ddieje 
Trenrumg unmegfich, weil die Kinn : Lade alsdann nur 
Ein Stück ausmadır. 

Jede Kinn Bade ift bey Hengftenmit2o, hey Stu: 
ten mit 18 Zähnen bejeßt. 

Man trifft auch nody zwifchen den Kinn = Laden, 
nach der Wurzel der Zunge zu, ein Bein an, welches 
das Zungen» Bein, Os hyoides, Heißt, umd immer 
aus 5 Stücken befteht. \ 

Was die Bänder, Band- Sehnen, oder Liga: 
mente des Ropfes bereifft, fo ift der Kopf mit dem ers 
fien Haiswirbels Beinedurd) ein längliches, und durch 
ein Kapfel- Band verbunden, Das Kapfels Band hat 
jum Theil feine Befeſtigung über dem Pnopfförmigen 
Fortſatze des Hinterhaupt⸗ Beines, und endigt ſich am 
bern Rande des erften Halswirbel-Beines. Das 


lingliche Band iftan dem untern Theile des Hinterhaupt⸗ 


Beines etwas unterwärts zwifchen den beyden knopf⸗ 
fürmigen Fortfägen befeftigt, und endigt fich, nachdem 
es über das Kapfel- Band gegangen ift, an den obern 


Theile des erften Halswirbels Beines an einer Fleinen - 


ſehnigen Wertiefung, die man daſelbſt gewahr wird. 
Auſſerdem wird der Kopf noch durch ein. Stachel⸗Band, 
Ligamentum ſpinoſum, feſt gehalten. 


Ba. Dar 
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Der Kopfdes Pferdes, welchen man fich jederzeit 
in einer jenfrechten Lane gedenfen muß, verbinder ſich 
mit dem erjten Halswirbel: Beine. Die Muskeln, 
welche zur ‘Bewegung befjelben beftimmt find, wirfen 
nicht auf ihn allein, fondern zugleich auch auf die Hals: 
Wirbel⸗Beine; ja, verfchiedene Musfeln ind gar nicht 
einmahl mit dem Kopfe verbunden, und geben ihm doch 
dieſe oder jene Stellung, indem fie die Halswirbel = Beis 
ne bewegen. Es bat aber der Kopf vieleriey Muskeln 
erhalten, damit er ausgeftrecft, gebogen, und aud) zu 
den Seiten gewendet werden fönne. Hierzu dienen 5 
geparte Muskeln, ‚nahmlid) 5 ausftrecfende, 3 beu: 
gende, und I abjiehender. 


Der ausfiredenden YTusfeln, extenfores, find, _ 


wie gejagt, 5, und zwar 4 eigene, und I gemeiner. 
Jene heißen: der große und fleine durchflochtene, der 
große und kleine gerade; dieſer wird der milzäbhnliche 
genannt, 

Der gemeine oder milsähnliche Muskel, Mus- 
culus fplenius, dat bey dem: Pferde noch mehr, als 
bey dem Menſchen, die Geftalt der Milz, welches ihm 
den Nahmen gegeben bat. Er iſt der breitefte unter al- 
len Ausſtreck⸗ Muskeln des Kopfes, und liegt unter dem 
Hrogen Aufbebe s Muskel des Schulterblattes. Er 
fängt vermittelſt einer fehnigen Ausbreitung von dem 
langen Stachel: Musfelan, und hängt ſich feft an ihn, 
eben jo wie an die Stachel Fortfäße des 2ten und zten 
MRückenmwirbel- Beined, und an das Macken: Band fo 
lang es ift. Nachher nimme er an Größe zu, hänge 
ſich an die Quer⸗Fortſaͤtze des zten und 4ten Halswir⸗ 
bel-Beines, vermittelſt platter Sehnen, wird weiters 


bin dünner und ſchmaͤhler, und vereinigt ſich mie dem 
Beuges Muskel des erften Halswirbel-⸗Beines. Sein 


Ende nimmt er theils am Hinterhaupt⸗Beine hinter 
dem -Auffern. Gehör- Gange, vermitteljt einer platten 
ſehr ſtarken Sehne, theils an dem. bintern Ze 

in: 
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Hinterhaupt⸗ Beines, vermittelft einer kleinen fehnigen 
Ausbreitung. Diefer Muskel richtet den Kopf auf die 
Höbe, und erhält die Halswirbel: ‘Beine in ihrer na‘ 
türlihen Lage. Wenn Hals und Kopfniederhängen, 
ieht er fie ſtark aufwärts. 
Der große durchflochtene Ropf-Muskel, Mus- 
culus complexus maior, hat feinen Nahmen daher, 
weil er gleicyfam aus verwirrten Fibern zufammen ge: 
ſetzt iſ. Diefer ftarfe Muskel liegt unter dem vorigen, 
und hat jeine Befeftigung vermittelft einer weiten fehn: 
igen Ausbreitung, in welcher man 5 platte Sehnen uns 
terſcheiden kann, die wieder befonderd an die Quer⸗ 
Fortſaͤtze der 5 erften Rückenwirbel: Beine, zwiſchen 
dem langen Rüden s und dem großen Stachel - Muskel 
befeftige find. Der Muskel felbft befeftigt fich auch an 
die fchiefen Fortfäße des 6, 5, 4, 3 und 2ten Halswirs 
bel: Beined, fteigt nach oben, indem er Fleiner wird, 
und endigt ſich unter dem vorigen, hinter dem Hinter: 
Haupt: Beine mit einer ſtarken Sehne. Bieweilen ift 
er in der ganzen Ausdehnung, vom erften Ruͤckenwir⸗ 
bei : Beine bie gegen die Mitte feines Laufes, gefpalten, 
bleibt aber doc) immer nur Ein Muskel. Er bringt 
eben Die Wirfung hervor, wie der vorige. 
Der Fleine durchflochtene Ropf⸗Muskel, Mus- 
culus complexus minor, fängt unter dem vorigen, an 
dem Körper des 2ten Halswirbel- Beines an, und en: 
digt fich am hintern Theile des Hinterhaupt > Beines, 
nachdem er ſich mit dem erften Muskel vereinigt hat. 
Der große gerade Ropf-Yifusfel, Mufculus re- 
maior, den einige Zergliederer für einen Theil des 
miljaͤhnlichen halten, ift an dem Kopfe unter dem klei— 
nen ducchflochtenen Muskel befeftigt, gebt unter dem 
ſchiefen Kopf» Muskel durch, und endige ſich über dem 
Knopfe des Hinterhaupt » Beines. 
Der Fleine gerade, rectus minor, entſteht oben am 
erfien Halswirbel» Beine, und endige ſich hinter e 
5 ins 
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Hinterhaupt: Beine, unter dein Eleinen durchflochte⸗ 

nen Muskel. Er ift 2 Querfinger breit, aber ſehr 

furz. —_ Zu 

Die Verrichtung der jet befchriebenen Muskeln ift: 
den Kopf zu erheben, wenn fiefich aber gar zu ftarf und 
ſchnell zuſammen ziehen, fo befommt der Kopfjene Ber 
wegung, Die man mir dem Ropfe fchnellen, Fr 
donner des faccades, bartre à la main, nennt. 

Der Beuge: Muskeln des Kopfes find 3, nahm: 
lich: derlange, der Eurze, und der Bleine. Der lange, 
Mufeculus flexor longus, ift an die Quer : Fortfäße des 
5, 4und sten Halswirbel-Beines befeftigt, ſteigt laͤngſt 
dem Körper derfelben herauf, doc, ohne ſich an fie zu 
befeftigen,- und endigt fich vermitteift einer fehr ftarfen 
Gebne, neben feinem Gefpann an dem. feilförmigen 
Fortfaße des Hinterhaupt Beines. Der kurze, Mus- 
culus flexor breuis, liegt unter dem vorigen ein wenig 
nach der Seite, Erift andem Körper des erften Hals⸗ 
wirbel: Beineg, vermittelfpfleifchiger Faſern, befeftigt, 
und endigt fich unter dem vorigen. “Der Fleine, Mus- 
culus lexorminor, ift feitswärts am Körper des erften 
Halswirbel: Beines befeftigt, und endigtfich hinten an 
den Hörnern des Hinterkaupt: Beinss. Diefe drey 
Muskeln beugen den Kopf. Ihre allzu ftarfe und ana 
haltende Wirfung verurfachet einen Webelftand, nach 
welchem das Pferd den Kopf fo nahe an den Hals 
bringt, daß die Stangen des Zaumes gegen Die Kehle 
treten, i 

Durch den fchiefen Muskel, Mufculus obliquus, 
welcher feine Benennung von der Richtung der Fafern 
bekommen bat, wird der Kopf nad) der Seite bemweget. 
Diefer Muskel ift am obern Rande des erften Halswir⸗ 
bel: ‘Beine befeftigt, und endigt fich unter dem milz⸗ 
ähnlichen Muskel, hinten am Hinterhaupt⸗-Beine. 

Auch der milzähnfiche Muskel kann den Kopf auf die 
Seite bewegen. Der fehiefe- verrichtet diefes durch eis 
ne 
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ne in die Runde drebende Bewegung, welche zwar nicht 
feicht bemerfer werden fann, wenn manden Kopf da bes 
trachtet, wo er mit dem erften Wirbel: Beine einge: 
lenkt iſt, die aber deutlich in die Augen fälle, wenn - 
man fi) vor Das Pferd ftellt, und fo den Kopf von vorn 
beodachtet. 
Der Kopf eines Pferdes im Ganzen betrachtet, 
muß flein, trocken, kurz, und gut mit dem Halſe vers 
einigt ſeyn. Rlein, theils, weil er der Schönheit ans 
gemejjenift, theils, weile zur Güte des Pferdes etwas 
beuträgt; denn ein ſchwerer Kopf Dränger gemeiniglich 
auf die Zauft des Reiters. Er muß trocken feyn, weil 
ein mit zu vielem Fleiſche überzogener Kopf, wegen mehr 
fid) daran befindenzen Feuchtigkeiten, nothwendig audy 
mehrern Zufällen unterworfen ift. Guermiere fagt, er 
müffe aber nicht zu trocken feyn, damit es ihm nicht an 
Nahrung fehle. Dergleichen wird man aber wohl 
fhwerlicy finden, und man wird nicht leicht jemand 
darüber Flagen hören. Man bemerft an den magern 
Köpfen alle Adern und Muskeln, welches eine überaus 
fhöne Zierde if. Er muß Furz feyn, weil einlanger 
Kopf, wenn er auch nody fo trocken ift, doch allegeit ein 
bäßliches Anfehen bat. Endlidy muß er audy guc mic 
dem Zalfe vereinigt feyn, d. i. er muß weder an dem 
Halſe zu niedrig, ec) zu hoc), angefeßt ſeyn. Zu eis 
nem fchönen Pferde: Kopf gebört auch: daß die Obren 
nicht zu weit aus einander ftehen, daß fie Flein, gerave, 
ſchmahl und dünn ſeyn; die Stirn muß ſchmahl, einfoͤrm⸗ 
ig und etwas erhaben feyn; die Augengruben yroifchen 
dem Auge und dem Ohr müffen voll feyn; die Augen: 
braunen müffen frey auf dem Kopfe liegen, und nicht zu 
ftarf von Haaren fenn; die Augen müffen heil, lebhaft, 
feurig, von ordentlicher Größe fenn, und nicht zu tief 
um Kopfe liegen; die Augenlieder müffendünn, frey und 
leichtbeweglich; die Naſenloͤcher offen und aufgewor⸗ 
fen, und das Maulnicht weit gefpalten, feyn; — 
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Laden müffen Plein, doc) muß Kinn genug da feyn, bar 
mit die Kinn ; Kette gutliegen koͤnne, undanihrem Pla⸗ 
Ge bleibe. Sig. 2439. 

Ein folder Kopf wird niemanden fo leicht verführen, 
wenn er nicht fehr klein und mager iſt; wenn er ed aber 
ift, alsdann verführt er formohl ale ber Ramms : Kopf, wo⸗ 
von ich nachher fprechen werde. Es menbet daher der 
Maß» Händler alles an, um ihn fihön und fo zu machen, 
daß er gefallen muß. Der Kopf wird mit der Trenfe ftarf 
aufgefegt, wodurch denn die zu ftarfen und breiten Kinnlas 
den verftecht werden. Die bolfteinifchen Noß Händler 
laffen die Ohren nicht allein in», fondern auch auswendig, 
ja alles um den ganzen Kinnbacfen herum, fcheren. Anz 
dere, die es fein machen wollen, fengen die Haare ab; ja, 
es werben auch die langen Haare um das Finn und über 
der Naſe abgezwickt, wodurch denn freylich der große und 

ungeſchickte Kopf um ein merkliches kleiner und ſchoͤner ges 
macht wird. | 

In Anfehung der Geftalt, ift der Kopf entweder 
gerade oder gebogen. Einen geraden Kopf, wenn die 
Naſe in der Richtung der Stirn, d. i. in gerader Linie 
fort gewachſen ift, liebe man an Reit: Pferden; ‚einen 
gebogenen aber, wenn von dem Ende der Stirn die 
Maſe auswärts gebogen iſt, liebt man an Zug : Pferden. 
Ein gebogener Kopf, wird auch, weiler an dem Vorder⸗ 
Theile einem Widder oder Schafe aͤhnlich ift, ein 
Ramms + Ropf oder Schaf: Kopf, Fr. Tre bus- 
quéẽe, genannt; Sig. 2440. Zeheñtner gibt die dritte Art 
guter Köpfe an, naͤhmlich die Haſen⸗Xoͤpfe oder KRa⸗ 
ninchen » Aöpfe, welche weniger, als die Schaf 
Köpfe, gebogen find. Allein, man kann die Hafens Kö: 
pfe gar füglich mit unter die Schaf: Köpfe zählen, meil 
die Schafe audy nicht alfe gleich ſtatk gebogene Naſen 
haben. Die geraden Köpfe fowohl, als die Schaf: 
Köpfe, find ſchoͤn; doch muß jeder Liebhaber das Lies 
theil darüber nach feinem Geſchmacke fällen. Der 
Ramms ⸗- oder Scyaf: Kopf muß überhaupt nicht groß, 
fondern ein wenig zufammen gefchoben, feyn, und klei⸗ 

ne, 
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ne, furje und wohlgeftaltete Ohren haben. zu. 
baben die meiften folcher Köpfe lange übel geſtaltete Oh⸗ 
ven, große Augen vor dem Kopfe, und wenig Kinnla⸗ 
de. Wenn foldye hoch und enge find, hat man feine 

Mittel, fie zu richten. Uebrigens hat diefe Arc Köpfe 
den Fehler, daß fie Feine Kinnfetten : Lage bat, 
welches verurfachet, daß die Kinn: Kette immer fteigt, 
und die Wirfung der Stange verhindert. Auch bes 
merkt man an vielen Pferden mit gebogenen Köpfen, 
dag fie hellen, und von einer fehr unangenehmen Leich⸗ 
te für einen Kenner find. Es gefchieht auch öfters, 
daß, fo bald man fie zwingen will, fie ganz und gar vers 
drießlich werden, an ſtatt daß man fie zurecht bringe. 
Man liebe, gedachter Maßen, diefe Köpfe nicht gern 
an Reit: Pferden; fie fchicken ſich beffer vor die Kut⸗ 
ſche. Große Herren laffen auch eben zu diefem Gebraus 
de Pferde mie gebogenen Köpfen aus Neapel oder aus 
andern Geftüren in Italien hohlen, um fie mit ihren 
Rafen zu vermifchen. Die Erfahrung bat gelehrt, 
daß ein Befchäler mit einem gebogenen Kopfe auch ſol⸗ 
he Fohlen zeuge. 

Ein Käufer hat ih) wohl vorzufehen, daß er fich nicht 
mt einem Pferde, welches einen Ramms oder Schafs 
Kopf hat, betriegen laffe. Denn da e8 wegen des geboges 
nen Kopfes gut ausſieht, fo läffet man viele Fehler hinges 
ben, oder vielmehr, man überfieht folche, indem man zu 
ſeht von dem fchönen Gefichte eingenommen ift. Die Noßs 

ler machen ein großes Wefen davon, wenn ein Pferd - 
tamfer iſt, und der Käufer muß gemeiniglich, deg geboges 
nem Kopfes wegen, dag Pferd vieltheurer bezahlen. Die 
und erfle Regel bey dem Pferde : Kaufe ift: man 

m dem Pferde im Herausführen nicht auf den Kopf, 
fondern auf die Füße, fehen; alsdann wird man vieles ents 

eden, was man fonft überfehen würde, wenn man fich 
durch den ſchoͤnen Kopf einnehmen lieffe. Für ein Kutſch⸗ 

erd if ein Ramms: Kopf zwar fehr vortheilhaft: allein, 

da man twenige dergleichen mit einem gut aufgefegten Hal 

ſe finder, fo wuͤrde ich lieber einen geraden, Kopf, gut aufs 
8 
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gefest, als einen Ramms⸗Kopf mit einem Furgen Halfe, 
zum Kutſch-Pferde wählen, zumahl da es folchen Koͤpfen 
meiftens an einer guten Kinnfetten Lage fehlt, und fie dabey 
fich nicht gut richten, fondern fich überzäumen, weil ſich die 
Kinnbacken gar zu fehr verftecken koͤnnen. 

Die Köpfe, welche mitden im Vorhergehenden ange: 
führten guten Eigenfchaften nicht begabt find, find 
als fehlerhafte unter werfchiedenen Nahmen Bekannt, 
als: platte Köpfe, Dicke Köpfe, lange Köpfe, u. f. w. 


Dlatte Röpfe, nennt man diejenigen, welche vor 
der Stirn ganz platt find, und deren Naſe gerade, obr- 
ne gebogen zu feyn, fic) ausdehnt. Diefe Köpfe kann 
man nur dann als fehlerhaft anfehen, wenn fie vor der 
Stirn zu breit find; und in diefer Nückfiche find fie es 
doch nur in Anfebung der Schönheit. 

Dide Köpfe find, deren Knochen grob, und deren 
Muskeln ftark find. Benydes verurfacher eine Laft, 
die dem Reiter beſchwerlich fällt, weil ein folcher Kopf 
gemeiniglicd) eine Stüße auf dem Mundftücke fucht, 

die der Reiter mit den Jügeln tragen muß. Ueberdem 
führen folche Köpfe viele Feuchtigfeiten bey fich, welche 
gemeiniglich dem Gefichte ſchaͤdlich werden. 

Zange Köpfe, werden von den Franzofen T- 
tes de vieille (alte Weiber: Röpfe) genannt, und find 
ſehr ungeftaltet, auc) in Anſehung der Schönheit fehr 
lerhaft; Sig. 2441. ‘Der Kopf ift lang nnd mager, 
und bat tiefe Augengruben und ein fehr gefpaltenes 

Maul mit hängenden Lefzen, die-fich nicht fchließen) fon: 
dern herunter hängen, als wenn fie nicht zu Dem Manle 
gehörten, welches eine fehr unangenehme Miene 
macht. Man fiebt fo gar öfters Spanier, die folche 
alte IKeiber- Köpfe haben, woraus man ſchließt, daß 
die Befcyäler foldye gebabt, und fie ihren Fohlen mitges 
theilt haben. 

Zu den in Anfehung der Schönheit fehlerhaften Koͤ⸗ 
pfen gehören ferner die Schweine: Aöpfe, und er 

übe 
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übel angeſetzten Koͤpfe. Jene nennt man diejenigen, 
welche eingebogene Naſen haben, und alſo das Gegen⸗ 
theil von den Scyaf: Köpfen find; dieſe hingegen, wenn 
der Kopf hoͤher oder niedriger al6 der Hals an dem 
Dber - Theile angefegt ift. j 
Der Secht-Kopf, Fr. Téte de brocher, Sig, 
2442, ift ben den Pferden aus IWefts Friesland und 
Wefiphalen, und beynabe in ganz Deutfcyland fehr ges 
mein. Man finder zuweilen auch Barbarn mit folchem 
Kopfe. Man verachterdenfelben, weil er gemeiniglich 
mehr dic, als leicht ift, eine breite Stirn,“ und den 
Border» Theil eingebogen hat, welchesihm einige Aehn⸗ 
lichkeit mit einem Hecht: Kopfe gibt, Dafür aber har 
ben dieſe Pferde Fleine Obren, große und fdyöne Augen, 
offene Kinnladen, um den Kopfgut zu verſtecken. Doch 
wird gewiß ein Kenner Fein Pferd mit foldyem Kopfe 
zum Beſchaͤler nehmen; es ſteht auch nicht für ein 
Schul: Pferd; indefjen verhindert diefer Fehler nicht, 
dag man davon vertrefflidye Pferde vor die Kutfche, 
wie auch zur Campagne, und kurz, überhaupt zum 
Dienfte zieht. Zu allem, diefen aber bedient man fich 
nur der Walladje, 


Der Fehler diefes Kopfes ift ſchwer zu verftecken; bein 
die eingebogene Nafe und breite Stirn fönnen durch nichts, 
ald durd) ein gefünftelted Kopfjeug, verbeffert werden. 
Man nimmt ein Nafen » Band, welches einen breiten Bes 
ſchlag bat, und hohlgerichtet ift, oder auch ein hohles Na⸗ 
fen- Band von Leder, welches ihre Kehlen in etwas vers 
ſteckt. Der ift es ein Polack, fo fchicke fich ein mit vielen 
Zerrathen behängtes Kopf: Geftell fehr gut. Ben ſchwe⸗ 
ren Kutſch⸗Pferden aber, bie bey den Roßs Händlern ohne 
Nafen » Band gemuftert werden, laffen fie den flarfen 
Schopf einfledien, und gerade über die Stirn heruns 

‚ger daS Nafen- Band binden. Auch werden folche Pfers 
de, wenn fie mit biefem Fehler behafter find, mit ftarfen 
Duaften behangen, um ihre Fehler in etwas zu verftechen. 

Gemeiniglich haben diefe Köpfe breite Kinnladen, breite 

und ungeſchickte Mäuler, aber meiftens eine gute Kinnket⸗ 
Ä tens 
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ten sPage, einen breiten und ungefi ickten Nacken, wel 
dieſen Dfriefen eigen iſt. en * 
Es werden mañcherley Krankheiten von verſchiede⸗ 
nen Schriftſtellern zu den Rrankheiten des Kopfes 
gerechnet; man irre aber, wenn manalle die Krank⸗ 
beiten, bey welchen ſich eine Senfung des Kopfes, 
Verwirrung der Sinne, Naferey, Schwindel, und der: 
gleichen Zufällemehr, finden, als Kranfheiten des Ko: 
pfes anfießt. Mur diejenigen Pönnen bierber — 
werden, welche ihren eigentlichen Sitz im Kopfe ha⸗ 
ben; alle die genannten und aͤbnlichen Zufaͤlle aber koͤn⸗ 
nen aus ganz andern Urſachen herrühren, denn man 
muß die wirfliche Kranfheit, und die damit verknuͤpf⸗ 
ten Zufälle, wohl voneinander unterfcheiden. Vielleicht 
bat "aud) das Gelegenheit gegeben, daß man manche 
Krankheiten Ropf- Arantheiten genannt hat, da 
fie vorher von Einigen Haupt: Rrankbeiten, d. h. 
wichtige und ſchwere Krankheiten, genannt worden find, 
moraus denn durch ein Mißverftändnig der Sitz der 
Krankheiten in dem Kopfe gefucht worden ift. Giehe 
ra im IX Th. 6, 652, fog.: Bau ie, im XI 
Tb. ©. 143, f5 Seifel, im XI Th. ©. 425, (99,5 
SHirſch⸗ Arantbeit, im XXIII Th. ©. 764, [99-3 
Roller, im XLIII Tb. ©. 414, fyy-; Ag: Be: 
fhwulft; Zopf« Schmerz; Schlaf : Sudır; 
Rotz; Stätigkeir; Stirn, Avankheit ıc. 
Ropf, ($eld-) f.oben, ©. 3. 
— — (Stadhe:) f. Flachs⸗ Haar, im XIV TE. 


S. 4 

— Guꝛ⸗⸗ im XX Th. S.5 

— — (Sorm:) der —— macher ſiebe 
Montur. 

— ne Stagen: Beficht, im XIV % 


787 
— — (Glas) f. im XIX Xp. ©. 4. 


— — Grind⸗)ſ. im XX Th, © 51. 
Aopfs 
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Aopf, (Groß) fimXX Tb. ©. 140, 
— — Gruͤtz⸗) ſ. im XXN Th.&. 248. 
— (Saſen⸗) eine Arc Pferdes Koͤpfe; ſ. oben, 


nö, 
— — (Heber) fe Seb-Acın, im XXII Tb. ©. 559, _ 
und oben, ©. 3. 
— — — eine Art-Pferde⸗-Roͤpfe; ſ. oben, 
I 


Sr 
— — (Ranindyen-) eine Art Pferde: Köpfe; ſ. 
oben, ©. 28. 
— (Ragen:) f. un XXXVI Th. ©. 271. 
— (Rugele) f. oben, S. 10. 
— (Li) ſ. oben, ©. ı. | 
— (Montirunges) der Perrüden: Macher; ſ. 
Montur. 
— — (Pfeifen) ſ. oben, S. 4. 
— (Pferdes) ſ. oben, ©. 21, fgg. 
— (Dlatts) ſ. oben, S. 10. | 
— (Preß:) f. Sülze, 
— (Dudel:) ſ. in P. 


Er: eine Art Pferde:Köpfe ſ. oben, 
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S. 28. 
— — (Schröpfe)f. oben, ©. r. 
— — (Scweinss) eine Arc Pferde - Röpfe; ſ. 
oben, ©. 30. \ 
— — ——— ſ. Klump-FJiſch, im XLI 
| 


S. 49. 
— — (Sparren:)f.inS, 
— — C Todten⸗) ſ. in T. 
— — (Türken) eine Art Ruͤrbiße; ſ. Rürbig, 
— — (verlorner) f.oben, S. 4. 
RopfsAbbauen, ſ. Röpfen. 
Ropf»Ader, f. Haupt: Ader, im XXI Tb. ©. 273. 
Ropf⸗ Arbeit, im g. L., diejenige Arbeit, welche vor: 
nebmlicy mit dem Kopfe verrichtet wird, bauptfächlich 
Dek. Enc. XLIV Th, C ur im 
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im Nachdenken befteht, zum Unterfchiede von der Sand: 


Arbeit, — 
Ropf ⸗Band, ein Band um den Kopf, zur Zierde des 
Kopfes. 

AopfeBaum, Cephalanthus Z, ; f. Anopf» Baum, 
im XLI Th. ©. 686, fyg- 

Ropf:Binde, Zaupt:Binde, eine Bindeumdas Haupt; 

- f, Stirn: Binde. | 

Die Fönigliche Saupt- Binde, ein Föniglicher 
Haupt: Schmud der vorigen Zeiten, Diadema; f, 
Diadem, im IX Tb. ©. 173. 

Aopf:brechen, im g. 2. das Zerbrechen des Kopfes, 
d. is die Anfträngung der Kraft des Nachdenkens. Dies 
fe Unterſuchung bat ihm viel Kopfbrechen geFofter. 

Ropf⸗Brecher, ſ. Sirnsddrecher, im XXIII Tb. 


"&. 585. 
Zopf-Breteines Bettes, Fr. Cheverfeul, oder ledof- 
fier d’un lit; ſ. Bert: Geftell, im IV Th. ©. 330. 
Ropf⸗-Buͤrſte, eine Buͤrſte, die Haare des Kopfes da: 

mit ausjuftreichen ; f. im VII TH. S. 410. 
Ingl. einauf des Pferdes Zaun oben zwifchen den 
Ohren in Blech befeftigter Buſch über ſich ftehender 
Borften, zur Zierde. 

RopfrSach, bey den hutmachern, diejenigen Stücke 
des gefachten Ueberzuges, woraus der Kopf des Hutes 
vergectigt wird, zum Linterfc)iede von den Rand: 5a- 
chen; f. im XXVII Th. S. 92 und 117. 

ARopf:Sieber, f. Sirn⸗Wuth, im XXIII Th. S. 590, 
und Tob- Sucht. | 

Aopf Sries, die Friefe oder Zierrachen an dem Kopfe 
oder der Mündung einer Kanone; f. im XXXIV Th, 
©. 222. 

Rosfs Geld, img: 2. diejenige Abgabe an die Obrig- 
keit, welche auf die Köpfe, d.i. Perfonen, gelegt wird, 
weiche jede Perfon nach dem Verhaͤltniſſe ihres 
Standes entrichtet, die Kopf» Steuer, Capıtationss 

| Steuer, 
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Steuer, in der anftändigern Spred) - Art die Derfos 
nen«Steuer, dag Derfonen : Geld, im OÖberdeut: 
fen das Aaupt » Geld, Yaupt : Sins, Haͤupt⸗ 
Steuer, Ropf-Schag, in Dänemark der Volk⸗ 
und Samilien: Schag, in Bayern Leib : Held, Keibs 
Pfennig, zum linterfchiede von der Vermoͤgens⸗ 
Steuer, Etwerb⸗Steuer, Accife, Grund⸗Steuer, u.(.f. 
Im mittlern Lat. Capirale, Capitaneum, Capitaneus 
cenfus, Capitalitium, Capitagium, Capitaticum, Ca- 
pitario, Cenfus capitis u. ſ. f. Fr. Capitation. 
Das Kopfs Geld oder die Kopfr teuer ift die als 
lereigentlichjte Perfonal-Auflage, oder dDieyenige Are ver - 
periönlichen Steuern oder Abgaben, welche von allen 
und jeden einzelnen Einwohnern und Umtertbanen int 
Eande, männfiches und weibliches Geſchlechtes, ſie moͤ⸗ 
gen zur Familie des Haus: Herren gehören, oder nur 
bey demfelben in Dienft oder Arbeit ftehen, nach ven 
verfchiedenen Elafjen, in welche fie zu Dem Ende einge 
theile find, entweder nur zuweilen und in befondern Uims 
Händen, als zu Kriegs-Zeiten, oder bey vorhandenen | 
großen Landes - Schulden und in andern Morch Fällen, 
erpoben wird, oder auc)als eine ordentliche und bejiänds 
ige Abgabe abgeführt werden muß. 
Hr. v. Juſti, in feinem Syſtem des Sinanzwefens, 
4B.a Abth. 5 ımd 6 Hauptſt., macht unter den oben 
angeführten verfchiedenen Benennungen einen Unter⸗ 
fhied, und nimmt einige derfelben als befondere Arten 
der perfönlichen Steuern an. Im 762 $. machter une 
terder Kopf: Steuer in den Despotifchen Staten, und 
in den Monarchien, einen Unterfdyied, indem der des⸗ 
otiſche Stat gemeiniglicy alle Köpfe der Unterrhanen 
mit einer gleichen Kopf: Steuer belegte, ohne dabey 
auf ihren Stand, Einkünfte oder Erwerb, zu fehen, 
da hingegen in den Monarchien gemeinglicy auf dieſes 
alles Ruͤckſicht genommen, und die ‚Kopf Steuer dars 
nach, eingerichtet würde, — den im 6 Hauptſt. ab⸗ 
ge⸗ 
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gebandelten befondern Standes » Würden: Elaffen, Ca: 
pitationg » und Rangs Steuern, geftebt er $. 775 felbft, 
daß alle diefe Arten von perfönlichen Steuern von den 
Kopf: Steuern, infonderheit von denen in den Monars 
dyien, weiter innichtsunterfdyieden wären, als daß bey 
einigenauf Stand, Wuͤrde und Rang, beyandern mehr 
auf dad Vermögen und auf Gewinn gejehen würde; 
desgleichen, daß bey einigen die Schagung genau nad) 
eines Jeden Stande und Würde, oder nad) Befchaf: 
fenheit feines vermuthlichen Erwerbes, eingerichtermür: 
de, bey andern aber viele verfchiedene Würden, Be 
Dienungen und Pebensarten in Eine Claſſe gebracht wuͤr⸗ 
den, und alle diejenigen, welche fid) in dieſer Claffe be: 
finden, einerley Schatzung zu entrichten hätten. Kurz, 
verfchiedene von diefen Steuern wären weiter nichts, 
ale, dem Nahmen nacy, von einander unterfchieden. 
Die Perfonen: Steuer wäre non einer Kopf Steuer 
wenig oder gar nicht verfchieden., Es wäre diefes nur 
ein beſſer ausyefonnener Nahme an flatt des verhaßten 
YAusdruces der Kopf: Steuer, Kine Eapitationg: 
Steuer, mwodurd) man diefen verhaßten Nahmen gleich⸗ 
falls zu vermeiden meinte, twiewohl auf eine fehr unge: 
ſchickte Art, indem man weiter nichts thaͤte, als das 
ort Kopf: Steuer mit einem halb lateiniſchen übel 
ausgeſonnenen Ausdrucke zu geben, wäre gleichfalls nichts 
anders, als eine Kopf- Steuer, in welcher auf Stand, 
Würde, Vorzüge, Einkünfte und Gewinn, geſehen 
würde. ‘Ben diefem eigenen Geftändniffe des Hru. 
v. Juſti begreife ich) nicht, was ihn dem ungeachter da; 
zu bewogen hat, aus Einer Art der Steuer fo viele bes 
fondere zu machen, die dody nur in ihrer Einrichtung 
von einander unterfehieden find. Soll ja ein Linter: 
fchied der Kopf-GSteuer Statt finden, fo ift es dies 
fer, daß ſie entweder ordentlich und befländig, oder 
aufferordenzlich und nur auf eine gewiſſe Zeit, entrich: 

tet wird, z 
Die 
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Die Ropf : Steuer, als eine ordentliche und be- 
ſtaͤndige Abgabe betrachte, mußte fihon von den Ju⸗ 
den erleget werden. jeder Iſraelit mußte, feit dem 
Ausjuge aus Aegypten, feinen Kopf mit einem halben 
Seckel auslöfen, 2 Mof. 30, 13. Mofes beftimmte 
dieſes Geld dazu, daß es zum Bau der Stifts-Huͤtte 
follte angewendet werden. Nach der Ruͤckkunft der _ 
Juden aus der babylonifchen Gefangenfchaft verwillig: 
ten diefelben, den dritten Theil eines Seckels zum Tempel: 
Bau benzjutragen, Nehem. 10, 32. Es war dieles 
fein eigentlicyer Tribut, fondeen eine freywillige Gabe. 
Indeſſen machten die Pbarifder in den fpätern Zeiten 
einen ordentlicyen Tribut daraus, und verordneten, daß. 
jeder Erwachſene alle Jahr einen halben Seckel zum 
Tempel geben mußte. Mattb.17, 24. Das Irrige 
diefes Gebrauches hat H. R. Michaelis, im Moſaiſchen 
Recht, 3 Th. $. 173, (Frf. M. 1772, 8.) ©. 200, 
fgg. dargerhau. ° | 

Bey den Römern war die Kopf: Steuer, Capita- 

rio, unter ihren erſten Königen gebräuchlic), Servius 
Tullius aber führe an ihre Stelfe den Cenfus, d. i. die 
Aufzeichnung des Vermögens und der Nahmen des Vol: 
kes, ein. Er gab den ‘Befehl, daß eines jeden Bürgers 
Nahme und Vermögen eidlid) follte angegeben werden. 
Zugleic, wurde das Alter mit aufgezeichnet, ob Kinder 
und wie viele vorhanden, und in welcher Gegend der 
Stadt, oder in welchem Orte des römifchen Gebierhes 
ein Jeder wohnte. Unterließ jemand ſich anzumelden 
und aufzeichnen zu laffen, fo wurden feine Güter com 
fisciret, er felbft aber mit Ruthen gehauen, und zum 
Sclaven verfauft. Er theilte alle Bürger, nad) dem 
Berkältniffe ihres Vermoͤgens, in 6 Elaffen. In ei? 
ner jeden Claffe waren Leute, welche ungefähr ein glei: 
ches Vermögen befaßen. Die Elaffen wurden wieder 
in 198 Eenturien vertheilt. Die in der erften Claffe 
mußten wenigſtens 100000, die in der zweyten 
& 3 75000, 
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5000, in der dritten 50000, in der vierten 25000, 
in der fünften 11000 Seftertien befigen; die weniger 
befapen, gehörten in die fechere Claſſe. Wenn einer in, 
der legten diefer Elafjen weniger als 1500, und mehr 
als 380 Afses bejaß, ſo hieß er Prolerarius; und wenn 
er weniger als 380 hatte, capite cenfus. Diefe mad)? 
zen alfo nur gleichfam die Zahl voll, und hießen in Die: 
fer Abficht capite cenfi, d. i. bey deren Schaͤtzung man 
nur den Kopf zaͤhlt. An ftatt des Cenfus, fuchte Tar- 
quinius Superbus, die Capitation wieder hervor. ‘Der 
Capitation werden die: Vektigalia entgegen gefeßt, wel: 
ches Abgaben waren, die fich auf liegende Gründe und 
Maren bezogen. Die von den Nömern befiegten Bl: 
fer mußten meilten Theile ein jährliches Kopf- Geld, 
Cenfus capitis, und von den ihnen vom Sieger gelafs 
ſenen Ländereyen einen gewiffen Theil der Einkünfte, 


Cenſum foli, erlegen. Der Kaijer Auguftus zu den 


Zeiten Chriſti, trieb ed weiter , undes mußten Alle und 
Jede unter den Juden ein Kopf: Geld erlegen, Matth. 
22, 17. welches Chriſtus billigte, V. 21,5 wie er es 
denn auch ſelbſt gab, Matth. 17,27. und zwar 5 Sta⸗ 
ter, oder 6 Groſchen (). Siehe Schatzung, und 
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Diefe Art Kopf Steuer ift heut zu Tage gemeinigs 
ich nur inden despotifchen Staten, wo weder der Fuͤrſt, 
noch ſeine Miniſter, Luſt und Einſicht haben, ſich mit 
Einrichtung der Steuern viele Muͤhe zu geben, und wo 
man ſich alſo wenig um einige rechte Gleichheit der Ab⸗ 
gaben nach der Proportion des Vermoͤgens und Erwer⸗ 
bes bekuͤmmert, im Gebrauch. In ſolchen Staten hat 
dann auch die Kopf> Steuer die ungerechte und unbill⸗ 
ige Einrichtung, daß alle Unterthanen gleicy mit — 

Kopf⸗ 


(*) Da Andert auch fo viel gaben, im juͤdiſchen Lande aber ſich 
7500000 Menfchen befunden haben jollen, die felbige geben 
muScen, wurde folches über ı8 Tonnen Goldes betragen 
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Kovſ-Steuer beleget werden, ohne auf ihren Stand 
oder auf ihre Aufferliche Umſtaͤnde die mindefte Ruͤck⸗ 
ſicht zunehmen. Diefe Einrichtung der Kopf- Steuer 
findet infonderheit in der Türken Statt, wo ein jeder 
Unterthan, es fen Chrift oder Jude, der Fein Muſel⸗ 
mann ift, feinen Kopf jährlich verfteuern muß, obne 
daß dabey Stand, Vermögen, Einfünfte, Ermerb, 
Geſchlecht oder Alter, eine Vermehrung oder Were 
minderung veranlaffen kann. Daher man eine folcye 
durchaus gleiche Kopf: Steuer auch eine türkifche 
ZRopf:Steuer zu nennen pflegt. Jede Mannspers 
fon, fobatd fie fo groß ift, daß fie ihren Kopf nicht mehr 
durch ein gewiffes Maß ftecden kann, weldyes die Ein⸗ 
wohner ftets bey fid) führen, muß alle Yabr zu Anfan⸗ 
ge des Bairam⸗ Feftes 15 Ducaten Kopf> Geld erlegen, 
und erhält dagegen einen Schein. Von dieſer Abgabe 
iſt auch der ‘Bettler nicht frey. Man hat öftere Bey⸗ 
fpiele, daß foldye arme Perfonen fe lange in das Ger 
fängnig geworfen werden, Bis ſich andere ihrer erbar⸗ 
men, und das Kopf: Geld für fie bezahlen. Auf der 
Inſel Ehio, oder Scio, einer der vornehmſten Inſeln 
des Archipelagus, welche den Türken gehört, deren 
Einwohner aber faft alle entweder der griechifchen oder » 
katholiſchen Neligion zugethan find, wird, die Kopf? 
Steuer in drey Elafjen abgerheilt. Die höchfte beträgt 
10 Thaler 3 Parats, die mittlere 5 Thlr. 3 Parats, 

und die geringfte 2 Thlr. 3 Parats. Diez Parats ges 
hören für denjenigen, der die Quitung ausftellt. Die 
Weiber und Töchter zahlen Feine Kopfs Steuer. Um 
diejenigen, die folche zu bezahlen haben, fennbar zu ma⸗ 
chen, nimmt man mit einem Striche dad Maß von ihr 
rem Salje; bernad) verdoppelt man dieſes Maß, und 
gibt der Perfon, von welcdyer Die Rede ıft, die beyden 
Enden zwifchen die Zähne. Geht der Kopf fren durch 
diefes Maß, ſo muß fie zahlen; geht der Kopfaber nicht 


durch, fo darf fig nicht zabhlen. 
J C4 Ruß⸗ 
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Rußland erhebt auch eine Kopf: Steuer von feinen 
Untertbanen, welche alle Perfonen maͤnnliches Ge: 
ſchlechtes, und auch fo gar die kleinſten Kinder, entridy: 
ten müfjen. Die ‘Bürger find unter ihnen am ftärfften 
angelegt. Die Völker im Fafanifchen Gebieth zahlen 
um z',, und Die Bauern der Kdelleute um „'z weniger 
an die Krone. Die Zählung des Volkes, worauf die Ers 
bebung dieſer Auflage fich gründer, wird öfters nur in 15 
bis 20 Jahren wiederhohlt, und in dieler Zmifchenzeit 
muß jede Gemeine für die bey der legten Revifion gehabte 

. Anzahl WMannsperfonen das Kopf: Geld alle Jahr ber 
zahlen, fie mag ſich nun vermehren oder vermindern. 
Die Gemeinen haben alfo dabey den Vortheil, wann fie 
mwollen, unter ficy eine billigere Vertheilung ihrer Anlas 
ge treffen zu können. Diefe Auflage foll aber, nad) 
Hrn. Buͤſching's Bericht, in Rußland fehr ftarfe Reſte 
erzeugen. Gie ift ein Ueberbleibſel der vormahligen 
ſchlechten Werfaffung des ruffifchen Meiches, welches 
jeßt unter der weifen Regierung feiner großen Kaiferinn 
der Vollkommenheit mit ftarfen Schritten entgegen eilt. 
Dbne Zweifel wird alfo auch diefe nachtheilige Auflage 
bald einer vielnüßlichern weichen muͤſſen. Polen mödy: 

” te vielleicht feine allgemeine Kopf: Steuer nod) längee 
benbehalten, Daß aber in Frankreich, ja fo gar in eis 
nigen Provinzen der vereinigten Niederlande, und felbft 
in einigen Gegenden Deutfchlandes, wie z. B. im Erz: 
Stift Trier, und der Stadt Hamburg, noch Kopf: Gel: 
der erhoben werden, darüber muß man fidy mehr ver: 
wundern, Dach Hrn. v. Juſti Bericht, foll auch in 
Sachfen dergleichen Kopf: Steuer Statt gefunden, und 
noch vor etlicye 30 Jahren auf die Perfon jährlicy ı 2 
bis 13 Grofchen betragen haben. Alle Unterthanen 

waren bey diefer Kopf: Steuer glei) angefeßt, und der 
reichfte Kaufmann oder Pachter bezahlte nicht mehr, 
als fein Tagelöhner. Man hatte fürden Adel, die Ge⸗ 
lehrten und Die Stats-Bedienten, die Achtung rn 

€ 


* 
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ſie und ihre Kinder davon auszunehmen; die Soͤhne naͤhm⸗ 
lich, wenn fie ſtudierten, und die Töchter, fo lange ſie 
unverheurathet blieben; denn aledannrichtere man ſich 
in Auflegung der Kopf Steuer nach der Beichaffen: 
beit ihres Mannes. Die Kinder des Adelsaber waren 
allejeit davon ausgenommen (*). Hr. vd. Juſti ent: 
ſchuldigt eine foldye Eleine Kopf Steuer damit, Daß fie 
ſeht geringe ift, und hält fie mehr für ein. Mittel, das 
Volk zu zählen, wenn man die Befreyeten eines jeden 
Drtes befonders verzeichnen laͤſſet, als daß fie eine wirk⸗ 
liche Kopf: Steuer fenn follte; er wünfcht aber zugleid), 
dag man einer folcyen Steuer, die fo wenig Schatzung 
einträgt (**), Leinen fo verhaßten, fondern einen an: 
dern Nahmen gäbe. | 
In einigen chriftlichen Staten pflegt man auch die 
Juden alle gleidy mit einer Kopf Steuer oder einem 
Schutz-Gelde zu belegen, ohne die geringfte Rückficht 
auf ihr Vermögen oder Erwerb zunehmen, Ich babe 
aber im XXXI Th. ©. 505, fgg. gezeigt, wie man in 
einigen andern Staten das Schuß: Geld der Juden . 
mit einer gerechtern Gleichheit, in Anſehung des Bermd: 
gens und Erwerbes, einzurichten gefucht bat. 
So wenig diefe ganz gleiche, oder türkifche Kopf 
Steuer in chriftlichen Landen mehr gebräuchlich ift: fo 
& 5 felten 
(*) Diefo genannten uatember » Steuern, welche eine Gewerbe: 
Eteuer iſt, waren in Sachfen anfänglich, im J. 1646, ebens 
falls auch bloß auf die Köpfe gerichtet, und jeder Kopf uber 
ı5 bis 20 Jahr, auf 1 Gr. gerechnet, die Profeifionen jedes 
Drtes aber waren überhaupt mit einem gewiſſen Quanto bee 
legt, und folches mar wieder nach eines Jeden Vermögen und 
Gewerbe repartiret, der Ab: und Zugang der Perfonen aber 
mußte monathlich angezeiget werden. Nachher ift Jedem Ow 
te ein gemwifles Quantum oder Lontingent zugetheilt worden. 


&. Plan der churſaͤchſ. Oberfteuereinnabme, in Schreber's 
neuen Samml, x, 3 Th. S. 504. 


(**) Da fiefo wenig einträgt, fo verlohnt fie auch nicht die Mühe 


ihrer Einrichtung, und das Volk kann ohne dieſelbe gesählet 
werden, 


felten pflegt man ſich auch, wenigſtens in Deurfchland, 
derjenigen Kopf: Steuer, als einer beitändigen und ors 
dentlichen Steuer oder Abaabe, zu bedienen, die fo ein: 
gerichtet ift, daß man dDaden zugleich auf den Stand, 
Einfünfte oder Erwerb der Linterrhanen Nückfiche 
nimmt. Indeſſen gibt es noch verjchiedene politijche 
Schriftſteller, welche diefe Kopf» Steuer vertheidigen. 
Unter diefen ift vornehmlich Hr. v. Juſti, weicher dieſe 
Art der Kopf- Steuern die Aopf: Steuer der Mo⸗ 
narchien nennt, und Anweifung gibt, wie diefelbe ein: 
gerichtet werden ſoll (). ° 
Er fchreibt: man könnte nicht fagen, daß diefe Art der 
Schagung der Natur der Monardjien gemäß wäre, und eg 
wäre allemahl beffer, twenn fie in diefer Regierungs > Form 
vermieden werden fönnte. Allein, wenn fie der große Auf⸗ 
wand bes States nothtvendig machte, fo müßte man diefer 
Steuer eine fo weife Einrichtung geben, daß man dadurch 
der Ungleichheit in ven Abgaben, die aufandre Gegenfläns 
de gelegt find, abhelfliche Make zu geben wuͤßte. Ed gäbe 
naͤhmlich allemahl in einer Monarchie eine Menge Perfos 
nen, welche weder durch die Öteuern auf die unbeweglichen 
Güter, noch durch die Steuern auf die Confumtion und die 
Gewerbe, nach Proportion ihres Vermögens, ihrer Einfünfs 
te und ihres Gewinnes, gleich den andern Unterthanen zur 
Mitleidenheit in den Abgaben genugfam gezogen würden, 
Da nun in einer Kopf» Steuer in der Monarchie niemand 
frey ausgehen koͤnnte, fo müßte das hauptſaͤchlichſte Augen⸗ 
merf bey der Einrichtung dieferSchagung bahin gerichtet ſeyn, 
daß dadurch alle Perionen nach einer gerechten Proportion 
ihres Vermögens und Gewinnes getroffen würden, welcho 
R andernAbgaben wenia oder nichts beyträgen. Zu dem Ende 
oͤnnte man in einer folchen Kopf-Steuerfeine allgemeineClafs 
fen machen, fondern man müßte gleichfam einen jeden Stand, 
eine jede Lebensart, und eine jede Hanchierung und Gewer⸗ 
be, befonders betrachten, infonderheit nach dem Geſichts⸗ 
Puncte Ihres Gewinnes, und was fie ungefähr zu den übris 
gen Abgaben beytrügen. Alle diejenige, welche zu ihren 
Gemwerben wenig oder gar feine Materialien gebrauchen, 
| die 
() Sn feinem Syſtem des Sinanzweiene, $.767 — 774. 
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bie den Eonfumtiong Steuern unterworfen find, desglei⸗ 
chen_ alle diejenige, welche viel gewinnen koͤnnen, ohne 
daß fie viel Verfonen zu ihrem Gewerbe brauchen, müßten 
in.diefer Kopf. Steuer vielböher angefegt werden, aldandere. 
Eben fo müßten diejenige, welche gar fein Gewerbe reis 
ben, fondern angeblidy von ihren Renten leben, in biefer 
Kopf: Steuer gleichfalls hoch tariert werden. Es möchte 
ihr Vorgeben wahr feyn, oder nicht: fo wären fie allemahl 
Diejenigen, welche zudem gemeinfchaftlihen Beften am we⸗ 
nigften beytrügen. Sie wären die faulen Mitglieder deg 
States, welche ih vom Schmeiße ihrer fleifigen Mitbürs 
ger ernährten, bie fie gleichfam in Gontribution fegten. 
Ware aber ihr Vorgeben, daß fie von ihren Renten leben, 
nur erdichter, fo trieben fie gemeiniglich in geheim andere 
Nahrungs s Yrten, welche dem gemeinen Beſten eben fo we⸗ 
nig vortheilhaft wären (*). Ser: 


(*) Diefe Principiaregulativa, welhe Hr.v. Ju ſti sur Einrichtung 
der Kopf: Steuer bier angibt, find nicht hinreichend, dieſel— 
be von dem Vorwurfe einer unbilligen Einrichtung zu befrey: 
en. Diefe Schagung foll fo eingerichtet ſeyn, daß dadurch 
alle Perfonen nach einer gerechten Proportion ihres Vermoͤ— 
gend und Gemwinnes getroffen werden, welche zu andern Ab; 
gaben wenig oder nichts beutragen, und daher fönnen auch 
feine allgemeine Claſſen Statt Anden. Dieſes ift alles 
richtig, aber noch nicht genug. Es koͤnnen nicht 
allein Feine allgemeine, fondern auch fo gar feine 
bejondere Elaffen, in welche man eine jede Hanthierung, Les 
bensart und Gemerbe fest und befonders betrachtet, gemacht 
werden, wenn man folche gerechte Proportion des Vermoͤ— 
gens und Gewinnes beobachten will, fondern man müßte 
vielmehr eine jede Perſon vor fich allein betrachten, ob man 
gleich ein Gewerbe und eine Hanthierung gegen Die andere 
zugleich dabey in Betrachtung ziehen Fann, Go kann 4. B. 

das Gewerbe der Tuch : Diacher, weil dabey ein größerer Ge; 
winn if, miteiner ftärfern Kopf: Steuer beieget werden, als 
Das Gewerbe der Lein:MWeber. Allein, mwürdeesder Billig: 
feit gemäß feyn, wenn man alle Zuch -Macher gleich, und al 
fo einen fo hoch, wie den andern, anlegen wollte, da der 
Nerdienft und Gewinn nicht bey allen gleich groß if? 
Eben fo unbillig würde es ſeyn, wenn alle diejenige, welche zu 
ihren Gemerben menig oder gar Feine Materiglien gebrauchen, 
die den Eonfumtiond Steuern unterworfen find, desgleichen 
alle diejenige, welche viel gewinnen koͤnnen, ohne daß fie viel 
Perſonen zu ihrem Gewerbe brauchen, ohne allen Unterſchied 
weit höher angeleger werden follten, als andere. Ein Mah— 
ler, ein Uhr: Macher, braucht wenig Materialien, die den 
Conſumtions/ Steuern unterworfen find, fie haben auch int 
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| Ferner, da bey einer Kopf- Steuer in der Monarchie 
alle Unterthanen zur Mitleidenheit gezogen werden müßten, 
weil dieſes der vornehmfte Endzweck diejer Schatzung wäre, 
fo müßten auch die oberften Stände und Würden in der Dion 
archie mit diefen Taxen beleget werden, In gemiffer 
Rückficht wäre alfo die Kopf: Steuer in ber Monarchie 
auch eine Stands und Würden Steuer. Indeſſen Fönnte 
man ben biefer Kopf » Steuer nicht auf ben Unterſchied de 
Vermögens und der Einfüufte fehen, wie font bey den Ca; 
pitationd = und Würden» Steuern gemöhnlich wäre. Ein 
ürft, ein Graf, ein Frenherr, ein Edelmann, müßte dar⸗ 
n mit einer gleichen Taxe beleget werben, wie alle andere 
feines gleichen, ohne darauf Betracht zu nehmen, ob er 
wenig ober viel Einfünfte babe. Diejenigen, welche einen 
Etat führen, der ihr Vermögen und Einfünfte überfteigt, 
müßten bier ihre, ober ihrer Vorfahren, thörichte Eitelfeit 
büßen: und man müßte vielmehr denjenigen, welche notors 
iſch unvermögend wären, mit geheimen Erlafiungen zu 
Statten fommen, als in einer Würde verfchiedene Zaren 
einführen. Go wäre bie Kopfs&teuer in Sranfreid) eins 
gerichtet, und diefe Finrichtung wäre aus dieſen und ver⸗ 
fchiedenen andern Gruͤnden die befte. Eben diefe Grundfäge 
müßte man bey den Stats-Bedienungen, und bei) benen, 
welche bloß den Ditel davon führen, beobachten. Wenn matt 
Diejenigen, welche bloß mit dem Titel einer Bedienung begna⸗ 
digt find, Die Hälfte der auf diefe Bedienung geſetzten Taxe bes‘ 
zahlen lieffe, wie es faft allemahl gewoͤhnlich wäre, fo bes 
zeigte man vielleicht ſchon allju viel Schonung gegen die 
Eitelfeit der Menſchen. Indeſſen müßte die Tare ihres 
Titels fie von der andern Kopf⸗Steuer, bie fie von ihrer nn 
ichen 


viiel Perfonen zu ihrem Gewerbe nöthig; allein, folgt dar⸗ 
aus, dag fie mehr gewinnen, als durchgehende alle andere? 
Was die Nentierer betrifft, fo kann man unmöglich behaups 
ten, daß fie alle die Vorwuͤrfe verdienen, die ihnen Hr. v. 
Juſti hier macht. Es gibt viele unter denfelben, welche zu 
dem gemeinen Beten nicht wenig beytragen, indem fie ihre 
Menten auf, diefe oder jene Art wieder in Umlauf bringen, 
ihren Mitburgern mas zu verdienen geben, zu Anlegung nüßs 
licher Werfe, zur Aufnahme und Beförderung der Manufactü⸗ 
ren und Fabriken, Capitalien herfchießen, u. d. gl. Warılm 
follen folche Rentierer in der Kopf: Steuer vor andern hoch 
angeleget werben? Wurde man nicht Gefahr laufen, fie 
aus dem Lande zu vertreiben ? | 
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lichen Bedienung, Lebensart und Gewerbe zu bezahlen haͤt⸗ 
ten, nicht fren machen, weil ſonſt gar viele ihrer Eitelkeit, 
mit Nachtheil der Eaffen des States, Genüge leiften Eöngs 
ten. 3. €. ein großer Wechsler, welcher den Titel eines 
Gommercien » Rathes erlangt hätte, wuͤrde bey feiner Eis. 
telfeit feoe wohl fahren, wenn er nur die Tape eines Titus 
lar : Ratbes zu bezahlen hätte, da er vielleicht ald Wechsler 
fünf Mahl mehr zu entrichten härte. "Eben fo würden bies 
jenigen, welche von ihren Renten leben, einer.größern Kopf? 
Steuer leicht enrwifchen können, wenn fie ich mit einem Eleis 
nenTitelverfehen lieffen. Der Grundfareiner folchen Kopf⸗ 
Steuer müßte demnach allemahl feyn, daf, ungeachtet der 
Dare des Titels, auchdie Kopf: Steueruon demjenigen bes 
jahlet werden muß, was jemand wirflich märe(*). 
Hiecnaͤchſt waͤre von ihm ſchon vorhin die Negel feſt⸗ 
gefegt worden, Daß man die Kopf: Steuer in der Monars 
die nicht nach gewiſſen Claſſen einrichten, und eine jede 
Claſſe mir einerlen Kopf : Steuer belegen folle. Wenn vie 
letley Eebengarten, Gewerbe und Hanthierungen mit einers 
ley Kopf » Steuer beleget werden folten, fo muͤßte folches 
nach) einer ſehr allgemeinen Schägung gefchehen, und bie 
Tare müßte dergeftalt befchaffen ſeyn, daß fie niemand in die 
fer Claſſe, auch nıcht denyenigen, die am mwenigiten gewin⸗ 
nen, gar zu hart fiele. Aufdiefe Art aber liefen eine Mens 
ge Derfonen mit einerleichten Taxe durch, bie ohne ihre n 
e 


(*) Aus denen Grundfägen, welche Hr. v. Juſti bier vorträgt, 
ergibt fich die Umbilligfeit der Kopf: Steuer ganz offenbar, 
indem Standesperfonen und Bediente von gleichen Range 
und Würde gieichviel Kopf. Steuer entrichten follen, wenn 
fie gleich in Anfehung ihrer Vermoͤgens-Umſtaͤnde noch ſo 
fehr von einander unterfchieden wären. Die Kopf: Steuer 
müßte ungemein geringe ſeyn und keinem bejchwerlich fals 
lea, wenn fie nicht wieder alle Billigfeit und Gerechtigfeit 
laufen follte; alsdann wurde fie aber auch nicht viel eintra? 
gen. Daß Titular » Bediente von ihrem Titel die Kopf? 
Steuer beiouders abtragen follen, ift gar nichts unbilliges 3 
für unbillig aber würde ich es halten, wenn ein Titular— 
Bedienter die Hälfte der auf diefe Hedienunv gelegten Taxe, 
auffer der befondern Kopf:Steuer von feiner wirklichen Bebien: 
ung, oder von feiner eigentlichen Nahrung, Gewerbe oder 
Renten bezahlen ſollte. Meines Erachtens würde es alles 
mahl genug feyn, wenn auf den Titel der vierte Theil Deries 
nigen Taxe gefegt würde, die auf folche wirkliche Bedienung 
geleget wird. 
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fe Beſchwerde mehr hätten entrichtenfönnen. Dieſes aber 
waͤre den hauptfächlichfien Haupt ⸗ Zwecke der Kopf» Steuer 
in der Monarchie gerade zuwieder. Es wäre benmach 
unumgänglich nothwendig, daß eine jebe Rebensart, Ges 
twerbe und Hanthierung, mit ihrer befondern Tare beleges 
würde. Groß⸗Haͤndler, Wechsler, Affecuriers, Spediteurg, 
Commiſſionaͤrs, Kaufleute, . Krämer, Mäfler, Höfer, 
Schiffer, Steuerleute, und alle andere Perfonen, twelche 
fih mit der Handlung befchäftigen, müßten jede Art bes 
fonderg ihre Tare empfangen. Eben fo müßten alle andes 
re Künfler, Fabrifanten, Manufacturiers, Handwerker 
und Hanthierungen, jedes Gewerbe mit feiner befondern 
Tare, nach Maßgebung ihres Gewerbes und Gemwinneg, 
und nach der Maße, wiefle durch andere Abgaben viel oder 
wenig bereits in die Caſſe bes States beytrügen, mit der 
Kopf-Steuer beleget werden. Indeſſen Fönnte man bey 
dieſer Tare feine genaue Berechnung ihres Erwerbes und 
Gemwinnes zum Grunde legen. Cine folche Kopf: Steuer 
würde fonft allzu fehr die Natur einer Getverbes Steuer 
annehmen. Man müßte bey einer Einrichtung diefer Kopf⸗ 
Steuer nur überhaupt erregen, in wie weit ein Gewerbe, 
feiner befannten Befihaffenheit nach, mehr oder weniger zu 
gewinnen pflegte, al8 das andere (*). 

Nicht allein die Haus Väter, oder mwirflichen Bürger 
des States, fondern alle und jede in beinfelben lebende Mens 
fchen, müßten eine ſolche Steuer entrichten. Man fähe ab 
fo leicht, daß nicht allein die Haupt: Perfon eines Gewerbes, 
fondern auch alle Hälfs-und Neben: Perfonen, ihre bes 
fondere Taren eınpfangen müßten. Diefes müßte allemapl 
nach der Proportion gefhehen, mit welcher die Haupt 
Perſon beleget würde, dergeftalt, daß diefe Hülfdsund Ne⸗ 
ben= Perfonen die Hälfte, oder den dritten, vierten, ſechs⸗ 
ten bis achten Theil desjenigen zu entrichten hätten, was 
die Haupt» Perfon zu bezahlen hätte. Diejenigen, welche 
in anfehnlicher Befoldung ftänden, als: Complimens 
tarii, Gaffierer, Bnchhalter, Factors, u. d. gl. fönnten alles 
mahl mit der Hälfte der Taxe beleget werden, womit die 
Haupt-Perſon befchwert wäre. Komtoirsund u. 

es 


(*) Diefe Einrichtung iſt ganz vernünftig und billig, Wird fie 
aber allein_die Kopf: Steuer rechtfertigen tönnen, da alle 
andere Umſtaͤnde dabey ſo ſehr mit ber Billigtejt ſtreſten 3 
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Bediente hingegen, beögleichen die Geſellen von allen Pro: 
feijtonen, würden billig nur mit dem vierten Theile der Tare 
ihred Herra oder Meifters befihweret; fo wie die Lehr⸗Jun⸗ 
gen, Dader, Handlanger und andere Neben : Arbeiter, 
nur den achten Theil davon zu enrrichten hätten. Alle 
Arten aber von gemeinen Bedienten, Rnechten und Gefns 
de, muͤßten, nach Linterfchied des Geſchlechtes, lelolich ges 
fhäset werden, fo, daß ihr Beytrag zur Kopf» Steuer nie 
den zehuten Theil ihres Lohnes überlege. Es wäre auch 
allerdings der Billigfeit gemäß, da die Städte in der Nahr⸗ 
ung fo fehr non einander uuterfchieden wären, daß man fie 
in große Jaupt sund Handels⸗Staͤdte eintheilte, und einem 
jeden Gewerbe nach Maßgebung biefer drey Claſſen die 
Kopf: Steuer beftinmte (*). 

Die Natur diefer Steuer wollte e8 auch nicht anders 
zulaſſen, als daß die zur Familie. gehörigen Perſonen ihe 
Antheil daran tragen müßten, obgleich freplich die Laſt davon 
auf niemand anders, als auf den Haus-Vater, fiele, 
Indeſſen wäre es billig, daß die Kinder unter 16 Jahren 
me diefee Auflage verfhonerwürben, weil man voraus fer 
Gen müßte, daß die Kinder unter diefem Alter dem Haus: 
Vater wenig zum Beyſtande und Vortheil gereichten. Als 
lein, auch in Anfehung derjenigen zur Familie gehörigen 
Perfonen, die über 16 Jahr alt find, müßte man billig eis 
nen Unterfchied unter den Perſonen männ!ichen und weib⸗ 
liden Gejchlechtd machen. Die Ehefrau ded Haug sYVa> 
terd, oder eıne Wittive, desgleichen ein jüngerer Bruder 
des Haus Vaters, der in deſſen Haufe lebte, könnte nur 
dis Hälfte degjenigen entrichten, was dem Haupte der Kas 

milie 
() Hr. v. Juſti hat hier bey den Faren der Kopf:Gteuer, die 
er auf die Hulis: und Sieben» VDerismen eines Gewerbes ges 
legt hat, alte billige Proportion uberfchritten. Wie kann man 
verlangen, dar 5. ». ein Complementirer oder Buchhalter, 
der ungefähr 6 dis son Gulden sefoldung bat, halb fo viel 
Kopf: Steuer vesahlen foll, als fein Herr, der Jährlich fo viel 
taufend Gulden gewinnt? Silliger würde es ſeyn, menn 
man dergleichen Hulfs- und Neben: Perfonen, nach Mayr 
gebung der Größe ihrer »efoldung oder ihres Lohnes tarier— 
te. Ueberhaupt muß man bey dieſer Art Leute alle möglir 
che Behutſamkeit anwenden, wenn man fie nicht durch allzu 
ſtatke Anlagen zum Fortgehen und Auswandern bewegen will, 
wodurch der gefammte Nahrungs Stand leicht einen gro: 
Sen Schaden leiden Fönnte, | | 
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milie aufgelegt wäre. Ein Sohn, ber über 16 Jahr alt waͤ⸗ 
re, könnte nur mit dem vierten, eine Tochter gber von die 
ſem Alter nur mit dem achten Theile von der Kopf Steuer 
ihres Vaters befchtweret werden. Diefe Einrichtung wäre, 
fehr billig in Anfehung aller Perfonen, welche Gewerbe trie⸗ 
ben, weil man mit gutem Grunde voraus fegen fönnte, daß 
alle Perfonen der Santilie, die über 16 Jahr alt wären, 
bey der Hanthierung hülfliche Hand leifteten. Geſchaͤhe 
diefes nicht, fo wäre es die Schuld bed Haus-Vaters, und 
die Kopfs Steuer wäre eine Strafefeiner fchlechten Haus» 
Zucht. Allein in Anfehung des Adels, der Gelehrten und 
der anfehnlichen Bedienten ded States, waͤre es weit fchives 
rer, die Billigfeit der Kopf> Steuer für die zur Familie gez 
hörigen Perſonen zu beweifen, indem alle ſolche Perſonen felten 
dem Haus: DBater etwas gewinnen hülfen. Wielleicht fchier 
nen diejenigen, welche dergleichen Kopf- Steuern einrich⸗ 
ten, ganz.andere Zeiten und Sitten dabey vor Augen 
zu haben, als heut zu Tage gemeiniglid) in der Welt Statt 
fänden. In einem unfchuldigen und von der Ueppigfeit 
nicht verderbten Jahrhunderte pflegen auch die Weiber 
und Töchter der angefehenften Männer niemahls müßig zu 
feyn, fondern entweder die Aufficht über dad Hausweſen 
zu führen, oder fich mit allerley fauberer Arbeit zu befchäfts 
igen. Indeſſen fchienen folche Jahrhunderte ziemlich felten 
in der Welt geweſen zu feyn (*). 

Wenn die Gefege, oder das Negulativ einer ſolchen Kopf: 
Steuer eingerichtet wäre, fofämealles darauf an, daß mar 
folche Maßregeln ergriffe, daß alte Unterthanen die Kopf⸗ 
Steuer entrichten müßten, und fich niemand derfelben ent; 
ziehen Fünnte, Hierzu diente nun zuvörderft, daß man 
ben dem Ende eines jeden Jahres eine richtige Zählung als 
led Volkes im Lande vornehmen lieffe, welches in großen 
Städten die Polizey durch die Quartier » Commiffarien, und 
in mittlern und kleinern Stäbten die Dbrigfeit durch die 
Stadt »MVerorbneten oder Viertels-Meiſter, mit aller Ges 

nauig⸗ 


(*) Man mag hierbey die Einrichtung machen, wie man will; 
fo wird doch allemahi in der billigen Proportion gefehlt feyn ; 
und derjenige, der mit vielen Kindern oder Verwandten, die 
er ernähren muß, überhäuftift, wird alemahl weit mehr bes 
ſchwert ſeyn, als Diejenigen, welche gar Feine oder wenige 
ſolche Koftgängerhaben. 
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nauigfeit bewerkſtelligen laſſen muͤßte. Die Tabellen, in 
welchen die Perſonen eines jeden Hauſes bey der Zählung 
eingefragen würden, müßten demnach folche Rubrifen has 
ben, ald e8 zur Erhebung der Kopf: Steuer nöthig wäre. 
Man müßte daraus die Haus-Vaͤter und Haͤupter ber 
Familien und Gewerbe, die Hälfd- und Neben- Perfonen, 
die verjhiedenen Gefchlechter, die Verheurathung oder den 
ledigen Stand, und dag Alter über oder unter 16 jahren, 
erfennen fönnen. Ueberdies müßte man einen jeden Eigene 
thümer eines Haufes anhalten, daß er alle Vierteljahr ven 
allen in feinem Haufe lebenden Perfonen, ſowohl in Anſeh⸗ 
ung feiner Kinder, Verwandten und Gefindes, ald auf) 
in Anfehung derjenigen, fo bey ihm zur Miethe wohnten, 
ein genaued und richtiges Verzeichniß eingäbe, worin dag 
Alter, Geflecht, Stand und Hanthierung einer jeden Pers 
fon genugfam bemerft wäre. Wenn diefe Verzeichniffe mit 
den Tabellen der Quartier Commiffarien zufammen gebals 
ten mirden, und eine unrichtige Anzeige hart beftraft wuͤr⸗ 
de, könnte fo leicht fein Unterfchleif und Verſchweigung 
Ctatt finden. J 
Eine ſolche Kopf⸗Steuer beruhete auf fo ſichern und gar 
nicht zweifelhaften Gründen, daß die Erhebung derſelben 
dem State gar feine Mühe machen, oder baben ein be> 
trächtlicher Unterfchleif vorgehen könnte, Die Polizey oder 
die Dbrigkeit müßte dem —— dieſer Kopf⸗Steuer, 
ſowohl von den Zaͤhlungs-Tabellen, als auch von den Ver⸗ 
zeichniſſen, ſo die Eigenthuͤmer der Haͤuſer eingegeben haͤtten, 
Abſchriften zuſtellen, damit er ſeine Erhebungs-Tabelle dar⸗ 
nah verfertigte; und eben diefe Abſchriften müßten auch 
dem Finanz « Collegio der Provinz zugefendet werden, um 
die Rechnung des Einnehmerg prüfen zu fönnen. Es wäre 
fo gar nicht einmahl ein befonderer Einnehmer zu folcher 
Korpf⸗Steuer noͤthig, fondern eben der Einnehmer, wel: 
chet die Steuern auf die unbeweglichen Güter erbebt, koͤnn⸗ 
te füreinerley Befoldung auch diefe mit einnehmen. Hiers 
aus ergäbe fich alle vonfelbft, daß die Kopf Steuer in der 
Monarchie Fein Gegenftand der Verpachtung fey. Es waͤ⸗ 
te den guten Grundfägen gemäß, feine andere Finfünfte 
des States zuverpachten, als nur diejenigen, deren Ertrag 
ungewiß ıft, und welche nicht andere, ald mitgroßer Sorg⸗ 
falt, und vermittelft mühfamer Verwaltung, in die Caffen 
des Stateß eingehen Finnen. Es wäre demnach ein gros 
Of, Enc. XLIV TH, D ßer 
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Ger Sehler in Frankreich, daß man die Kopf: Steuer, wie 
faft alle andere Abgaben, den General Pächtern überlieffe, 
welche taufenderley Griffe hätten, ungeachtet aller deutlis 
‚hen Gefegeüber die Abgaben, das Volk zu unterdrücen und 

auszuſaugen. 
Endlich ſagt Hr. v. Juſti, daß bey der Einrichtung 
ber Kopf-⸗Steuer noch verſchiedene Umſtaͤnde vorkommen 
koͤnnten, auf die ebenfalls Betracht zu machen waͤre; z. E. 
wenn jemand verſchiedene Bedienungen haͤtte, ob er von 
allen dieſen Bedienungen, oder nur von der vornehmften, 
die Kopf> Steuer zu entrichten hätte? Gemeiniglid) fände 
daß legtere Statt. Er fen aber nicht diefer Meinung, fons 
dern, wenn alle Bedienungen, bie jemand befitt, mwirflich 
wären, und zureichende Befoldungen davon genoffen wuͤr⸗ 
den, fo follte er auch von allen die Kopfs Steuer entrichten. 
Die Häufung der Bedienungen in einerley Perfon waͤre eine 
verhaßte und den State gar nicht vortheilhafte Sache; 
daher folche bebienungsgeitige Perfonen gar feine Nachſicht 
und Begünftigung verdienten, tie denn bie Einnahmes 
Gaffen der Kopfs Steuer in der That dabey litten. Denn 
wenn alle verfchiedene Bedienungen, die jemand befleidet, 
‚mit fo viel verfchiedenen Perfonen befegt wären, fo wuͤrde 
der Stat von einem Jeden die Kopfr Steuer zu erheben 
haben i*). Zumeilen wäre es auch jmeifelhaft, an wels 
chem Orte jemand feine Kopfs&teuer zu entrichten hätte, weil 
er fein Hausweſen an verfchiedenen Drten hätte, und z. E. 
des Sommers auf dem fande, und im Winter in der Stadt 
wohnte, Die Regel müßte ohne Zweifel diefe fenn, daß 
der Drt feiner Haupt Wohnung auch der Ors zu Entrichts 
ung feiner Kopf>Steuer ſey. Solchemnach würde bie Stadt 
bie Haupt: Wohnung für diejenigen feyn, welche er 
iche 


(*) Soll man denn wegen der bloßen Kopf Steuer die Anzahl 
der Bedienten vervielfältigen, und mithin die Ausgaben der 
Caſſen vermehren? Hr. v. zust hat jafelbft an verfchiedes 
neu Drten feiner Schriften den Grundfag angepriefen, daß 
man die Bedienungen nicht ohne Noth vernieltältigen, und 
alio den Befoldungs : Etat vergrößern folle, fondern daß man, 
zu Erfparung mehrerer Befoldungen, dahin bedacht fenn muͤß⸗ 
te, verfchiedene Bedienungen, welche fich wohl beyſammen 
fchicften , in Einer Perſon zu vereinigen, Und diefer Grund⸗ 

. faß ift auch ganz vernünftig, und kann durch eine ſo verbafte 
— Steuern, wie die Kopf⸗Steuer iſt, nicht umgeßoßeun 
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Gehe Häufer in derſelben befigen, auf dem Lande aber nur 
ab uud zu reifen; Das Land hingegen mwürbe für Die eigents 
lie Wohnung derjenigen zu achten fenn, welche in der 
Stadt nur zur Miethe toohnen. Hr. v. Juſti merft zus 
lest an, daß, da die Kopf: Steuer eine fo verhafite Cache 
waͤre, ſolche garleicht vermieden werben koͤnnte, wenn man 
fib, itatt derfelben, einer wohl eingerichteten Gewerbes 
Steuer bediente. Eine Kopf: Steuer, tie er fie hier vorge⸗ 
fiellt hat, hätte fchon mehr, ald Halb, die Natur einer Ges 
werbe⸗Steuer. Es wuͤrde alfo nur noch wenige Mühe foften, 
fie in eine volfommene Gewerbe: Steuer zu verwandeln, und 
einen fo verhaßten Nahmen zu vermeiden. Der Adel aber, 
desgleichen die Gelehrten und die Stats-Bedienten, koͤnn⸗ 
ten durch eine wohl eingerichtete Capitations⸗ und Wuͤrden⸗ 
Etener zur Mitleiderheit in ben Laften des State gezogen 
werden. 


Döhler(*) bedauertfehr, daß dv. Juſti feinen Vor⸗ 
ſchlag, die Unterthanen ingemiffe Claſſen zu theilen, und 
nad) Befchaffenheit ihrer Umftände anzulegen, nicht 
näher entdeckt und ausgeführt habe, und macht daher 
einen Verſuch, wie eine Kopf: Steuer in einem deuts | 
ſchen State, in weldyem fehon genug andere Abgaben - 
gebräuchlich find, noch nebenben am billigften, gleicher’ 
ften und nüßlichften eingerichtet werden koͤnnte. Dieſer 
Verſuch beftebt in einem fpeciellen Tariff, was die Bürs 
ger und Einwohner durch alle Gattungen (mit alleiniger 
Ausnahme des Adels und der Stats: Bedienten), ihre 
Weiber, Kinder und Gefinde, jährlicy geben ſollen. 
Er theilt die fleuerbaren Einwohner in fechs Claſſen, 
als: Earitaliften, Kaufleute, Rünftler und Handwers 
Per, Befiger unbemweglicher Güter, geringere Bauern, 
und endlich foldye, welche feine eigene Wohnungen bes 
fißen, und von Tagelohn, Handarbeit, oder auch Als 

nıofen, leben. Die in benden erften Tlaffen, find in 
Auſehung der Kopf: Steuer einander gleich; die dritte 
D 2 Claſſe 


¶ ) In feiner Abhandlung von Domainen, Contributionen, ꝛtc. 
Mürnb. 1775 3.29.13 
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Claſſe zahlt ungefähr um die. Haͤlfte, die vierte um 
zwey Drittel, die fünfte um fünf Sechstel, die fechste 

. um vierzehn Funfzehntel weniger, die ſiebente Claſſe 
aber enthält die Befreyeten. Zwar iſt feine vorgeſchla— 
gene Abgabe nicht fehr beträchtlich, er will fie aber auh 
nur als eine Neben- Steuer mit eingefchoben wiſſen, 

- ohne zu unterjuchen, ob die übrigen hergebrachten Auf 
: Tagen bereits zu hoch, oder zu geringe, feyn. «ine ſol— 
che Art Kopf: Steuer hält er deswegen für eine von 
den beften aller Auflagen, mweildie Regierung dadurch 
genaue Nachricht von der Anzabl ihrer Unterthaͤnen ers 
halten koͤnne, welche ihr zu vielen Abfichten ſehr norbig 
und nüßlic, fey. Aber, welcher weiſe und billig Den: 
kende Fuͤrſt wird feine Untertbanen ohne Noth mit einer 
neuen Auflage befchweren wollen? Und würde im 
Nothfall nicht in den meisten Ländern unjers deurfchen 
Vaterlandes eine proportionirte Erhöhungder ſchon ge: 
„ wöhnlichen Auflagen mit Beobachtung einer wefentli: 
chern Gleichheit beobachtet werden Fönnen, als. Diefe 
Kopf: Steuer? Die befondere Beſteuerung der 
Weiber, Kinder und des Gefindes, muß allemahl der 

. Bevölkerung und dem Fleiße der Einwohner, obgl⸗ich 
nur unvermerft, ſehr nadytheilig werden, und ſchmeckt 
gewiſſer Maßen immer ein wenig nad) Barbaren, die 
. Auflage ſey ſo geringe als fie wolle. Döhler erinnert 
ſich zwar felbft ganz wohl, daß die deutfchen Reiches 
Geſetze feine neue Auflage einzuführen geftarten; weil 
man aber doch — welch ein Scyluß! — dem Fandes: 
Herrn nicht verwehren fönne, die Anzahl feiner Un— 
tertbanen, ihr Gewerbe, Nahrung und Lebens: Art zu 
wiſſen, jo müfje man ihm auch die Mittel, zu diefer Kennt: 

. niß zu gelangen, und — wasiftwohlnatürlicher ? — mits 
. hin die Einführung einer billigen Kopf-Steuer verftatten. 
Wirklich müßte die Berfaffung eines Landes in Deutſch⸗ 
land febr fehlerhaft feyn, in welcyem man nicht ohne Kopf: 
Steuer, und ohne befondern Koſten⸗Aufwand, zu = — 

| a er 
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fer Kenntnig der Untertbanen aelangen Pönnte. Und 
vielleicht würden dieſe Verzeichniſſe weit zuverläffiger 
ausrallen, wenn die Berfchweigung einiger Perjonen, 
und die unrichtige Angabe ihres Gewerbes, weder dent - 
Untertban noch dem Schoͤſſer einigen Vortheil bringen 
kann, als wenn das Seelen: Megifter der Grund einer 
Kopf⸗ Steuer ſeyn follte. 

Obgleich die Kopf: Steuer, ala eine ordentliche und 
beitändige Steuer, im deurfchen Reiche nicht gewoͤhn⸗ 
lich int, jo bedient man fich doch derjelben nicht felten 
als einer aufferordentlihen Steuer, wenn nähmtich 
Krie und audere Unglücksfaͤlle den Statin Unordnung 
gebracht und in Schulden gefeßt haben g:meiniglich 
aber alsdann, wenn der Stat in Krieg verwickelt iſt, 
uud Die ordentlichen Steuern und Abgaben zu "Beftreits 

ung der Krieges. Koften nicht dinreichen wollen, ein 
vorrärhiger Scyaß nıcht verbauden ift, und die vors 
‚bandene Noth oder andere Umſtaͤnde es nicht geftatten, 
durch Negocirung auswärtiger Capitalien ſich Huͤlfe und 
Rettung zu verſchaffen. Dieſe Kopf-Steuer wird aber 
nur etliche Mahl oder fo lange erhoben, als die vorhan: 
dene Noth es erfordert, oder bis das noͤthige Geld: 
QAuantum durdy diefelde herbey gefchaffer worden ift, 
da jiedann, wiebillig, wieder aufhoͤrt. 

Diefe auſſerordentliche Kopf Steuer ift, auffer ib: 
rer kutzen Dauer, von der ordentlichen und beftändigen 
Kopf: Steuer wenig unterfchieden. Ben beyden wird 
zugleich auf Rang und Würde, Vermoͤgen und Ge: 
winn, Ruͤckſicht genommen, doch geſchieht dabey Feine 
Anzeige ver Unterſuchung des Vermoͤgens, ſondern man 
urtheilt aus den aͤuſſerlichen Umſtaͤnden und gewoͤhnli⸗ 
chen Kennzeichen des Vermoͤgens, und man laͤſſet ſich 
auch in keine Erforſchung des Gewinnes ein, ſondern 
man urtheilt nach der gewoͤhnlichen Beſchaffenheit der 
Gewerbe, in wie fern ein Gewerbe und Nahrungs⸗Art 
mebr zu gewinnen pflege, als eine andere, Nur WER 
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die aufferordentliche Kopf: oder Capitationss Steuer ge: 
meiniglich höher angeleget, als die ordentliche, weil es 
bey jener darauf ankommt, daß der Stat ohne langen 
Verzug eine anfehnliche Summe zu feinen dringenden 
Bedürfniffen erheben möge. Auch darin kommen beys 
de Arten der Kopf- Steuer mit einander überein, Daß 
fie hauptſaͤchlich ſolche Perfonen im Site treffen, die 
Vermögen oder anfehnlichen Gewinn haben, und doch 
zu den ordentlicyen Abgaben des States, nach Propor: 
tion der andern Unterthanen, fehr wenig beytragen. 
Ben beyden darf auch niemand frey ausgeben, fondern 
es find alle und jede Einwohner, von dem im State 
wohnenden Fürften an, bis zu dem geringftien Hands 
Arbeiter, nac) ihrem Stande, Einfünften, Vermoͤ⸗ 

gen und Gewinn, der Kopf> Steuer unterworfen. 
Was die eigentliche Einricytung der aufferortentli- 
chen Kopf Steuer betrifft, fo pflegt man, weil diejens 
igen , weldye von einerley Stand, Würde, Gewerbe und 
Hantbierung find, nicht einerley Einfünfte, Vermoͤ⸗ 
gen und Gewinn haben, diejenigen, welche zu einerley 
Wuͤrde und Gewerbe gehdren, in drey Klaffen einzu: 
tbeilen, naͤhmlich: in diejenigen, die fehr wohl ſtehen, 
die ihr gutes Auskommen haben, und in folche, die 
nicht ihrem Stande gemäß zuleben haben. Mantheilt 
3. B. die Grafen ein: in Grafen, die von ihren Gütern 
oder Bedienungen ihrem Stande gemäßereichliche Eins 
fünfte haben; in folche, die nur ihremStande ges 
mäß zu leben haben; und in ſolche, die nicht ihrem 
‚Stande gemäß zu leben haben, Oder z. B. die Groß: 
Hindler: in folche, welche dem. äufferlichen Ans 
feben nach ſehr wohl ftehen, und einen fehr ftarfen 
Handel treiben; im folche, die von ihrem Handel ihr 
zureidyendes Ausfommen haben; und in fülche, deren 
— ſich nicht weit erſtreckt. Kurz, alle Staͤnde und 
ewerbe werden in drey Claſſen unterſchieden: in die⸗ 
jenigen, die gut, die mittelmaͤßig, und die u 
| | en, 
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ben. Ben den Fuͤrſten, Grafen und Freyherren, 
pflegt man noch verfchiedene andere Eintheilungen zu 
machen, und infonderbeit darauf zu feben, ob fie Haus 
pier der Familie, oder Majorats: Herren, find. Ges 
meintglich pflegt man die Gemahlinn, die Ehefrau, 
oder eine Witwe, mm der Hälfte der Steuer, und ein 
erwachfenes Kind, welches über 16 Jahr alt ift, mit 
dem vierten Theile defjen, was der Mann oder Vater 
nad) feinem Stande oder Gewerbe zu entrichten hat, zu 
belegen. Zumweilen macht man bierben einen Untere 
ſchied unter Söhnen und Töchtern, dergeſtalt, daß man 
nur die Soͤhne den vierten Theil, die Töchter aber nur 

den achten Theil bezahlen läffet, welchee allerdings bils | 
lig ift, weil die Söhne, die über 16 Jahr alt find, bes 
reits in den Gewerben und Hanthierungen gebraucht 
werden fönnen (*), bey den Standes > Perfonen aber 
nicht felten ſchon Vermächtniffe oder Bedienungen ha⸗ 
ben (**). Daitn einer foldyen Steuer niemand frey aus⸗ 
geben kaun, fo werden aud) die Bedienten und dab Ges 
finde der. Privat- Perfonen zur Mitleidenheit gezogen, 
md zwar, nad Hrn. v. Juſti Grundfäßen (***;, die 
obern Bedienten, als: Complimentarii, Factors, Caſ— 
fierer und Buchhalter, mit der Hälfte deffen, was ihr 
Principal zuentrichten hat; die Eontoire Handels» Laden: 
Diener und Gefellen, Mit dem vierten Theile deſſel⸗ 
D 4 ben 


¶ Es gibt aber auch verſchiedene Gewerbe und Hanthierungen, 

wo Mädchen von 10, ı2 und 15 Jahren mit vielem Nutzen 

gebraucht werden koͤnnen. Golten diefe degwegen, weil fie 

Bm * 16 Jahr alt find, von der Kopf: Steuer verſchont 
eiben 


c*") @3 werden jeboch die menigften fern, die dergleichen Pers 
mächtniffe haben; und auffer dem Eoldaten Stande pflegt 
man folhen jungen Leuten auch feine Bedienungen gu ges 
beu; diefelben befinden fich vielmehr noch größten Theile 


auf hohen Schuler, mo fie ihren Aeltern Geld genug koſten. 
ce”) In feinem Syſtem des Sinanzweiene,, $. 892. 
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ctores, Secretaͤrs, Stallmeifter, und andere fo genannte 
Haus: Dfficianten bey Privat: Herrfchaften, Desgleis 
chen die obern weiblichen Haus Bedienten, werden kad) 
„ihrem vermuthlichen Gehalt gefchäßt, ohne eine Ein⸗ 
theilung in verſchiedene Claſſen bey ihnen zu machen, 
weil ihr Beytrag gemeiniglich nur maͤßig angeſetzt wird; 
wie denn. auch Die Kutſcher, Lackehyen, Knechte und 
Maͤgde, ohne Unterſchied mit einem geringen Beytra⸗ 
ge beleget werden, der ſich ſelten uͤber 12 bis 16 Gro⸗ 
ſchen erſtreckt. Hr. v. Juſti erinnert dabey ganz recht, 
daß es billig waͤre, einen Unterſchied unter dem Geſin⸗ 
de in den Städten uud auf dem Lande zu machen, 
‚und die leftern geringer auzufegen, weil fie gemeinigs 
lic) bey faurer Arbeit in fchlechterm Lohn ftehen, und 
in den Städten öfters viel unnöthiges und müßiges Ges 
‘finde gehalten wird (**). | ER 
WVroaon der Größe und Proportion einer Capitationds 
Steuer bat Hr, v. Juſti folgende Principia regülatıva 
‚angegeben. | 
Da die ordentlichen Abgaben“, fagt er:. „ben gemeis 
nen Bürgern in den Städten und den Bauern am meiſten 
"zur Laſt fallen, indem fie ſowohl die Steuern auf die uns 
‚beweglicher Güter, ald auch die Accife, zu tragen haben; 
fo muß ihr Beytrag zu einer Gapitationg Steuer überaug 
leidlich ſeyn, undein Handmwerfsmann und Bauer von der 
dritten Claſſe kann ſchwerlich hoͤher, als mit ı Thlr., oder hoͤch⸗ 
ſtens 1 Thlr. 8 Gr., angeſetzt werden. Der hauptſach⸗ 
lichſte Beytrag muß von den in großen. Würden, Vermoͤ⸗ 
gen und Gewinn ſtehenden Perſonen geſchehen; und iſt es 
| | nicht 
) Hr. v. Ju ſtei macht hier in der Anlage keinen Unterfchied zwi⸗ 
fhen der ordentlichen und aufferordentlichen Kopf: Gteuer, . 


Be meines Erachtens, mit der Villigkeit nicht beſtehen 
ann. 


c**) Mer foll-es aber beurtheilen und beftimmen, welche Dienft: 


bothen und Gefinde unter die Zahl der muͤßigen und unnds 
thigen gehören! 
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‚ nicht tu viel, wenn ein Fürft 1000, ein Graf von der er: 
ften Claſſe 600, ein Freyherr von der erften Claſſe 300, von der 
weyten 200, und von derdritten 100 Thlr. beyträgt. States» 
Bediente, die über 1000 Thlr. Gehalt haben, können nach 
ihren verfchiedenen Charactern und Würden auf den, sten 
dis ten; diejenigen, die über 400 Thaler haben, auf den 
Ioten, und die unter 400 Thalern, auf den 2often Theil 

ihrer Befoldung gefchäget werden. Indeſſen gefchieht dies 

ſes nur ungefähr, und nichtgenau nahihren Befoldungen, , 

fondern diejenigen, welche einerlen Rang haben, werden 

glei tariert, ob fie gleich in der Befoldung um einige huns 
dert Thaler verfchieden find. Denn eine genaue Taxe nach 
der Feioldung würde feine Capitationgs, fondern eine Bes 
foldungs-Steuer fenn (*). Diejenigen, welche bloß den Ti- 
tel von einer Bedienung haben, pflegen gemeiniglich nur 
mit der Hälfte der Steuer angefeßt zu werben, welche der 
mirfliche Bediente von biefem Character entrichtet. Wechs⸗ 
ler und Groß : Händler von der eriten Claſſe fönnen Billig 

‚ mit 300, die von der zweyten Elaffe mit 200, und die von 

der dritten mit 100 Thalern beleget werden. Diejenigen 

Kuͤnſtler und Profeffioniften, welche Hauptfächtlich nur für 

die Ueppigfeit arbeiten, find in einer folchen Steuer viel ftär- 

fer zu belegen, als die nothwendigſten Künfte und Hand: 
werfe, weil der Gewinn der erſtern gemeiniglic) viel groͤ⸗ 
ger iſt; gleichwie auch diejenigen Handwerfer, welche zus 
gleich handeln und arbeiten. Won einer Capitationg = Steuer, 
die ungefähr eine folche Größe hat, kann man fich indeffen 
doch nicht mehrverfprechen, als daß eine Million Mens 
fhen ungefähr eine Million Thaler in die Caffen des Sta: 
ted eintragen werden; und fo viel Millionen Menſchen in 
den Provinzen des States leben, auf fo viel Millionen Thas 
ker fann man ſich Rechnung machen, und gewiß niemahle 
mehr. Denn obgleih Perfonen von großen Würden, 

Vermögen und Gewinn, etwas .anfehnliches entrichzen: fo. 

wachen doch die Tagelöhnner und Handarbeiter, die Gefels 

im und das Gefinde, desgleichen die Weiber und erwach⸗ 

fenen Kinder der gemeinen ——— und Bauern, — 

5 alle 


() Mas wuͤrde es aber ſchaden, wenn auch die Befoldungs: 
Steuer mit der Kopfroder Gapitationg » Steuer verbunden 
wurde, wenn man dadurch eine billigere und gerechtere Pro— 
portion in der Anlage. erhalten koͤnnte? 
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alle noch unter ı Thlr. begahlen, vornehmlich aber bie Kin: 
der unter 16 Jahren, bie gar nicht3 entrichten, gewiß zwey 
Drittel bey jeder Million Menfchen aus, - kann 
man fich nicht einmal ficher verfprechen, daß eine Million 
Menſchen eine Million Thaler, eintragen werben, wenn ſich 
nicht ein zahlreicher hoher Adel im Rande befindet, oder bie 
Eommercien fehr im Zlor find. Uebrigens kann von einer 
folchen Gapitationd > Steuer niemand, und nicht einmahl 
die Geiftlichfeit und der Soldaten : Stand, frey ſeyn, wenig? 
ſtens nicht die Generalität, die Stabs⸗Off iciers und Haupt? 
leute... Ob aber in Fatholifchen Landen ber PFandes- Herr 
befugt ift, die Geiſtlichkeit ohne Einwilligung des Papftes mit 
einer folchen Capitations⸗Steuer zu belegen, das kommt 
auf bie Freyheit des States, auf die Concordara, und auf. 

- die vorhergehenden Bepfpiele, an.“ 
Gleichwie die aufferordentliche Kopf: Steuer mit 
der ordentlichen oder beftändigen faft völlig überein 
fommt: alp bat fie aud) in gleichem Maße alle diejen- 
igen Sebler" an fich, welche diefe hat. Man mag alfo 
überhaupt die Kopf: Steuer für beftändig, oder nur 
auf eine kurze Zeit, anordnen, und man mag ben der 
Einrichtung derfelben fo. viel Flügeln, als man will, fo 
wird man doc) fo lange, als man nicht das Vermögen 
und den Gewinn der Contribuenten dabey genau zum 
Grunde legt, die viele Unbilligkeie, welche dieſe Stener 
mit fich führt, nicht vermeiden oder abändern koͤnnen. 
Eine Elaffiftcation, dienur auf dem dufferlichen Scheis 
ne, ob jemandrechtgut, mittelmäßig, oder ſchlecht lebt, 
beruhet, hilfe mehr die Unbilligkeit und Disproportion 
der Kopf- Steuer vergrößern, als daß fie folche ver: 
hindern follte.e Wer ſoll ſolche Lebens: und Vermoͤ— 
gens⸗ Umſtaͤnde beurtheilen? Und wer wird im Stan? 
de ſeyn, zu verhuͤten, daß bey dieſer Beurtheilung nicht 
Haß, Gunſt und Unſchicklichkeit ſich mit einmiſche, und 
die Beobachtung der noͤthigen Gleichheit auſſer Augen 
ſetze? Und wie iſt es moͤglich, dieſe zum Grunde zu 
legen, ohne eine Unterſuchung des Vermögens anzus 
ftellen? Iſt aber eine folche Unterfuchung nicht ur 

ma 
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mahl eine ſehr verhaßte und eine den Gewerben inſonder⸗ 
heit ſehr nachtheilige Sache (*)? Eben ſo iſt bey der 
Kepf⸗Steuer auch dieſe Unbilligkeit nicht zu vermei: 
den, daß derjenige, der eine ſtarke Familie hat, fuͤr 
mehrere Köpfe contribuiren muß, als ein auderer von 
feinem Stande, der feine Frau und Kinder hat, da 
doch, zumahl Den Vornehmen, die Frau und Kinder 
ſeht foitbar zu unterhalten fallen, weil deren ftandes- 
mäßige Erziehung und Unterhalt'vieles erfordert, und 
fie doc) den Männern und Aeltern nichts ertverben hel: 
fen. Und wie unbillig ift es auch, daßein Bornehmer 
für feine Frau und Kinder ein mehreres contribuiren 
muß, als ein gemeiner ‘Bürger und Handwerksmann 
für die Seinigen, deren Unterhalt und Erziehung dod) 
bey weitem nicht fo viel Eofter, und fie dod) ihren Min: 

nern 


(*) Man mag immer die Bürger in verfchiedene Claſſen theifen, 
man mag Abtheiluugen und Unter ; Abtheilungen machen ; 
alies das bedeutet nichts. Die Neichthumer der Privatleute 
um unendlich unterjchieden ; es find Schattierungen von 

arben, die fich in einander verlieren. Wie ift ed moͤglich, 
enau zu willen, mas jeder Buͤrger befist, und in welche 
laſſe man ihn fernen fol? Ein gar zu genaues Forfchen, 
um fich Kenntniß davon zw erwerben, iſt wohl gar gefähr: 
lih, ja, den Handel und dem Fleiße ſchaͤdlich. Tauſend 
Kaufleute, taufend Manufacturs; Arbeiter, deren Gewerbe 
anf den Eredit anfomme, würden zu Grunde geben, wenn 
ber fandes ; Herr, und nach ihm das Purblicum, den Grund 
ihres Vermögens wühten. Diefe Betrachtung ıft fo wichtig, 
der Gegenſtand ift fo Finfich, daß in den handelnden Repu— 
blifen, z. ®. zu Hamburg, wo jeder Bürger verbunden iſt, 
ein Viertel von Hunderten feines Vermoͤgens zu bezahlen, die: 
ſe Auflage in einer Caſſe, die mit einem großen Teppiche 
behangen iſt, eingenommen wird, hinter welchen zwey 
Raths ⸗Herren firen, denen der Bürger auf feinen Buͤrger— 
Eid verfpricht, daß er getreulich das Viertel von Hunderten, 
von allem, fo er befist, abgeben wolle; worauf man einen Fir 
»fel des Teppichs aufhebt, und der Bürger in dem eiſernen 
Kaften der darunter feht, die mitgebrachte Summe wirft, 
die fich deun mit dem vermifcht, was die Andern gebracht 
haben. Ich führe dieß Beyſpiel nur an, um die Weisheit 
einer folchen Finrichtung -begreiflich zu machen. Seeyben. 
v. Bielfeld Lehrbegriff ver Starsfunft, 1 Th. (Brest. und 
£m. 1777, 9%. 3.) ©. 394, f. 
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nern und eltern nüßlicye Dienfte thun, und für die: 
felben etwas erwerben helfen Fönnen! Wie ift es hier⸗ 
nächft möglich, die Claffen fo zu treffen, Daß die darin 

- rangirte Contribuenten proportioniret werden, da fic) 
in allen Eiaffen Leute finden, dieihren Umftänden und. 
Kräften nach mehr geben koͤnnten, ale andere, die in 
einer hoͤhern Claſſe lociret worden find? re ift ein 
von feiner Befoldung lebender Rath und anderer Ber 
Dienter adeligen Ranges, gegen einen reichen Banquier, 
Kaufmann, Fabrifanten, Lieferanten ꝛtc. die öfters ihr 
Vermögen auf Tonnen Goldesrechnen, zu vergleichen ? 
Es ift alfo diefer Modus colle&tandi unftreitig wohl der 
akferunbillisfte, zumabl wegen der vielen dabey vorge 
henden Unterfchleife, welchen derfelbe unterworfen ift. 
Denn, da bierumter den Perfonis miferabilibus billig 
nachzufehen, und folcherwegen den Obrigfeiren und Mar 
giftraten die Unterfuchung und nötbige Dis penſation zu 
überlaffen ift: fo wird die Poteftas dispenfandi öfters 
fo weit ertendirt, Daß unter der fich findenden Menge 
der Miferabilium viele ftecfen, welche die Gunft dazu 
declariret, Am wenigften aber it diefer Modus capita- 
tionis zueinembeitändigen Modo contribuendi geſchickt, 
wenn man ermeget, auf wie fehr unbeftändigem und 
veränderlichem Grunde er berubet, indem der Stand 
"der Pandes- Einwohner dem umvermeidlichen Wechſel 
und der fleten Ab⸗ und Zunahme unterworfen, und al: 
ſo mit Zuverläffigfeit aufein beftändiges Contributions 
Quantum wohl nicht Rechnung zu machen ift; die von 
allen Orten ber einzufchickenden Epecificationen ihrer 
Eontribuenten aber, um darnach den Anfchlaa zu ma’ 
Kan ‚ einen großen Aufenthalt, Zeit und Koſten verut? 
ſachen. 

Gleichwie aber nichts in der Welt iſt, das nicht 
auch weniaſtens Eine gute Seite haͤtte: fo fann man 
auch diefer Auflage den Vorrheil nicht abſprechen, daß 
fie dem Handel nicht ſchadet, den Fleiß der m 

| | nicht 


J 
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nicht unterdrückt, und gerade dem zur Laſt fällt, mel: 
cher durch fie beftenert werden fol. Diefe Bortheile 
find erheblich. aber noch lange nicht hinreichend, jenem 


Nachtheile Das Gleichgewicht zu halten, 
Sergrus ee F Cameral⸗Magaz. 5 B. (Frf. M, 
17°, 4 . 247, 
Rn in die Lebre von Auflagen, (Nördling. 1778, 8-) ©. 


Ropf Gefhwul der Dferde, Maulefelund Eſei. 
Dieſe Thiere werden ſehr oft von einer mit Entzuͤndung 
vergeſell ſchafteten Geſchwulſt an dem Kopfe, zwiſchen 
der Haut und Hirnſchale, L. Talpa, Fr. Taupe, befallen. 
Der Sig dieſer Gefchwulft ift, nad) der Bemerfüng' 
des Hrn. Chabert, Inſpectors über die Eönial, Vieh: 
Arzeneys Schule (*), eigentlich auf dem obern Theile 
des Kopfes und an dem dufferften Ende des Halfes zwi⸗ 
fehen der Haut, den Muskeln und der Hirnichale; zu: 
weılen erftreckt fie fich bis in die Hirnfchale und das Hin: 
terhaupt = Bein, oder auch bis au die Seiten Theile, 
oder die erſten Hals-Wirbel, manchmahl aber ober = oder 
unterhalb des Ligamentes des Halfes anderjenigen Stel: 
le, wo es über den erften und zweyten Hals: Wirbel 
forrläuft, ohne Daß es fich daſelbſt befejtigen follte, 
Dieje Geſchwulſt enthält gemeiniglic) eine fehr fcharfe 
und tiberaus freffende Gauche, welche alle weiche Thei: 
le anfrige, und alle harte Theile, welche fie berührt, 
jernaget, indem fie ficy unvermerft Höhlen (Sinus) 
macht; und diefes kann um defto leichter gefcheben, 
weil fie in der ſehr feften Decke einen weit ftärfern Wie— 
derfinnd finder, als derjenige ift, der in dem In— 
neru angetroffen wird, als mo fie natürlicher ‘Ußeir 

fe den Weg dahin nimmt, wohin er ihr angewieſen 


wird. 
Die 


(*) Im Journal de l'agriculture. du commerce, des arts & des finan- 
ce«. (A Par. 1780,) Jan. ©. 138, fog. und Fevr,®& 134 fgg. 
und imı B. des Magaz. der Vieharzneykunſt, (Wien und 
{pi. 1784, 8.) ©. 214, 98. 
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Die Zeichen dieſer Gefchwulft kommen voͤllig mit den⸗ 
jenigen überein, welche man bey allen entzündeten Ges 
ſchwulſten antrifft. Sie ift mit einem Spaunen, mit 
Schmerzen, und mit einem Klopfen verbunden, Ih⸗ 
re Röthe verbreitet fich über denentzündeten Theil ganz. 
Sie Läffer fich nirgends beffer und leichter, als bey wei⸗ 
gen oder meißlidyen Pferden (Schimmeln) wahrneh⸗ 
men, bey weldyen die Haare gemeiniglic) überaus dünn 
und febr fein find. 

Die Urfachen diefer Krankheit find am öfterften aͤuſ⸗ 
ferlich ; denn es eräugnet ſich fehr felten, daß die Ira: 
tur auf denjenigen Theil, wo diefe Brey⸗Geſchwulſt 
fich befinder, fo ftarf wirfen follte, daß fie dieſelbe her; 
vor brachte, Diefe äufferliche Urfachen find : Schläge, 
barte Stöße, Querfchungen, ftarfes und wiederhohltes 
Reiben an harte Körper, ftarfe Drückungen, das Bren⸗ 
nen der heißen Sonnen Strahlen, u. ſ. w. 

Das Uebel ift mehr oder weniger gefährlich, nach 

- dem die Theile befchaffen find, wo es ſich feftgefegt bar, 
oder nad) dem es weit um fidy gegriffen hat, oder nach 
dem die Eäfte des Thieres befchaffen find. 
| Der Aderlaß, wenn er gleich im Anfange vorge: 
nommen wird, und fehmerzflillende Umfchläge, brin⸗ 
gen allezeit die vortrefflichfte Wirkung hervor. Zus 
weilen, wenn die Geſchwulſt noch Plein und neu iſt, 
find zertbeilende Salben von gutem Mugen; ift fie 
aber fchon feit einiger Zeit in Eiterung uͤbergegangen, 
fo muß man zur Operation fehreiten. Bey diefer bat 
man darauf zu feben, daß man dem Eiter, welcher die 
Geſchwulſt verurfacher, einen Ausgang verfchaffe, wel⸗ 
cher, weil er beweglicdyift, nad) Befchaffenbeit der Lime 
fiände mehr oder weniger erfordert, daß er abgeführe 
und gänzlich fortgefchaffer werde. Sein Siß ift am oͤf⸗ 
terften an einem Orte beftändig, fobald nur die eiternde 
Materie fich über den obern oder intern Theildes Hinters 
haupt⸗ Beines erſtreckt, und fic) gerades Weges nach dem 
An 
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Anfange, wo ficy das Band Ligament) des Halfes über 
das eine undandere Wirbel Beindes Genickes hin zieht, 
ohne jich daſelbſt feſtzuſetzen; diefe Materie figr daſelbſt 
weniger tief, Die Geſchwulſt befinder fich mehr nach bins 
ten zu, entweder mehr nach der rechten, oder nad) der 
finfen Seite des benannten Ortes; und fie fann um de: 
ſto leicdyter weggefchaffer werden. Man fann ihr das 
felbit mit den Inſtrumenten beffer beyfommen. _ 

Man muß fchlecyrerdings nicht Anftand nehmen, 
die Operation aufzufchieben, d. h. fo lange zu warten, 
bis eine Eiterung gefihieht, denn man würde fonft die 
hintern Theile des Hinterbaupt? Beines der Macht dies 
fer Materie Preis geben, als welche alle Tage durch 
neue und ftärfere Grade ihrer bösartigen Beſchaffen⸗ 
beit verftärfe wird. Von was für Art die Urfachen der 
Kopf⸗ Geſchwulſt auch immer ſeyn mögen, fo hat man 
feine andere Urfache, und darf auch Feine andere alg 
diefe haben, weswegen mau die Dperation auffchieben 
wollte, weil der Eiter noch nicht flüffig genug geworden 
it. Bey allen andern Umftänden muß man bloß wars 
ten, bis das Thier entweder hungerig, oder die Ver: 
dauung vorben if, Man ‚ bey der Operation, 
das Pferd aufdie Erde nieder, befeftige den Kopf, 
der mit einer Dede umhüllt ift, auf eine ſtarke Stroßr 
Schürte, nimmt ein Biftouri, und führt dafjelbe geras 
de hinter dem uͤberzwerchen Knorpel des Hinterbaupt: 
Beines zwifchen dem Bande des Halfes und des gros 
Ben durchflochtenen Kopf Musfeld (complexus maior) 
hinein, woben der Rücken des Biftouri nad) der Seite 
des Knorpels gekehrt, dieSchärfe aber nach dem Ligamen⸗ 
te din gerichtet jeyn muß. Wenn nun das Inſtrument 
bis an den Ort, wo die Brey⸗Geſchwulſt fißt, ges 
kommen ift, verlängert man zu einer andern Zeit den 
Einſchnitt um 4 bis 5 Quer: Finger, richtet fich aber 
alfezeit, wenn manden Einfchnict macht, nach der Richt: 
ung diefes Bandes und des großen a 

| us⸗ 


64 Kopf: Geſchwulſt der Pferde, Maulefel und Eſel. 


feld. Diefer Einfchnitt muß dergeftalt geſchehen, daß 
die Theile nur von einander abgefondert, keinesweges 
aber befchädiget werden. Hierauf unterfucht man mit 
dem Zeige: Finger das Innere der Brey-Geſchwulſt, 
um von der Befchaffenheit der verlegten Theile ein Urs 
theil fällen zu koͤnen. Nenn diefer Einſchnitt der Abs 
ficht, diemangehabt hat, nicht Genüge zu leifien ſcheint, 
nimmt man eine ähnliche Operation auf der gegenüber 
ftebenden Seite vor. Um diefes zu bewerkfelligen, 
legt man das Thier auf die andere Seite, zieht alle 
Theile des Bandes an dem Halſe von dem großen gera: 
den Muskel (rettus maior), von dem großen und Eleinen 
durchflochtenen Muskel, welche gemeiniglid) mehr oder 
weniger vereitert find, heraus, und unterfuche das Ger 
nick genau. Iſt das Hinterbaupts Ben angefreffen, 
welcyes oft zu gefcheben pflege, fo nimme man ein 
Brenn-Eiſen, hält es an den Gang des Gebirneg, 
welcher zur Abführung der Feuchtigkeiten beſtimmt ift, 
und brennt damit die Theile fo lange und fo ftarf, als 
es in Anfehung der Theile nur immer moͤglich ift; ift 

. aber bierbey darauf bedacht, daß der kleine gerade Mus— 
fel in Anfebung feiner Bereinigung, vermöge welcher 
er mit der Kapfel des Ligamentes, welches Die Articu: 
lation des Hinter - Hauptes mit-dem erften Hal⸗⸗Wir⸗ 
bei bewirft, zufammen hängt, unverlegt erhalten wer: 
de, Man ſucht daher davon fo wenig, als nur ımmer 
möglich if, wegzunehmen. Noch weit mehr Vorſicht 
muß man anwenden, um das Ligament, das ihn bes 
decft, zu verfchonen. Dieſes Stüe des großen durdy: 
flochtenen Muskels ift tbeils fleifchig, theils febnig, 
und es ift an die überzwerche hervorragende Erbaben: 
heit des Hinterhaupt » Beines befeftigt. Diefes Stüd 
ift, nach dem Ligamente des Halfes, eines der vornehm⸗ 
ſten Werkzeuge, welches dazu beſtimmt ift, daß Das 
Thier den Kopf niederhängen kann. 


Alle 
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Alle diefe Operationen würden doch noch nicht hins 
reichend ſeyn, Dem Eiter einen Ausgang zu verfchaffen, 
wenn man es nicht durch eine Deffnung auf der gegen: 
überfießenden Seite zu bewerfftelligen fuchte; denn dar⸗ 
auf kommt ſehr viel an, daß man darauf bedacht fey, 
damit ſich nicht, auf irgend eine Art, . Materie an den 
empfindlichen Theilen des Border = Hauptes verhalten 
möge. Man ftoße in diefer Abficht die Spige eines 
frummen Biftouri 2 bis 3 Quer > Finger von dem mitz⸗ 
lern Theile in einen von den länglicyen Einfchnitten, 
die man, vorgefchriebener Maßen, gemacht bat, näbm: 
lich zwiſchen dem Knorpel des zwenten Halswirbel⸗ 
Beines und dem untern Theile des Obres; führe dag 
Jaſtrument nad) einer fehrägen Richtung von unten 
nach oben zu, fo, Daß es unter dem Theile des 
durchflochtenen Muskels, welcher ſich an das Hinter: 

baupt⸗ Beinanhängt, hingeht; doch darf der Einſchnitt 
nicht anders gemacht werden, als in der Mitte des aͤuſ⸗ 
ſerſten ſehnigen Theiles des milzaͤhnlichen Muskels 
(ſplenius), und dem oberſten Theile des kleinen ſchie⸗ 
fen Muskels (obliquus minor). Alsdann muß man 
mit der andern Hand, die man in der Abficht an einem 
der erften Einfchnitte zmwifchen das Figament des Hal: 
fes und des milzaͤhnlichen und durchflochtenen Musfels . 
gelegt hat, fich völlig zu verficheen fuchen, ob man mit 
der Spiße des Biftouri bis an den Ort, wo die Brey: - 
Geſchwulſt fich befindet, gekommen fer. Hierauf zieht 
man dag Inſtrument wieder zuruͤck, fo, daß man auf 
die Schneide von oben nad) unten zu drüct, damit 
man den kleinen fchiefen Muskel uͤberzwerch dDurchfchneis 
de, fo wie auch dieſes mit dem Theile des Aufferften ſehn⸗ 
igen Stückes des milzähnlichen und des durchflochtes 
nen Musfele, der ihn in die Höhe zieht, gejchehen 
muß, Diefen Einfchnitt verlängert man bis an den 
fünften Muskel des duffern Ohres; allein auch Hier 
muß man fich in, Acht nehmen, daß man ebenfalls dies 
Oek. Enc. XLIV Th, E ſen 
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ſen Muskel am Ohre nicht verletze, weil er die Ohr⸗ 
Druͤſe (Parotis) daſelbſt bedeckt. Sodann macht man 
eine Oeffnung an der Naſe des Pferdes, damit man 
alle fleiſchige Theile liegen laſſe, welches dazu dient, 
daß das Thier den Kopf ruhig aufheben koͤnne, und 
man durch dieſes Mittel ſich Gelegenheit verſchaffe, 
die gruͤndlichſte Unterſuchung anzuſtellen, wie weit die 
Eiterung ſich erſtrecke, und daß man abnehmen moͤge, 
wie weit der Umfang des Eiter-Sackes gehe, um ihn 
zu zernichten. Hernach legt man das Thier auf die an? 
. dere Seite, und verfähre mit der Operation auch bier 

auf diefelbe Art. 
| Der Abftand, welcher zwifchen den Einfchnitten 
feyn muß, worauf man vornehmlich zu feben bat, muß 
auf eine folche Art gemacht werden, daß die Wunde 
fowohl auf der einen als auch andern Seite des Hals: 
Ligamentes die Geftalt eines lateinischen T babe. Der 
Abjland, wenn er auf diefe Art gemacht wird, nimmt 
über die Sehne des Durchflochtenen Musfels feinen 
Platz, welcher, erwähnter Maßen, unumgänglic) nd: 
thig ift, Damit das Thier den Kopf hängen laffen koͤnne. 
Es ift derfelbe mit einem großen Stuͤcke des milzähnli: 
chen Musfels, der Muskeln, die zur Bewegung der 
Haut dienen, und der übrigen Decken, am ftärkften 
überzogen, wodurd) ebenfalls die Stärfe diefer Theile 
noch mehr vermehrt wird. Uebrigens darf man fich 
Durch die heftigen Ergiefungen des Blutes, welche bier 
eine Folge des Schneidens und ABegfchneidene find, 
nicht erfchrecken laffen, denn die Grfaͤße haben denfels 
ben notbwendig ausgefegt werden müffen, weil dag 
Thier gelegen bat, und der Kopf nach hinten zu gezogen ift. 
tan muß einer folchen Ergießung freyen Lauf laffen; 
ſie laͤſſet aber fogteich nach, fobald das Thier aufſteht, 
und der Kopf Durch die Gliedmaßen, meldye Die Aus: 
debnung bemirken, wieder in die Höhe gerichtet wors 
den if, Wenn es ſich aber eräugnere, daß bie Gefäße 
ſehr 
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ſeht große Oeffnungen haͤtten, müßte man einen Ber; 
band dabey anbringen, | 
Nachdem nun auf diefe Art die Operation angeftelle 
morden ift," muß man die Wunde mit Umfchlägen reins 
igen, bäben, ausmwafchen, und Faltes Waſſer auf die 
eperirten Theile laufen laſſen. Die Kälte des Waſ—⸗ 
fers vermehrt man dadurd), daß man einige Unzen Sal: 
miaf darunter thut. Diefes gefchieht bauptfächlich dee: 
wegen, damit man die Theile flärfe, und vor den Zus 
fluß der Zeuchtigfeiten in Sicherheit ſetze. Man trod: 
net hierauf die befeuchteren Theile, und nimmt fie Durch 
Wartung wohl in Acht. Es befiebt aber dieſelbe dar: 
in, daß man ein weiches Bäufchcheu von trocfner Lein⸗ 
wand hinein bringt, und dadurd) die Höhlungen der 
Wunde ausfüllt; doch muß man fie weder zju wenig 
noc) zu ſtark zubinden, Sollte es möthig feyn, das 
Hinterhaupt = Bein mit einem glühenden Eifen zubren? 
ben, jo muß man den gebraunten Theil: mit einem 
Bäufchchen, welches man in Terpenthin-Eſſenz oder 
in Campber : Tinerur getaucht bat, verbinden, Als— 
dann laͤſſet man das franfe Pferd wieder aufjlehen, und 
ſucht ihm den Kopf mit eben. fo viel Gewalt, als Ge 
ſchicklichkeit, in die Höhe zu dringen, damit man den 
Unfträngungen und Webereilungen, die ſehr oft höchft 
gefährlid) find, zuvor komme. Hernach führt man es 
an feinen Ort. Hat es ſehr viel Blut vergoffen, und 
iſt es aͤuſſerſt ſchwach, fo gibe man ihm eine Stärkung; 
iſt es im Gegentheil gar zu flarf, fo öffnet man ihm eine 
Aer Damites ſich nicht niederlenen Pönne, muß man 
es an zwey Riemen anbinden. tan gibt ihm nicht 
eber zu on als 6 Stunden nach der Operation 
Das erfie Zutter, weldyes man ihm gibt, muß fich leicht 
jerfäuen laffen. | | | 
Ropf ⸗Geſchwulſt der Schafe, Nach Anzeige dee 
sten St. des hannov. Magaz. v. J. 1779, Aufferte 


ſich in der Gegend von Nienburg, unter den Schafen 
E 2 eine 
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eine Krankheit, dadiefelben dicke Köpfe, einen geſchwol⸗ 
lenen Hals, und zugleich eine VBerftopfung bekamen, 
und woran die meiften erfranften in ziemlicher Menge 
farben. Ben Eröffnung etlicyer gefallenen Scyafe 
nahm man an den innerlichen Theilen wahr, daß die 
Lunge ganz trocken und fo ſchlaff wie ein Läppchen 
war. | 
Mach dem 31 St. deff. Magaz. v. e. d. J. hat die⸗ 
fe Kranfheit der dicken Köpfe und verdorreten Lungen 
einen zweyfachen Urfprung. Erſtlich entfteht fie, wenn 
das. Schyaf- Vieh zu viel auf feuchter und naffer Weide 
geben muß, daher denn eine Fäulung der Lunge und 
Leber entſteht. Zweytens rührt fie daher, wenn die 
Schafe zwar trockne Weide haben, in den heißen Som: 
mer: Zagen aber beftändig draußen geben, und in ihrer 
ftärfften Erhißung zum Waſſer fommen, fid) überfaus 
fen, innerlic) 'erfälten, und befonders der Lunge da: 
durch in ihrer elaftifchen Bewegung auf einmahl und 
zu plößlicy Einhalt thun, und daher auch diefe mehr, 
als die andern Theile, leider. Von beyden Zufällen 
iſt das Aufjerliche Kennzeicyen ein gefchwollener Kopf, 
die Geſchwulſt der untern Kinnlade, die fich öfters in 
einen herab hängenden Beutelvermehrt. Einige Schaͤ⸗ 
fer nennen diefe Kranfheitden Kaak, eigentlid) aber das 
Kroͤpfen. Sobald man nun diefes merkt, muß man 
dem Schafe mit einer Pfrieme, ineiner kleinen Entfern: 
“ung vom Kopfe, ein Loch durch das Ohr ftechen, in die 
Oeffnung die Chrifk- Wurzel (menn fie vorher ein wer 
nig gefäuet wordenift,) oder Lungen Kraut ftedfen, und 
es etwas mit einem Faden zufammen beften, damit e6 
nicht heraus falle. Dieſes wird das Ohr auffchwellen 
und ßen. Je mehr diefes gefchieht, und je mehr es 
‚ Eiter zieht, je beffer ift es. Man kann aud) feldft die 
beutelige Geſchwulſt mit einer Pfrieme unter dem Mau: 
le Burchfiechen, und die wäfjerige Feuchtigkeit ablaufen 
laſſen. Dabey gebraucht man innerlich gutes — 
e 
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Debl, je friiher je beffer, fo daß zwey Schafe von eis 
nern Dfunde deffelben 5 Morgey hinter einander nuͤch⸗ 
tern davon eingegeben befommen. Dies wird die Ver: 
fiepfung mildern, der Lunge dienen, und ben nicht ſchon 
überhand genommener Krankheit, das Echaf retten. 
Zur Präfervation iſt nörhig, die Schafe von naffer 
Weide abzuhalten, und in den heißen und ſchwuͤhlen 
Sonmer : Tagen fie öfter zur Tränfe zu laſſen. 

Bon der Kopf Geſchwulſt beym Seder:Vieb, 
infonderheit bey den Hühnern, f. unter Aubn, im 
XVI Th. ©. 230, fe; uud bey TrursSühnern, 
unter Tıut:Subn. un 

Aoodf: Heftell, ſ. Haupt ⸗ Geftell, im XXII Tb. ©. 
281, . 

Kopf Grind, der Grind auf dem Kopfe, der Zaupr: 
Goind, boͤſer Aopf, Grind⸗ oder Fluß-Kopf; 
ſ. imXX Th. S. 50, fag. 

Ropf; Acer, f. Haupt⸗ Saar im XXII Th. S. 
282. oe ' 

Ropf⸗ Sänger, (der) Faͤmin. die Kopf⸗ Sängers 
inn, im gem. 2. eine Perfon, welcye aus übel vers 
flandener Frömmigkeit den Kopf hängen laͤſſet, und 


in engerer ‘Bedeutung ein Heuchler in der Religion. - 


Im Riederſ. Simeler. 
Daherdie Kopf⸗Haͤngerey, das Betragen eines 


Kopf: Hängers, übertriebene und heuchleriſche Wer: 


meidung alles Vergnuͤgens und aller Heiterfeit des Ger 
muͤthes; Niederſ. Simelije. | 

Ropf Holz, bey: den Köhlern, das fchwächfte Holz, 
weldes oben auf den Meiler kommt, und aus den 
Aopfs Rlippeln oder Ropf- Riöppeln bey einem 


Klöppel » Meiler, aus den Ropf » Scheiten aber bey- 


a. Scheit⸗Meiler beſteht. Siehe im XLIII Th. 


aß, “ 
Kopf : Joch, in der Land» Wirthfchaft, ein Joch, mel: 
ches den Zug = Ochfen vor den Kopf befeftige wi 


rd, 
E 3 zum 
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zum Unterſchiede - dem Hals» Joe. Giehe im 
XXX Tb. ©. 545, 

Aopf: Rlippel, ne Rizppel; f. Kopf⸗ Sols, 
Ropf⸗-Kohl, f. blauer, rocher und weißer Roh, 
im XLIE Th, ©. 383, 521, 624, fag. und 685. 

Ropf: KRolik, f. im Art. Ropf» Schmerz. 

‚Ropf: Rüffen, ein Küffen unter den Kopf, in der ans 
ſtaͤndigern Schreib : Art das Saupes Rüffen, im mitt 
lern’ Lat. Capitale, Fr. Chevecel, Chever. Giehe 
"Riffen. 

Ropf-Laus, diejenige Are Fäufe, welche fich auf den 
menſchl. Köpfen aufhält, zum Unterſchiede von andern 
Arten; fe Laus. | 

Ropf-Micken, dag Micken mit dem Kopfe, zum Zeichen 
des Benfalles oder der Bejahung. Mit einem Kopf: 
Yliden antworten. uch fo fern es eine Art des 
Grußes oder des Gegen - Grußes unter geringerm 
Perfonen, imgleichen Höherer gegen fehr geringe Der: 
fonen ift. Kine Derbeugung mit einem Kopfnicken | 
erwiedern. 

Kopf: Trug, in denniebrigen Sprech + Arten, ni 
lihe Benennung eines Stoßes an den Kopf. 
ſetzt Ropfnüffe, Stöge oder Schläge an den a 

Kopf: zu ſ. unter Alipp» Kleber, im XL Th. 


387853, Ropf⸗Schmuck, der Putz oder Schmuck 
‚des Kopfes, in der hoͤhern Schreib Art der Zaupt⸗ 
Schmuck. Auch als ein Collectivum, alles was zum 
Putze des Kopfes gehört. Der Kopf? Putz des Frauen: 
zimmers, oder die von duͤnnem zarten Zeuge, Flore, 
Pari ere, Spitzen und Baͤndern auf verſchiedene Art 
verferti te Bert teidung des Hauptes, wird befonders 
Rep? ⸗Zeutg, Sr. Colffure, pder Coiffure, genannt. 
Der Kopf war von je ber, bey allen Völkern der 

„ Erde, dasjenige. Glied des Leibee, welches man am 
eraen ften und. mannich atrigften zu pußen no 
| un 
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und iſt esnoch, Der nackte Braſilianer bindet fich eine 
bunt: Feder⸗ Binde um die krauſen Haare. Die Dta: 
heiterinn umwickelt fidy den Kopf mit hundert Ellen 
feinen Haar = Flechten, und ſteckt Blumen von weißen 
Cap⸗Jasmin hinein. Derrobe Neu: Geeländer Abt 
und mahlt ih das Geſicht, ſteckt Büfchel von weißen 
Adatrogen: Kedern in die Ohren, und Mufcheln in die 
Haare, Die Jakutinn ſtickt fih Stirn- Binden und 
Zuf- Bänder von bunten Bass Korallen; und“die 
Furepderinn frijiert fich a l’heriflon, und ſetzt alle drey 
Katar» Reiche in Contribntion zu ihrem Kopf: Puße. 
Ueberall Ein Geiſt, einerley Liebe, einerley Hang den 
Kopf zu ſchmuͤcken, und dadurch zu gefallen, oder ſich 
ensjuzeichnen. Jenes iſt gemeiniglich bey dem weibli⸗ 
ren, und dieſes bey dem männlichen Geſchlechte die 
Hautt⸗Quelle dieſes Hauges. 

Inſonderheit ſcheint bey den Morgenlaͤndern, 
von allen Kleidungs⸗ Stücken nichts der Veränderung 
mebr unterworfen zu feyn, als die Kopfs Tracht. Sie 
haben davon drey Haupt- Arten, vie fehr von einander 
verfchieden find, Ginige tragen eine bobe Müße, die 
mit Tuch überzogen und mit Baumwolle gefüttert iſt, 
und um welches fie ein großes Tuch von feiner Leinwand 
wideln. Diefe Kopf- Tracht nenne man Ravuf, und 
he fcheint ihren Uriprung von den Turfomannen zu ha: 
ben, d. i. eigentlidy türfifch zu feyn. Andere haben 
fieine Müßen, und um felbige ein langes Stuͤck Leins 
wand gemunden; dies nennt man Saſch oder Turban, 
und es ſcheint urſprungich arabiſch zu ſeyn. Die dritte 
Art iſt eine hohe, mit Baumwolle gefütterte, oben mit 
Tuch, unten aber mit Laͤmmer-Fell uͤberzogene Muͤtze, 
dieſe heißt Kalpak, und iſt die eigentliche Kleidung der 
motgenlaͤndiſchen Chriſten und Tatarn. Ueberdies ba: 
den die Vornehmen zu Couſtantinopel gewiſſe Arten 
ver Kopf⸗Tracht, die mit ihren Bedienungen verknuͤpft 
ſind. Die verſchiedenen Hohen und niedrigen Bedienten 
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in dem Seroj des Sultans, imgl. die Soldaten von ge⸗ 
wiſſen Corps, haben ihre beſondere Muͤtzen. Ein jeder 
trägt auf dem bloßen Kopfe unter feinem Kaouk, Tur⸗ 
b an oder Kalpak, eine rothe Muͤtze, welche man Säs nennt. 
Die Europäer in Aegypten trugen ehemahls einen wei: 
Gen Turban, welcher von der Muhamedaner ihrem in 
nichts weiter unterfchieden war, als in einem ſchmablen 
rothen Streifen an der einen Seite quer über deinfelbeh. 
Die Kaufleute fanden dies fehr bequem, meil der Ps: 
. bei, vor dem man fid) zu Kahira zu fürchten bat, fie 
nicht fogleich von Muhamedanern unterfcheiden fonnte, 
Jetzt aber tragen fie aufder Straße allezeit einen Kals - 
pak oder eine rauche Muͤtze; diefer ift zu Conftantinepel 
das Unterſcheidungs⸗Zeichen der europaͤiſchen Dolmet⸗ 
ſcher, und mit dieſem gruͤßen ſie ſich auch, wie mit einem 
Hute; eine Mode, die den Morgenlaͤndern ſehr beſon⸗ 
ders ſcheint, indem ſie ihren Kopf nicht einmahl vor 
einem Paſcha oder dem Sultan entbloͤßen. Zu Hauſe 
. tragen die Europaͤer eine große Faͤs, und um ſelbige 
ein großes Tuch, Safch oder Turban, Diefen Tur: 
ban binder jeder nach feiner eigenen Manier. In Pie: 
buht's Reifrbefchreib. I Band, findet man, auf der 
ı9ten bis 23ften Kupfert., 43 faubere Abbildungen von 
verfihiedenen Arten des Kaouf, Kalpak und Turban. 
Eiehe aud) im XL Th. S. 144. | 
Der Kopf: Pub des fehönen Gefchlechtes war von 
je ker unzähligen Revolutionen unterworfen, und für 
einen pbilsfophifchen Beobachter ver Menfchen : Sitten 
ift es ıntereffant, zu bemerken, wie je höher eine Ma⸗ 
tion in der Cultur und Verfeinerung ihrer Sitten und 
Gebräuche flieg, je zufammengefeßter und unnatürlicher 
auch der weiblicye Kopf- Puß ward. Welch eine uns 
gebeure Reihe von Moden in Farbe und Formen bat 
nicht allein Das Haar der Damen, von der fchönen Aſ⸗ 
paſia in Arhen an, bis auf unfern Tag, gehabt! Die 
alten Deutfchen 3. B. liebten roͤthliche oder gelbe Haare 
vor: 
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vorzüafih, und unfere Eoferte Ur⸗Uraͤltermuͤtter, die 
ungluͤcklicher Weiſe mit Paftanienbraunem Haar von der 
Marur gefiraft waren, brauchten eine gewiſſe Seife, 
es zu bleichen, weldye die üppige Roͤmerinnen häufig 
nach) Rom kommen lieſſen, um ſich gleiches Haar damit 
zu machen, weil bernſteingelbes Haar durchaus in Rom 
Mode war. Nero war naͤhmlich in die gelben agtſtein⸗ 
farbenen Haare der ſchoͤnen Poppea ſterblich verliebt. 
Er befang diefe Haare in elenden Verſen und auf der 
Zuther, er kaͤmmte fie mit goldenen Kämmen, zählte fie, 
und gab jedem Härchen feinen eigenen Nahmen. Die 
ausgefallenen ließ er in Gold mit Edeljteinenfaffen, und 
weihete fie der Juno. Nun waren agtſteinfarbene Haa⸗ 
rein Kom herrſchende Mode; jede galante Roͤmerinn 
wollte foldye haben; und fo mußte fo gar Das deurfche 
blonde Haar häufig, als ein guter Modemwaren - Artikel, 
nad) Rom wandern, um die Köpfe ſowohl der Weiber, 
als audy der Männer, zu ſchmuͤcken. So hoch im Wer⸗ 
the war alſo vormahls das gelbe und roͤthliche Haar 
unſerer ſchoͤnen Landsmaͤnninnen, deſſen ſich ſeitdem ſo 
manches deutſche Maͤdchen geſchaͤmt, und dabey nach 
braunen Locken geſeufzt bat! Doch wer weiß, ob nicht 
das große Rad der Mode bald wieder auf eben diefen 
Fleck zu ſtehen kommt! Wir brauchen ja ſchon wieder 
blonden und gelben Puder. 

So veränderlicy der Geſchmack in der Farbe der 
Haareift, fo ift er esin der Form und in der Bedecfung 
derſelben. Selbſt bey den Griechen und Römern 
wechfelten die Moden der Coiffüren fo fehnell, als bey 


uns. SDoidiusverfichert, bey &elegenheiteinesCours 


-de Toilerte für die römifchen Damen, daß die Moden 
der tömifchyen Damen » Frifuren fchlechterdings unüber: 
febbar wären. „Go wenig“, fagter: „man die 
„Eicheln im Walde, die Bienen auf dem Hybla, und 
» das Wild auf den Alpen zählen kann: fo wenig din 
„ich im Stande, auch) alle jegt im Schwange gehende 
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„Friſuren zu nennen; Jeder Tag gebiert eine neue, 
„, und fie find fo verfchieden, als der Geſchmack und Eigen: 
„finn unferer Schönen. Der einen gefällt diefe, der an: 
„derneine andere, Was der Blondine gut ſteht, ftept 
„ der Brunette ſchlecht. Yeodamia, die ein langes 
„ſchmahles Geficht hat, trägt ibr Haar aufder Schei: 
„tel platt, und bloß an beyden Seiten frifiert; Corin— 
„na reißt mit ihren langen Locken, die ihr auf den weis 
- „gen Bufen herab wallen; und wi minder gefällt je⸗ 
„res ſchalkhafte Maͤdchen, das ſich ihr ſchoͤnes brau— 
„nes Haar, wie Diana aufder Jagd, mit einem Bau— 
„de hinauf knuͤpft, oder leicht in einen Knoten ſchlaͤgt.“ 
‚Hieraus erhellt offenbar, mie Fofert die römifchen Das 
men mit ihrem Haare waren, und wie fehe fie ihre 

Coiffuͤren raffmirten. Ds Marcus Aurchus 
Gemahblinn trug, während den 19 Jahren feiner 
Regierung, 300 nene mefentlich verfchiedene Moden 
von Kopf Puß, davon jede ihren eigenen Urſprung bats 
te, Diefe Mode: Dame hatte alfo alle Jahr 16 neue 
Goiffüren, und trug feine einen vollen Monath. Man 
finder noch viele dieſer Eoiffüren auf alten Seufpturen, 
Mablereyen, Münzen und Gemmen, worunter viele 
gewiß ſehr ſchoͤn und geſchmackvoll ſind; auch ft mans 
‚che Form davon ſchon von unſern Damen benutzt und 
nachgeahmt worden. Die Franzoſen behaupten zwar 
ziemlich zuverſichtlich, daß den Friſuren der Alten, ſo 
mannichfaltig ſie auch in ihrer Form waren, d doch die 
unnennbare Grazie des Srifchen und Markigen (de ce 
frais& de ce motlleux,) welches eigentlich in dem Kopf: 
Putze unferer heutigen. Damen unmwiederftehlidy bezau⸗ 
‚bere, gänzlich gefehlt habe, Doch, was behanptet.ein 
frangöfifchee Perruquier nicht, der die Rode in den 

Ocesntauhte(") 


Der 
{*) Put I fear, Friend, faid-T, this huelde won't fan, — Yan 
- may immerge tz, rep"'o ‚2 he, in:o the Ocear', and ie will Stand. 
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Der Ropf:Duß römifcher Damen, deſſen zum 
Theil ſchon im XV Th ©. 148, f39- Erwähnung ges 
ſchehen ift, verdient bier noch eine nähere Betracht 
ung, In den erften Zeiten der Römer ipielten die ‚Fiir 
feurg eine lägliche Figur, machten noch Feine befonder 
re Innung aug, hatten aud) den fchöpferifchen Kamm? 
Strich und die Bau Arten der Friſur noch nicht hoch 
ſtudiert. Kaum, daß ſich einige Sclaven oder Maͤgde 
mit der Haar-Kuͤnſteley abgaben, und die Kin⸗ 
der ihres Herren auszuputzen ſich angelegen ſeyn lieſſen. 
Große Unternehmungen characteriſirten den Römer: 
abgehaͤrtet durch Strapajen und oͤftere Feldzuͤge, pfleg⸗ 
te er mit beſchornem und unbedecktem Haupte zugeben, 
wenn nicht Alter, Krankheit oder gottesdienftliche Vor⸗ 
fchrift, oder Reiſen und Feldzuͤge es anempfohlen, den 
abgeſchornen Kopfmit einem Hute au bedecken. Bey 
dem Verfall der republifanifhen Verfaſſung, verlor 
fih auch jene Ernfthaftigkeit des äufferlichen Anftandeg, 
und artete in Meichlichkeit aus. Roͤmiſche Männer 
pertaufchten die fimpfe Form der helmartigen Hüte mit 
puramidenäßnfichen, hohen, zugefpigten oder einge: 
drückten Kopf-Decken, und lernten ihr beygewachſenes 
Haar mit dem Kränfel:Eifen kruͤmmen, in Locken le: 
gen, auc) wohl mit erborgten Haaren verſtaͤrken. Def: 
tere Erfahrungss Berfuche gaben die. Handgriffe an, 
die natuͤrliche Lage der Haare immer geſchmackvoller umzu⸗ 
ſormen, und ihnen eine ſolche Eintheilung zu geben, 
die den Benfäll des Auges an ſich zog. Thaten dieſes 
Männer; was war von dem römifchen Franenzinimer 
anders zu erwarten, als die angelegentlichfte Sorgfalt, 
den Kopf immer beffer auszupußen, Die efelhafte Eins 
förmigfeit ju vermeiden, und die mannichfaltige Ab: 
twechfelungdes Haar: Auffages zum Lieblings? Geſchaͤf⸗ 
te zu machen. 

Von jener Zeit an iſt kein Theil des menſchl. Koͤr⸗ 
pers, in Anſehung ſeiner Verzierungen mit — 

| | * 
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Anſtraͤngung des Witzes behandelt worden, als der Kopf. 

Iun hielt die Roͤmerinn für dasjenige Koͤrper-Stuͤck, 
welches die flärffte Kofetterie befördern koͤnnte. Ein 
zierlicher Wuchs fannreigen; eine treffende Miene kann 
bezaubern; ein fehöner Mund kann Eroberungen ftifr 
ten; ſchwarz funfelnde oder fanfte blaue Augen find voll 
Eindruck; Gefichtsfarbe, wo ſich Pilien mit Roſen mi: 
fen; Hände, die, dem Schnee ähnlich, nur durch ihr 
fleifchiges Weſen noch vorzüglicher werden; Füße, nett 

im Wuchfe, fertig in der Wendung; lauter Eigenfchyafr 
ten, deren wegen wir dem Sraueniimmer um fo meh: 
tere Grade der Schaͤtzbarkeit zugeftehen, je mehrere 
koͤrperliche Vorzüge ſich vergefelfchaften! Doch mur 
der Kopf Puß ift in die Augen fallend, daß die meiften 
wefentlichen Srauenzimmer + Vorzüge fich auch jetzt noch, 
wie damabls, dahinter verſtecken. Jede Dame waͤhlte 
ſich Daher denjenigen Haar - Auffaß, welchen fie für den 
teigendften und für den angemeffenften zu ihrer übrigen 
Bildung hielt, In der Kunft, die Haare zufammen 
zu faffen, und fie vor dem Abfallen in das Geſicht zus 
rüc zu halten, wurde der Witz immer fehöpferifcher. 
Erft fimple Verbindung, immer fünftlichere folgte nach⸗ 
ber, bis wieberhoßlte Verſuche gewiſſer Krümmungen 
inne wurden, zu welchen man die Locke gewoͤhnen koͤnnte, 
ohne den Haaren Gewalt anzuthun. 

Die erften Unterflügungen der Locken Fonnten we⸗ 
ber Pappen: Deckel, nody Filz, ſeyn. Wahrſchein⸗ 
lich waren diefe beyde Producte damahls noch unbes 
kannt. Ein flarfes Gewebe von Seide mußte zur 
Grundlage des Gebäudesdienen, welches immer mächt: 
iger empor flieg, und feinen einzigen Halt in diefer feider 
nen Binde fand, und Tutulus oder Lampadion genannt 
wurde. Ob die Auszierungen foldyer Locken aus Plei: 
nen Seidens Floden, wie zu wermuthen ift, oder aus 
Perlen, Gold, Silber, wie es auch oft gefihehen feyn 
mag, oder aus aufgefteckten Blumen beftanden babe, 

wer: 
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werden ich und mehrere Alterthums⸗ Forſcher nicht ents 
ſcheiden. 

Da das ſchoͤne Geſchlecht ſich zu allen Zeiten Bey⸗ 
fall zu erwerben geſucht, ſolchen auch Durch immer 
fhönere Darftellung zu erhalten gewußt bat, foifteseben 
feine unerwartete Hnpothefe, wenn man behauptet, daß 
fait alle neuere Moden, mwelcye fid) auf die verjchiedene 
BausArt der Frauenzimmers Haare beziehen, ſchon 

in den Alteften Zeiten für eben das Mittel, fid) dem ans 

dern Geſchlechte gefälliger machen zu wollen, geachtet 
morden ſeyn. Man hat doch immer das Haar für die 


fhönfte äufjerliche Zierde eines Frauenzimmer- Kopfes 


gehalten; und wer wird ſich nocy wundern, wenn auch 
"in unfern armfeligen Zeiten die Schönen alles hervor 
fucyen, wodurch ihre zudringliche Reige nur irgend fich- 
bar werden! 
Pollux und Clemens von Alerandrien, haben ung 
ans einem verloren gegangenen Luft= Spiele des Ari: 
ftopbanes das Verzeichniß aller Stücke aufbehalten, die 
zum Nacht-Tiſch und zum Anzug der alten griedyifchen 
Schönen gehörten; und Salmaſius bat fich die Muͤ⸗ 
be gegeben, dieſes Regifter und deſſen Nahmen zu be« 
richtigen. Man finder darunter auch ſchon Haar : Tour 
ten, Pomade und andere Stüde, welche zum kunſt⸗ 
reihen Haur⸗Aufſatz erfordert werden, Ich halte aber 
die vollſtaͤndige und richtige Beſchreibung dieſer Werk⸗ 
zeuge der weiblichen Schönheit des alten Griechenlan⸗ 
des für eben fo unmoͤglich, als eine richtige Erflärung 
der vom Eſaias befchriebenen Toilette der hebräifchen 
Damen feiner Zeit. Von den römifchen Alterthuͤmern 
find mehrere Ueberbleibfel bis auf unfere Zeiten gefoms 
men, und erlauben uns alfo, mit mehrerer Gewißheit 
die Werkzeuge ihrer Kunft und ihres.Lurus zu bes 
ſchreiben. | 
Jacob Gaſſenus fehrieb von dem Kunftgriffe der 
Alten, die Haare zu Präufeln, und er hat ung die gen 
peln 


sg, Kopf: Puß: 


peln Werkzeuge zur Bildung des Toupets, des Ehi: 
gnons, überhaupt der Locken, und Puffen vorgelegt, 
Micchte es doch ibm oder einem andern fachserftändigen 

Schriftſteller gefallen haben, eben fo gemeinnuͤtzlich vom 
Kamm? Strid) der Vorzeit und von den vormadligen 
Modificationen zu handeln! 


Die Kopfpuß Bauverftändigen zweifeln, ob die 

- - Haare zu der erforderlichen Feftigfeit pomadiert worden 
feyn, oder ob zu diefem Zweck befonders verfertigte 
Madeln das Fuß Geftell des a Gebäudes 
ſicher genug gegründet haben. Bo viel ift gewiß, daß 
man fchon zu diefer Zeit ganz weiche Pomade ge: 
braucht bat, umden wohlriecyenden Puder und den Gold: 
Staub im Haar bleibend zu machen, Die Toryoßarrai 
und Tosyornasas des lange hernach lebenden con? 
ftantinopolitanifcyen Hiftorifers Zonaras find wohl, 
wie ſchon die griechifche Worts Ableitung anzeigt, nichts 
anders als folche Friſeurs gewefen, welche durd) häufige 
Domade dem Haare ſowohl Geſchmeidigkeit, als auch 

“ die gehörige Feftigfeit zu geben mußten. 8 fcheint, 
‘ die Damen» Frifeuts oder Kopf> Pugerinnen in Rom, 
baben es zum erften Grundfag ihrer Befchäftigung ger 
macht, ein langes und dickes Haar durch die verfchiede: 
nen Geftalten, die fie ihm gaben, fo elegant zu otds 
nen, daß es feinen Haupt > Theil des Gefichtes verftelle, 
Die Damen jener Zeiten wuͤnſchten eben fo gefallen zu 
wollen, ale die fehönen Kinder der heutigen Welt; umd 
ihre Wahl der Mittel fchien zur Erreichung des 
Zweckes immer vortbeilbafter zu feyn, als einige moder: 
ne Modiftcationen ſeyn Fönnen, hinter weichen wir 
Faum noch das unbedecft gelaffene Kinn zu befcharren 
die Erlaubniß baden, Apulejus verfichert, die Auf: 
merffamfeit der Roͤmerinnen auf den Haar: Auffag fey 

- fo groß geworden, daß man alfe Koftbarfeiten an Edel: 
ſteinen, Gold und Kleidungsftücken bey weitem mr. 
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hoch geihägt Babe, als einen in die Augen fallenden 
Kopf: Puk, und ein Frauenzimmer wäre meift nad) 
der Frifur beueebeilt worden. Wundern wirung nocy, 
menn jene römifchen Damen diefes Unterfcheidungs: 
Mormatio für die Fräftigfte Aufforderung hielten, feine 
zeit für zu Foftbar zu haften, welche fie auf die Regu⸗ 
lirung ihrer Haare verwendeten, und nie gefchäftiger 
als an ihrer Toilette zu feyn? . Mur diejenige achtete 
fi) für den Ausbund, undihr Glück fchon für entfchie: 
den, welche am beften gepußt war, und ihre Zeit» Ges 
noflinnen eine neue Modification gelehrt hatte. Wo— 
mit hätte ſich auch ihr Nachſinnen vortheilbafter ber 
ſchaͤftigen können, als über die Kunft, am vorzüglich: 
ſten gefallen zu wollen, die gebräuchlichen Mode: Trad): 
ten durchzuftudieren, und ihren ganzen Reichthum des - 
Murters Wiges nur dahin zu verwenden, daß ihr ſchoͤ⸗ 
pfer.fches Genie aus genauen Vergleichungen bier das 
Misfällige, Dort das Herporftechende bemerfe, und 
neue Umichaffungen der Frijur aus dem Felde taufend- 
fältiger Möglichkeiten in einem blühenden Hervorwuchſe 
jeige ! | - 

Gerade fo fuchen unfere Damen jene große Genies 
noch immer nadyzuahmen, ſich durch Erfindungen 
bervor zu thun, und die erfte einer Mode - Tracht zu 
werden, die in einem Bezirke von zehn Meilen auffer: 
ordentlich hervor flicht, alle gebräuchliche Kopf? Zeuge. 
herunter Gt, und ihren Nahmen, wie Madame Beau⸗ 
mont (*), verewigt. 

Bey jedem antifsrömifcyen Haar- Auffag muͤſſen 
jwen Gattungen feftgefeße werden. Einige biegen fu- 
tilia, und diefe wurden in erhabene Locken gelegt; 
andere, welche textilia hießen, flocht man in Zöpfe, 

die 
(N) Der Madane Beaumont, berühmten Putzmacherinn zu 
Paris, tebrreichee Ropfzeugermagasın, zum Yiugen des 


ſchoͤnen Geſchrechts in Deurfchland einaerıchter, Paris, 
1763, 8.3.0. € Diert, Dog. m, 45 Abbildungen, 
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die bald zwey⸗, bald drey⸗, bald auch vierdraͤhtig wa⸗ 


ren. Die meiſten Abbildungen auf Münzen oder Gem: 


men, geben uns die Original: Zeichnung zu beyderley 
Gattungen. | 
Der berrfchende Puß einer gewiffen Periode war, 
hinter den Obren zwey Zöpfe von gerollten Haaren an: 
zubringen, die wie Kugel» Zieher ausſahen. Eine die⸗ 


- fer Rollen wallte bis auf den Macken, zuweilen bis auf 


N 


den Bufen herab; der andere Zopf fiel in Perpendikus 
lar » Linie ganz nacdyläffig auf die Schultern zu. Von 
der Altern Sauftina mag eg fich vielleicht herichreiben, 
daß die Nömerinnen ihre natürliche Haare nicht mehr 
für hinreichend hielten, die Modification der Zöpfe be 


haupten zu koͤnnen. Sie griffen alfo zu falſchen Rollen, 


fteoßten in fremden Haaren, und bejchleunigten nicht 
nur die Frifur des Kopfes, fondern fuchten auch um fo 
gewiffer gefallen zu wollen, in je mehrere falfcye Haar: 
Flechten fie ihr Gehirn einmwichelten. Won der Zeit 
an, bielt das römifche FSrauenzimmer die Abborgung 
fremder Haare eben fo wenig für nachtheilig, als wir 
uns unferer Perrücken fchämen, ungeachtet auch wir 
nicht wiſſen Pönnen, welches alte Weib, oder welcher 
Ziegenbocf, ebedem das Eigenthums-Recht zu unferm 
Schmucke gehabt habe. Ehre genug für unſern Zeit? 
Punct, daß ſchon ebemahle (es ift wirklich eine geraume 
Zeit,) das Einfchiebfel falfchyer Haare den Abgang der 
natürlichen KRopfs Decke erfeßen durfte. Damabls 
befümmerte ſich niemand um die Veranlaffung eines 
kahl gewordenen Franenzimmer : Kopfes, warum wollten 
wir ung erft, bald 2000 Jahr nachher, in vergebliche 
Unterfuchungen um die Urfachen einlaffen ? 

Man hielt unbedeckt gelajfene Obren fir eine fo gro; 
Be Schönheit, daß jede Haar: Auffegerinn darauf fes 
ben mußte, diefe örperliche Kleinode nicht zu verdecken. 
In einer gewiffen Epocye wurde auch fein Theil des 


. weiblichen Kopfes mis mehrern Unkoſten ausgeputzt, 
- als 


> 
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als das Ohr, wo vielmahls große Summen auf einen 
Juwelen: Einhang, oder einzubängende Perlen, ver: 
fehwendet wurden. Es werden wenig antike Damens 
Köpfe anzurreffen fenn, deren Ohren tief verſteckt lie: 
gen, ob fie gleich nicht allemahl mit Ohr-Gehaͤngen 
prangen. 

Das Tonper war dem römifchen Frauenzimmer 
nur dem Rahmen nad) unbefannt, in der Sach—⸗ felbft 
aber zeigte ch eine auffeimende Kenntniß. Auch un⸗ 
ter dem Stirns Bande, oder der fo genannten Vitta, 
wußten fie in ſchicklichen Krümmungen das Toupet wier 
der heraus zu bringen, daß es faft in gleicher Pinie 
mit der Stirn zu ſtehen Fam. Der Wulſt, oder das 
von Haaren gemachte Külfen, war beyden Roͤmerinnen 
ſehr gebraͤuch lich. 

Wie das Toupet und der Chignon bey dem meiſten 
Movdificationen eben fo aufgefchlagen bleibt, und die 
Locken an den Fages diefelben find, fo darf es die heut⸗ 
ige Toilette gar nicht befremden, daß Roms Damen 
ben Abänderung des Kopfs Pußes nicht jedes Mahl ganz 
neumodifd) hervor traren. | 

Daß man auch ichon damahls gewußt habe, es 
dürfe eine gewiſſe Unordnung im Kopf: Puße mertbar 
bleiben, Davon überzeugen ung die irregulären Krümms 
ungen, das Herabhängen der Haare, die wiedrige Lar 
ge der Locken, und die Modification, wenn die Auffert 
fen Enden der Haare, heraus gezogen, die Form eines 
Kugel: Ziehers zu fpielen fuchten. 

Die Movdeä la Flore (f. unten, Fig. 2491,) mar 
ben Römerinnen zwar nicht unbefannt, nur hielten fie 
es für ſchicklicher, daß ihnen ihre Sclavinnen den Blu: 
men:Korb nacytrügen,, als foldyen, auf. dem Kopfe 
Befeftige, febft tragen zumüffen. Kin fimpler Blumen; 
Kran, über die Toque, oder ein Kranz von- lebendigen 
Blumen, art der Binde um den Kopf her mar vormanls 
ein ungefänftelter Puß; nach der erfinderifchen Modi⸗ 

Oek. Enc. XLIV Th. F | fica⸗ 
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fication wird der obere Theil der Haare in kleine Zörfe 
geflochten, Die fid) der Figur eines Blumen-Korbchens 
nachformen; in die Augen fallende Blumen füilen es, 
- und ein Bouillon von Gaze macht die innere Einjap: 
ung. | 
cr jenen abadtrifchen Zeiten folgte man mehr der 
natürlichen Baus Art feiner Haare, als einem phantaſi⸗ 
renden Aberglauben, in Haar s Locken predigen zu wol: 
len. Bon der Tracht A la Ceres, (f, unten, ig. 2471 
und 2472) wußte man damahls noch nichts, ungeachtet 
man diefe Goͤttinn der Erde vorzüglicdy empfindfam zu 
verehten ſuchte. Erft ein Zeit⸗Verlauf von 1800 
Jahren brachte die Modification hervor, die aͤuſſerſten 
Enden der Haare an dent Toupet und an dem Chignon, 
welche bey andern Mode: Frifuren einwaͤrts gezogen 
werden, dazu dienen zu laſſen, daß fie Arten von klei— 
nen Garben vorftellen, welche mit einem ‘Bande, oder 
mit Haaren umwicfelt, und mit einem Blumen: Kran: 
je gezieret werden, 

Daran zweifelt wohl niemand, daß Roms aͤlteſte 
Bemobner eine Kenntniß vom Reiher und von feinen 
bervorftechenden Federn gehabt haben. Aber, dag ſich 
Damen entfchließen follten, fidy mit den Federn eines 
fo fürchterlichen Raub⸗Vogels zu pußen, fie als Aigrettẽ 
aufzuftecen, fogroß den Reiher-⸗Buſch zu wählen, daß 
er ais Parafol diene: dies war dem wanfenden Ge— 
ſchmacke fpäterer Zeiten vorbehalten. | 

Jede fchöpferifche Erfindung eines fo oft umgeän: 
derten Kopf-Pußes, gründet fic) auf den Hang des 
Frauemimmers, inımer beffer zu gefallen; fo wie jeßt 
noch jede umgefchaffene Friſur-Art fi) Erwecfung 
oder Erneuerung des Beyfalles zum Augenmerk jet. 
Von je ber find die Kopf Verzierungen öfters abgeän: 
dert, verbeflert, oder unter fremd klingenden Nahmen 
twieder aus dem Schatten der Wergeffenheit zurück ge: 
rufen worden. Alle andere Gebräuche ftehen zwar 

| eben: 


’ 


Kopf: Pag 83 


ebenfalls unter dem Winke des Geſchickes; aber Kopf: 
Zeuge, Hauben, ꝛc. am meiften, am ſchnellſten, am 
unerwarterften. Und eben die mancherley Ui auder: 
ungen des HaarsAufjußes der Roͤmerinnen maͤchen 
es möglıch, die römifcye Toilette zu befchreiben, per 
Movification ihres Haar = Putzes ihren Lintericheid: 
ungs * Character beyzulegen, und genau anzugeben, 
weiche Gattung mit diefem oder jenen Nahmen belegt 
werde, wie viel Kamm Striche, Nudeln, Pomade, 
Puder zc. erforderlich geweſen ſey, u. ſ. f. 
Ich will eine Erläuterung jener technifchen Bes 
nennungen des Kopf- Pußes und der Dazu erforderlis 
hen Werkjeuge verfuchen, aber ich werde fie nicht ver: 
dolmetſchen. Sollte das römifche Kunft- Wort auf 
unfer deutſches Ohr nicht eben den Anfpruch machen 
fönnen, den ein ewiges franzöfifches à -la, A la, ſchon 
fo lange behauptet hat, unfern deutſch gebornen Das 
men die Benennung ausländifcher Mode; Trachten bes 
Fannt werden zu lajfen ? | 


Bunft + Wörter am römifchen Putz⸗Tiſche. 
Acus, Die Nadeln auf der Toilette der Roͤmerinn, 
unterſchieden ſich durch die verfchiedenen Beſtimmungen. 
Die Nadel bloß zur Auspugung der Haare, war koſtbar, 
von Eifenbein, Süber oder Gold, auch wohl am Knorfe 
mit einer Perl geziert; fie hieß Acus crinalis, und ar ent⸗ 
weder gerade oder krumm (). Diente die Nadel zur un? 
wantbaren Befefligung und gleichförmigen Aötheilung des 
Haares, fo hieß fie Acus discriminalis, Discerniculum, oder 
‚Asus comatoria.. Hiermit pflegten infonderheit die Frauen 
ihre Haare von ber Stirn an zu theilen; die Jungfern hin⸗ 
gegen thaten dieſes nicht, fondern fräufelten fie dafür (7). 
Aunulus, eigentlicd der Ring, welcher roͤmiſchen Das 
men nicht unbekannt war; aber auch die Saar Locke, we⸗ 
gen ihrer einförmigen Geftalt. Die Zufammenfügung meh⸗ 
52 _ teren 
(1) Ifidor,. Orig. L. 19, © 31. Ovid. Metam.L. 5, v. 30. 
(2) Tertullian. de veland, virgin, ©. 14, Dempfter. ad Rofin, 
L, 95, c, 35. 
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rerer ſolcher leicht fallenden Locken hatte ſchon damahls die 
Aehnlichkeit eines Kugel⸗-Ziehers. 

Apex, eigentlich eine Art Hüte der roͤmiſchen Prieſter, vor⸗ 
nehmlich des Flamen Dialis ; in deffen Mitte war ein Sräbchen, 
etwa eine Quer⸗Hand hoch,aufgeftellt, welches mit Wolle um⸗ 
wickelt war; und feiner Entftehung gemäß dazu dienen follte, 
die Bögel zu fcheuchen, Damit fie nichts von dem gefchlachteten 
DpfersBiehe entwenden möchten. Die römifchen Rranenzims 
mer fingen endlich an, ihre Kopf: Binde mit einer Art eines 
Hoͤruchens zu verfehen, welches über dad Toupet euipor 
ftieg. Die heutigen Reiher + Federn und Nigretten find 
beffer gewählt, und dem erſten Zwecke, Furcht einzujagen, 
weit angemeffener. 

Calamifter, ober Calamiftrum, dag Srifier zoder Kraͤuſel⸗ 
Eiſen, vermittelſt deſſen man den natürlich herab hängen 
den Haaren die Biegfamfeit und gefräufelte Form der fo: 
dengab. Die Griechen nannten daffelde Zugy&, twegen ber; 
felben Urfache, weshalb ed die Lateiner Calamiftrum 
nannten, weil diefes Juſtrument des weiblichen Puges laͤng⸗ 
lich und ausgehoͤhlt, und alſo einem Rohre aͤhnlich war. 

Doch ſcheint es, daß die Schriftſteller zuweilen die große 
metallene Haar⸗ Nadel, mit welcher das Frauenzimmer ib’ 
ren Haar-Putz zu befeſtigen pflegte, Acus crinalis, mit dem 
Calamiltro verwechſeln, u man auch erftere zu diefer 
Abſicht gebrauchen fonnte. Das Calamiftrum wurde aber 
in heißer Afche erbigt, und die fodann darum gerolleten Haa⸗ 
se behielten eine Zeitlang ihre gefräufelte Form. , _, 

Calansica und Cahprra. Man ift noch nicht einig, wie 
die Calantica der alten Nömerinnen von ihren Calyptris ei⸗ 
gentlich unsterfchieden geweſen iſt. Beyde waren eine Art 
von Decken oder Schleyern, deren dag Frauenzinımer fi 
bediente. Einigealte Grammatiker behaupten, daß Caları 
tica eigentlich Calautica gefchrieben werden muͤſſe. Nat 
dem Ser vius war die Calantica nichts andere, als die Mu⸗ 

Re oder Zaube der Römerinnen, welche auch Mitra hieß. 
Diefe Mitra war aber bey den alten Griechen ein Band, 

. ee Kopf Binde, und ein Gürtel. Ein griechifcher Gloſ⸗ 
ſator erklärt daher auch die Calanticam burch indes Zus, 
eine Art von Gürtel, Zons, Micra. Daher ift der Aus⸗ 
druck, mitram ſolvere virginis, mit dem ꝛonam ſolvere, einer⸗ 
ley, und bedeutet: ein Frauenzimmer entjungfern. 


Ca- 


Kopf⸗Puäz. 83 


. Calyptra, war eigentlich ein Kopf⸗Putz der Griechinnen, 
welcher den Kapugen und Kalefhen unferd Frauenzim⸗ 
mers ähnlich war, und dem Kopf wieder den Regen und: 
die Sonne ſchuͤtzte. Diefer Rappe bedienten fich die Prie⸗ 
ferinnen bey ihren Amts-Verrichtungen; die Bräute und 
Yınafern, um ſich zu verhuͤllen; die Königinnen in Perfien, 
ald weichen der Ertrag einer gewiſſen Landſchaft zur Ans 
ſchaffung dieſes Kopf⸗Putzes angemiefen war. 

Caliendrum, nach dem Horaz und Arnobius, ein 
unterzefchobener Wulft, oder eingeflochtenes fremdes 
Hear, um die Zahl und Schönheit der Locken zu erhöhen, 
nad eine defto ſchoͤnere Haar s Blechte fchaffen zu Finnen (?). 

Canfıa, ein Sonnen» gut, Parafol, von fteifer Lein⸗ 
wand, mit breitem Rande. Er bedeckte die Stirn nicht 
ganz, reichte auch nicht big zum Nacken hin, 

Diadema, eine koſtbare Ropf: Binde, die mit Perlen, 
auch wohl mit Edeljteinen befegt war. | 

Fafaa, eine gewöhnliche Kopf- Binde, bald von keins 
wand oder Leder, bald von Seide, um die Haare zurück zu 
halten, damit fie nicht in das Geficht vorfallen. 

Faucale, |. weiter unten Focale. ’ 

Flammeolum, oder Flammeum, ein feuerfarbenerSchleyers 
welcher den Kopf bis an die Schultern bedeckte, und niit 
einer Binde um den Hals befeftigt war. Diefer Art von 
Kappen bedienen fich infonderheit die Bräute, den Koyf 
und das Geficht damit zu verhuͤllen, um nicht fehen laſſen 
ju dürfen, wie fehr oder wenig fie fi bey Veränderung ih: 
red Zuſtandes ſchaͤmten (*). Es war daher von röthlicher 
oder Flammen-⸗Farbe, damit man deſto weniger wahrneh⸗ 
men fönne, ob die Roͤthe in der Grant Gefichte von der 
Cham, oder von dem Tuche, herrähre (*). 

Focale, Fancale, ein breited Hals » Band, welches Kehle 
und Genick bedecte und bis an bie Ohren reichte. Es 
war nicht ſowohl Putz, ald Beſchirmungs⸗Mittel für fränfs 
liche Perſonen. 


53 Gale- 


(3) Acron ad Horat. L. 1, Sat. 8, v.48. Hof. Etymol. in Calien- 
drum. Turneb. Adverf, L, 23, c. 28, 


(4) Lucan.L. 2, c. 361. Ferrar, Analect. de re veft. c. 24. 
(5) Schol, Fuvenal, ad Sat, 6, v. 225. Yof. Etymol. in Flammeum, 
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Galericulum, ein HaarzAuffag, deſſen man fich, tie 
wir der Perriichen, bediente, theile, umdarunter einen kah⸗ 
let Kopf zu verbergen, theils fich dadurch unkenntlich zu 
machen, oder auch um die rechten Haare zu fehonen, und 
dien falfchen Haar Auffag mit den damahls üblichen 
Ealben wohlriecdyend zu machen. Kaiſer Otho ahınte, 
ben dem Mangel eigener Haare, diefen weiblihen Haar: 
Aufſatz nad (°). 

‘ıalerus, ein befonders aufgeftußter, oder vielmehr auf? 
gethärmter Kopf-Putz, dergleichen ehrbare Frauenzimmer 
fhwarı, die Buhlerinnen aber gelb zu tragen pflegten (7). 

Irauris, der Schmuck, welcher in die Ohren gehängt 
wurde. Gemeiniglich waren Perlen, hernach eingefaßte 


Steine der Zierxath. 


Mitra eine eingebogene Frauenzimmer-aube, wel 
che fich von den Maͤoniern zuerſt herſchrieb. 

Honile, ber Shmuc, womit der Hals geputzt oder bei 
det wurde. Bänder, goldene Ketten, Perlen: Schnüre, 
oder annere Zierrarhen, wurden hierzu angewendet (? ;. 

Ornarrix, Bug: Macherinn, Hauben Stederinn; fiehe 
Pfecades. 


Poallialum, eine Kopf: Hülle für dag Frauenzimmer, be 
Monders aber für die Buhlerinnen(?). 


Pecien, ber Remm, das uns fo befannte Laͤuteruugs⸗ 
Mittel, verwirrte Haare in Ordnung zu bringen, zugleich 
aber auch dag fchöpferifche Werkzeug, flarre Haare nad) 
dem Modell der vorgelegten Frifur = Art umzuformen, 
oder durch glächlichen Kamım - Strich zu übertreffen. 
Pfecades, Pug: Mädchen; Gclavinnen, welche das 
fünftliche Gebäude des Haars Auffagre an ihren gebiethens 


- den Frauen zu beforgen hatten ('°), aber auch, wann fie es 


nicht 


(6) Suet. Oth. c. 12.Martial. L. 12, Epigr. 45. L. 14, Epigr. 50. 
Snet. Calig. c. 11. ' 


(7 JFuvenal, Sat 6, v. 120, & ad eum Schol, vet, Serv. ad Virgil, 
Aen. L. 4, v. 698. 


($) Feftus, in Monile. Ifidor. L. 19, c. 31. Clandian. Ruf, Li ı, v. 
87. Senec. Mad. 3, v. 572. 


(9) Martial, L. 9. epigr. 33. Fuvenal.Sat. 3, v. 94. 
(10) Ovid, de medicam, fac, v. s9er Amor. l.ı, El. 7, v. 8. 
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nicht reht mahten, dann und wann bie Peitfche fühlen 
mußten; £ imXV Th. S.-148, f. Ihre Werkzeuge, ale: 
Kama, Spiegel, Haar Nadel sc. widmeten fie endlich der Ve⸗ 
mus (). Eie baden den Rahmen von Yoralım, weil 
fie das Haar mit etwas Waſſer befprengten, wenn fie es 
gehörig aufthuͤrmen wollten (72°, 

Rericnium, eıne Urt einer geftricften Haube, auch mohl 
bon Seide (*3), womit das Frauenzimmer die Haare auf 
dem Kopfe zuſammen hielt (**), welche auch Us r⸗ 
ai ‚über das Geſicht gegen die Some zebr. chf 

wide. 

Rica, war nach Einigen, ein Schnupf- oder Schweiß _ 
Zud 5): nach Andern eine Art einer Kappe von Purpur, 
oder doch mit dergleichen Streifen eingefaßt, deren fich inz 
fonderheit die Flaminicae bedienten, wierwohl ihren Einige 
auch eine blaue Karbegaben. Noch andere machen nur cine 
Kopfs Binde daraus (1%), Wenigſtens war es eine Kopf: 
Dede des Frauenzimmers, zumabl bey deur Opfer (17). 

Sufioulum eine weiße, vierecfige und mu Purpur be: 
fegte Kopf: Decke der vefalifchen Jungfrauen, welche mit 
einer Fıbula oder Schnalle feft gemacht wurde, daß fie ih: 
nen nicht abfallen konnte. 

Feum, ein Echlever, Schambhaftigfeit oder Furcht, 
gaben die erfte Weranlaffung, das Haupt zu verhuͤllen. les 
beriogen Männerihr Geficht, fo geſchahe es, um nicht r⸗ 
kannt, nicht befchtunpft zu werden, oder fid) aus einer an⸗ 
fhrinenden Lebens Gefahrrettenzufönnen. Bey gewiſſen 
genesdienſtlichen Eerimonien war es Borfchrift, mıt verhuͤll⸗ 
tem Kopfe erfcheinen zu müffen, weiltteneag ehedem frin 


Haupt verhülit, und alsdann erft geopfert haste, um ſich 
| 54 vor 


(1) Infeript. ver. apud Pitiſt. h. t. & Tomafın. de donar.c, 38. 

(12) Schol, ad Jauvenal. Sat. 6. v, 489, Deinpfter. ad Rofin. L. 5, 
© 35. 

(13) Juvenal Sat, 2. v. 96. 

(14) Varr. de L. L. Lib.4, c.29 Non.c. 13, n.'3a2. 

(15) Non. c. 14, n. 15, 

(16) Fefus,in Rica, 

617) Ver, de L. L. Lib. 4, c. 29. Non. l. c. Voß. Erymol, in Rica, 
Ferrar. de re veſt. L, 3, c. 29. 
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vor der befuͤrchteten Ankunft ſeines Gegners ſicher zu ſtel⸗ 
len, und ſeinen Goͤtter Dienſt, ohne erkannt zu werden, fort⸗ 
zuſetzen. Die Augures verrichteten ihre Wahrſagereyen 
anders nicht, als mit verhuͤlltem Haupte. Die Veſtalin— 
nen durften nicht ohne Sufhibulum erſcheinen. Faſt bey 
alien Schriftftellern finden ſich Spuren, daß die Verhbülls 
ung des weiblichen Hauptes bey allen Völkern gebräuch? 
lic) geweſen ſey. Jener Römer, Sulpitius Gallug, 
gab feiner Frau den Abſchied, als er erfuhr, fie waͤre mit 
entbloͤßtem Haupte aus dem Haufe gegangen. Kaiferinnen, 
welche die Bergötterung erhalten haben, FG auftina, Pauli: 
na, Mariana ıc. werbenauf Münzen und andern Denk⸗ 
malen fo gefchleyert vorgeftcllt, twie die Goͤttinnen Concors 
dia, Fibertag, Pietas ıc. abgebildet gefunden werden, 
Viitta, eine aufrecht ſtehende Ropf: Binde, und erlaubs 
te Zierde ber Priefter, Auguren, Poeten, infonderheit aber des 
Frauenzimmers. Matronen, verheurathete Damen, Jungs 
fern, trugen folche Binde nicht etwa nur, das Toupet feſt zu 
halten, und folches von den Übrigen Haaren zu unterfcheis 
den, fondern auch als Merfmahl der Schambaftigkeit. Sie 
waren mehrentheils aus Seide gewebt, zuweilen aber auch 
von Leder, oderanderer leichten Materie. Einige twaren fo 
lang, daß fie den ganzen Kopf umgaben, und mehr einer 
Müse, die man mit Band befeftigte, als einer bloßen Bin- 
de, glichen. Andere reichten Faum von einem Ohre zum 
andern; und diefe gaben, bey ihrer Aufftelung, dem Vor—⸗ 
der: Theile des Kopfes eine bejondere Schönheit. Sie 
wurden bisweilen doppelt hinter einander geftellt, mit Per: 
len aarnirt, auch wohl verfehrt aufgefteckt. Kine andere 
Gattung diefeß Kopf Putzes war eg, wenn dieſe Binde 
ſo abgekuͤrzt und fo zugefpigt aufgefteckt wurde, daß fie eis 
nem Hörnchen nicht unaͤhnlich fchien; fiehe Apex. Vor den 
Zeiten der jüngern Fauſt in a wırd man diefe Abänderung 
nicht leicht autreffen. 


Modelle des Ropf- Pußes einiger der angefehenften 
und ſchoͤnſten römifchen Damen, 


‚Sig. 2443, Fauſtina, die ältere Bemahlinn des 
Reifers Antenin, mußte, in einem nicht ellenhohen 
Toupet, ohne Kopfjeug und ohne Aigrette, ihrem Haare 

ö eine 
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eine ausgezeichnete Eleganz zu geben. Eine ſchmahle 
Binde beitimmt vie Gränzen des Touper, dann ver: 
ſchleicht fie ſcch hinter Haare, die fich nachläfjig gegen 
das fren jiehende Ohr kruͤmmen, beugt fich unter den 
fur; gefaßten Chignon, und verräth ihr Dafeyn durch 
zwey Baͤnderchen, die den Nacken herunter fallen. 
lieber den Kopf bin, winden ſich vier ſchlangenfoͤrm⸗ 
ige Haar > Flechten. Sie find dreydraͤhtig, feine 
drängt Dieandere, und je weniger fie ihren Entſtehungs⸗ 
Ort verrathen, um deito wahrfcheinlicher wird die Ber? 
muthung, daß dergleichen Zopfe aus fremden Haaren 
geflochten ſeyn. Nach dem Claudian wurde den 
Kriens» Gefangenen von vornehmer Herkunft, zum 
Zeichen der verlornen Freyheit, Das Haupt befchoren ; 
ud Blomus erzäblt, daß dergleichen Haare nad) 
Rom gefchicft, und von den vornehniften Damen zum 
Kopf? Duß verwendet worden ſeyn. 

Ueber der Stirnder jüngern Sauftina, Fig. 2444, 
ſteigt das hervorftehende Haar bey z Schuh von feinen 
Wurzeln in fünfz big fechs zreihigen Wolfen in die 
Höhe, und macht den beften Eontraftl. Die hintern 
Haare find recht fünftlich in eine ſolche Menge von 36: 
pfen geflochten, daß fie dadurch die vorige Bemerk⸗ 
ung über das erborgte Haar zur Ausfüllung diefes Pur 
Ges betätigt. Es ift kaum glaublich, wie von den eis 
genen Haaren ein fo aufgethuͤrmtes Toupet, und fovies 
le Haar⸗Flechten, hätten verfertiget werden koͤnnen. 
Eine lange Haar: Nudel, Acus discriminalis, (f, oben, 
E. 83.) verriegelt das Gewebe von Zöpfen, um die 
Lage derfelben unverruͤckt zu erhalten. 

Sig. 2445, Julia, Auguſſ's Tochter, die man 
für die fchönfte Dame in Kom hielt, erfcheint in einem 
abgefürzeen Schleyer, welcher. in nachläffigen Falten 
den Wirbel deckt. Eine ftarfe Haar⸗Locke gränzt an 
diefen Schleyer in horizontaler Linie um den. ganzen 
Kopf. Statt des Toupetrager ein ungefünftelter Saar: 

5 5 Buͤ⸗ 
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Büfchel hervor. Die Haare an den Schläfen jind ih: 
rer natürlichen Beugung überlaffen. Das Ohr fteht 
unbedect, und im Nacken formiren fi) die Epıßen 
Des Haares in eine Locke, die ſich als ein Halb= Zirkel 
von einem Ohre zum andern kruͤmmet. Ein ſchmables 
Bändchen, oder vielleicht aufgefteckte Figuren, laufen 
mitten über diefen Schleyer hinwen. Aus dem Ende 
des Schleners, der über dem Nacken feft gebunden iſt, 
firogt ein Haar: Büfchel, dem Schtvunze eines jungen 
GStraußes, oder einem flarfen Puder: Quafte nicht 
unaͤhnlich, und ſaͤmmtliche Haar :Spigen verlieren ſich 
unter vierreibigen Wirbelungen. Die beyden Enden 
des Toupets findnicht erheben, fondern pomadirt, forgs 
faͤltig niedergedruͤckt und nad) der Mitte gelenkt, mo fie 
in einen Haar Büfcyel zuſammen ſtoßen, welcher ſich ob: 
ne fünftliche Verkruͤmmung von der Stirn zuriick auf: 
wärts hebt, und feinen Gang nad) dem Schleyer 
nimmit, | 


Der Kopf: Pu der Eornelia, der fo fehr gelieb:_ 
ten Gemahlinn des Julius Eälar, Sig. 2446, ift 
ganz nachläffigohne Toupet, gegen Das Geſicht zu nach⸗ 
laͤſſig umſchlungen. Die oven zuſammen laufenden 
Haare gleichen einer mufelmännifchen Toque, die ſich in 
eine ungefünftelte Locfe zufammen rollen. Damabls 
fcheint das roͤmiſche Frauenzimmer noch nicht fehr die 
Huͤlfe des Calamiitrum gebraucht zu haben, oder es hielt 
die Haars Künfteien für unanſtaͤndig, und den fimpeln 
Kamm Strich fir modefter. 


Der Kopf: Bug der Octavia, Kaifer Auguſt's 
Schweſter, Fig. 2447, beſteht in dem Gebaͤude des 
Haares; er iſt aber ſchon gekuͤnſtelter, als der von der 

‚ KEorneliv. Ben ibm finder ſich ſchon ein Band, wel: 
ches fi) um den Kopf zieht, einige Haare tiber der 
Stirn frey liegen laͤſſet, im Nacken hingegen die Epi: 
Ben des zuſammen gewundenen Haares in einem Chi: 

guon 


. 
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gnon doppelt verbunden, der die Geſtalt eines laͤndlichen 
Kranzes hat. 


Sig. 2448, Slaudia, des Claudius Tocker, hat 
ihr Haar auf Dem Wirbel zufammen gebunden, aber 
. ohne Toque,’ ohne Chignon, ohne Toupet. Eine lange 

dreydrähtige Haar : Slecyte winder ſich an den Auffer: 
fien Gränzen der Haare um den ganzen Kopf herum, 
und verdeckt nicht nur Die Auffern Wurzeln der Haare, 
fondern audy das Ohr, über welchee ein dünner Haare 
Büchel ohne Zubereitung nachläffig herab bängt. 
Wenn man die in den parifer Coeffüren (Berl. 

1779, 12.) abgedilderen Arten des Kopf: Dußes von 
1589, bis auf unfere Zeiten durchgeht, jo finder man, 
dag das Aranenzimmer, inden mancherlen Abanderungen 
des Aufſatzes vom Natürlichen, Einfachen und Sitriar 
- men, nad) und nach zum Gefünftelten, zum lächerlich 

Unnarürhichen, und völlig Wilden übergegangen ift. 

Zuerſt feifierte man das Haar bloß, ımd legte es etwa - 
in Locken. Go fieht der erfte Kopf⸗ Putz von 1589 bie 

1610 aus. | 


Sig. 2449, die unter der Megierung Heinrich's IV. 
gewönnlich gewefene Friſur, welche infonderheit Gabriel- 
le d Eftr£es hatte, 


Sig. 2450, Haar : Puß der Maria von Medicig, 
Gemahlinn Heinrich's IV. 

Andere lieſſen um dieſe Zeit auch das Haar theils 
gehörig verſchnitten, theils in langen Buͤſcheln nachläßig 
fliegen. Man bediente fich auch wohl eines einfoͤrm⸗ 
igen ſpaniſchen Hutes dabey. So hielt der Gebrauch 
bis 1644 an. Eben damahls legte man auch wohl das 
Haar in lange Locken, die hinten über den Nacken, und 
befonders über die Bruft, binfielen. Nun entflanden 
allmählich an der Stirn und den Seiten Pleine Locken 
und Friſuren, die bis zu Anfange diefes Jahrh. dauer: 
ten, und die VBeranlaffung zu Den nachherigen gelod: 

ten 
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ten und aufgefegten Haaren gaben. Denn man verbreitete 

diefe Locken zum Theil auch fehon über den Kopf. 

Sig. 2451, Haar: Puß unter der Regierung Lud⸗ 
wig's XIII, 

Sig. 2452, Haar: Puß der Anna von Deftreich, 

Gemahlinn Ludwig's XIIL 

Um die Zeiten Ludwia's XIV verlor ſich der Geſchmack 
im eigentlichen Haar⸗Putze, und man ſuchte ihn in al⸗ 
lerley fremden Aufſaͤtzen, waͤhlte anfangs Arten von 
bloßen Schleyern, auch allerley Bedeckungen von lei⸗ 
nenen und feidenen Zeugen. Hieraus entſtanden her: 
nach die höhern Auffäge der damahligen Sontangen, 
um das Jahr ı7ı0, bisetwa 1725. Siehe Sig. 2453 
— 12456. ' 

Nachdem man diefe wieder wegthat, ging man les 
dig wieder zum Haar: Puß zurück amd gab demfelben eine 
gewiſſe gefällige Unordnung, daß die Haare etwas ge 
fräufele in einander liefen, theils aufrecht ftanden, 
theils fich nach hinten zu legten. ‘Dies erhielt ſich bie 
1740. Giehe Sig. 2457. | 

Die Zeit von 1740,bi81770, bat faft den wohlanftänds 
igſten und gefälligiten Haar / Puß gehabt; zuden Seiten 
gelockt, vorn eine fanft fich erbebende aufgeitrichene Ver? 


gette, hintender Kopfmit Kanten = Flügeln, herab hän: - 


gend oder aufgefleckt, geziert. Mech erhielt fid) diefer 
natürliche und doch foftbare Echmuck, mit einer gerins 
gen, faft immer modeften, Abänderung, bis fuft 17745 
ein Par ſchief liegende Locken zu den Seiten, ein nicht 
zu hohes Toupet von eigenem Haar, und auf dem Ko’ 
pfe noch wohleine fleine Haube ; zum Theil aud) von mans 
cherley Bande und feidenem Geflechte ummunden. 
Siehe Sig. 2458 — 2460. 

Bon diefer Zeit an, kamen num die Federn auf, die 
Haare thuͤrmten fidy auf, wurden Durd) Unterlagen von 


falfchen’Haaren, Wülften und Bündel, in die Höher 


"Breite und Tiefe ausgebauet, mit Schwaͤnzen, — 
u 


* 
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und Puffen, mit großen Aufjägen und Federn fo auf: 
geftußt, daß fie endlich das ſchreckliche Geruͤſt ausmach⸗ 
ten, welcyes man auf den Köpfen des Frauenzimmers 
erblickte. Siehe Sig, 2461 — 2463. 

Seitdem folgt fid) der Wechfelder Moden fo rafch, 
daß die Eriften; der meiften faſt nur ephemeriſch ift. 
Indeſſen gereicht e8 den Einwohnern Frankreichs zum 
Ruhm , als allgemeine Schyieds : Richter des guten Ge: 
ſchmackes in der Kleidung und im Pug in ganz Europa 
anerkannt zu feyn. Schon Colbert fagte, daß der Lu: 
Fus und die Moden für Frankreich das wären, was 
die Hold: Adern von Peru für Spanien find. 

Die neuern Erfindungen des Kopf: Pußes befamen 
befondere Nahmen. Ich will davon einige der vors 
nebmften anführen. 

a PAigrerte, Fig. 2464. 

a l’Aigrette Paralol, Sig. 2455 ®). 

Diefer Haar s Auffag ift nicht nur fehr elegant, weil er 
feinen Haupt=Theil des Gefichtes verfteckt, fondern er ers 
* fordert auch weniger Zeit ald die andern, indem ed nur 
darum zu thun ift, das Toupet und die Faces über den Oh⸗ 
ren in Geftalt einer mufelmännifchen Toque zu erhöhen. 
Doch iſt hierbey zu beobachten, daß fie an den Aufferften 
Enden nicht nur rund gezogen, fondern auch dafelbft mit eis 
ner Deffnung verfehen werden müffen, aus welcher bie Haars 
Flechte oder lange Locke herab hängt,die über ben Chignon hin 
zieht, fliegend zurück gefchlagen, und in derfelben Deffnung 
4 Singer breit weiter unten, als erwähnte Haar: Flechte 
ober lange Locke, feſt gemacht wird. Bor demfrifiren muß 
die Aigrette oder der Parafol wohl angefegt werden. Man 
legt naͤhmlich 2 oder 3 Stückchen Leinwand auf daß inwendig 
etwas außgehöhlte Fuß - Geftell des aufzuführenden Ges 
‚bäudes, um die Form des Kopfes abzunehmen, und fieckt 
daſſelbe mit befonders dazu. verfertigen Nadeln ſo feft, 
daß es nicht wanfen kann, an die Haare, welche, wenn fie 
recht pomadirt find, alle nur zu wuͤnſchende Seftigfeit be: 
fisen. Durch das Wort Aigrerte verfteht man hier noch wei⸗ 
ter nichts, als nur den Kleinen Grunbs Pfahl, auf welchen 


bie Paralol — Aigrette oder. ber Aigrette — Parafol ruhet, 
wenn 
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wenn die ganze Frifur fertigift. Diefer Parafol, welcher aus 
kleinen und dichten Sifchdein: Stöckchen befteht, ift mit Blu⸗ 
men und Zierrathen, die ihn verftecken, befest, und mit fehr 
leichten blauett, weißen, grauen oder mortdore : farbigen 
Taffet befegt. Ueberdem inwendigen Knopfe, welcher auß- 
wärts kommt, fobald der Parafoi ausgeſpannt ift, ſteht ein 
blauer, weißer, grauer oder mortdore - farbiger Jeder- Busch, 
welcher 4 Finger breit über die Fifcpbein : Stöckchen und 
den Taffer hervor raget, wenner en Aigrerreift, und ſchwe⸗ 
bend darüber her weher, wenn er Parafol iſt. Er laͤſſet 
fich fehr leicht auf und zufchliegen. Wenumanden Flemen 
Ning, an welchem die Fifchbeins Stöckchen feſt gemacht 
find, bis auf eine fleine Feder, die aus dem fleinen Grund— 
Pfahle hervor kommt, in die Höhe schiebt, fo ſpannet er 
fi) aus; legt man aber die Hand aufdenfelben Drt,drückt diefe 
fleine Feder, und zieht bis aufeine andere, Die fich andert⸗ 
halb Zoll weiter unten befindet, herab, fo bekommt die Ai- 
grette ihre vorige Geftalt wieder. Der Blumen franz, 
welchen man daran fieht, und welcher überaus ſchoͤn ſteht, 
hängt nicht viel tiefer herab, went der Paraiol offen ift, als 
die Wurzel der Haare, und gibt ber Figur das Anſehen der 
Göttinn Flora. Fällt die Sonne befchwerlich, fo wird der 
Parafol auggefpanne. Bill man ein wenig mehr frifche 
Luft fchöpfen, fo ftellt man- ihn wieder en Aigrerte und 
diefe Berrichtung fann im Gehen, und zwar ſo leicht und 
fo geſchwinde gefchehen, daß niemand aus der Gefellfchaft 

- 28 geiwahr wird; denn nichts ft elaftifcher, als diefe Fleine 
Federn, zu welchen man dad Mufter an den allgemein be; 
Faunten Parapluies nehmen fann. Die zweyte Feder iſt 
nur deswegen da, um den Paratol in. der Form einer Aigret- 
te zu erhalten.’ : Diefe Mode verbindet alfo. Zierlichkeit, 
Schoͤnheit und Nugen mit einander. Für zarte Köpfe 
darf die Aigrette nicht über 24 Loth wiegen; für amdere 
fann fie, nach dem Verhältniffe ihrer Kräfte, ſchwerer ſeyn. 
Die Aigrette fann auch abgefchraubet werden, wenn malt 
in einen Wagen fteigen will; deunder kleine Grund = Prahl 
iſt an fi felbft fchon eine anftändige Zierde, 

In Sig. 2465 b), fieht man die en Paralol ausgefpann? 
fe Aigrette, welches der Druck der einen Hand verrichtet, 
Dermittelft einer kleinen kupfernen Kugel, welche zwiſchen 
zwey ausgehöhlten Zuß : Geftellen angebracht ift, die durch 
eine Heine Schraube feft zufammen bangen, taun — die 

Alg rette 
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Ausette oder derꝛ Parafol, auf welche Seite man will, hin len⸗ 
fen. Rittenauf dieſer Fleinen alfo feſt geſtuͤtzten Kugel ſteht bie 
ganze Ärgretie, und jene decken wieder Federn von berfelben 
jerbe, wie der Parafol, weiche zwifgen den Sifchbeins 
Eratiyen hervor fommen, und gleichfam.den Kopf eines 
Hutes ausmachen, indem der Taffet nur einige Zoll weit 
davon gemacht ift, und eine leere Lücke läffet, damit fie 
dieſe Werkung hervor bringen können. Diefe Friſur kann 
auf zwanzinerlen Arten verändert werden, indem man die 
glatteu Daare, welche die mufelmännifche Toque ausımas 
den, über einander in Locken rolle. Damanaber gegen 
die Regeln der Bau: Kunft fehlen würde, wern man ir; 
gend rue Maſſe auf einen leichten und nicht ganz feſten 
Grund ſetzen wollte; da ferner die in Locken geroliten Haas 
re wenrger zudem Kopfe zu gehoͤren fcheinen, als die glatten, 
deren Wurzel mar fieht, fo haben diefe mehr Feſtigkeit, 
um den Grund- Pfahl des Aigrette — Paralol zu flügen. 
Dian könnte ındeffen die äufferlien Enden davon heraus ger 
bean, und über der Toque in Form eines Kugel-Ziehers 
fpreien laſſen. Diefe äufferfte Enden müffen aber mit dem 
Erjen gebrannt werden, und fich ohne Hülfe der Nadeln 
bın und ber wallend erhalten. Alsdann läffet man den 
Dlumens Kranz weg, tvelcher die Haare hindern würde, 
En Alıcs de papıllon panache, Sig. 2466. Alle Haare 
des Toupet umd der Faces werben über ein kleines Küffen 
hinauf gezogen, in Gejtalt einer an ihrem dufferfien Ende 
piarten und Nachen Toque, welche ih Hinter dergleichen 
Xınıe des Kopfes, um einige Zoll weiter ausbreitet, wo⸗ 
Durch der Kopf ein majeſtaͤtiſches Anfehen erhält. Die 
Haate werden in. diefer Stellung durch eine Banderolle 
von Gaze erhalten, die hier und da von einem biamantenen 
Schludfe oder von einer Band » Schleife zufammen gedrückt 
Bud, Dieſe Banderolle fommt von dem äufferften Ende 
der Toque ber, und umgibt fie in der Mitte, indem fie 
uier das Toupet zieht. Sie ift auf dem Hinter s Theile 


des Kopfes, an dem Drte feft gemacht, wo die beyden Fa- 


ces oder Schmetterling⸗Fluͤgel fich mit einander vereinigen, 
um die ſoque durch ein breites twallended Band zu formis 
ren, deffen beyde äufferite Enden hin und ber wehen. Fe⸗ 
der = Büfche von willfürticher Farbe füllen die Lücke der To- 
Me aus, die den Chignon enthält. Zwo dicke Locken, die von 
idrem Anjange bis an ihr Ende gleich breit find, er 

in⸗ 
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hinter ben Ohre hervor, und fallen auf den Hals, bis an 
den Drt, wo die Brüfte entfiehen. 

A lair ouvert, Niq. 2467. 

Le Bandenu d’amour, ou Ruban en barriere, $ig 2468. 

Ein großes Auffehen machte im J. 1778, die parıfer 
Eoiffüre% la belle poule, die den Rahmen von der franzöfis 
ſchen Fregatte, weiche fich ben dem Ausbruche des damahl⸗ 
igen See + Krieges fo tapfer hielt, bekam; Kig. 2469. Man 
fieht Hier ein dreymaftiged Schiff mit 7 aufgezogenen Ges 
geln, und im vollen Winde, Ein großes Ungeheuer, auf 
einem Fleinen Kopfe! 

A la Caravane, Sig. 2470. 

A la Cérès, $ig.2471. Das Toupet und die Faces wer⸗ 
den, wie bey der Frifur ⸗Art a l’Aigrertre — Parafol, eins 
gerichtet, die beyden großen Locken ausgenommen, die bis 
auf den Rufen herab wallen, und deren Stelle hier zwey 
leichte Blumen Kränze vertreten. Die äufferften Enden 
‚der Haare an dem Toupet und dem Chignon, tvelche bey 
andern $rifuren einwaͤrts gezogen werden, dienen ben dies 
fer dazu, daß fie Arten von Kleinen Garben vorftellen, wels 
che mit einem Bande von beliebiger Farbe, oder mit einem 
fleinen aus eben denfelben Haaren in Geftale eines Ban⸗ 
des geflochtenen Zopfegebunden werden. Die Garben auf 
beyden Seiten müffen viel höher feyn, als die in der Mitte, 
telche von dem Toupet wieder bedeckt zu feyn feheinen, def 
fen oberfter Theil mit einem Blumen Kranze gegiert 
welcher von der erften Locke der einen Seite fidy nach det 
andern sieht. Der Chignon wird oben mit’einer hin und 
ber wallenden Bands Schleife geztert, von welcher eine Haar⸗ 

echte herab hängt, an deren Ende fich zwey dicke wallende 
ocken befinden. 

En nouvelle Eerts, Sig. 2472. Die Faces und bie 
Phnfionomie werden von dem einen Dhre an bie an das 
andere hinauf gezogen, und in der Mitte, fo wie bey af? 
dern rifuren, glart gemacht, ausgenommen daß man, all 
ftatt die Spigen hineinwaͤrts zu ziehen, Locken daraus ver⸗ 
fertigt, die auswaͤrts wieder hervor fommen, und auf dem 
oberften Theile des Kopfes die Figur eines halben Monde? 
vorftellen, ohne daß diefe Locken eine zufammenhängende Fri⸗ 
fur ausmachen; fie werden vielmehr von einander abgefons 
dert, und in fünf abgetheilt, deren eine ſich im Det Mitte, 
zwey aber auf jeder Seite befinden, Die Faces werden, an 
fast, fo wie die Mitte, glatt gemacht zu werden, IN er 
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geflochten, und bis auf den oberfen Theil des Kopfes hin⸗ 
auf gezogen, und zwar in drey verfchiedenen heilen, wels 
che, nebſt den vordern Pocken, den übrigen Theil des Krei⸗ 
ſes ausmachen, der eine Art von Krone vorſtellt, worin 
man Hlumen, Aehren, grünes Laub, u. d. gl., natürlich 
oder durch die Kunſt nachgemacht, anbringt. Die Haare 
bei Chignon werden in 5 berfchiedene Theile abgeſoñdert, 
und in Zoͤpfe geflochten. Der mittlere Theil, oder ber eis 
gentlic, fo genannte Chignon wird hinauf gefchlagen, und 
oben an dem Kopfe mit einer Band: Schleife befeffigt; dag 
aͤuſſerſte Ende, welches gleichfalls in Zoͤpfe geflochten iſt, 
laͤſſet man wallend herab hängen. Von den benden andern 
Geiten : Theilen, die, fo wie dag übrige, in Zöpfe geflochs 
ten find, wird der eine hinauf geſchlagen, fo, daß die Cpis 

e unter den Chignon zu flehen fommt, und der andere 
en auf den Buſen herab. Ztoifchen der erften Locke, 
welche die Phyſionomie endigt, und der jiventen ber Faces, 
fommt ein Band heraus, welches über die erfte Haars 
Flechte zieht, und fich unter der zweyten ‚verliert, an dem 
bintern Theile ded Kopfes wieder hervor fommt, und das 
ſelbſt die Schleife ausmacht, mit welcher der Chignon feſt 
gebunden wird. Man muß mohl Achtung geben, daß man ‘ 
„die Murzel der Haare an den Faces, wenn man fie glatt 
macht, feft halte, und die Zoͤpfe nur 5 bis 6.13. hoch zu 
flechten anfange. Diefe Frifur iſt um fo dauerhafter, da 
fie aus geflochtenen Zoͤpfen befteht, und ift um fo weniger 
unbequem, da die Zöpfe erft in einer gewiffen Entfernung 
vonder Murzel der Haare geflochten werden, und alfo die 
Haare gar nicht anziehen noch ſpannen koͤnnen. 

En Cerf — volant, Fig. 2473. Ben diefer Friſur wer⸗ 
Den die unter dem Nahmen: Attention, befannten Locken 
nicht gebraucht. Die Faces big an die Ohren find hinauf 
gezogen, fo wie auch dag eigentlich fo genannte Touper, tvels 
ches Phyfionomic heißt. Wenn die natürlichen Haare jur 
Höhe diefer Frifur nicht hinreichend find, macht man fals 
fche an dag Fleine Kuͤſſen Feft, weiches die Stüße derſelben 
iſt, amd zieht die natuͤrlichen mi etwas ſtarker und feſt 
haltender Pomade daruͤber, ſo, daß beyde zuſammen nur 
Ein Haar ju ſeyn ſcheinen. Die Haare den Schlaͤfe ziehen 
fich oben in die Breite, in Geftalt eines ehörnten ober 
Hirſch⸗Kaͤfers, Cerf — volant, Daher ER: dieſe Friſur 
den Nahmen bekommen hat, — an ihrem aͤuſſerſten En⸗ 
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de wie ein umgeflürzter tilrkifcher Turban ausfieht. Der 
Chignon wird hinauf gefthlagen in der Deffnung, welche 
hinter dem Kopfe die beyden Faces laffen, deren jede mit 4 
dicken Locken in paralleler Nichtung nnd in gemwiffer Entferns 
ung von einander verfehen ift; d. h. die beyden eberſten ge: 
ben über dag Heft des Chignon, und die beyden. andern 
ragen auswärts und oben hervor. Die Höhe des Toupet 
und der Schläfe ift mit 2 breiten Bändern, von der Farbe 
Soupir Etouffe oder vive Bergere, gegiert, die zu deffen Unter: 
ftügung dienen; dag erfte unter der erften, und dag andere 
unter der zweyten Locke. Zuweilen flecft man bier und ba 
Lahn⸗Flitterchen ein, die an der Sonne und bey Ficht fehr 
ſchoͤn ausſehen. Die beyden Faces, welche gleihfam 2 
. Flügel vorftellen, werden ganz leicht über einander gezo: 
. gen, damit fie in die Nacht Haube eingefteckt werben koͤn⸗ 
... nen, und den andern Morgen legt man fie fehr leicht wie— 
der in Ordnung, ‚indem man das Eleine Küffen wegtbut, 
auf welchem die Haare bierundda mit Nadeln, und fiarfer, 
feft haltender Pomade angemacht find, Kür große Stirs 
nen muß diefe Srifur fehr hoch feyn, für Fleine aber etwas 
niedriger. Die fchicflichfien Garnituren gu diefer Frifur 
ſind: Deſir marque oder Compoſition honnete, Eine große 
Locke auf jeder Seite, welche von bem einen Theile der Haare 
des Chignon gemacht wird, zieht fich längft an dem Halfe 
herab, bis dahin, wo der Bufen anfängt. 
Lere chien ceuchant, von der rechten Seite, Fig. 2474 a); 
‚und von der linfen Seite, Sig. 2474 b). 
Chien couthant avec un Pouf, sig. 2475. En. 
" A la Circaflienne, $ig.2476 ?) und b). Die Frauenzims 
mer aus Circaffien find, bekannter Maßen, fehr fhön; denn 
aus diefem Reiche und aus Georgien werden die meiften 
Schönen für dag Serail des Groß» Herrn und ber andern 
Beberrfcher in Aſien gewählte. Auſſer ihrer natürlichen 
Schönheit aber befigen fie noch einen befondern Gefhmack, 
fich zu pußen, und dadurch au fich felbft die Gaben der 
Natur zu vermehren. Sie haben ein ftarfed und dickes 
Haar, welches fie durch die verfchiedenen Geftalten, bie fie 
ibm geben, zu benugen wiſſen. Bald hänge ihnen dieſes 
fchöne Haar, welches nie eine Echere verlegt hat, in gera: 
den Rollen über die Schläfe und über den Ruͤcken herab; 
das Toupetift zurück gefchlagen, undandem oberften Theis 
le des Kopfes mit einer Kleinen Bands Schleife befeftigr, 
| . und 
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und oben darüber ſteht zumeilen eine fehr hohe Toque ale 
Sultang, die am Ende wie ein Zucfer: Hut fpigig zugeht. 
Bald laffen fie eben dieſes fchöne Haar in Zöpfe flechten, 
bie fie ganz nachläffig über dem Kopfe aufbinden; Die Faces 
und das Toupet find glatt, und auf dem obern Theile ders 
geſtalt befeſtigt, daß die Spigen eine Art von Friſur à la Herif- 
fon vorftellen. Die Haare ftehen aber weit dichter an einander, 
fo, daß fe gleichfam wie ein Puder» Duaft augfehen.. Aber 
unter alten Arten ihres Kopfs Pubes hat den europäifchen 
und befonders den franzdfifchen Damen feine beffer gefal⸗ 
len, als die gegenwärtige. Das Toupet wird fo hoch, ale 
möglich, hinauf gezogen, über das Fleine Küffen, wenn man 
ih der Toque nicht bedienen will. Will nıan hingegen 
dieſe gebrauchen, fo wird das Toupet niedriger, damit der 
Kopf: Pug nicht zu hoch hinauf fleige., Alle hinauf gezos 
gene Haare, naͤhmlich: das Toupet, die Haare an den 
Schlaͤfen, und der Chignon, tverden über dem obern Theis 
le des Kopfes an das Häubchen, welches fie bedeckt, befeſt⸗ 
igt, ımd aus den äufferften Enden macht man gerade Rol⸗ 
len, die über die geglärteten Haare herab fallen, 2 an jeder 
Schlaͤfe, und 3 über den Chignon; dieß gibt dem Kopfe 
ein gewiſſes leichtes und munteres Anfehen, welches deſſen 
Keige nicht ſchwaͤcht, fondern erhebt. Diefe Friſur if 
ſehr leicht, und erfordert nicht viele Zeit; aber da man doch 
das Geſicht ein wenig heraus zu bringen fuchen muß, fo nimmt 
man aufjeder Seite bes Chignon hinter den Ohren fo viele 
Haare, ald man nöthig hat, um zwey gerade Rollen oder 
die großen Favoris daraus zu machen, welche big an die 
Hals s Streife über dem Halſe her wallen. Um aber diefem 
Kopfe den gehörigen Ton der Eleganz zu verfchaffen, muß 
derfelde, wie ſolches auch in Eircaffien gefchieht, mit einen 
—— Buſche von Pfauen, indianiſchen Raben, Trappen, 
aſanen, oder ſonſt einem Vogel, der ein glaͤnzendes und 
buntes Gefieder hat, geziert ſeyn, wenn man ſich der Toque 
nicht bedient. Diefer Feder⸗-Buſch wird dergeftalt einges 
richtet, daß er bey großer Hige ftatt eined Sonnen; Scd)irs 
mes dienen fann. 

Wenn bey diefem Kopf Puße ber FedersBufch ausge⸗ 
breitet ift, fo ſtellt er eine Arteineg zierlichen und galanten 
Sonnens Schirmes vor. Die Federn, aus welchen biefer 
Buſch beftehen fol, werden an einen feinen Ring feft ger 
macht, der fih um ben Zapfen herum bdrebet, welcher den 
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Haupt: Stamm des Feder-Buſches ausmacht, und an feis 
nem uutern Ende platt und Fluch iſt, damit er leicht unter 
dem Fleinen Kiffen, welches die Facas und dag Toupet un⸗ 
terſtuͤtzt, angemacht werben koͤnue. Diefe Federn muͤſſen 
mit einem duͤnnen Meſſing-Bleche, fo wie an den Fiſch⸗ 
bein-Stoͤcken eines Regen Schirmes, verſehen, und an 
dieſem Ringe mit einem kleinen Meſſing-Drahte, der fie 
daran feſt haͤlt, angemacht ſeyn. Man darf auch nur Le: 
cher in den Ring bohren, durch welche man die Feder— 
Kiele einſteckt. Um fie in der Höhe zu erhalten, geht ein 
meſſingener Ning oder ein Meffing> Draht über die Feder⸗ 
Kiele über, der fe zwingt, in der Höhe zu bleiben, und der 
an dem gehörigen Puncte durch eine fleine Feder, melde 
aus dem innern Theile des Zapfens hervor geht, eingehalten 
wird, Man fiebt leicht ein, daf, wenn diefer Ring nieder: 
gedrückt wird, die Federn ih natürlicher Meife in ber 
Nichtung des Ringes ausbreiten, und die Art von Sonnen⸗ 
- Schirm vorfiellen, worauf es bey diefem Kopf: Pre an 
fommt; daß fie hingegen, wenn man mit zwey Fingern 
diefen Ring bis an bie Fleine Feder. hinanf drückt, die Ge 
ftalt eines Feder-Buſches wieder erhalten. Kurz, ber 
ganze mechanifche Bau dieſes Sonnen: Schirmes tft nichts 
anders, ald der Bau eines umgekehrten Regen-Schirmes, 
wozu aber noch der äuffere Ring fonımt, ber ihn in der 
Höhe erhält. Dren Fleine, gleich weit von einanber ent 
fernte und an dem Zapfen angebrachte Epigen hindern ihn, 
daß er nicht weiter herab finfe, als nöthig iſt, und er br 
findet ſich ganz verftecft, wenn ber Feder : Bufch abgefpannt 
ift. Wenn man ihn mit Edel: oder Marfafit, Cteinen ber 
feten will, dient er noch dem Feder» DBufche zur Zierde, und 
thut eine fehr gute Wirkung, wenn biefer aufgefpannt iſt. 
Er fann höher uud niedriger gemacht werden, je nach dem 
die Federn mehr oder weniger von der Luft bin und herbe 
weget werden. Gie haben gar feine Zubereitung noͤthig, 
und Einnen, fo wie in Eircaflien, in ihrem nafürlichen- 
Zuftande gebraucht werden. Ahr Druck unter dem Ringe 
befchädigt fie nicht; fie. nehmen in der Luft ihre —— 
Geſtalt wieder an. Man waͤhlt ſie von verſchiedenen Far⸗ 
ben, welches einen ſehr angenehmen bunten Schimmer ver⸗ 
urſacht. Bey dem oben beſchriebenen Aigrerte - Parnfol muß 
inan- leichte Fifchbeins Stöcke gebrauchen; hier dienen an 
deren Statt bie Feder⸗Kiele, woburch noch ein Aufwand 
| er 
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erfoaret wird, Unſtreitig verbindet biefer Geber + Bufch bag 
Nüglihe mit dem Angenehmen, indem er, abgefpannt, zur 

Zierde dient, ausgebreitet aber wenigſtens dag Geficht vor 
ber Sonnen: Hige verwahrt, welches doch der Theil ift, def? 
ſen Zeint man am Vorgfältigften zu erhalten fucht. Um dies 
ſe Federn in die Seftalt eines Sonnen Schirmeg zu zwin⸗ 
gen, macht man fie gegen bie Mitte mit einem fubrilen 
Seiden Faden feft, welcher verhindert, daß fie nicht durch 
den Wınd in Unordnung gerathen. Sie foften nicht viel, 
denn mart fann bie fchönften derfelben an den gemeiniten 
dedern finden. Man mifcht oft ſchwarze und. weiße ger 
ſchraͤnkt unter einander, twelches in der Sonne und bey 
Mm Lichte den fchönften Effect tut. Man kann fie auch 
nad) der Farbe des Kleides oder der Garnitur wählen. 
Diejenigen, welche die Zapfen zu diefen Feder⸗Buͤſchen 
verfertigen, müffen forgfältig Darauf bedacht feyn, folche 
dergekalt einzurichten, daß man die Federn verändern kann, 
umd fie fo leicht ald möglich zu machen. Die geraden Rol: 
len, bie um den Kopf herum wallen, und über welchen 
diefer ausgebreitete Connen: Schirm fteht, ertheilen dem 
Kopfe einen großen Keig. 

Au Coliite, Sig. 2477. 

AisConfideration, Sig. 2478 

La Corne d’abondance, Sig. 2479. 

En erochers avec une echelle de boucles, Sig. 2480, 

Le Croiffant, oula Diane, $ig. 2481. 

A la Diftintion, Fig. 2482. 

Als douce raillerie, Sig. 2483. 

En Driade, Sig. 2484. Wenn das fleine Küffen oben 
über dem Kopfe hinter den Haaren angebracht ift, welche 
das Toupet ausmachen und die Schläfe frönen follen, macht 
man fie in der Höhe, bie man für dienlich erachtet; mit dem 
Kamme glatt; aber das Aufferfte Ende der Haare an beit 
Gäläfen muß ſich bis an die äuffere gleiche Linie des Kos 
pfes erirecfen, und die in der Mitte der benden Schläfen 
befindliche leere Lücke wird durch den Chignon ausgefüllt, 
deſſen äufferfteß Ende in einer nachläffigen Spitze zurück 
fält, nachdem es an dem Drte feiner Beugung eine Art 
von koche vorgeftellt hat. Um dem Raum zwiſchen den 
Cchläfen und dem Chignon auszufüllen, wird auf jeder 
Seite eine dicke und lange Locke angebracht, Die perpendifu: 
lir bis auf diejenige —— welche in ſchraͤger F 
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ſtalt das Geſicht bis dahin, wo die Brüfte entſtehen, ums 
ibt. Hinter dieſer dicken Locke muß ſich eine Haar⸗-Flechte 
efinden, die auf jeder Seite weit niedriger herab haͤngt, 
als die Locke, welche deren Wurzel verſteckt. Die Faces 
find auf jeder Seite und an ihrem Aufferften Ende mit eis 
nem Plumens Kranze geziert, fo tvie auch der Raum, der 
fich zwiſchen dem äufferften Ende einer Locke an den Schlaͤ⸗ 
fen und dem Anfange der andern befindet. 

En Echelle de 5 boucles, avec le Bonnet à la Glameufe, 
Sig. 2485. 

A l’Egiptienne, Sig. 2486. 

En Erigone, Sig. 2487. Diefer Kopf Puß erfordert 
ein recht ſtark befetted Haar. Die beyden Faces an den 
Schläfen werden von dem Toupet abgefondert, welches, an 
ftatt, fo wie bey verfchiedenen andern Srifuren, fich von eis 
nem Ohre zum andern zu ziehen, nur über der Mitte ber 

Stirn hinauf gegogen wird, Auf jeder Seite endigt es ſich 
mit einer Roche, welche zwiſchen einander die Form eines 
offen fiehenden Zirkels vorftellen, undin ihrer Deffuung das 
Toupet einnehmen, welches ohne Hülfe des kleinen Kuͤſſens 
hinauf gezogen wird. Die drey andern Locken, weiche 
Die Faces ausmachen, werden von einander abgefondert, 
und frümmen fih nur an ihrem dufferften Ende zurüd. 
Die dritte, welche ihre Richtung von den Fleinen Favoris 
anfängt, bedeckt das Ohr ein wenig, und vereinigt ſich mit 
einer andern, welche mit derfelben, fich hinauf ziehend, eis 
nen halben Kreis formirt, der den hintern Theil des Kos 
pfes umgibt. Der Imifchenraum, welcher ſich zwiſchen 
ber erften und zweyten Locke befindet, ift mit einem Trau⸗ 
ben : Ramme angefüllt, fo wie auch jener, der die dritte Lo⸗ 
cke von der vierten abfondert, und auch einen Kreis durch 
unterbrochene Locken vorftellt, die fich bis auf den oberften 

‚ Sheil des Kopfes hinauf ziehen, welcher, gedachter Maßen, 
mit Trauben » Känmen gegiert ift, die hier und da aus den 
—— heraus kommen, und den ſchoͤnſten Effect thun. 

er Chignon wird nachlaͤſſig hinauf gejogen, d.h. die Falte 
an dem Dite, wo er umgeſchlagen wird, naͤhmlich in gleicher 
Linie mit dem Kleide, wallet uͤber dem Halſe her, und 
wird unter dem Trauben-Buſche feſt gemacht, und deſſen 
aͤuſſerſtes Ende hängt leicht wallend in einen Haar⸗Zopf ge? 
flochten herab. Unter ber dritten Locke ber Faces kommen 
zwey Locken heraus, bderem eine kürzer ift als bie andere, * 
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an dem Halfe binzieht, die andereaber, welche länger iſt, 
hängt bid auf den Bufen herab. | 

A l’Efpoir flettant, ‘Sig. 2488. 

En Fichu, Sig. 2489. 

A la Figaro, Fig. 2490. 

A laFlore, Sig. 2491. Daß Toupet und der Chignon 
twerden, wieben allen andern Frifuren, aufgefchlagen, und 
die Kochen an den Faces find auch biefelben., Wenn das 
Toupet und ber Chignon zu der verlangten Höhe hinauf 
gebracht find, muß der Frifeur folshe durch Kämme oder 
Nadeln feft ftecfen. Der obere Theil der Haare wird, an 
ftatt, wie bey andern Frifuren, wieder herunter gefteckt zu 
werben, in kleine Zöpfe geflochten, welche die Figur eines 
- ovalen Körbchens erhalten, welches an dem äuffern Ende 
auf einem Streifen von fteifer Leinwand oder Pappens 
Deckel befeftige wird. Die untere Einfaffung dieſes Körbs 
chens befteht aus einem Bouillon von Gaze, fo man nach 
Belieben mehr oder weniger verziert, und bie obere aus 
ſelbſtgewaͤhlten Zierrathen, Das alfo angebrachte Körb- 
hen wird mit einem Strauße von natürlichen oder Fünftlis 
hen Blumen angefuͤllet. | 

AlaGrec, $ig. 2492. 

A la Harpie, Sig. 2493. 

L’'Heriffen, Sig. 2494. | 

Heriffon a Chignon trife, orné d’un Bandeau d’amour 
Sig 2495. 

Heriſſon avec trois Boucles detach&s, Sig. 2496. 

‘ Heriffon & crochets, mit aufgefchlagenem Ehignon, und 
einer Haube & la Parefleufe von italiaͤniſchem Flor, mit ei: 
nem Blumen: Bouquet an ber rechten Seite, gerade über 
dem T'oupet ätemperament; Sig. 2497. 

A la Janot, Sig. 2498. Ä 

Al’ Impofante, Sig. 2499. | 

A la Junon, Sig. 2500. Das Toupet und die Schläs 
fen machen nur Ein Stüd aus, welches an dem äufferiten 
Ende über die Maffe der Haare des Kopfes, davon es ab⸗ 
gefondert ift, zurück gezogen wird; an der Mitte der Etirk 
aber ift es Köber, al8 an den Schläfen, mo es eine Kleine 
Hoͤhlung formirt, die mit einer Kette von Diamanten ges 
ziert wird. Oben über dem Kopfe befindet ſich ein leichter 
dreyeckiger Hut, der mit einem Seidenzeuge von beliebiger 
Farbe überzogen, und mit — nebft von Gold geRid® 
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ten Zierrathen geſchmuͤckt iſt. Dieſer Hnt neiget ich ein 


wenig auf die linke Seite, wo ein großer Feder-Buſch feſt 


gemacht ift, deffen obere Federn aufwärts fteigen da hiuges 
gen die andern walend auf den Hut zurüc fallen. Auf 
jeder Seite ded Kopfes find 4 dicke Locken. Die beyden 
erften haben eine fait horizontale, und die benden andern eis 
ne faitperpendifuldre Richtung. Die erfte fängt von der Epis 
e der Schläfe an, und verliert fidy unter einer Bands 

Schleife, welche den hintern Theil des Hutes bezeichnet. 
Die zweyte hänat beynahe an derfelben an, und zicht fich 
an dem hintern Theile des Kopfes über dem Chignon. Die 
beyden perpendifulären Locken faffen, die eine den Chignon, 
deffen Aufzug fle verfteckt, und die andere dad Geficht ein, 
bis dahin two der Busen anfängt. Diefe letere iſt um 3 3. 
länger. Ein großer Schleyer von Gage, der unter dem 
Hure hervor fommt und auf der Schulter feft gemacht wird, 
verſchaffet dieſem Kopf: Puge das elegantefte Anfehen. Der 
Ehignon wird nachläffig hinauf gezogen; und bat da, mo 
er umgebogen wird, Feine Locken; dent er ift von dem 
Schlener beynahe verftecht. Da das äufferfte Ende biefes 
Kopf: Pusesfich ein wenig ruͤckwaͤrts zieht, fo ſteht der 
Schleyer um einige Zoll weit von dem Kopfe entfernt, und 
er wird aufder Schulter dergeftalt aufgefchlagen, daß ex 
die Bewegungen des Kopfes nicht hindern fan. 
Le Lever de la Reine, Sig. 2501.- 

A la Meprifante, .Sig. 2502. ' 

A la en Sig. 2303. 

* Ala Montgolüier, Sig. 2504. 

A la Nerdide, Sig. 2505. 

Noble Simplicite, Sig. 2506, 

A la Nobleſſe, Sig. 2507. 

Petite Palifflade, Sig. 2508 @). 

Double Paliffade. $ig 2508 b) 

A la Panurge, Sig. 2509. 

LePartcrre galant, Sig. 2510. | 

A la Perfanne, $ig. a5ır. Nach diefem Kopf- Puge 
kann man fchließen, daf in gewiſſer Betrachtung der aflats 
ifche Geſchmack dem unfrigen an Eleganz nichts nachgibt. 
An diefer Frifur werden die Haare des Toupefin 5 Theile 
von einander abgefondert, 2 big 3 Zoll hoch über dem Drte, 
wo fie heraus kommen; alddann werden fie pomadirt und 
glatt gemacht, fo-wie bey andern Friſuren. Un = 
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aͤuſſerſten Ende derſelben werben fie uͤber eine Toque oder 
grt von Hafaren» Kappe zuruͤck gefchlagen, welche mit 4 
Pand Schleifen geziert iſt. Mitten oben über der Toque 
wird eine Verzierung von Gaze artgebracht, deren Äufferfte 
Enden bis unten, wo der Chignon aufhört, oder ungefähr 
in dıefe Gegend, herab fallen. Diefe aus leichten Pappens 
Dedel oder Filze beitehende Toque kann mit Taffet oder 
Mia von beiiebiger Farbe überzogen werden; fie wird mit 
fleinen locken von Seide, Gold oder Silber, oder auch 
mit biruförınigen Knoͤpfen geziert, die an dem dufferften 
Ende derfelden mit Heinen Schnürem angemacht werben. 
Pen diefer Friſur darf auf jeder Seite nur eine einzige 
kocke ſeyn, welche oben über dem Ohre und ben Fleinen Fa- 
voris anfängt, und fich in einer faft horigontalen Fınie an 
dem Drte endigt, wo der Chignon unter die Toque einzieht. 
Hinter dem Ohre müffen zwey Zöpfe von geroliten Haaren, 
bie wie Kugel: Fieber ausfehen, angebracht werden, beren 
einer bis auf den Buſen berab wallet, der! andere aber in 
Perpendifulär » Linie oben an dem Halfe ein wenig uͤber der 
Schulter herab fällt. Der Drt, mo die Toque fteht, wel⸗ 
che den Chignon enthält, wird mit beliebigen Zierrathen 
ausgeſchmuͤckt: und fo hoch und gefenft fie auch ift, fo fann 
fie doch auf dem Kopfe fehr feft gemacht werden, wenn der 
Srifene feine Kunft recht verſteht. Daben iſt auch noch zu 
bemerfen, daß das Toupet ein wenig über dem Drte, wo bie 
Haare heraus fommen, eingebogen, und faft in gleicher Li⸗ 
nie mit der Stirn wieder heraus gebracht werben müffe, 
unter der Krümmung, zu welcher man die Haare zwingt, 
um fie feft an die Toque anzuſchließen. Diefe Frifur ift eine 
don denjenigen, die fehr leicht zu verfertigen find; denn da 
bie Toque fchon zubereitet und zurecht gemacht ift, wie man 
es vetrlangt, fo kommt esnurnoch darauf an, dleſelbe zu ſtel⸗ 
len, das Toupet darüber zu ziehen, und zwey Locken an 
bie Faces zu machen. Wenn die natürlichen Haare hinreis 
chend find, föndert man, fo dick als der Chignon ift, davon 
ad, um die Zoͤpfe daraus zu rollen; fonft nimmt man fchon 
fertige falſche Rollen, twodurdh die Frifur um fo geſchwin⸗ 
ber zu Stande gebracht wird. Die Toque, welche den 
Manneperfonen ein unfreundliches und wildes Anfehen gibt, 
thut auf dem Kopfe des Frauenzimmerg eine ganzentgegen 
gefegte Wirkung ; und die afiatifchen Schönen haben bieſe 
Ofuprungss Berfuche un zuvor erfi bey ihren — 
5 gen 
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igen Maͤnnern, oder vielmehr. bey ihren Tyrannen, ange: 
ſtellt, ehe fir dieſen Kopf- Pu angenonmen haben. Eine 
große Anzahl Weiber, die demfelben Manne zu gefallen fus 
“chen follen, müßen gewiß aufmerffam und forgfältig ſtudie⸗ 
ren, um ihren Endzweck zu erreichen; und unter allen den 
verſchiedenen Arten des Kopf-Putzes, die bey ihnen ges 
bräuchlich find, ifl diefe für die zierlichfte und veigendfte ges 

halten worden. | 
A la plum® d’Amour, Sig. 2512. In dieſer Friſur, 
welche von den Flügeln des Amors den Nahmen erhalten 
hat, wird das unter dem Nahmen Phyfionomie befannte 
Toupet über ein fleines Kiffen hinauf gezogen, welches in 
ber Mitte um 2 bis 3 23. höher ift, als auf den Geiten. 
Dben darüber befindet fich eine Band: Schleife, welche bie 
Mitte deffelben bezeichnet, und die Äufferften Enden bed 
Bandes ziehen fich Uber die Mitte des Toupet. Dieſes 
Band wird hier und da in Feine Falten gezogen. Vier dis 
cke Locken machen die unter dem Nahmen Attention befann? 
ten Faces aus; naͤhmlich eine auf jeder Seite über dem ober, 
ften Theile des Kopfes, die fich, immer dicker werdend, fo 
boch hinauf zieht, als dieBand: Schleife, welche die Mitte 
der Phyfionoinie ausmacht, Die zwente zieht fich von ben 
' Favoris über dag Dhr, und folgt, aber in zwey Theilen, ber: 
felben Richtung, mie die erfte. Die dritte fteht gerade hin? 
ter dem Ohre, und mußan dem Theile des Hinter: Kopfis 
dicker feyn, als vorn ; fie zieht fich nicht fo ffarf gegen ben 
oberften Theil des Kopfes hinauf, als die beyden erften. 
Die vierte endlich beſteht aus einem Theile der Haare des 
Chignon, und wallet auf dem Halſe hin, bis da, wo bet 
Buſen anfaͤngt. Ale diefe Locken müffen einen Singer breit 
von einander ſtehen. Der Chignon, welcher wegen der dis 
chen Locken, die man daraus zieht, damit fie ben Hals um⸗ 
faffen, fehr ſchwach wird, wird dergeftalchinauf gefchlagen, 
daß er auf den Hals bis an das Kleid herab haͤugt, und 
man dazwiſchen durchfehen Ffann. Er wird mit einem 
‚breiten wallenden Bande befeftigt, welches zugleich auch 
dazu dient, einen breiten Feder=Yufch feft zu binden, aus 
welchem einige Federn auf dem oberften Theile des Kopfes 
vormärts bin und her ſchweben, und andere fich zurüc 
fhlagen. Zwey dicke Locken hängen in perpendifulärer Liz 
nie hinter dem Kopfe, und geben diefer Friſur ein zierlichee 
Anſehen. Die äufferften Enden des wallenden nn 
wel 
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welches den Chignon und den Feder PBufch Felt hält, we: 
ben bin und ber. Endlich machen 6 Focfen auf jeder Geis 
te, nebſt dem Toupet aberder Phyfiononiie, die Eleganz dies 
fer Friſut erft recht vollkommen. | 

A la Polenaife, Sig. 2513. 

A la recherche, $ig. 2514. 

A laReine,; Sig. 2515. 

En rouleaux avcc ung boucle, Sig. 2516. 

A la Saporit€, Sig. 2517. 

A la Sultane, Sig. 251%. 

A la Sylphide, Sig. 2519. Das Toupet und die Faces 
werden, fo wie bey audern Srifuren, über dag Fleine Küf: 
fen, hinauf gezogen, und fielen uͤber dem obern Theile des 
Kopfes einen vollfonımenen halben Zirkel vor. Unter dem 
alfo eingerichteten Toupet kommt eine, diefelbe Richtung 
nehmende Maffe von Haaren hervor, die ein zweytes, aber 
bon dem andern abgefonderteß, vorzuftellen fcheinen. Diefe 
Maffe von Haaren wird nach Art einer Toque eingerichtet, 
woraus von der linken Seite eine Atgrette hervor fommt, 
"die mit einer kleinen wallenden Band Schleife feitgemad)t 
wird, und auf der rechten Seite ift eine Cocarde. Diefe 
von Haaren gemachte Toque ruhet auf dem nachlaͤſſig hin: 
auf gezogenen Chignon, der aber in der Mitte von einem 
breiten Bande in der Höhe der Ohren feſt gehalten wird. 
An ftatt die äufferften Enden der Haare des Chignon 
unter waͤtts umzufchlagen, läffet man fie nachläffig oben 
darüber ber En. die Spiten aber find in gerade Nols 
ken friftert. Die Faces beftehen nur in einer dicken Locke auf 
jeder Seite, welche hinter dem Dhre anfängt, ficb hinauf 
jiebt, und fih an der Toque und dem Chignon endigt, 
wo fie den Raum, der fie theilt, erfüllt. Unter biefer Lo⸗ 
die Hängen die Haare, welche eine zweyte formiren koͤnn⸗ 
ten, nachläffig und ohne Zubereitung bis auf die Schulter. 
Diefe Art von Neglige bey einem in allen übrigen Stücken 
forgfältig vollendeten Kopfs Puse, macht den angenehm: 
ften Gontraft, und ertheilt der Gefichtd : Bildung ein ger 
wiſſes Anſehen der Nachläffigkeit und etwas Sanfte, wel⸗ 
ches nothwendig gefallen muß. 

Pour le Theatre, Sig. 520. 

A la Toque chevelüc, Sig. 2521. Das Toupet und 
die Faces big an die Ohren werden hinauf gezogen, fo mie 
in der Friſur en Cerf-volant, f, oben, S. 97; ausgenons 

men 
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men baf in der Srifur en Cerf-volant bie glaften Haare 
fich. hinter dem Kopfe mit 4 dicken horizontal angebrachten 
Locken endigen, welche von einander abgefondert find. in 
gegenwärriger Friſur hingegen endigen fid) diefe Haare mit 
zwey faft perpendikulären Locken, undeiner dritten, die darz 
an angeſetzt wırd, und fi) nach dem Ohre zu zieht. Zwey 
dicke Locken, die aus einem Theile der Haare des Chignon 
beftehen, und in einer etwas gebogenen horizontalen Richt— 
ung angebracht werben, ziehen ſich nach dem Halfe zu, big 
zum DBufen, Der Cbignon wird dergeftaltzurück gefchlar 
gen, daß er auf dem NHalje hinab wallet; man macht ihn 
mit einem reichlich beſetzten Kamme, oder mit einem Bande 
auf dem oberften Theile des Kopfes feft. An ffatt daß in der 
Stifur en Cerf-volant die Haare der Phyfionomie und der 
Faces in ihrer Höhe durch zwey Baͤnder gehalten werden, 
wird in gegenmärtiger Friſur nur eine Art von Echnüren 
mit Juwelen angebracht, die an jedem Ende mitten an den 
Faces durch eine. Roſe feft geftecft werben. Ueber dieſer 
Friſur wird auf der linfen Eeite ein flarfer Feder: Bufch 
angebracht, den man unter den Haaren an dem biefelben 

haltenden Kuͤßchen feit fteckt. Ä 
A la Triomphale, Sig. 2522. Diefer Kopf- Yung wird 
wegen ber Art von Krone ober Kranz, bie fi, in den Haas 
ren durchflochten befindet, -alfo genannt. Das Toupet wird, 
wie gewöhnlich, hinauf gegogen, muß aber an Einem Stüs 
che feyn, d. b. e8 darf über deu Schläfen nicht hoͤher feyn, 
als in der Mitte der Stirn, Der Kranz, der aus. natürlis 
chen Blumen nac) der Jahrszeit, oder im Winter auß künft- 
lich nachgemachten Piumen befteht, wird gefenft von Dem 
obern Theile des Toupet big an die Mitte des Chignon 
angebracht, und hier und dba mit einer bichen Locke die ihn 
umgibt, gleichfam befeftigt. Eine fteht über den Schläfen, 
. eine hinter dem Ohre, und wird mit einer großen fallenden 
Bands Schleife angemacht, welche indeffen doc, den Chis 
gnon vonoben und unten fehen läffet. Die große Locke, wel⸗ 
che über die Schulter bin twallet, muß bey einen völligen 
Gefichte tiefer, bey einem magern und langen aber höher, 
hängen. Das Toupet wird mit einem kleinen Kuͤſſen unters 
ftägt, über den Schläfen aber darf es nicht fo hoch feun, 
d. h. e8 muß gerade einen regulären Halb : Zirkel formiren. 
Die Blumen oder Blätter, aus welchen man biefen Kranz 
windet, und zwiſchen welche das Haar gefchränft Mn fliehen 
kommt, 
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fommt, mosen fie immer die Geſtalt eines Kranzes behals 
ten, tbun einen bifondern Effect. Da eraber den Chignou 
umichlingt, und ihn ın der Mitte theilt, da man dieien 
au nicht über den obern Theil des Kopfes hinauf ziehen 
kann, dabey aber Doc) das Kleine Kuͤſſen vom Toupet, wel⸗ 
des man ſonſt ſehen würde, verficcht werden muß, fo wal⸗ 
let ein großer Schleyer von durdhfichtiger Gaze, welcher 
auf einens Fleinen an Bag Kuͤßchen geftügten Drabtiverfe 
feit gemacht ist, zum Theil über dem Kopfe ber, fo, daß er 
den obern Theil deffelben verfteckt, und der andere Theil 
wehet in Geflalt einer Fahne nach dem Winde bin und ber, 
und läffer, da er durdhfichtig ift, die ganze Kunft und 
Schoͤnheit der Frifur fehen. Eben diefer Schleyer fann 
vorwärts geleitet werden, um bey Rarfer Sonnen =Hiße 
bat Geficht zu bedecken. Diefer Echleyer iſt, ungeachtet 
er ein Neglige vorſtellt, doch reigender, als jene Kalefchen 
welche den Kopf eines Frauenzimmers fo dick wie ein Fa 

vorſtellen, und ben heftigem Winde fehr unbequem find, 
ba. hingegen diefer Schleyer, welcher, gedachter Maßen, 
an einem Drahtwerke befeitigt ift, mit der Hand über daß 
Geſicht gehalten werden kann, von der einen Seite vot 
dem Winde bewahrt, und Licht genug zum Gehen laͤſſet. 

A la Turban, Kig. 2523. 

Alla Vınus, Fig. 2524. Daß Toupet und bie Faces, 
db. h. die Haare, welche die Etirn von demeinen fleinen Fa- 
vori Eis an den andern einfeffen, werden auf der Mitte 
der Stirn in gleicher Hoͤhe hinauf gezogen, und ziehen fich 
auf der Eeite der Schläfe wieder ein wenig hinein. Dem 
Heinen Kuͤſſen, welches ihnen zur Stügedient, gibt man eis 
ne beliebige Geftalt. Die Haare an dem obern Theile ded 
Kopfes bilden 4 Focfen auf jeder Seite, welche durch einen 
Dlumens Kranz von Roſen von einander abgefondert wers 
den, der fich aber nicht über das hinauf geftrichene Touvet 
binang ziehen darf. Diefe Locken gehen in einer Horizontals 
Lime big an dag Ohr, und die unterfte fügt ſich auf die Kos 
cfe, welche man Phyfionomie zu nennen pflegt, die eine pers 
pendifuläre Richtung bat, und mit der neben ihr fiehenden 
Locke einen Theileines Dreyeckes ausmacht, in welchem dag 
Ohr fich befinder. Der Mofens Etrauß, welcher die Locken 
auf dem obern Theile deg Kopfes von einander abfondert, 
bient einem flarfen Feder: Burche zur Etüße, welchen man 
alfo ſtellet, daß die hoͤchſten Federn hinter dem Kopfe — 
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der wallend herabwaͤrts fallen. Die Haare des Chignon 
werden in drey Theile abgefondert. Die benden Geiten» 
Theile werden in Zoͤpfe aeflochten, die über den Bufen ber: 
ab:hingen. Schräge über den Buſen ber zieht fich ein 
Blumen > Kranz von natärlichen oder fünftlichen Roſen. 
Der mittlere Theil des Chignon wird, wie gewöhnlich, hin: 
auf gezogen, und mit einer Schnur von Juwelen befeftigt, 
fo die Mitte des Toupet bezeichnet, und über bie linfe Schiäs 
fe zieht. Diefe Schnur wird wieder hinauf gegonen, bas 
mit fie gkeichfam auch dazu diene, den Strauß feft zu hal⸗ 
ten, und von da fällt fie big an den Drt zurück, wo ber 
Chignon umgefchlagen it, und an dem Ende derfelben befin- 

det fi) ein Quaft. 
A la Vifloire, fig. 2525. Das Toupet oder die Phyfio- 
nomie, tvird in drey Theile abgefondert. Der mittlere wird 
‚in perpeudifulärer Linie hinauf gegogen, und dag dufferfte 
Ende, weiches man umfchläst, wird von einem Bande fefl 
gehalten, deffen Enden fich in der Friſur verlieren. Die 
beyden andern Theile bed Toupet werden auf gleiche Art 
hinauf gezogen, aber nur ein wenig niedriger. An ihrem 
Aufferften Ende ftellen fie eine Art von einfaffendem Kranze 
por, welchen eine auf dem glatten Theile der Haare umges 
ftürzte Locke bilder. Diefe in feft perpendifulärer Richtung 
angebrachte Locke dient einer andern viel dickern zur Grund⸗ 
Stuͤtze, und ſtellt dadurch eine Art von Hammervor. Hin⸗ 
ter der erſten Locke und über der zweyten iſt eine andere di⸗ 
ckere und längere in perpendifulärer Linie, tvelche von einer 
andern noch dickern, die über dem Hals herab hängt, und 
fich bis nach dem Anfange des Bufeng zieht, verlängert wird, 
Hinter diefen Locken und auf jeder Seite des Kopfes ſtellen 
zwey dicke Locken, die eine in horigontaler, und die andere 
in perpendifuldrer Nichtung, noch eine Art von Hammer 
vor. Um den Kopf vollends zubefeßen, legt man auf dem 
hintern Iheile eine dicke unterbrochene Rocfe an, die an dem 
oberſten Theiledes Kopfes anfängt, und fich gegen die Mits 
te jener Locke, toelche auf dem Halfe herab wallet, enbigt. 
Alle dieſe Locken werden mit Rorbeer » Blättern durchſchlun⸗ 
gen, die eine Urt von Franz oder Krene vorftcllen, deren 
Mitte miteinigen Locken und Lorbeer s Blärtern angefülle if, 
aber nicht in fo großer Anzahl, als in der Krone felbft. Ein 
großer Schleyer von Gar, in Geftalt einer Fahne, wirb 
hinter dem oberſten Theile des Kopfes mit einem — 
| ande 
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Bande befeſtigt, deſſen zwey Enden wie an den aufgeſteck⸗ 
ten Faͤhnchen herab haͤngen. Dieſer Schleyer zieht ſich 
Geſtalt einer halben Schaͤrpe uͤber die linke Schulter 

in. 

Ala Zephire, Sig. 2526. Die benden aͤuſſern und 

ken «Enden des Tonpet fiellen eine Art von Gefims vor, 
aus deſſen Mittelpuncte ein Zephyr nachläffig bis anf die 
Mitte des Chignon herab hängt, und big auf dag dufferfie ' 
Ende der Toque, welche den ganzen Kopf +Pug Frönet, wies 
der hinauf gezogen wird. Er zieht hinter dem Toupet über 
die ganze Toque hin, der er zur Zierde dient. An diefe 
wird er durch eine wallende Band : Schleife auf jeder Sei⸗ 
te angefnüpft.e. Das Toupet wird diamerralmärtd von 
dem fo eben angezeigten Bande umzogen, welches fich uns _ 
ter bein beyderfeitigen Geſimſe verliert, um die Zephyrs ans 
zubinden, nachdem diefe alle die Zickzack, welche der Kopf: 

Pug erfordert, vollendet haben. Es herrfcht abet nur 
auf der Mitte des Tonpet, und fondert daffelbe von den 
Faces ob, an deren Ende man zwey horizontale Locken 
und eine gerade Rolle anbringt, welche man nad) Belieben 
auch Frumm ziehen, oder in eine andere Beftalt bringen 
fann. Die Toque oder Krone diefes Kopf Puges ift eine 
große Zierde, zu den Kopf gerade, und iſt nicht zu hoch, 
u es wenigſtens nicht zu feyn, weil fie fich fehr zus 

egt. 
Zephirs heißen die kleinen Agr&mens, welche die Pıs 

Macherinnen verfertigen, und welche ehedem Chenill«s hies 
Sen, daher diefer Kopf; Putz den Rahmen ä la Zephire ers 
balten hat. Man kann auch noch den Chignon mit einem 
Bande unterftügen, welches demjenigen, dag fich um dag 
Toupet zieht, gleich ift, und von eben der Farbe fenn mu, wie 

die Zephyrs. Der Chignon fällt am dufferften Ende in dicke 
abgefonderte Locken, oder ftellt nur Eine dicke Wulſt⸗Locke 
don dem einen Gefimfe zum anderu vor. 

Baigneuje. eine Art der Hauben, Fig. 2527. 
Jg. 2528, eine ganze fimple Art von Baigneufen, Die 

Febr gut Fleiden. Cie find ohne alle Garcaffe und ſonſtige 

eifung, von bloßen feinen Pinon gemacht, und haben ei: 
nen Zug, damit man fie hinten feft binden fann. Um ben 
ganzen Kopf her laufen zwey über einander liegende Salbala, 
daran der Pinon in lauter Fleine Men ‚gelegt iff; die, 
bepden Falbalas felbft aber haben große Zaltungen, wie die 
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Nriefter- Kragen. Sowohl unter als über der obern Fal: 
bala läuft ein breites violettes Band umden Kopf, iſt vorn 
über der Stirn in eine große Schleife geknuͤpft, und die bey⸗ 
deu Enden davon find leicht fliegend hinten an der Calotte 
angeiteckt. | | 
Fig. 2529, eine Baigneufe, dergleichen man zu Pierrots 
oder en Nöglige trägt. Sie iſt von flarem Flor, mitgroßen 
ES chleyer, der hinten big zum Gürtel herab Hänge. Born über 
bei Stirn ſteht eine große gefperrte Schleife von citrongels 
bem Bande mit einem ſchwarzen Saume, davon die beyden 
Enden auf die Schultern herab fallen. 

Baigneufe ala Frivolite, Sig. 2530. 

Bonnets, oder Jauben. 

Bonner anglais, Fig. 23531. Der Kopf ift ſehr weit, 
und, fo tie bie hinten aufgefteckten Flügel oder Barbes, von 
weißen englifchen glatten Flor. Die doppelt hinter einans 
der fichenden Papilions find von Blonden, und gerade über der 
Stirn fleht eine große farbige Band Schleife, _ 

Bonnet Al’Argus, sig. 2531 *) miteinemrothen Bande, 

das in der Mitte eine große — macht. An der Seite 
iſt ein kleines Bund Blumen angebracht. | 

Bonner ala Bearnoife, Sig. 2532. Die Haube iff aus 
einem finpeln Toquet von gefärbter und brofchirter Gase 
jufammen gefegt. Vorn befinden fich zu beyden Seiten 
zwey #leine Blenden, binten aber hängen einige Streifen 
ober Fluͤgel von eben folcher bunten Haze herab. Won künfts 
lichen Roſen und Blättern geht ein Kranz herum, der bins 
ten mit einer Schleife von Rofas Band befefligtift. Vorn 

‚erhebt fich eine Yigrette aus Hahnen «Federn von verfchies 

denen Farben. Der Kopf ift ın großen Locken frifiert, wo‘ 
von an jeder Seite 6 ſich befinden, doch fo, daß nur 2 auf 
die Bruft herab rollen; hinten aber find die Haare in einen 
Cadogan gebunden. Ä 

Konnet Beguin parée, Sig. 2530 ”), ift eigentlich eine 

doppelte Papillon : Haube von Roſa⸗Flor mit weißen Spis 
en garnirt, mit einem fehr hohen Funde, blauen Schlei⸗ 
te und hohen Neiher » Federn. Gie ift für alte Wirwen, 
Die noch gern Aufmerkſamkeit erwecken wollen, erfunden. 
BonnerälaCalpigi, Fig. 2533, iſt von dem à laTurque we⸗ 
nig unterſchieden. Die Grundlage iſt ein Wolfs-Rachen. 
Hinten hebt ſich ein Band von gelber Kreppe hervor, wel⸗ 


ches ſich um dem Pout ſchlinget. Un der rechten Seite iſt 
eine 
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eine dreyfache Schleife von violettem breiten Bande ange⸗ 
bracht, und aus derſelben ſteigt ein Blumen-Strauß mit 
einer grogen Roſe hervor. Auch auf der linken Seite be⸗ 
finden ſich lleine Blumen mit einer kleinen Roſe. Die Haare 
NE und an den GSpigen in 3 Locken ges - 
ringe 

Bonnetä la Candeur, $ig. 2534. 

Bonnerä la Circaffienne pareg,, ig. 2535. Diefe Haube 
beſteht aus einer leichten Binde von Milch Flor in Form 
eines Turbang, um die fich ein breites weiß und lilas ge⸗ 
fireiftes Hand fchlingt, und an der linfen Seite herab hängt. 
Diefe Binde hängt hinten wie ein Schleyer herab. Auf 
dieſe Art von flachen Zurban ift geftreifter Flor gepufft, 
der über den uniern Schleyer von Milch-Flor noch als 
ein zwepter hinten herab hängt. Die Form ift Aufferfi ſim⸗ 
pel, aber eben Barum geſchmackvoll und gefallend. 

Bonnet au Colifte, Sig. 2536. 

. Bonner a l’heureufe convalescence. Diefe Haube hatte 
im J. 1786 ihren Urſprung und Rahmen der glücklichen Ges 
nejung einer hohen und allgemein geliebten Fürftinn zu dans 
fen. Sie ift die Tracht einernoch halb Franken, aber gene 
fenden Dame. Dazu hat fie Vie große Kappe von Flor, 
beten lange Zipfel entweder ımter dem Kinne gebunden 
find, die unter den Mantel geftecft merden fönnen, den 
Hals fehr gut decken, und das halb vernachläffigte Haar 
verbergen. Auf dem weißen Bande läuft ein Stab hin, 
um den ſich Neifulap’8 Schlange, als Enmbol der wieder⸗ 
fehrenden Gefundheit, windet; beyde find blau, zum Zeis 
en, daß die erflehete Genefung vom Himmel fam. 

Bonners & la Czarine, haben die franzöfifhen Mobe: 
Hindter, im J. 1783, um aud) Rußland bey dem jegigen 
Zürtens Kriege ein Compliment zu machen, gefchaffen und 
in Cours gefegt. Es ift von getüpfeltem Flor mit einem 
Per ie rothen Bande und Wigrekten geziert; Fig. 
2536*°). | 

Bonner à la Dalberg. Die am 5 Yun. 1787 zu Maynz 
gefchebene feyerliche Coadjutor⸗ Wahl des verehrungsmwiürs 
Digen Srepherrn von Dalberg wirkte auch fo gar in das 
Reich der Göttinn- Mode. Die dortigen Damen nähmlich, - 
bie an diefer Feyerlichkeit Theil nahmen, trugen ihr zu Eh⸗ 
ren eine neue Mode⸗ Haube, die ſo artig vaifonnirt und com? 
yonitt if, und fo viel allegorifchen Sinn hat, als wohl 

Def. Enc.XLIV Th. H lange 
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lange feine Mode⸗-Haube hatte. Es iſt eine Toque oder 
Artvon Coeurs Haube, von weißen Flor. Vorn herum 
läuft ein Band, auf welchem 24 weiße oder rothe Fleine 
ofen ftehen, zur Unfpielung auf die 24 einmüthigen Wahl⸗ 
Stimmen des Capiteld. An. der einen Seite ſteht ein wei 
Ges Bouquet, nd oben darüber eins dergleichen, Couleur 
d’Eveque, zur Anfpielung aufden Coadjutor und den Chur; 
fürften. Hinten herab hängt ein dreyfacher, nähmlich ein 
Schwarzer, weißer und violetter Schleyer, ald Symbol des 
Dom: Capitele, des Coadjutors, und des Churfürften. 

Dieſe artige Idee macht gewiß dem guten Gefchmacke und 
Sinne feiner Erfinderinn Ehre. 

Bonnet demineglige, Fig. 25 37, wird hauptfächlich zu den 
Caracos getragen. E3hatgeradeliegende doppelte und groß: 
faltige Papilions von Blonden; einen dicken, runden, und 
beynahe in Form eines Turbang gepufften Kopf von weißer 
Kreppe mit fleinen Bouquets, wovon hinten auch zwey 
Enden ald Schleyer bis zu den Schultern herab hängen. 
Zroifchen dem Kopfe und den Papilione läuft rund herum 
ein breites weißes Atlaß- Band mit lilas oder blauen Strei: 
fen, wovon vorn über der Stirn eine große gefperrte. Schlei⸗ 
fe gebunden ift. | 

Bonner ä l’Efpagnol, fig. 2538, hat meifteng die dop⸗ 
pelten Papilions und den Schleyer von Roſa⸗Kreppe, an 
der linfen Seite einen auffteigenden Eventail von weißem 
Flor oder Blonden, und aujfer der fpanifchen Schwung; 
Keder noch ein Par willfürlicd) placirie Federn, infonderpeit 
ſchwarze Hahnen- Federn, mit bunten, feuerfarbenen oder 
blauen Epigen. 

Bonner Ala Gabrielle de Vergy, Sig 2539. 

Bonnet au Globe et au Diademe, von grünem Satin, 
mit Gold und glänzend gemuſcht. Es läuft auch ein violets 
tes, ebenfalls mit Gold gemufchtes Band herum, melches 
hinten eine große Mafche macht, undander Seite mitztiven 
weißen Federn gegiert ift, Sig. 2539 N). 

Bennet en Gpeule de loup, (Wolfs⸗Nachen) Sig. 2540, 
befteht aus einem Pouf, von-blauem italiänifchen Flor ges 
fraufet. Der Wolfes Rachen.iftin dem äußern Theilevors 
geftelit. Fin Kranz von gelber Kreppe mituntermifchter grüts 
nen und rofhen, die auf.eine rothe Binde angehefter iſt, 

läuft um dag Konnerherum. Auf der linfen Eeite erhebt 
fi) eine Menge gelbe Sedern, deren Spigen weiß ſind, 
" wor⸗ 
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woraus Ach wieder fchmahle grüne Federn erheben. Hinter 
der Haube wird ein Schleyer von weißem Flot, welcher auge 
geſchnitten ift, angeheftit. j 

konnet au Heriffon, Sig. 2541. 

Bonnet à laHorja, Sig. 2542. 


Im J. 1788, wollten einige Mode: Puppen in London 


eine neue franzoͤſiſche Modes Haube von abenteuerlicher 
Form, mit einer orangefarbenen Krone, ſchwarzen Bande, 
und blaucr Garntrung und Slüaeln, in Cours figen; fie ers 
Sn den Spott⸗Nahmen the Magpie Bonner, (die Elfters 
aube.) 

Bornet à Marchettes, Sig. 2542 iſt ganz rund, er- 
heht fich oben in einen Bund von gelbem Slor, um weldyen 
in der Mitte ein violettes fHbergenmufchtes Band mit zwey 


an benden Seiten lebenden Schleifen läuft. An der Seite 


ſteht noch eine Aigrette. 

Hiervon unterſcheidet fich Capot la Turque, fig.2542 b), 
durch den Nahmen, durch die hohe Geftalt, durch den 
Zurban, und durch die Hahnen Federn. 

Im Mär; 1787 erfchien in London eine neue YrTorgens 
Saube, Moming Cop, die aber nurim Haufe netragen wird, 
Eie ift ſehr groß, und geht weit über das Geſicht hervor, 
Sie hat 3 Streifen von Flor mit feinen Blonden befegt, 
und Über den Kopf geht eine Art von Flor: Kappe, deren 
Zipfel hinter den Haaren aufgefteckt, und dann nachläf ig 
unter dem Rinne mit einem Bande gebunden werden. Eben 
daſelbſt, und zu eben der Zeit, erfchten auch 

The Pantheon-Cap, Pantheon:Gaube, Sig. 2543. 
Sie ift ganz rund, ungefähr fo groß als ein Kleiner Hur, 
mit einer breiten frifirten Blonde eingefaßt. Ueber diefer 
läuft ein Kranz von kleinen Blumen, der wieder mit einem 
jwenten Streifen von Blonde bedeckt ift, um.den Kopf. 
An der einen Seite ſtecken 3 blaue uno weiße Federn, und 
an der andern ein Strauß Blumen, welche fchlaff herab 
hängen müffen. Hinten hängt ein weißer Schleyer von 
geftreiftem Flor bis auf die Schultern herab. Das Haar 
iſt zu dieſer Haube ganz befenderg friftert, und die Locken ges 
ben weit auf ber Stirn und in das Geſicht herein. Einige 
— tragen auch dieſe Haube ſchraͤge auf die eine Seite 
geſetzt. 

Bonnet à la Papillon parce, Fig. 2543 ®), beſteht aus zwey 
großen weit abſtehenden — von Spitzen, auf weichen 

2 der 
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der hohe Pouf, von Roſa⸗Flor ruhet, vorn mit einer großen 
gelben Schleife, und über derfelben mit einem Strauße geb 
ber Blumen verfehen. 

Bonnet a lu Parefleufe, ſ. oben Sig. 2497. 

Bonnet paylanne, mit einem rothen Grunde, und der 
gleichen Schleifen, und einem blauen Pouf mit rothen und 
weißen Yigretten: Sig. 2543 b). 

Bonnetä la Paylanne de cour, Sig. 2543 ©), unterfcheis 
det fid) von dem Bonner & la Papillon paree, F. 2543 ®), 
nur in der Farbe, welche blau ift; in den Blonden, melde 
breiter find; in dem Bande, welches gelb und violet ifl, 
und um die ganze Haube geht. Der Pouf ift niedriger. 

Bonnet ä la Pretreſſe. Sie befleht aus einem Kopfe, 
der wie bey dem Chapeau - Bonnette rund iſt. In der Mitte 
berfelben laufen die Kalten zufammen, und werden nieder 
geheftet, Am diefen Kopf geht eine Guirlande von Roſen, 

die rückwärts mit einer Bands Echleife zufammen gebun 
den if. Vorn ift ein -halbdrittelbreiser doppelt zufammen 
gelegter Streifen von italiän. Slor, der auf den Haaren 
liegt, faſt bis auf die Schulter herab geht, und dann, rüds 
wärts hinauf gefchlagen, durch die Schleife gezogen wird. 
| Bonner & la grande Pretrefle, oder Pouf à l’Iphigenie, 
' 8ig.2544. Diefe Benennung hatihren Urfprung von der Dper 
Iphigenie beg Ritters v. Gluck. Diefe Haube ift äufferft 
finpel. Sie befteht nahmiich aus einer bloßen fehr baw 
ſchenden Ealotte von we ißem Flor, dieunten, flatt des Ban⸗ 
des, mit einer Roſen-Guirlande eingezogen iſt, und hinten 
eine Band⸗Schleife und einen ziemlich großen Schleyer hat. 
Dorn gerade über der Stirn, fleigt eine fo genannte Ai- 
grette d’efprit von flahlgrünen Hahnen » Federn in die Hoͤ⸗ 
be. Die Srifur ift ein weit über die Ohren herab geheudeg 
Toupet, mitgroßen Locken. 

Bonnet à la Randan oder & la Bayard, Sig. 2545. Es 
ift eine Art von Turban von weißem Monffelime, mit einem 
Sond, der ſich faft ı Fuß hoc), wieein Zucher- Hut erhebt, 
und mit goldenen Franfen befegt ift. Oben fpringt eine Wis 
grette von bunten fleifen Federn heraus, und hinten fällt 
ein ungeheuer großer Schleyer von ſchwarz und weiß gegit- 
tertem Flor perab. Ahr Dafeyn und ihren Rahmen Hatte 
fie im Jan. 1787, dem damahligen Mode s Srüce auf dem 
Theatre francoıs, Les amours du Clievalier Bayard, zu dans 

fin, in welchem Mile, Contar, die ſchon als Suzanne im Ma- 
nuge 
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riage de Figaro, mancheneue Mobe gab, die Rolle ber ſchoͤ⸗ 
nen Wıtroe, Madame de Randan, ber Helbinn bes Stuͤckes 
foielte, und zuerft mit biefem Kopfs Pure erfchien. Da 
ihr alled aut ficht, und überdied das Coſtume diefer Rolle 
aus dem Mittel: Alter (denn das Stück fällt in die Zeiten 
des K. Francois 1.) hier mitwirkte, fo fand man dieſe Tracht 
uͤzeraus reigend und fchön, und bie gefchäftigen Modes 
Händlerinnen in Paris fchufen fogleich eine Mode des Ta: 
ges daraus. Allein da, wenn zwey ein und daſſelbe thun, 
es nicht immer ein und daffelbe ift: fo hat man anch ſchon 
— verungluͤckte und hoͤchſt laͤcherliche Figur a la Kandan 
geſehen. 

Bonnet à la Tarare, Fig. 2546, aus Beaumarchaig 


er. 
Im jetzigen Jahre 1788, ſchmuͤcken bie Damen in Wien, 
ungeachtet Rufiand und Deftreih mit dem Erb Feinde 
ber Chriſtenheit blutigen Krieg führen, dennoch ihre Köpfe 
mit feinem Turban. Das ift doch wohl ein Zeichen der 
Aufflärung und Toleranz, und mit nichten ein Compliment, 
das bie fihönen Töchter der rechtaläubigen Sirche jenen 
Sieursä la Mouftsche dadurch, daft fie'die Fahne ihres Ha⸗ 
remd im voraus aufitechen, machen wollten, im Fall fie von 
ihnen überwunden werden follten. So was kann nur eine 
männliche Läfter = Junge fügen, die dafür felbft die erfte Auf⸗ 
feher : Stelle in einem Hareu zu Conftantinopel verdiente. 
Diefer chriftliche Turban, den die Wiener Damen tragen, 
Sig. 2546 *, ift leicht und elegant, und ffeidet, wenn er 
anf einem fchönen Kopferecht huͤbſch und geſchmackvoll fteht, 
auch anfferordentlich gut. Der Kopf deffelben ift won balogne⸗ 
fer Slor mit bunten Blümchen oder Muſchen beftreut; un: 
ten käuft ein ſchwarzes Sammer: Band herum, über mel; 
red eine Garnirung von Blonden fällt. Vorn über der 
Stirn ſteht eine rofa Fand» Schleife, hinter welcher eine Pa- 
nache von 3 Meißen Federn mit rofa Spitzen oder Efprits 
im die Höhe ſteigt; und hinten hängt ein Schleyer von wei⸗ 
Fler herab. 
Bonnet 2 la Turque, $ig. 2547 9), ift eine Urt Turban 
von Batift mit fehr reiten ſchwarzen und weißen Streifen; - 
ift eine ſehr weite Mafche von glattem weißem Flor, 
wodon die Enden hinten wie Fluͤgel herab hängen. Oben 
auf dem Turban ift ein fehr großer Knopf von apfelgrün 
und rofenfarb geftveiften Bande, welches gleichfalls von 
23 hinten 
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- hinten einen Knopf formirt. Mitten auf bem vordern Kno⸗ 
„pfeift eine Alarerte angebragsht; fie beſteht aus dünnen zit⸗ 
ternden und fchimmernden Klingen von Gtahl,. die gleich 
fan einen Fächer formiren. Hinten echebt fich ein Reis 
ber von 15 verichtedenen Hahnens Federn. Die Srifar 
iſt ein ordinäre® Toupet mit 6 Bonclen aufjeder Seite, die 
drepfach gedrehet find, und aufden Buſen fallen. 
Zu Ende des J. 1786 machte fihin Paris das Bonnet 
a la Turque, Sig. 2547 b), zur Koͤniginn des Tages. Es 
iſt eine Haube zum vollen Anzuge, die von ber Demoifelle 
Roufan! Schöpfung ſeyn fol, und ben allgemeinen Bey 
fall der parifer Damen erhielt, den fie auch verdient, weil 
fie auf Fleidet. Den Grund davon macht eine breitein 
Falten gelegte Bindevon farbiger, $. B. lilag, grüner, blauer 
Kreppe oder Taffet, auf welcher vorn mitten über der Stirn 
ein in Gold gefichteß Ecuffon fißt. Derfchiedene Damen 
- tragen auch dieſes Schilöchen mit Diamanten garnirt. 
Aus diefer Binde ſteigen 2 bis 3 ſtufenweiſe über einanber 
fiehende Streifen von klarem Flor mit goldenen Spitzen bu 
fest, und uınfaffen den Fond der Haube. Leber diefen Streis 
fen erhebt ſich ſobann der reich gepuffte Fond von englifchen 
Flor mit Fleinen Deffeins, und hinten hängt ein Schleyer 
bis zum halben Mücken herab. An der linken Seite hängt 
aus der farbigen Binde eine goldene Schnur, - unten mit eis 
nem kleinem Duafte oder Eichel big über dad Dhr- hinab, 
und darüber fleigt ein Bufch von drey weißen oder fanftfard‘ 
igen Federn mit einem Par Zweigen Fleinen Roſen, in Form 
einer Schwung » Feder gebunden, in die Höhe. Der al’ 
gemeine Benfall, mit dem diefe Mode>- Haube aufgenom⸗ 
men wurde, bat gemacht, daß fchon vieft Veränderungen 
damit vorgenommen worden find, Man fieht 5. B. Das 
men in fleinen Turbans in diefem Gefchwacke, oder aud) 
niit der bloßen breiten Binde vom Bonner à la Turque von 
weißen oder buntgeftreiften Mouſſeline um die Haare, 
weiche über verfelben völlig bloß find. j 
Bey Veranlaffung des gegenwärtigen Türfen s Krieges, 
im‘. 1788, warddaß ſonnet & la Turque, Fig. 2547 ©), in 
Frankreich Mode, Daß Bandeau davon und die Schleife 
ift von grünem Bande, und bie fehr baufchende Ealotte von 
gemuſchtem Slor; der fo genannte Turban aber, welcher 
vorn über der Stirn in die Höhe fleige, über den Kopf 
wegläuft, und fich hinten in einen lang herab hängenden 
— Schleyer 
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Schleyer verliert, ift von ſchmahl geftreiftem Flor. Die 
Aigrette, welche etwas hinter dem Kopfe in die Hoͤhe fteigt, bes 
fieht aus 125i8 18 ſchwarzen, weißen und violetten Rapaunen⸗ 
Federn. Eine wefentlihe Kigenfchaft dieſer Dauben 
it, daß Me fehr tief in die Haare herein, und recht-guf 
neigt werden mäſſen; fonft verftellen fie chen fo (ehr, alg 
fie in jenem Kalle zieren, Dir Friſur it en graffes bouclesder 
tschees, hinten die Haare fliegend mit Serre- Chignon, 

Fig. 2547 ©), ift ein Bonneräla Turque von neuer Fornt, 
welches man gewoͤhnlich zum vollen Anzuge wählt. Die 
ganze Haube ift weiß, und hat doppelte Papillons. Der 
- hohe bauſchende Ropf iftvon fein gebluͤmtem Flor; um dens 
felben lauft über und unter dem obern Papilion ein breites 
weißes Flor- Band mit Taffet > Streifen, welches binten 
und vorn eine große Schleife macht. Die Yapilions find 
mit breiten Blonden befent, welche zugleich den doppelten 
Schleyer, in weichen fih die untern Papilions hinten end⸗ 
igen, mit garniren. . 

Eiche auch Capor à la Turque, Sig. 2542 b), oden, 

‚115. 

Ein tiefes Kopfzeug, welches über beyde Wangen bers 
unter geht, wird eine Dormeufe (Schlaf⸗ Haube) genannt; 
Jig. 2548 9). J 

Dormeuſe angloiſe, Sig. 2548 b). | 

Das Frauenzimmer, Sig. 2548 ©) trägf eine Dormeufe 
4 Coulans, davon die doppelten Papiliong von Flor mit Blon⸗ 
ben garnirt, und die Coulans’ yon gefaltetem Bande find, 
Der Schleyer ift gleichfalls von klarem Flor. 

Das Frauenzimmer, Sig. 2548 4) traͤgt eine Schlaf— 
Haube, über welche noch eige Hut-Haube von Flor geht, 
welche violett und weiß geftreift iſt. Um dieſelbe gehr ein 
apfelgruͤnes weißgeſtreiſtes Band, welches eine große Ma: 
ſche auf der linfen Seite formirt. 

Dormeufeäla Tchinchg - Tchang- fy, eine hinefifche Art 
Dormeufen oLen mit einer Eprings Feder, bie, wenn man 
die Stirn kraus zieht, beyde Flügel vorn zuſammen ſchlaͤgt. 

Pouf, Puff, eine Art Hauben. 

Pouf & la Diademe, $ig.2549, hat feinen Nahen von 
dem breiten darum berumlaufenden Bande, welches ein 
Diadem nachahmet. Die Papilions find von Blonden, 
und der gepuffte Kopf, forvie der herab hängende Schleyer 
von leichtem Flor. Zwey weiß uud blaue Schwung: Se: 
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‚dern fleigen, von ber rechten Seite in die Höhe, und Fallen 
ruͤckwaͤrts; an der linfen Seite fällt unter der Haube ein 
hängendes Nofens Bouquet hervor. Das breite Band, 
welches das Diadem vorftellt, iſt ſehr blaßblau. 

Pouf à PIngenüe, Fig. 2550. Die Form iſt ſehr eins 
fach. Der Grund iſt von getuͤpftem Flor, auf welchem eine 
Blonde a l’Elpagno! friſiert liegt. An der linken Seite ſteht 
eine lilas Band: Schleife, und eine dergleichen fällt rechter 
Hand darunter hervor. Hinten hängen zwey Schleyer herr 
ab, davon der untere von italiänifehem, und der obere von 
leichtem Flor ift. 

Pouf Al’iphigenie, f. oben, Fig. 2544. | s 

Pouf Ala Turque, Sig. 2551 2), Eine wiener Dame 
in einer Frifurund einem Pouf nach dem Mode⸗-Geſchmock, 
im J. 1787. Die Srifur beflebt in einem locfigen Krepp, 
und weicht darin von der gewöhnlichen Form ab, daß die 
‚Haare über dem rechten Auge etwas mehr aus dem Gefichte 
aehen, fo, daß bie ganze Höhe und Woͤlbung der Stirn frey 
ſteht; vom rechten Auge an aber find die Haare fanft ver: 
loren bis auf die linfen Nugenbraunen herab tappirt, und 
kommen folglicy fchief über die Stirn zu liegen, fo, Daß der 
ganze Umfreig derfelben einem halben roͤmiſchen Thore nicht 
unaͤhnlich ſieht. Diefe Artvon Friſur gibt einem jugenblis 
chen Gefichtchen einen ganz eigenen Reit von Naivetdt, wenn 
anders Naivetät durch die Kunſt da hervor gebracht wer; 
ben fann, mo fie eigentlicy von ber Natur ſelbſt nicht mit— 
getheilt worden ifl. Der Kopf Pur ift ein Pouf à la Tur- 
que von blauer Kreppe mit canariengelben Band Agraffen 
garnirt. | 

Pouf à la Turque, im J. 1788, Sig. 2551 6b), Dad 
unfere Bandeau davon ift eine fchmablfaltige ou: 
bife von weißen Atlaß: die baufchende Calotte und der 
Schleyer von weißen Flor; an der linfen Seite eine große 
lilas Band » Schleife, hinter weicher eine hohe Aigrette von 
orange und fchmwarzen Hahnen-Federn in die Höhe fleigt. 
Ueber die Galotte herab läuft eine Doppelte Kette von ſtar⸗ 
fer goldener Schnur, bie fich auf dem Bandeau über der Stirn ' 
anfnüpft, auf demfelben bis zur Band : Schleife fortläuft, 
und von biefer in zwey Duaften herab hängt. 

Eine andere Gattung Hauben ift die Togne, Tocke. 

sig. 2552, ift eine Toque von weißem Gaze d’Iralie. 
Born fieht eine große Mafche, Um die Kappe seht ein 

| | ran 
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Kram von Blumen und Blättern, bie von weißer und grüs 
ner Kreppe gemadt find. Hinten fällt ein Schleyer von 
weißem ausgeſchnittenen Gaze d’italie fehr weit hinab. Born 
und zwar gegen die linfe Seite ift ein Büfchel von 6 großen, 
weißen Zepbyr »Febern mit rofenrothen Spigen. 

Toque Alexandre, sig, 2552. | 

Couronne 4 la Reine, Sig 2554, eine Art von Toque, 
bie völlig einer Krane gleiche, und wenn fie gut gemacht 
und geſchmackvoll aufgefegt ift, wirklich ein ſehr fchönes 
Anfehen gibt. Die Krone felbft ift aus lauter: ftehenden, 
oben zugefpigten, mit einander abwechfelnden Streifen von 
Mofa » Kreppe und weißem Taffet; an ber linfen Seite ſteht 
eine große gefperrte Band » Schleife von weißem faßonnir: 
ten Danbe, und hinten fAllt ein Schlener von duͤnnem Flor 
herab. Dben fleigen rund herum aus dem Innern der 
Couronne 6 rofa und weiß gefprengte Schwung s jedern, 

und 3 ausſpringende lilas Blumen = Zweige. Die Jrifur 
muß eigens dazu gemacht feyn, daß fie gut fiße. 

Toque à Plare- forıne, Sig. 2555, ift faft ganz weiß, 
und fhon mehr für Ältere, ald ganz junge Damen. Der 
Fond davon befteht auslauter horizontal liegenden Bogen 
von weißem brofchirten Bande. Diebarüber liegende Bar: 
riere ift ein weißes Atlaßs Band mit Zickzacks von buntem 
Sammet, und am Rande mit fchrwarger Eantille beleimt. 
Die Zalbala mit großen Salten oben darüber, ift von ges 
blümtem Flor mit Blonden befegt, fo wie auch die Schleife 
an der linten Seite, und der hintere, Schleyer. Ueber dies 
fer Falbala liegt fchräge die ungefähr 3 Quer s Finger dicke 
hohle Plate - forme, welche von geftreiftem und ganz- fein 
geferbten Slor ift. 

Toque à la grande Pretreffe, Sig. 2556, bat mit dem 
Gueule de loup einige Aehnlichkeit. Sie ift von himmels 
blau gefräufeltem Flor. Die Binde, welche den -Flor hält, 
ift von weißem Taffet, mit einem rofenrothen Bändchen ein« 
gefaßt. Auf der Binde find blaue und gelbe Fäden durchs 
gezogen. Hinten ift die Binde à la Norable in eine große 
Maſche gebracht. Auch hängt hinten ein Schleyer von auss 
gejacter Gaze d’Italie weit hinab, 

Toque& la Turque, Sig. 2557, if von weißem geftreiften 
Slor-kinon, hat vorn rund herum Heine Perlen-Gehänge, und 
an der Iinfen Seite ein Par Doppel: Feond von größern 

Verlen. Die Zlügel hängen kaum bie zu den Schultern 
N 5 herab 
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herab, und darauf find ein Vargrüne Perlen » Zweige und 
ein Zweig kleine Blumen gefteckt. | | Ä 
Was die Kopfzeuge mir Kanten betrifft, fo wer: 
den, nach dem Berichte des Hrn. v. Garſault, in fei: 
ner Befchreibung des Leinwand: Gandels(*), in 
Sranfreich überhaupt Kopfzeuge von zwenerley Art 
gemadyt, entweder einfache, oder von zwey Stücken, 
naͤhmlich mit einem Schleyer (Bavoler)darüber. Wenn 
man das Kopfzeug mit Aantenobne Schleyer macht, 
werden für den Boden 14 Ellegroße Entoilage; ZIef 
ſel-Tuch für das kurze Kopfjeug. (Papillon); 5 Kan: 
ten an Länge, und ı Elle mittlere Entoilage, um bie 
Kanten daran zu nähen; und für die Flügel 3 E. Ran: 
ten lang, in alem23 E. Kanten erfordert. Wenn man 
einen Schleyer anbringt, wird man jederzeit eben die 
Länge Kanten für die Flügel, Z für das kurze Kopfzeug, 
und! für den Schleyer oder dag Ober» Stuͤck gebrau: 
chen. Esmwerdenız E. mittlere Enfoilage, die Kan: 
ten des kurzen Kopfjeuges und des Schleyers anzunaͤhen, 
und ı E. Fleiner Zierrath von Spitzen (Engrelure), um 
den Boden herum zu feßen, inallem 33 E. Kanten, 


erfordert. Jedes Kopfjeug wird auf einer geſteppten 


Mütze (**) aufgeftochen, welche auf einen pappenen 
Putz-Kopf geſehzt, und aufder Stelle mit einem Ban⸗ 
de befeftigr ift, den man unter den Kinne des as 

zieht, 


(") Diefe Abhandlung des Hrn.v. Barfanlefindet man im xvi 
©. des von Hrn. Prof. AZalle uͤberſetzten Schauplatzes der 


Bünfte und AZaudwerfe, Berl. 173%, gr. 4- 


‚*") Die gefteppte Muͤtze, Bonner piquẽ, ift der Haupt: Theil 
von allen Stüden, die an dem Pug: Kopfe befeſtigt werden. 
Ste befteht aus 3 Stücken, dent mittlern und den beyden 
Seiten: Stücken. Der Ober; Therl_ift von Leinwand, das 
Unter + Sutter von Barchent, und Baummolle dazwiſchen. 
Man ſteypt alles mit dem Vorder » Stiche. Damit die Baum 
Wolle ſich nicht verrügfe, faffer man fie mit einem kleinen 
swirnen Bande, mit dem Seiten: Stiche ein. Ed merden 
große, mittlere und Fleine gemacht, Sig. 2558, zeigt ihre 
Struetur ziemlich deutlich, 
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jieht, und an den Seiten der Müge, mit einer Steck⸗ 
Nadel an jeder anheftet. Man befeſtigt die Falten des 


Srrides oder des furzen Kopfjeuges, umden Border: 


Theil der Muͤtze herum mit vielen fehr Eleinen und fei? 
nen Steck⸗ Madeln. Die Falten werden anibrer Stel 
fe gehalten, und mit der Garcaffe wohl angezogen. Die: 
ſe Carcaſſe it von fehr feinen, ausgeglüberen, eifernen 
Draht gemacht, der ganz mit weißer ebener Seide um⸗ 
geben und überzogen ift. jede alte wird nad) der 
ganzen Fänge hin von einem Finger der befagten Cars 
caffe gepalten, und um- fie genau mit dem furzen Kopf? 
jeuge zu verbinden, näbet man fie, längft ihrem ganzen 
vordern Umfange bin, Daran an. Man feßt und befe: 
ftigt hierauf den Schleyer, wenn einerangebradht wird, 
eben darauf, aber ohne Earcaffe, und befeftige den Bo: 
den mit Steck-Nadein, die obbemeldete beyde Reihen 
feft halten. Die Nähte, weldye man an den Pantigen, 
nefleltuchenen und allen andern Kopfjeugen gebraucht, 
find: die überwendliche Naht, den ‘Boden zufammen 
in fegen; der Saum, die Kanten an die Paffen zu nd: 
pen: und der Seiten  Etid) zu dem Schieber unten 
an dem Boden, durch welchen man die beyden zwirnenen 

Bänder kreutzweiſe zieht, den rechten, der zur Linken, 
und den linken, der zur Rechten heraus geht. 

Sig. 2559, fiellt ein ganz aufgeftochenes Kopfjeug 
von Kanten vor. a, der Boden, dermit Entoilage, und 
felbft mit Kanten gefehmückt, und gepuffer ift. b, das 
kurze Kopfjeug. c, Bänder, die den Boden und den 
Kurjkopf begleiten. 

In Sig. 2560, ſieht man die abgefonderten Stuͤcke 
eines Ropfjeugesabgebildet. c,iftder Boden; a, die 
Dafe; d, der Flügel; b, die Paffe und die Kante des 
Sievers. 

Die Klatſch⸗ Saube mir Ranten, Bartantl'oeil, 
wird aus zwey Stücken — Man braucht, angros 
Ben Kanten, fürdas Unter Stücf mit dem Flügel * 

un 


124 Kopf: Pus. 


und fiir das Ober-Stuͤck 3 Elfe, welches zu beyden 
Stuͤcken dritthald Ellen ausmacht, Wan fügt an den 
Hinter Theil der Flügel eine Eile von petir-pied, Di. 
von ſchmahlen Kanten, um fie breit zu machen, hinzu. 
Sie muͤſſen ſich von unten ing Gevierte endigen, und 3 
Zoll, den petit-pied mit begriffen, breit feyn. Der 
> Boden ift von Entoilage. Die Naͤhte find, wie oben. 

Zu einem Pleinen Ropfseuge, Baigneufe oder 
Dormeufe, wird ein $ breites, doppeltes Meffel- Tudy 
für den Boden, und die Paffe von beyden; und für 
die Striche und Flügel 3 lang, erfordert. Nenn man 
keine Kante herum feßt, braud)t man „7, von einem $ 
Breiten klaren Neffels Tuche; ſetzt man aber Kanten 
berum, fo werden $ Mefjel-Tuch, und 24 Elle Kan: 
ten, erfordert. 

Die Seauenzimmer- Hüte, findet man im XX VII 
Th.S. 194 — 196, befchrieben, und Fig, ı — 54 
abgebildet. a 

Des Ropf: Dunes verfchiedener Kationen, 
gefchieht unter den befondern Titeln der Laͤnder und Voͤl⸗ 
fer Erwähnung. | 

Kopf: Pug der vier weiblichen Alter (- In 
Europa ift der weibliche Kopf: Puß zugleidy ein me: 
fentliches Linterfcheidungs: Zeichen der Stände und Ab 
ter. Geine Form hat eine gewiſſe conventionelle Cha: 
racteriftif für Kind, Mädchen, Frau, und Matrone, 
die zwar eine Menge Varietäten zuläffet, aber dach in 
alten fihtbar bleiben und auf gewiſſe Act beobachtet wer: 
den muß, wenn men nicht gegen den allgemeinen Ce: 
brauch anftoßen, und ſich lächerlich auszeichnen, oder 
Mangel an gutem Geſchmacke verrarben will. Ich 

‚ werde diefen Saß durch beygefügte Figuren und For: 
men 


1°) Nach Hrn. Legat. R. Bertuc Vorfellung, in Pandora, 
— ‚Balender des Luxus und der Moden, für das I. 
1788. 
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men des weiblichen Kopf⸗Puttzes, welche jegt die 
neuefte Mode und Etifeite der Welt vom bon -ton für 

2. weiblichen Alter beftinnme, anſchaulich zu machen 

en, \ ARE 

1. Rind, Sig.2561,°),b)und °). Der lieblichfte und‘ 
zugleich natuͤrlichſte Putz eines Kinder» Kopfes, iſt fein 

eigenes Aurzes natuͤrlich oder kuͤnſtlich Eraufes und lock 

iges Haar. Es kann leicht gefämme und verſchnitten 

werden, verräth feine Praͤtenſton, die ohnedies ein Kind 

nicht haben kann, und umfchatter den lieblichen Kin: 

des: Kopf mit der eigenen gefälligen Grazie, die ihm 
die Natur (wenn er ihm im Ausformen nicht verun: 
gtückte) ohnedies gegeben hat. Wird das Kind größer, 
etwa 12 {jahr alt, da es fich dem Alter des Mädchens 
nähert, und man ihm die Haare wachſen laͤſſet, fo hält 
ein breites feidenes Band, gefchmacfvoll um. ven Kopf 
aebunden, und an der Seite in eine Schleife gefchlun: 
gen, diefelben in Ordnung, und ift zugleich, Putz. Ein 
ſimpler prunftofer Hut, der für die Sonne ſchuͤtzt, dient 
ihm, fo wie dem Knaben, beym Ausgehen. Kinenar 
türkch fchöne und gut erhaltene Form der Haare, und 
ein impler rumder Stroh oder Filz» Hut, iftalfo Kopf: 
Putz des Kindes, und feine Characteriftif. Alle ans 
dere Eoiffüren, die man einem Kinder» Kopfe an: 
fegen oder ankleben wollte, find Lächerlidy und ges 
ſchmacklos. 

2. Maͤdchen oder Jungfrau, Fig. 2562 *)und ®), 
Dieſe zweyte Stufe des weiblichen Alters gebt bey ung 
gewoͤhnlich mit dem 14ten Jahre an. Diefe Gränz: 
Linie kann man noch bejlimmen; die folgenden, wor: 
über von je ber fo viele Gränz> Streitigkeiten vorfielen, 
und immer fortdauern werden, wage ic) nicht zu ziehen. 
Genug, das aufblühende Mädchen trist in den Roſen⸗ 
Monath ihres Lebens; die Natur bat jeden ihrer weid: 
lichen Neiße aufdas fchönfie entwickelt, fie für ihre kuͤnft 
ige Beſtimmung vollfommen jur Reife a 

| der; 
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Herz bat Gefuͤbl und Sympathie, und ihr Auge Seel⸗ 
erhalten; die Natur will, ſie foil gefallen und reißen, 
dadurd) ihrem Zwecke entgegen geben,, und den Mann, 
der ihrer Liebe wereh Ift, auf mannichfaltige Art be 
glücken. In diefer fehönen Pericde des Lebens ift! ihr 
auch der lebhaftefte und brillantefte Kopf: Puß erlaubt. 
Bloßes Haar in reiche Locken gefchlagen, mit Blu: 
men und Perlen ducchflochten, oder mit Flor, Bands 
Schleifen und Schwung⸗Federn bedeckt, Furz, eine Eoifs 
füre, mie fie ibre Phantafie und guter Geſchmack Sch 
ſelbſt ſchafft, ift ihr Kopf: Pug. Hat fie ſelbſt nicht 
Auge und Gefchmack genug, zu feben, welche Coiffüre 
fie Eleidee und ihr Grazie gibt, oder nicht, foift es ein 
gefährlicdyes Diny um das Gelbflerfinden neuer For: 
. men, und es ijt ficherer, ſchon gefallende Elug nachju 
ahmen. 

3. Stau, Sig. 2563) und b). Diefe Periode 
des weiblichen Alters bar einen ziemlich weiten. Um— 
fang, und der Kopf- Puß einer jungen Frau näbert 
fid) aud) folglicd) mehr dem brillanten und componirten 
des Maͤdchens, fo wie der einer älterndem befcheidenern 
und foliden einer Matrone. Im Ganzen genomanen 
aber ift fie, in Nückjicht auf den vollen Anzug (als mo: 
von bier eigentlic) die Rede iſt; denn Hüte find bey: 
den Altern gemein,) eigentlich die Zeir der Hauben 
(Bonnets), wärees auch nur um das alte Sprichwort: 
die Frau iſt unter die Zaube gefommen, nicht Luͤgen 
zu ſtrafen. Wer kann die Formen und Nahmen der 
Hauben zählen, die Paris und London jaͤhrlich ſchaffen? 
Einige derſelben findet man oben beſchrieben und abge— 
bildet. Unter allen wird eine ſchoͤn geformte Toque von 
weißem Flor, Bande und Blumen, oder ein leichter 
Pouf von weißem Flor mit einem farbigen Bande und 
Blumen, fie fey junge oder Ältere Frau, und wenn fie 
bey besden immer das Ausſchweifende zu vermeiden 
ſucht, ihren Kopf: Buß gewiß gefallen machen. 

4. Yis- 
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4. Matrone, Sie. 2564 )ımdd), Für den 
Kopf⸗Putz der Matrone oder. Altern Frau, vornehm⸗ 
lic) in gewiffen Elaffen, bat die jeßige Gewohnheit die 
tiefe Haube und die Dormeufe, ihrer einfachern, be: 
f&eidenern und folidern Form wegen, beftimme, und. 
Federn und bunte Blumen davon verbannt, Wende 
erfordern zwar auch noch frifiertes Haar, aber weniger 
von modifcyer Form und Kunſt. Alles, was ung eir- 
ne anfdyjauende Idee von Sauberkeit, Prunkloſigkeit 
und gefegtem Character geben Fan, gefällt gewiß im: 
mer iu dem Kopf Puße einer alten Frau, und erweckt 

in uns das Gefuͤhl der Hochachtung und Verehrung. 
Der großen Gefahr, worin Stauenzimmer, 
weldye einen mir merallenem Draht aufgefteiften 
boben Ropf- Dun tragen, fi) zur Zeit eines Be: 
twittersbefinden, iſt im XVII Tb. S. 249, beyläufig 
Erwähnung geſchehen. Sch muß bier erwas ausfuͤhr⸗ 
licyer davon fprechen, denn man kann das ſchoͤne Ges 
fehlecht nicht genug davor warnen. Man hat Bey: 
fpiele von menfchlichen Körpern, die ohne die Vermit— 
telung einer eleltriſchen Subftanz eleftrifch geworden 
find, und fo garmit einem unangenehmen Gefühle und . 
mit der Aujjerften Empfindlichkeit der Nerven Feuer: 
Zunfen von fic) gegeben haben. Brhdone (*) erzäglt 
von einem Frauenzimmer in der Schweitz, welches, fo 
oft die Witterung ſich änderte, empfindlich geivefen ift, 
und ihre elektriſche Empfindungen bey hellem Wet: 
ter, oder wenn Donner-Wolken vorüber gegangen 
find, gehabt hat. Ihre Krankheit wurde, wie gewoͤhn⸗ 
lich alfe Krankheiten, -welche den Aerzten raͤthſelhaft 
find, für eine Nerven: Schwäche gehalten; allein man 
entdeckte bald nachher, daß man den Grund derfelben in 
ihren feidenen Struͤmpfen und dem metallenen Drabte 
ihrer Kopfjeuge zu fuchen lirfache hatte, Ein Frauen: 
| zimmer, 
(*) In feiner Reife durch Eicilien und Melta, Th. 1. ©. 195. 
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zimmer, deren Haupt mit einer Haube von Draht be- 

deckt, und deren Haar voll metallener Haar: Madeln 
ift, und die zugleid) feidene Strümpfe trägt, und aljo 
gleichjam auf trocdfuer Seide fteht, iſt in aller Abſicht 
eben das, was ein an die Sonne geftellter und zum Anz 
jieben des Feuers aus der Atmoſphaͤre zubereiteter 
eleftrifcher Eonductor ift; und es wäre gar nicht zur be⸗ 
wundern, wenn fie während eines Donner⸗Wetters, 
oder werm die Luft ſehr mit elektriſcher Materie ange 
fülte ift, Funken von fi) gäbe, und andere Erfchein: 
ungen der Eleftricitätdarftellte. Eme ganz Pleine Wer: 
Anderung iu den Kleidungsfiücken, welche bey der gro: 
Ben Veränderlichkeit ihrer Moden wohl einmapl Statt 
finden £önnte, würde die Krankheit dDiejes Frauenzim 
mers unter dem ganzen fehönen Geſchlechte recht epi- 
demifch machen. Gie dürfen nur ihre Schuh⸗ Soblen 
von einer elektriſchen Materie machen, undden Draht ib: 
rer Kopfzeuge und ihre Haar:Nadeln etwas verlängern, 
und die Spißen davon auswärts fehren laffen, foift wohl 
kaum daran zu zweifeln, daß fie fich oft in einem eleftrifchen 
Zuftande befinden werden; doch wenn fie aud) nur feidene 
Strümpfe tragen, fo kann Diefes zuweilen ſchon hinlaͤng⸗ 
lic) dazu beytragen, 

Wie went ftellen fich doc, unfere Frauenzimmer, 
menn fie ihren Kopf mit Drabt umgeben, und zugleich 
feidene Schuhe, Strümpfe und Handfchuhe tragen, 
vor, daß fie ihren Körper auf eben vdiefelbe Art, und 
nach eben denfelben Grundfäßen, zubereiten, elefrrifch 
zu werden, wie derjenige, Der eleftrifche Verſuche ans 
ftelle, die Ketten und Schnüre zubereitet, um den Blitz 
an sich zu ziehen! Könnte man fie nicht bereden, ihre 
Hauben von Draht und ihre Haars Nadeln fahren zu 
laſſen, jo follten fie fich doch wohl entichließen, fidy des 
VBerwahrungss Mittels zu bedienen, welches man in 
neuern Zeiten zur Erhaltung von weit. weniger wichrigen 
Dingen gebraucht hat, Ein jedes Srauenzimmer müß: 

Ä te 
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te ſich nämlich mie einer Pleinen Kette oder einem 
Drahte verfehen, die fie nach Belieben während ver 
Donner : Wetters am ſich haben koͤnnten. Dieſe 
Kerte oder diefee Draht müßte von ihrem Kopfjen ie 
über den dickſten Theil ihrer Haare, welche das euer 
von ihrem Kopfe abhalten werden, herunter bis auf die 
Erde geben, und auf dieſe Are die Communication 
jwifchen dem efeferifchen ‚Feuer und ihrem Kopfe aufhe⸗ 
ben. Es iſt flar, daß diefe Kette aufeben die Art wir: 
fen würde, wie die Stangen auf den Kirch-Thuͤrmen, 
wegen der metallenen Spißen, Die man gemeiniglich, 
darauf feßt, und, die ſo viel Aehnlichkeit mit den Haur: 
Nadeln und mit dem Drahte haben. Die Damen md: 
gen immer hieruͤber lachen, obgleich zum bloßen Spaß 
die Sache gewiß zu erufthaft it. Miſtreß Don.tas, 
in London, verlor Durch eine folche mit Draht beſetzte 
Haube beynabe ihr Leben. Sie ftand naͤhmlich bey 
einem Gewitter an einem offenen Senfter; der Draht 
jog den Blitz an fich, und die Haube wurde zu Arche 
verdrannt. Zum Glück war ihr Haar in feinem natur⸗ 
lichen Zuftande, ohne Puder, Pomade und Haar- Va: 
dein, und verhinderte den ‘2 1iß, fich ihrem Kopfe zu 
nähern. Denn da fie nicht den geringften Stoß oder 
Erihütterung empfand, ift es wahrfcheinlich, daß ver 
Blitz von dem Drabte der Haube in die Mauer, au 
weldyer das Frauenzimmer ftand, gefahrenfey. Wenn 
er durd) irgend eine Art von Conductor nach ihrem Ko: 
pfeoder nad) ihrem Leibe märe geleitet worden, fo bär: 
te fie, aller Wahrſcheinlichkeit nach, ibhr Leben dabey 
emgebuͤßt. Ein gutes ſtarkes Haupt: Haarıft, wenn es 
ganjtrocken und rein gehalten wird, wohl eines der be: 
fien Berwahrungs Mittel gegem den Blitz. Gobaid 
es aber voll Puder und Pomade ift, und mit Nadeln zu: 
ſammen geftecft wird, verliert es feine zuruͤcktreiben— 
de Kraft, und ziehe vielmehr Das eleftrifche Feuer an 
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RopfsRäude, ſ. Rlude der Schafe. 

Aopf>Reiffer, eine im gem. Leben üblidye Benennung 
eines jungen oder gefchwefelten ungefunden Weines, wel 
cher Kopf: Schmerzen verurfacht; im Oberdeutfchen 
Sirnbrecher, Fr. Cafle-ı£te, | 

Ropf:Rennen, ein in Deurfchland erfundenes, und 
an fürftlichen Höfen bey feyerlichen Luftbarfeiten übli 
ches Ritter - Spiel zu Pferde, wo mit der Lanze, dem 
Wurf: Pfeile, oder dem Säbel, Degen und der Piftole, 
unter gewiffen Bedingungen nach verfchiedenen hölzer: 
nen Türken » oder Mobren: Köpfen gerennet wird, da 
denn derjenige, der in Dreymahligem Rennen das Beſte 
thut, den Gewinn davon trägt. 

Ropfs Salat, Salat, welcher ſich in Haͤupter ſchließt, 
Laftuca capitara Zinn, zum Unterfchiede von dem krau⸗ 
fen Salate; f. Lattich. ü 

Ropf:Scyag, f. Aopf-Geld, oben, ©. 34, 19 

ZRopfsfcheu, eigentlich von Tieren, und befonders von 
Pferden, welche fich nicht gern bey dem Kopfe angre 
fen laſſen. Ein kopfſcheues Pferd. 

Im Niederſ. bedeutet es figurlich auch gemißigt, 
durch Schaden Flug geworden. | 

Ropf:Schleyer, |. Schleyer. | 

Ropf: Schmerz, Schmerz am Kopfe oder im Kopfe;. 
das Kopf ⸗Weh, in der anftändigern Gpred) » Art 
SHaupt-Schmerz, Haupt: Web. Es wird am han 
figften im Plural gebraucht. Kopf: Schmerzen ba: 
ben, Jemanden die Kopf Schmerzen vercreibem 
tiederf. Roppkoͤle, Ropppien. | 

Der Ropfr-Schmerz, Grund. KepaAaryıa, 
Cephalalgia, Dolorcapitis, $r, MaläAla rdte, Douleur 
de tete, Cephalalgie, iftein Pörperliches Uebel, welches 
wohl jedermann aus Erfahrung mehr oder weniger 
kennt. Lommius fagt mit Recht, daß fein Theil de6 
menſchl. Körpers fo ſehr, als der Kopf, Schmier,en 

| / . unter 
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untertworfen fen. Durch die vorzügliche Menge der 

Nerden und Blutgefäße, durch die Verbindung derfel- 

ben mit den Übrigen Theilen des Leibes, ingleichem 

durch die Werkzeuge der äuffern und innern Ginne und 
beren Berrichtung entſteht hier zu Schmerzen viel mehr 
tere Gelegenheit, als fonft irgendwo am Körper, Es 
gibt verfchiedene Arten des Ropfs Schmerjens, und eir 
nige derjelben haben ihre. beſondere Nabmen. Oft lei: 
det dee ganze Kopf, oft auch nur. die eine Hälfte deffel: 
ben, oder auch nur hier oder da eine gewiſſe Stelle, wo 
es entweder ſticht, oder haͤmmert, oder zieht, oder reißt, 
oder druͤckkt. Der langwierige Kopf: Schmerz beißt 
Cephalaea; das halbſeitige, Hemicrania; und eineXrt von 
bnfterifchen Kopf : Schinerzen, Clauys hyftericus, 
Auch ift die Krankheit nicht felten periodifch, da fie derm 
jumeilen Ropf⸗Kolik genannt wird. Die übrigen 
Gattungen von Kopf: Schmerzen find entweder idiopa⸗ 
thiſch, vor ſich beſtehend; oder ein Jufallanderer Krank⸗ 
heiten, dergleichen ſind: hitzige und kalte Fieber, Ca⸗ 
tarrhe, Scorbut, veneriſche, hypochondriſche und ande⸗ 
re hitzige und chroniſche Krankheiten. 


Die von den andern bloß durch ihre Langwierigkeit 
und Hartnackigkeit ſich unterſcheidende Gattung von 
Kopf Schmerzen, hat ſchon beym Galen und Aretaͤus 
ihren eigenen Nahmen Kedaraiz, Cephalaea; und 
witd, wenn fie den ganzen Kopf einnimmt, von den 
Arabern Galea genannt, Die Urfachen der langwier⸗ 
igen Kopf: Schmerzen find entweder eigenthuͤmliche; 
oder ſolche, weldye überhaupt Kopf-Weh machen, 
wenn fie anhaltend und langmwierig werden, Zu den 
erften gehören z. B. wiedernatuͤrlich erzeugte Spißige 
Knochen, welche die Hien+ Hoͤute und das Gehirn rei? 
Gen, ingleihem Steine im Gehirn, Knochen: Fäule 
an der Hirnfcyale, Frampfaderige Ausdehnungen der 
Blut = Gefäße im Gehirn, u. d. gl. Die übrigen bes 
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greifen alles unter ſich, was die Nerven des Kopfes 
auf eine ſchmerzhafte Weiſe "angreifen kann, und da 


durch, daß es entweder fchwer zu entdecken oder fchwer 


zu heben ift, das Uebel langwierig macht. Gie haben 


‚ihren Gig entiweder an der fihmerzbaften Stelle feldit, 


oder in entfernten Theilen, meiftens im Unterleibe. 
Zumeilen erfolgt nad) langwierigen Kopf» Schmerzen 
ein beftiges Nafenbluten, wodurch Die Schmerzen zwar 
gehoben werden, aber wo fich leicht eine Vomica in 
den Stirns Höhlen und auch wohl im Gehirn erzeugt, 


deren plößliche Reiffung toͤdlich werden kann. Ein an 


baltender und bartnädiger Kopf: Scymerz, wenn er 
unheilbar ift, endigt ſich zulegt in andere Krankheiten, 
welcdye den Tod theils fchnell, theils fpäter nach ji 
zieben, als: Schlaffucht, fallende Sucht, Schlagfluß, 
Blindheit, Taubheit, Wahnwitz, Melandyolie und 
Lähmung. | 

Da es fo verfchiedene Gattungen und Urſachen der 
Kopf- Schmerzen gibt, fo erfordert aud) dieſes einzige 
Uebel viele gründliche Kenntniffe, und es ift daher 
fchlechterdings unmöglich, daß diefe oder jene Mittel 
unbedingt allezeit helfen Fönnten. Co wie der Arzt bey 
allen Krankheiten die wahre nächfte Urſache zu ergrün 
den fuchen muß, eben fo erfordert auch) dieſes vielen ge’ 


ringſcheinende Uebel die genauefte Unterſuchung det 


wahren nächften Urſache. Wie oft finden fich nicht bey 
heftigen Fiebern Kopf» Schmerzen; foll man denn nut 
diefe wegfchaffen, und die Haupt- Krankheit geben la? 
fen? da würde man den rechten Weg ſehr verfeblen,: 
denn der Kopf: Scymerz ift Zufall oder Folge der) 
Krankheit, des Fiebers; und nur durch gründliche Heb⸗ 
ung der Haupt- Krankheit ift man im Stande, dieſen 
mwegzufchaffen. Gleichwohl müffen die Aerzte oft derglei 

chen Zumuthungen von ihren Kranfen hören, daß mai 


nur erft den Kopf Schmerz twegfchaffen ſolle. Ich 


werde hier eine ganze Menge Haus Mittel für . 
| € Kor 
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Kopf: Schmerzen anführen, beurfheilen, und zum Theil 
empfehlen, allein fie find faft alle nur Erleichterungs⸗ 
- Mittel in Allgemeinen; nur dann, wen id) fie nach 
Ordination der Urſachen empfehle, find ſie wahre Haus⸗ 
Mittel. Hernach werde ich, nach den verſchiedenen 
Utſachen, auch verſchiedene wahre Heil-Mittel mit 
beyfuͤgen. ⸗ 


A. Kopf: Umfchläge, 


Der befte und vernünftigjte Umſchlag iſt unftreitig 
fat bey allen Kopf Schmerzen zur Erleichterung, fol: 
gender, | | / 

1. Nimm eine Jandvoll roͤmiſche Ramillen, ei: 
nen 2öffel voll gefioßenen Rümmel, und er- 
was gericbene Brod-Krume dazu, auch 
wohl eine Sandvol Soblunder: oder Linden: 
Blüchen, feuchte dieſes Bemengfel mir etwas 
guten Wein-Eſſig an, und fihlage es in ei: 
nem Tuche um den Ropf. Sobald er trocken 
wird, feuchte ihn wieder mic Effigan! Die: 

‚fen Umſchlag empfehle ich wirklich faft in allen 

Arten von Kopf- Schmerzen, wo man Exleichter: 

ung von mir bittet, mit dem beften Erfolge. Er 

ftärft den durd) Schmerzen faft zerriffenen Kopf 
ungemein, zieht die auffteigenden Dünfte an ſich, 
und zeriheilt die zudringenden und fich anhaufens 
den Säfte unvermerkt. Zum öftern angefeuc): 

tet, tilget er die Hiße am Kopfe, und ift wahrer 
Balfam für das Haupt. - 
2. Eine andere, audy nicht zu verachtende Art, ift: 
Yıımm geftoßene Wahholder: Beeren, feuchte, 
fie mit Branntwein an, und binde diefes, in 
ein Tuch gefchhlagen, um den Kopf. Iſt 
ein unter dem gemeinen Manne fehr gebräuchli: 
ches Mittel, weldyes gar nicht zu verachten iſt; 
nur huͤte man ſich vor deffen Gebrauch bey denjen: 
— igen 
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igen Arten von Kopf» Schmerz, wo Entzuͤndun⸗ 


gen und zu flarde Blut-Anhaͤufungen find, 
Doch ift es auch eim einfaches Stärfungs: 
Mittel, - | 
Miſche zerftsßenen Senf: und Rauten Samen, 
oder auch die Blätter davon, unter frifchen 
Tauben: Pfauenzoder Kuͤh⸗Roth, und fühle: 
ge es vermictelft eines Tuches um den Kopf! 
Sit ein fehr ſchmutziges Mittel, aus Paullini 
Dreck-Apotheke. Ohne den Roth würde ich es 
in folchen Kopf? Schmerzen beſonders empfehlen, 
wo ftockende wäljerige oder fehleimige Feuchtigkei— 
ten, ald: bey Schnupfen zc. die Urfiche fine ind, we⸗ 

igen⸗ 
ſchaft des Senf- und Rauten-Samens. 


4. &oß die Blaͤtter von Nachtſhatten mit der 


Aſche von Wein: Reben zu einem Brey, und 
fhlage ihn vermittelft eines Tuches über die 
Stirn! Könnte zur Neth als ein ermweichender 


und kuͤhlender Umfchlag paffiren; aber gemeine 


Holz⸗Aſche thut vielleicht eben die Dienfte daben, 
als Weinreben : Afche. 


5. Nimm das Weiße von 3 Eyern, miſche Saff: 


ran darunter, ftreich es wie eine Salbe auf ein 
Tuch, und binde dies auf die Stirn! Iſt eine 


ſonſt bey Brand» Schäden befannte und beliebte 


Salbe, Bey Kopf: Schmerzen ift fie allerdings 
auch fehr kuͤhlend und fehmerzlindernd, und hebt 
die Spannungen, 


6. Nimm Pfeffer und Branntwein, und made 


einen Umfihlag davon! Iſt albern, unfinnig, 
Gift, 


7. Nimm Sauerteig, Seife, Raute, Salz und 


f 


Eſſig, und bindediefen Umſchlag auf die Stirn! 

Iſt ſehr wirkſam, und zu feiner Zeit wortrefflid); 

iſt kuͤhlend und auflöfend, und dient alfo bey * 
| n⸗ 


Kopf Schmerz der Menichen. 135 


Andringen oder bey Anhäufungen des Blutes nach 
dem Kopfe, oder aud) bey andern ſtockenden Feucht: 
igkeiten, lindert faſt allemahl, und ſteht mit No. I. 
beynahe in gleichem Range. 

8. Nimm Getreide-Treff, mache ihn zu Mehl, 
und mir Schwein-Fett oder Butter einen Teig 
daraus; dieſen ſchmiere auf ein Tucd, und 
binde es aufdie Stirn! Dieſen Umfcylag fönn: 
ten wir. wohl entbehren; hoͤchſtens wird er etwa 
nur die Spannung heben. | 

9. Nimm Poley-und Rofen=Waffer, zu. gleichen 
Tpeilen, zerfhlage Eyweiß darin, ſtreich es 
aufein Tuch, und binde eswarm um die Stirn ! 
Paſſiert allerdings für ein fo vernünftiges als 
wirffames Haus: Mittel, welches kuͤchlt, ſtaͤrkt und 
lindert. | | 

10, Befeuchte ein Tuch mir Salz⸗Waſſer, oder 
mie Eſſig, Branntwein oder Wein, und bins 
de es um die Stirn! Iſt kuͤhlend, durchdeins 
gend, zertbeilend, ohne zu erbißen, und lindert 
merklich. Dieſes Mittel verdient ſowohl, weil 
es fo wenige Koften verurfachet, als auch feiner 
vortrefflihen Wirkungen wegen, den allerbeiten 
an die Seite gefeßt zu werden, 

11. Nimm friſchen Ziegen⸗Kaͤſe, und binde ihn 
vermittelſt eines Tuches an die Stirn! Golf 
fühlende, erweichende und zertheilende Kräfte ha: 
ben, fie mögen aber eben nicht ſehr beträchtlicdy 
ſeyn. Ich mag es nicht weiter empfehlen, da 
es ung nicht an beffern fehle. 

12. Nimm robes Salpererfalz, mache ein Yurdy: 
näheres Kuͤfſſen wie die befannten Ramillen: 
Rüffen, und binde esum den Kopf! Sit even 
ſo kuͤbhlend und fehmerzftillend, als zertbeilend, und 
verdient unſere ganze Achtung, beſonders bey ans 
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baltenden Kopf: Schmerzen, wo faft nicht zu,jer: 

theilende * tocfungen die Urfache find, 
13. Yıımm Rosmarin, Raute, Maloran, Lor 
| beeren und Wacholderbeeren, koche es in 
Waſſer, tauche eın Tuch darein, und fhlage 
ibnum den Kopf! ft ftärfend und fühlend, 
14. Nimm Küchen-Salz und Honig, brate es in 
einer Pfanne, und ſchlage es vermirtelft eines 
Tuches um den Kopf! Kann wenigſtens et 
was Fühlen und zertbeilen, vi leicht auch lindern. 
15. Binde Brod auf die Stirn, und, wenn es 
trocken ift, immer wieder friſches! Kin nicht 
zu verachtendes Mittel, weldyes ftärft und kuͤhlt. 


B. Mittel von allerley Art. 


16. Reibe Berg: ©ehl in die Stirn und Schläfe! 
Eine eben jo ſchaͤdliche als unſchictliche Schmie⸗ 
rerey 

17. Stoß 4 bis 5 Handevoll Ganſerichkraut mit 
Roſen-Eſſig, miſche Salz dazu, und binde 
diefen Brey au: die Fuß⸗-Sohlen und anf die 
Pulſe; aber NE, des Gaͤnſerichkraut muß im 
leiten Viertel des Mondes geſammelt werden! 
Auf die Fuß-Sohlen und auf die Pulſe? Selt⸗ 

ı fam genug; warum nicht lieber auf. die Sur, 
wenn eg ja etwas joll? und was joll der liebe Mond 
dabey thun? 

18. Man ſchneidet mit einem ſcharfen Feder-Meſ— 
fer von einer friſchen Gtrone ein dünnes 

Stuͤck der aelben Scale, woran aber nıdts 
von der weißen Schale finen muß, fo groß, 

als ein 5wey-oder Viergroſchenſtuͤck gefehwin: 
de ab, und legt eg mit der inwendigen naſſen 
Seite alfobald in die Diinne an einem Schiefe. 
Yan kann aud, wenn es noͤthi iſt, am 
beyde Schläfeeineslegen. Es klebt leicht dar 
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en feft, und ziebt in Furzer Zeit einen rothen 
Sek an dem Scylafe, welder brennend juckt, 
und wovon dieRopf-Schmerzen in wenigen !Tii: 
nucen verſchwinden. Men muß die Citron⸗ 
Muſche nicht eber abnehmen, als bis der 
Ropfs Schmerz völlig weg ift, und, wenn fie 
eher abfällt, -eine neue anlegen. Wenn man 
zuweilen in Gejellichaft, oder ben Gefchäften, 
meiche Feinen Auffchubleiden, mit Kopf: Schmer: 
zen befchwert wird, find viefe friſche Citronen— 
Scheibchen auf dem Schlafe ein ficheres, geſchwin⸗ 

des und leicht zu habendes Mittel, die 5 ! mers 
zen zu lindern. Es bat nur den einzigen Fehler, 
daß es nicht allezeit den ganzen Grund der Krank: 
beit hebt; auch bat es die Unbequemlichkeit, daß 
die rothe Stelle an dem Schlafe einige Wochen 
fang fichtbar bleibt, welches nicht allem Fraͤuen— 
zimmer anftändig ſeyn möchte. Zumeilen ſchwillt 
die Stelle an dem Schlafe body auf, und je flär: 
fer der Kopf: Echmerz ift, deſto ftärfer zieht die 
Schale, fo, daß zuweilen wirfliche Waſſer⸗ Blaſen 
an der Stelle eniftehen. 

19. Binde den Kopf rer feſt! Diefes fhaffet 
bisweilen einige Linderung, indem dadurch die zu 
ftarfe Ausdehnung der Gefaͤße gebemmer wird, 
und die Merven des Kopfes gleichſam betäubet 
werden. 

20. Weihe Majoran in Oehl, und lege ibn auf 
die Stirn! Boll dies erwa, fü wie bey Kindern 
die Naſen- und Stirn: Höhlen, hier das Gehirn 
reinigen? Geltiam und einfältig genug! Ma: 
joran ohne Oehl würde vielleicht wirkſamer 
feyn. 

21. Ziehe den Saft von ausgepreßter Schwalbens 
Wurzel in die Naſe! Iſt reigend und zerrheilend 
bey dem Stof: Schnupfen, oder bey fonftigen 
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Anbäufungen wäfferiger oder zäher Feuchtigkeiten, 
feuchtet die trockne gefpannte Schleim+ Haut in 
der Naſe an, verurfacht gelinde Reitzungen zum 
Nieſen, und befreyet dadurch die Stirn Höhlen 
von der zähen und fcharfen Schnupfen: Materie, 
die eben den Kopf Schmerz macht. Es gebärt 
alfo in die erfte und vor uͤglichſte Elafje der Haus: 

Mittel bey Kopf: Schmerzen. 

22. Zaͤnge ein Tuch über den Kopf, und nimm 
den Dunft von dem auf glübende Dad) = oder 
Mauer = Steine gegoffenen Wein wohl ein! 
Ein albernes Mittel, welches noch erft recht 
dumm im Kopfe made! Kopf: Schmerz erfor: 
dert ein Fühles zug und dunſtfreyes Zimmer, Rus 
be des Körpers und der Seele, und dabey em: 
pfindet und athmet man neues Leben, ' Wie wer 
nig kann alfo ein fo albernes Unternehmen nüßen! 

23. Schmiere Alchee : Salbe an die Scläfe! 
Könnte vielleicht die Spannung etwas heben; ift 
aber doch immer ein unſchickliches Mittel. 

24. Reibe Populeen: Salbe in die Schläfe! Was 
foll der Juks hier helfen ? 

25. Setze eine mir dürren Beronieyr Blumen ge 
füllte und durchnähere Muͤtze auf! Staͤrkt 
etwas den Kopf. Die Zeit iſt nicht mehr, da 
man ſolche Kraͤuter-Muͤtzen (Cucuphas) trug, 
und wir haben dabey nicht viel wichtiges verlo⸗ 
ren. 

26. Lege gequetſchtes Eiſenkraut auf die ſchmerz⸗ 
hafte Stelle des Kopfes! Mageben nicht viel 
helfen, zumahl bey hartnaͤckigen Schmerzen; 
hoͤchſtens fühlt eg, und lindert die Spanuung und 

dan Schmerz. En 


27. Trink drey große Bläfer Waſſer ſchnell nach ein⸗ 


ander aus, und mache dir eine ſtarke Beweg⸗ 
ung darauf! Iſt vielleicht ein Univerſal-Mit— 
tel? 
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tel? Aber warum gerade drey Gläfer, und dieſe 
ſo in einem Athem ausgerrunfen? Die Vor: 
trefflichfeit des Waſſers iſt unjtreitig, und bedarf‘ 
hier wohl Feiner Empfehlung; aber Bewegung in 
ftener Luft gibt Geift und Peben, ſtaͤhlt die Pers 
ven, unterftüßt Die Gefchäfte der Lungen, des Her⸗ 
jens und der Blut= Gefäße, und ertheilt ihnen vers 
jüngte Kraͤfte. Doc, wenn Unreinigfeiten. dee 
Magens, gallichte Schärfe, u. d. gl., Urfächen 
des Kopf: Schmerzens find, ſo werden Waſſer und 
Bewegung nichts helfen. Aber bey Blut-Wall⸗ 
ungen, Blut-Stockungen, dicken und ſcharfen 
Sitten, und daher entjtehenden Kopf» Schmerzen, 
möchte ed, lange und anhaltend gebraudyt, viel 
leicht eher gute Dienfte ehun. 

28. ©: ieh Branntwein in die Jand, und zieb ibn 
in die Naſe! Welch ein wiederfinniges, alber: 
nes Mittel! Es verdient nicht Ein Wort zur 
Wiederlegung. 

29. Roche Najoran und Nieſewurz in Waffı er, 
gieß etwas davon in die Jand, und zieh eg 
in die Naſe! Dieſes verdient unfern ganzen 
Beyfall in ſolchen Kopf: Schmerzen, wo die An: 
feuchtung der Naſe, ein Abjzug durch diefelbe, 
und eine Erfchütterung des Gehirnes gewuͤnſcht 
veird, als: bey rheumatiſchen und cararrhalifchen 
Kopfs Schmerzen, wo ftocfender Schleim, oder 
andere zähe, fcharfe Materien in den Stirn-Hoͤh⸗ 
len fidy feftgeleßt haben. 

30. Yıimm eine Schleiche, leaefie zwifchen ein Tuch, 
und binde fie auf die Gegend der Milz, beſon— 
dersbey Irrereden und Schlaflofigfeir! Ein 
eben fo feltfamer als einfältiger Gedanke, derglei— 
hen Mittel zn verordnen! Verdienter wohl wei: 
ter eine Berichtigung ? Ä 
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° 37, Laß die Ader unter der Zunge öffnen! Hey 
Ueberfluß am Blute, oder zu ſtarken Stockungen 
des Blutes, Entzuͤndung, u. d. gl. iſt es freylich 
eben fo ndthig ale nüglich, Blut zu laſſen. Das 
darfaber eben nicht nothwendig die Froſch-Ader 

unter der Zunge ſeyn, ſondern ein Aderlaß am 
Arm oder aͤuf dem Fuße thut auch die Dienſte. 

32. Ziehe den Dampf von kochendem Waſſer oder 
Kaffe in die Naſe! Mag in Stocd: Schnupfen 

oder zuruͤck getretenem Schnupfen nicht undienlich 
ſeyn. Am bequemften und ficherften geſchieht das 
Einziehen des Dampfes vermitrelft eines Trich: 
ters. Diefes wird die ftockende Schnupfen = Mia: 
terie erweichen, losmachen und fortſchaffen, viel: 
leicht auch den Schmerz ſtillen, und den Schnu‘ 
pfen fließend machen, zumahl wenn es fleißig 
wiederhohlt wird, 

33. Weiche Saffran in Branntwein, und beftreich 
die Schlaͤfe damir! Iſt ein eben fo unwirkſames 
- unfchickliches, ja zumeilen ſchaͤdliches, Haus: 

ie | | 

34. Rode Parpeln in Wafler, und wafche den 
Kopf damic! Wenn etwa Schmuß, der oft 
häufig auf dem Kopfe figt, und die Daher unters 
driickte Ausdunſtung, Urfachedes Kopf: Schmer: 
zens ift, fo ift freylich Wafchen und Kämmen bef 
fer, als alle Arzeney; aberdasthut warmes Waſ⸗ 
fer und Seife aud). | 

35. Bürfteden Kopf, oder reibe ihn miceinem wol: 
lenen durchraͤucherten Tuche! Thut allerdings 
gute Dienſte, wenn die Kopf⸗ Schmerzen von 

fchmerzhaftem Auskaͤmmen der Haare entſtanden 

find, oder von ſtockender Gicht «und rheumatiſcher 
Materie herrühren. 

36. Setze Blut-Egel an dieSchläfe! Iſt allemahl 

ein wahres Erleichterungs⸗Mittel, und bey Con: 

ge 
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geftionen des Blutes nach dem Kopfe auch Heil: 
- Mittel. Eben dieſes thun auch Schröpfen und 
Aderlaß. 

37. Zege geſchabten und mie Wein-Eſſig befeuchtes 
ten Meer⸗Rettig oder Rüben : Rertigaufdie Ar⸗ 
me, und. laß die Haut roth ziehen! Macht 
Ableiiung, undbendem Andrange der Saͤfte nach | 
dem Kopfeaud) Linderung. > 

38. Gebraudhe warme Suß- Bäder aus Ramillen, 
einer Bandvoll Aſche, undebenfo viel Salz, in 
Woaffer gekocht! Machen Ableitung vom Kopfe, 
und verſchaffen gewiß Erleichtetung, zumahl wenn 
der Kopf = Schmerz von, Erkaͤltung entſtan⸗ 
den ift. 

- 39. Laß die Saare auf dem. Kopfe abfchneiden! 
Ueber den Nutzen hiervon, habe ich mich bereits 
im XX Th. S. 499, f. erklaͤrt. 

Es wuͤrde mir leicht ſeyn, dieſen Haufen Haug: 
Mittel etliche Mahle ju verdoppeln; aber wozu? ‘Da: 
‚ mit wird, ohne binfängliche Kenutniß der Urſachen, 
doch niemand ſeine Kopf-Schmerzen aus dem Grunde 
hbeden, wenigſtens nur ſelten. Nuͤtzlicher und noͤthiger 
wird es nun ſeyn, daß ich die Urſachen und Kennzeichen 
derſelben anzeige, und nad) dieſen die eigentlichen wah⸗ 
ten Heil» Mittel empfehle. 

Entftebe der Kopf: Schmer; bloß von gereitzten 
und uͤberſpannten Nerven-Faſern, welches durch 
vieles Nachtwachen, anhaltendes oder heftiges Stu⸗ 
dieren, ſtarkes Zaufen, Reiten, oder ſonſtiges Kr: 
bigen, zu große Wärme der Luft, zu ftarfen Bes 
ruch/ Stoß, Schlag oder Sall, Schwangerfchaft, 
Sieberssjige, u. d. gl. gefchicht, fo werden innerlich 
Waſſer mir Ißeinftein » Kahın,. ‚oder Wein-Eſſig, 
oder Kitronen: Saft, oder auch Limonade, Mandel: 
Milch ꝛc. getrunken; oder ein Par Meſſerſpitzen voll 
von folgendem ereneze Pulver. genommen, Ze 
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Erleichterung ſchaffen. Man nimmt gereinigten Sat: 
“peter, vitriolifirten Weinſtein und Krebsſteine, von jes 


dent gleich viel, und miſcht es zu einem feinen Er 


Oder 16 — 20 Tropfen Liquor’ anod. min. Horfm. 
oder Spir. niertdulc, mit eben foviel Liqu. C. C. fucein,, r 
"and ein Par Taffen Kamillen: Tee dazu getrunken; 

ſelbſt ein Glas Wein wird hier vorzüglich erquicken, 

Ruhe und Schlaf aber bringen erſt die voͤllige Erbohl⸗ 

ung wieder. Aeuſſerlich empfehle ich ben dieſem Falle, 

zumahl wenn der klopfende Schmer; heftig iſt, den 

uber, S. 133, erwähnten Kopf-Uniſchlag No, 1. 

»oder Tuͤcher in kalt Waſſer, darin Salpeter aufge loͤſet 

worden iſt, getaucht, und um den Kopf geſchlagen, oder 

wenigſtens den Kopf etwas feſt gebunden. 

Sind Anhaͤufungen und Congeſtionen des Blutes 
von verſaͤumtem Aderlaß, zuruͤck gebliebener Mo⸗ 
nathszeit, Hämorrhoiden, u.d. gl. Urſache ver Kopf: 
Schmerzen, welches aus dem roth aufgetriebenen Ges 
ſichte, Obren » Braufen und Übrigen Blut- Wallungen 
Teicht zu fehließen ift, fo muß man die gemoßnten Blut: 
Flüffe wieder berftellen, oder es werden Blut: gel an 
die Schläfe, blutige Schröpf- Röpfe hinter den Ohren, 

“oder auch wohl ein Aderlaß am Arme oder Fuße, war: 

“me Fuß- Bäder, fühlende Emuljionen, als! Man: 

defs Milch, oder Waſſer mit Spir. virrioli in Menge ge: 
trunken, oder obiges temperirendes Pulver, etliche Mahl 

(genommen, die erwünfchte Wirkung thun. Mur fel: 
‚ten wird man nörhig haben, dabey auch „gelinde Ab⸗ 
fuͤhrungen von Tamarinden, Rhabarber, Mannare. zu 
nehmen. Oft fommt dieſe Art Kopf: Schmerz nady 
‚einem ftarfen Rauſch, oder nad ſtarker Erbigung, 
Hier iſt frifche Luft und fühlende Diät noͤthig: vielleicht 

aud) eine Mefferfpige voll temperirend Pulver, oder ein, 

ige Tropfen Hoffmannifcher Liquor, 
Nicht felten verurfache Erkältung Stockungen in 
den lymphatiſchen Säften der Kopf: Gefäße, g ed 
ockt 
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ſtockt gichtartige oder rheumatiſche Materie im Kopfe, 
und mache einen drückenden und anhaltenden Kopf 
Schmerz, der ſich mehr am Hinter: Kopfe Auffert. 
Hier muͤſſen ſogleich fpanifche SFliegen in den Macken 
oder hinter Die Ohren geleget und einige Zeit offen er— 
beiten werden. Mantrinft Slieder = Thee, und nimmt 
einen Theeloͤffelvoll vom ſchweißtreibenden Spießglan;, 
oder 12 bis 16 Tropfen Liqu. C. C. ſuec. und Liqu. 
anod. min., von jedem gleich viel, alle 2 Stunden. 
Fußbaͤdet, Buͤrſten, Reiben, und der Kopf⸗-Umſchlag 
No. 12, oben S. 135, werden zur baldigen Hülfe viel 
mit beytragen. Iſt das Uebel haͤrtnaͤckig, fo muͤſſen 
Fontanelle, Haar⸗Seile, oder andere Fünftlidye Ger 
fhwüre, flarfe Purganzen von Jalappen-Reſine, Zu 
Hülfe genommen werden. Abführende Mittel von 
Galjen, befonders etliche Loth Glauber : Salz, etlidye 
Mahl wiederholt, werden gewif nuͤtzlich ſeyn. Uebri— 
gens empfehle ich dabey temperirte Diät. | 
Iſt Alteration, Zorn zc. an den Kopf: Schmeizert 
Schuld, fo gebe man ja nicht fogleich ein Brech: Mir: 
tel, fondern neßme anfangs lieber von obigem temperir. 
Pulver, trinke Thee, oder Waffer mit Crein. tart,, oder 
andere vorhin vorgefchlagene beruhigende Mittel, und 
fuche den Affect zu Dämpfen. Etwa den 2 oder Zten Tag 
nehme man 3 bis 6 Gran Brech : Weinftein in ı N: 
Fel Wafler, und trinke es erſt halb, und dag übrige loͤf⸗ 
felweife nach und nach, bis hinlaͤngliches Brechen er: 
folgt, und hinter drein von folgender Mirtur alle = bis 
3, Stunden einen Eßloͤffel voll zue Stärkung, Man 
nimmt Pomeranzenrinden : Eriract' 2 Quent, löfet es in 
Pomeranzenblüch: Waffer auf, und thut etwa z Quent 
Hoffmanniſchen Liquor dazu, oder trinftein Par Spib: 
Glaͤſer guten Pontack. 

Kommen die Kopf: Schmerzen von Unreinigkei— 
ten des Magens/ welches eine unreine Zunge, übler 
Geſchmack, und faulichtes unangenehmes Aufſtoßen 
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ame'gen, fo gebe man abführende Mittel, ald 3. B. 
‚Das wiener Tränfchen von 4 bis 7 Loth, mit ı oder 2 
„Gran Bred) ; Weinftein, oder von der beſten Manna 
. Loth, und diefe mit Thee nad) Selieben übergojlen 
und getrunfenz oder man nimmt Sennäbtätter und 
Rbadarber, von jedem ı Quent, und ſedlitzer Bitter: 
" Salz; 2 Qu.—. laͤſſet es in 4 Loth Waſſer gelinde fochen, 
feiner es durch, und thut nech 2 Loth Manna Das, 
welches fodann aufein Wahl eingenommen wird. Oder, 
‘man nimmt ı Quent Julapprn #. Pulver und 3 Qu. 
Tart. virriolat,, mifäyt es, und nimmt morgens und 
- abends ı oder 2 gute Theelöffel vollin Thee oder Kaffe 
mit Zucker und etwis Mitch; und hinter Drein mit 
tägs und abends, eine Stunde vor der Mahlzeit, ı2 
bie 18 Tropfen von Haller's ſauern Elixier in einem 
Loffel Waſſer. 

Gememiglich hat man bey Zuſten und Schnupfen 
auch eine eigene Art von Kopf: Schmerzen, die oft 
„fehr incommodiren. Hierempjehleid) die oben befchrie: 
benen Umſchlaͤge, 170.7, 10, 12, und die Mittel 21, 
29 und 32; Die teımperirenden Mittel, und, nach 
Verhaͤltniß der Gewohnheit, altes Waffer mit Win; 
ftein Rahm, frege Luft, oder Ihee, warmes Verhal⸗ 
‚ten, Tußbäver, u. d. gl. 

Ben byjterifchen und hypochondriſchen Perfonen, 
find entweder Blaͤhungen oder Kraͤmpfe, oder Unreinig⸗ 
keiten des Magens, Schuld. m eriten Fall thut Kum⸗ 
mel gefiiuer, oder 16 bis 20 Tropfen Hoffmannifcher Pi: 
quor, oder ein Kamıllon : Kloftier, oft herrliche Wirfung. 
Gegen Krämpfe diefer Art empfehle ich Bihergeil-Eſ⸗ 
fen; 3 Poıh, mit Spir. nirr, dule und Laud. liqu. Sy- 
denh., von jedem 3 Quent. Von diejer Miſchung 
nimmt man z50 big 60 Tropfen auf Zuefer, und trinkt 
Kamillen-Thee dazu. Gegen Unreinigkeiten des Mar 
gens habe ich ſchon die noͤthigen Mittel angezeigt; nur 
will ich noch gedenken, daß dieſen Perfonen Tamarin- 

den⸗ 
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Im: Wolfen, ı oder ein Par Taffen, am beften befoms 
nen. Solche Kopf: Echmerzen von Krämpfen und 
Nitleidenheit (per confenfum) haben auch neue Woͤch⸗ 
nrinnen bey beftigen Nachwehen, jtarf Verwun— 
dere, ſehr Empfindlihe bey Schmerzen an andern. 
Theilen des Körpers, u. d. al, welche eben ſolche Mit⸗ 
elerfordern. Aeuſſerlich kann man ſich Der Umſchlaͤge, 
No. ı, 5, und 9, und der Mittel 1%, 19 und 38, ber 
dienen. Beybartnäcigen Kopf⸗Schmerzen visfer Are 
werden öftere Kinftiere von ftinfender Afa, over Ka⸗ 
millen Decoct mit Mobnfaft, gewiß Hülfe leiften. 

Zuweilen finden fich gewiſſe hattnackige Kopf⸗ 
Schmerzen, die nur mit Muͤhe, und zwar felten ganz, 
gehoben werden koͤnnen. Einige haben ihren Grund in 
der verhinderten Ausdunftung des Kopfes, als: von 
der Friſur, von vielen Haaren, vernacläffigtem 
Ausfämmen ꝛec. "Hier iftdag Haar: Abfchneiden, fleiß: 
iges Reiben und Bürften des Kopfes, ein zuverläffiges 
Mittel. Fußbaͤder erleichtern die Eur. 

Verborgene Gicht⸗ und zurückgerrerene podagriſche 
Materie, verurſachen nicht felten auch hartnaͤckige Kopf⸗ 
Schmerzen. Hier empfehle ich das fo berühmte Spe- 
cıficum antipodragicum americanum, welches jolgens 
der Maßen bereitet wird. Man loͤſet 2 Loth Guajae⸗ 
Reſine in einer hinlaͤnglichen Quantitaͤt Achter Taffia 
auf, ſeihet es ſodann durch, und nimmt alle Morgen 
und Abend einen Epiöffel voll, am beſten in einem Spitz⸗ 
Glaſe Frontiniaf. Oder, man kocht 6 Loth aröblic) zer: 
ſchnittenes Guajac: Holz in ı Quart Waſſer bis zum 
dritten Theil ein, und gibt alle Tage vier Mahl einen 
Eßloͤffel voll. Oder, man macht aus ı Quent verſuͤß⸗ 
ten Queckſilber, mit fo viel Semmel⸗-Krume, alsnörhig 
ft, Pillen von 1 Gran, und nimmt davon tänlic) 
6 bis g Stuͤck. Zumeilen hun der pyrinonter Bruns 
nen und das Carls-Bad in diefen Fällen auch große 
Dienfte. Aenn aber alles dieſes nichts hilft, fo find - 
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entweder fünftliche Geſchwuͤre am Arm oder Fuß,' oder 
in den Nacken, oder nody beffer, eine durch tiefe Eins _ 
fchnitte gemachte und lange Zeit erhaltene Vereiterung 
au der Stelle des Kopfes, we der Schmerz ift, Die 
legte Zuflucht. Bey überaus heftigen Schmerzen die: 
fer Het vermiſcht man Hirfchhorn = Geift und Hirfchhorn: 
Oehl zu gleichen Theilen, und reibt davon ander ſchmerz⸗ 
haften Stelleoftein, Iſt ein folcher bartnäcfiger Kopf: 
Schmerz; von zuräc getriebener Kraͤtze, fo muß man 
entweder Die Rräße wieder inoculiren, oder fle Durch 
fehweißtreibende Arzeneyen, befonders durch Camper: 
Dehl, Reiben mit durchräucherten Tiüchern, marme 

- Seifen: Bäder, u. d. gl. wieder hervor zu locken fur 
chen, Vielleicht ift die Swietenſche Solution, taͤglich 
einige Löffelgenonmen, oderandere Mercurials Mittel, 
oft ned) das einzige Hülfsmittel, zumahl wenn, tie 
man beut zu Tage leicht fo was Galantes ohne Be: 
leidigung vermuthen darf, wegen venerifcher Ueber: 
bleibfel ſolche Queeffilber- Mittel nörhig find. Solche 
Kopf: Schmerzen unterfcheiden ſich infonderbeitdadurch, 
daß fie, wennder Patientim Bette liegt, allemahlbeft: 
iger werden, 

Iſt gar Runochen : Säule der Sirnfhedel-Rno- 
chen. Urfache an folchen hartnäckigen Kopf- Schmerzen, 
fo muß man aͤgyptiſche Salbe einreiben, und innerlicy 
abmwechfelnd Queckfilder: Mittel, als: die Plenkiſche 
Solution, die Kayferifchen Pillen, und ftinfende Afa 
mit Rharbarber, geben. 

Hierher gehören aud) die Kopf:Schmerzen, welche 
von Würmern entfiehen. Man erkennt fie an dent 
beftigen öftern Miefen, der Trockenheit eines oder zu: 
weilen auch beyder Mafenlöcher, Schwindel, ferneran 
dem hartnaͤckigen Schmerzen über der Naſe, der end: 
lich den Kopf mit ergreift, an dem Kißel in den Na— 
fenlöchern, und an dem übeln Geruche aus der Naſe 
und dem Munde. Kommenun vollends dazu, daß 

man 
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man fehon bey den Kranfen Wuͤrmer vermutbet bat, 
und feine andere Urſache ver Kopf: Schmerzen aufzufin⸗ 
den ift, fo kann man deftodreifter, zumahl bey Frauen⸗ 
jimmern und Kindern, die Wöurm > Mittel gebrauchen, 
Boerhaabe und mehrere neuere Aerzte, empfeblenbey 
Kindern folgenden Umſchlag. Mannimme: peruvian⸗ 
iſche Rinde 2 Loth; Wermuth und Salben, von jedem 
2 Haͤndevoll, fehneidet alles zuſammen groͤblich, Focht 
es in Wein, und fehlägt es dem Kınde fleißig warm 
auf den Leib. Man gebe Kirftiere von ftinfender Aſa, 
Wermuth, oder mit rohem Queckſilber abgekochten 
Waſſer; aud) laffe man den Kranfen alle diefe ftiufens 
de und bittre Dämpfe in die Mafe ziehen, als z B. 
ftinfende Afa auf Kohlen werfen, Wermuth> Dampf 
einzieden, oder FRREERLIIIEEERBONFEDAMpf ın die Naſe 
gehen. 

Iſt der Kopf: Schmer; periodifch wie ein Wech: 
fel: Sıeber, foift, nach vorbergegangenen Abführungen, 
Ehima: Rinde in großen Dofen anhaltend gebraudyt, das 
geroiffeite Mittel; allenfalls legt man dabey auf die 
Schlaͤfe Froſchleich Pflaſter. 

Ben manchen Perſonen iſt eine fo allgemeine Ver— 
ſchleimung oder Schaͤrfe in den Saͤften, Daß die Ger 
füge des Kopfes falt ganz verftopft, oder Doch zu ſtark 
gereißt werden. Im erften Falle werden folgende Pils 
fen, morgens und abends 10 dis 12 Stück genommen, 
gute Dienſte thun. Man nimmt: Ammonief: Gums 
mi, venediiche Seife, Löwenzahn : Taufendgüldenfraut: 
und Erdrauch: Ertract, von jedem gleich viel, und 
macht daraus Pillen zu 2 Gran, Oder, man läffet 
vitrioliſirten Weinſtein mit Salmiaf nehmen, oder Giaus 
ber : Sal; in Fleinen Dofen, gibt dabey einen Queken⸗ 
Tranf, und empfiehlt viel Bewegung, leichte Speir 
fen und viel Trinfen. Schon der anhaltende Gebrauch 
des Waſſer-Trinkens mit „genug Vitriol⸗Spiritus 
ſauer gemacht, wird große Tienſte thun. Gegen die 

K 2 Schaͤr⸗ 
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Schärfe laͤſſet man täglidy 3 bis 4 Mahl 60 big 100 
Tropfen tartarifirte Epiefglanz = Tinctur in einer Taffe 
Waſſer, oder geblätterte Weiuftein: Erde in Menge mit 

‚ aufgelöfeten bittern Ertracten, nehmen. Ohne Zwei: 
fel gehören auch die Molfenzund Milch: Curen, und 
andere foldye Mode: Mittelchen bierher, welche aber 
lange Zeit umd viel Geduld erfordern. 

Unter die unbeilbaren Ropf= Schmerzen rech: 
ne ich folche, die unerfennbare oder unuͤberwindliche oͤrt⸗ 
liche Urfachen im Kopfe felbft haben, als: ein Sleifch: 
Gewaͤchs, Verfteinerung oder Verknoͤcherung des 
Bebirnes, ausgelsufene oder ergoflene Seuchtigfeiten 
von allerley Arc in die Subftanz des Gehirnes, ale: 
innerer Waſſer-Kopf, Extravaſate, Vereiterung 
der zirn⸗Saͤute, Rnocen: Säule in bobem Brade, 
zuruͤckgebogene Sirnfhale, u. d. gl. Allen diefen 
zn wänfche ich Geduld, und ein baldiges feliges 
nde. | 
Zur Erleichterung der beilbaren ſowobl, als auch 
unheilbaren, anhaltenden bartmäcigen Kopf: Echmer: 
zen, empfehle ic nodydie Kopf: Umfchläge, No. 1, 4, 5, 

7, 9, 10, 12, 13, und 15; unddieMittel, No. 19, 
23, 35, 36, 37, und 38. Allen aber, die Kopfs 
Schmerzen haben, rathe ich, daß fie ſich vor vielem 
Lefen, Schreiben, ftarken Dieditiren, allen heftigen Ber 
mwegungen, lauten Schreyen, zu warmer Stube, Son: 
nen: Hiße, und äbermäßigem Effen und Trinken, forg: 
fältig hüten, fonft wird das Uebel ſich allezeit vermeh⸗ 
ren, und die Eur erfchwere werden. 


Die jeßt befchriebenen jivey Arten von Krankheiten, 
der gewoͤhnlichſte Kopf» Schmerz, dem jedermann uns 
termworfen ift, und der den, der ganzen Gattung zukom⸗ 
menden Nahmen Aopf: Schmerz, oder Cepbals 
algie, erhalten bat, und der fehr heftige, fait anbat: 
tende und ſehr hartnaͤckige Kopf: Schmer;, welcher 

| des 
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Cephalaͤa (ein in die deutſche Sprache noch nicht uͤbertra⸗ 
genes Wort) genannt wird, ſind, wofern man nicht 
allen mie Schmerz verbundenen Krankheiten des Ko: 
pfes dDiefe Nahmen geben will, feine Nerven: Krank: 
heiten; aber das halbfeitige Kopf-Weh feheint, wiedie 
Befchichte deſſelben, die ich jege nady Hrn. Tiſſot (1) 
beicyreiben werde, beweifen wird, zur Klaffe derfelben | 
offenbar zu gehören. Der Nagel und das Ey findents 
weder Arten des halbdfeitigen Kopf: Schmerzens, oder 
bloß Zufäle der Mutter : Befchwerungen. 

Der balbfeitige Aopf: Schmerz, einfeitige 
Ropf:Schmerz, oder das Ropf- Web auf Ei⸗ 
ner Seite, Gr. und Lat, Hemicrania, Cephalalgia 
bregmatica, Fr. Migraine, ift ein heftiger, bloß die 
Hälfte oder die eine Seite des Kopfes, vornehmlich die 
Stirn, das Auge und die Gegend des Schlafes einneh: 
mender Schmerz, Diefe einzige ihm eigene Ligen: 
ſchaft, nad) welcher er allemahl nur die Hälfte des Ko: 
pfes befällt, ift hinreichend, ihn von dem gewöhnlichen 
Kopf: Scymerzen zu unterfcheiden, von dem er fich 
aud) durch die Heftigfeit des Schmerzens, durch eine 
Art eines periodifchen Ganges, durch die Aehnlichkeit 
feiner verfchiedenen Anfälle, durch die Wiederfunft fei: 
ner Anfälle, die durch die zufälligen Urfachen, die an: 
dere Kopf: Schmerzen erregen, nicht beſtimmet wer: 
den, durch feine Zufälle, und durch feine Endigung, 
umterfcheidet. Er ift unftreitig von je ber befannt ge: 
weſen, und wohl ſchon in den älteften Zeiten von beob⸗ 
achtenden Merzten bemerkt worden; indeffenift Aretäug, 
der viele, von Andern übergangene Krankheiten befchrie; - 
ben hat, der erfte, der eine genaue Befchreibung defs 
felben gegeben bat, ob er gleich Feine befondere Art von 

83 . Krank: 


(1) Im s Th. feiner ſaͤmmtlichen zur Arzneykunſt geböriaen 
Schriften, nach der Ackermanniſchen Ueberſetz. CXv3. 
1782, 8.) ©, 509, fgg. — 
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Krankheit aus ihm macht, fondern ihn als eine Vers 
ſchiedenheit des gewöhnlichen Kopf - Schmerzens betrach⸗ 
tet (2). „Einige Perfonen,“ fagt er: „ empfinden bloß 
„ander rechten, und einige an der linfen Seite Scymer: 
„ion; der Schmerz nimmt den Schlaf, das Obr, die 
„Augenbraunen, das Auge ein, und gebt nicht über die 
„ Echeidemand hinüber, die die zwey Naſenloͤcher von 
„einander trennt, Er beißt Hererocrania,‘ Kaliug 
Aurelianus (3) fahe den halöfeitigen Kopf: Schmer; auc) 
al’ eine Warierät der Cephalaea an. Er nennt ibn 
Hemicrania, wenn er die Hälfte des Kopfes einnimmt, 
und Crotaphos, wenn er bloß in den Schläfen würbet. 
Er mußte bereitd fehr gut, daß er zuweilen beftige 
Schmerzen in den Augenböhlen erreget, daß er fich bis 
in den Hald verbreitet, und daß er zuweilen Krankhei⸗ 
ten des Geſichtes verurſachet. Er hat zuerſt geſagt, daß 

| er 


(2) Bor dem Aretäus mar diefe Krankheit auch bereits bes 
farmt; und menn auch das dieſe Kranfheit bezeichnende 
Mort bey dem 40ppokrates nicht, und bey Balenus 
nur felten, vorkommt, fo hat doch bereits Plimins diefe 
Krankheit gut gekannt, und ihr den Nahmen srsgoxgaror 
gegeben. Balenus, oder wer der sonne des alten 
Buches der definiriorum medicarum feyn mag, fagt: Herero- 
erania ſey derjenige Kopf: Schmerz, wo der Schmerz 
nur in einer Seite des Kopfes, in der linken, oder in der 
rechten, feinen Sit habe. Quintus Serenus Samonicus kannte 
Diefe Art des Kopfr Schmerzens fo gut, daß erihre Heilung, 
als diejenige einer beiondern Krankheit, in einem beſon— 
dern Gapitel feines Gedichtes befchrieb. De medicina præ- 
cepta |. uberrima, cap, 2: Die Befchreibung aber ift ſehr 
kurz, und man fieht bloß aus derfelben, daß er den halbjeits 
igen Kopf: Schmerz für eine fehr heftige Kranfheit hielt. 


(3) Chronicorum morberum, L. 1, c. 1, p. 4. ttach der Ausgabe 
des Hrn. v. Arller. Sequitur in paſſione conftitutos dolor 
vehernens capitis torius, aur dimjdii, quem confueto nomine 
hemicraniem vocant, vel certe temporum. — Occupat eriam 
ocu'orum radices & occipitium, arque colla, tendens vfque ad 
fpine vartes, vr, cum federe aegrotantes voluerunt, vertigine 
adficianrır arque oculorum caligine, cum naufea & fellis vo- 
miru. Es ift doch nicht fo any geriß, daß Cäliue Aus 
eelianus unter diefen lepten Zufällen diejenigen des halb 
feitigen Kopf» Schmersens befchrieben habe, | 
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er mit Llebelfeiten amd gaffigem Erbrechen verbunden 
fen. Alexander aber hat zuerft dren verfchiedene Ars 
ten ded Kopf: Schmerzens beſtimmt angegeben, naͤhm⸗ 
lih die Cephalalgia, die Cephalaca, und die Hemi- 
crania, deren verfchiedene Urſachen er auch fehr ger 
nau unterfcheidet (4). Er behandelt die Lrfachen der 
Krankpeit weitläuftiger, als die Gefchichte derjelben, 
die er als befannt voraus feßt, 

Der balbfeitige Kopf» Schmerz gehört ganz gewiß 
unter diejenigen Krankheiten, die oft erblich find, und 
dann befüllt er zumeilen die Menfchen ſchon im 7 oder 
gten Jahre, zumeilenauchnod) eher. Man trifft Pers 
fonen an, die fich gar nicht enefinnen fönnen, ın wel: 
- em Alter fie den erften Anfall gehabt haben; aud) 
kann man, falls er auch nicht erblich ift, ſehr bald von 
demfelben befallen werden, Am öfterften aber fiellt 
ſich der erfte Anfall deffelben vom 13. oder ı4ten bis 
zum ıgten oder 2often Jahr ein, und behält bis. in das 
55 oder 6oſte Jahr feine ganze Heftigfeit; alsdann 
werden die Anfälle insgemein fchwächer, entfernter, und 
insgemein haben die Kranfen noch vor dem 7often Jah⸗ 
re nur noch ſchwache Anfälle, Oft höre die Krankheit 
um diefe Zeit auch gänzlich auf; und dieſe einzige Beob⸗ 

| K4 acht⸗ 


(4) L. I. ce, 12, p. 142. collect. Hexr. Stephani. Saepe dimidia 
capitis pars indoltscit, ira vr dolor circa dimidiam caluariam 
inciprar. Dies iſt bey ihm die ganze Beichreibung der Krank⸗ 

eit. Auſſerdem aber hat er suerft nicht alleim- die Urfachen 

erſelben näher entwickelt, ſondern auch befonders anf Die 
Mitleidung, welche diefe Krankheit fo oft erregt, gefehen. 
Nach ihm haben die meiften Aerzte von der Hemikranie in 
einem befondern Gapitel gehandelt, befonderd Aetius und 
Paulus. Erſterer jagt in der Meberfchrift des Eap., in 
welchem er die Heilung diefer Krankheit vorträgt, daß es 
aus dem Galenus entlehnt fen; Terrabibl, 11, Serm. Il, c. 
49. p. 272. Henr. Steph. und Dribafius hat, Synopf; L. 
9, c. 20, p. 126. Henr. Steph. coll. ebenfalls aus den Schrif: 
ten des Balenus ein Gapitel von der Hemicrania gefanıs 
melt, zum offenbaren Beweis, daß Galenus diefe Krank: 
heit bereits gefannt und befchrieben habe. 
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achtung ift hinreichend, zu bemweifen, daß der Balbfeit: 
ige Kopf: Edmer; eine kritiſche Krankheit ift, deren 

Unordnungen, wie fehr viele Tharfachen beweifen, al» 
lemahl üble Folgen nach jic) ziehen. 

Ben Frauensperfonen wird das Uebel zu der Zeit, 

wenn ihre monathlicye Reinigung zu fließen aufböre, 
oder wenn diefe Ausleerung in Unordnung geräth, oft dop⸗ 
pelt heftig, und vermindert fich in der Folge wieder, wenn 
dieſer Zeitpunct ganz vorüber ift. 

Insgemein mird man nicht von dem balbfeitigen 
Kopf: Schmerzen befallen, wenn man im 25ften Jahr 
re nicht von demſelben befallen worden ift. Er bat bey 
jedem Subiecte einen fehr einförmigen Gang, und ift 
bey allen anfänglich insgemein bey weitem nicht fo heftig, 

‚als er nach einigen Jahren wird. Diefe Heftigfeit be: 
hält er eine gewiſſe Zeit hindurch, und wird hernach wies 
der ſchwaͤcher. In Rücklicht auf die oͤftere Wieder: 
Funft, den ordentlicdyen Gang, die Längeund Heftigkeit 
der Anfälle, iſt er bey jedem einzelnen Subjecte, in 
Bergleichung mit dem andern, ſehr unterfchieden. 
Don dem Gange der Anfälle Fann man überhaupt fo- 
viel behaupten, daß fie die Kranfen von freyen Stücken, 
ſehr ſchnell, zuweilen mit einer ſchwachen Empfindung 
von Froſt in der Seite, welche von dem Schmerzen 
ergriffen wird, befallen, und dann ſind die Anfaͤlle ſehr 
oft ſtaͤrker; daß aber der Schmerz dem ungeachtet den 
Kranken nicht ſogleich in feiner ganzen Stärke befällt, 
deiner fteigt erſt nach ı oder 13, Stunde zu feinem hoͤch⸗ 
ften Grade, und dauert lange fo heftig fort. Die Kranz 
fen werden gezwungen fich niederzufegen, fie find matt, 
Fönnen nicht fprechen, nicht fehen, nicht hören, die lei: 
denden Theile fönnen nicht das geringfte Berühren ver; 
fragen 0; Das Auge auf der leidenden Seite thränt zu: 

weilen 


(5) Tam vehemens dolor eft, vt manus eontatlum non ferat, |Nic, 
* de coſnoſcend. & curand. morbis, 


Kopf: Schmerz der Menſchen. 15 3 


meilen anhaltend, als wenn ein fremder Körper ın 
dafeibe gefommen wäre; zuweilen ift das Auge fo gar 
während des Anfalles ſehr roth (6); oft ſehen die Kran: 
fen, während des Anfalles, Feuers Funfen und faljche- 
Bilder vor den Augen, und Plagen über ein ihnen ſehr 
beſchwerliches Ohren-Reiſſen. Wopfer ſagt, daß 
bey einem heftigen Anfalle das Haar ſich kraͤuſelte (7). 
Der Schmerz verbreitet ſich zuweilen ſehr ſtark bisin die 
Zähne, und wenn der Krampf ſehr ſtark ift, fo wer: 
den alle Werkzeuge, die ihre Nerven von dem fünften 
Pare erhalten, fo heftig angegriffen,daß die Kranfen weder 
den Mund öffnen, noch deutlich fprechen Finnen. Man 
bat gefehen, daß unter den beftigfien Schmerzen Die 
Schlaf : und Stirn + Scylagadern aͤnſſerſt geſpannt 
wurden, und daß in dem Gefichte eine heftige Hitze 
entfland. Zumeilen ſchwillt das ganze Geficht zu Ende, 
des Anfalles auf, und die Theile, in denen der Schmerz 
feinen Sit gehabt hatte, behalten eine folche Empfind: 
lichkeit, daß man fienicht anrühren darf (3). Man hat 
einen Kranfengefeben, bey dem jeder Anfall des halb: 
feitigen Kopf? Schmerjens einen Anfall der Mutter: 
Befchwerungen erregte; und bey einem andern blieb 
nad) jedem Anfalle ein Schmerz in der Schulter und | 
in dem Arme zurück, Sehr oft erfolge im Anfall ein 
Erbredyen, welches ibn vermindert; der. Kranke fällt 
jumeilen in einen einige Stunden lang dauernden Schlaf, 
und erwacht gefund wieder, 

Die Anfälle haben Feine beftimmte Dauer. Gie 
dauern von 2% bis zu 36 Stunden. Tiſſot hatte einen 
Ä ungefähr 40 Jahr alten Kranfen in feiner Eur, der einen 
76Slunden lang dauernden Anfall hatte, Das Erbrechen 
war bey ihm allemabl eine Folge des Aufferft heftigen 

85 chmer⸗ 
(6) Werfer, Obff. med, pra&t, de affedt, capit, Obf, 49, 
(7) Wepfer, Obſ. go, 51. 
(8) Wepfer, obſ. 57. 36. 
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Schmerzens, und erleichterte ihn nicht (9). Am ger 
wöhnlichften dauert dieſe Kranfheit zwiſchen 8 und 12 
Stunden. Fordpcefagt, er babe Anfälle gefehen, die 
2 Tage lang anhielten, und wieder andere, die gar 
nicht aufbörten (10); aber die zwey legten Fälle fcheir 
nen nicht mehr balbfeitiger Kopf Schmerz genannt 
werden zu fönnen, fondern gehören zu der Gattung der 

Cephalaͤen. | 
Bey vielen Frauensperſonen kommt der balbfeitige 
Kopf: Schmerz zuweilen vor, zumeilen auch nach der mo⸗ 
nathlicyen Reinigung, alle Monathe wieder. Bey andern 
Weibern, und vielen Mannsperfonen,fommter inentferns 
ternZwifchenzeiten, jährlich etwa 8,9 bis 10Mahl, wieder. 
Wahre 


(9) Carl Piſo (der diefe Krankheit über 30 Jahr lang: ausſte⸗ 
ben mußte,) beobachtere an fich felbit den Unterfchied zwis 
fchen dem von den Kraͤmpfen erregten, und dem heilfanen 
Erbrechen ſehr gut. 


(10) Fo. Fordyce hiftorja febris miliaris, & de hemicrania differta- 
- tt0, Acc. de morbo miliari epiftola Caroli Balguy. (Lond, 1758, 
gr. 8.) 9. 9. Mach feinen ——— hat der Gang des 
halbſeitigen Kopf: Schmerjens von demjenigen, wie ihn 
Tıffor befchreibt, folgende Abweichungen: „Er Fommt 
„bisweilen eine lange Zeit hindurch in Verioden, mie 
„die Anfälle der Mechfel: Fieber, öfters zu einet Stunde 
„mieder. Mor dem Schmerzen geht fein Erftarren, fein 
„Schauder vorher; er ift gleich im Anfange heftig, und im 
„der Folge-unerträglich. Er befällt die Menfchen bismwerlen 
„ohne alle vorhergehende Urfache — In den erftien Tagen 
„der Krankheit ift der Schmerz nicht allzu heftig, wird aber 
„in der Folge Calfo in dem folgenden Tagen) heftiger. — 
» Das Auge fcheint bey dem heftigen Schmerzen in die Aus 
„genhoͤhle hinein gezogen und Fleiner zu werden, es Fanız 
» das Licht nicht vertragen, und wird des Vermoͤgens zu fer 
„ben beraubt; die Schärfe des Gelichtes kommt nach dem 
„Anfalle wieder. — Die Hige iſt nicht außerordentlich > 
» Schweiß erfolge nur fehr feiten, und im heftigftien Grad; 
„— der Urin geht nach len Anfall häufiger ab 5.— 
„die Eeelen : Kräfte werden, wenn die Krankheit langmiers 
„ig iſt, auch auffer den Anfällen umnebelt; das Gedaͤcht⸗ 
„niß leidet, der Kopf wird ſchwach, das Geficht wird fchlecht, 
„der Kopf zehrt an der ſchmerzhaften Seite aus.“ — Man 
fieht, daß Ford yge fich die Krankheit, befonders in Ruͤck⸗ 
ſicht auf ihre Anfaͤlle, etwas anders dachte, als Tiſſot. 
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Wahre balbfeitige Kopf: Schmerzen, die monathlich 
öfter als 3 Mabl, und jährlich nicht wenigſtens 4 Mahl 
wiederkommen, ſind ſelten. Doch wir werden die Ge⸗ 
ſchichte und den Gang dieſer gan; beſondern Krankheit 
beſſer kennen lernen, wenn ich einige beſondere Faͤlle 
derſelben umſtaͤndlich beſchreibe. | 


Ein fehr geſchickter Wundarzt war etliche Tame vor bem 
Anfalle diefer Krankhat traurig und verdrießlih, Zu 
Mittage hatte er wenig Appetit, und benm Sonnen » Uns 
tergang mwurbe fein Uebel in&gemein durch einen heftigen 
Froft angefündigt. Er mußte fih auf ein Bert werfen, 
fih fo viel möglich zudecken laffen, und figen bleiben; 
denn fein, Schmerz war fo heftig, daß feinen Kopf nichts 
berühren durfte. Jeder Licht: Schein, jedes Gerdufch, 
fo gar das Echlagen seiner Tafchen;Uhr, war ihm uners, 
träalih. Der Anfall dauerte 5 bi8 6 Stunden lang, hörte 
nad) und nad) auf, der Kranfe fchlief ein, und befand fidh 
am folgenden Tage volltommen wohl. Ohne dag Uebel 
geerbt zu haben, hatte er feit feinem gten bis gten Jahre 
Anfälle davon gehabt; jest ift er 70 Jahr alt. Geit mehr 
rern jahren bat fich fein Schmerz; nad) und nach verloren; 
er ift jet vollig gefund, und feine Sinne find in der groͤß⸗ 
ten Vollkommenheit. Bey dem Unfalle, in dem ihm uͤber⸗ 
baupt auf Feine Art Linderung gefchaffet werden konnte, 
harte er fein Erbrechen. 

Ein anderer, an eine fitende und ſtudierende Lebensart 
gewähnter Kranker war ebenfalis in feiner früyen Jugend 
von dem halbfeitigen Kopf» Schmerzen befallen worden, 
die Anfälle aber dauerten bey ihn insgeſammt wenigfteng 
12 Stunden, und erregten eine, einen Tag lang dauern 
de, große Mattigkeit. Anfaͤnglich famen fie felten, wur- 
den aber häufiger, und kamen einige Jahre hindurch alie 
Monatbe, nachher aber alle 14 Tage, alle 8 Tage und noch 
öfter, wigder. ie enbigten fich allemabl mit einen Ers 
brechen. Im. Goften Jahre, wo ſich fonft die Anfälle zu 
verlieren pflegen, wurden fie fo haufig, daf man ihm, 
falls auc) die Krankheit zumeilen längere Zwiſchenzeiten 
hielt, nicht 2 Tage lang für feine Geſundheit fliehen konnte. 
Seine Schmerzen waren zwar nicht mehr fo heftig, aber 
bag Erbrechen erfolgte auch nicht mehr fo ordent!ich, und 
er erbohlte ſich nach den Anfällen nicht mehr fo voäfenz 

men. 
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men. Sein Magen gerieth, entrveder auf Veranlaſſung 
dieſer unordentlichen Krifen, oder wegen eines dufferft 
. großen Mifbrauches des Kaffees und des Waffers, oder 
wegen feiner veränderten und auf einmahl firend gewors 
denen Febensart, in-Unorbnung; er ward fchreächlich, ber 
Kopf: Schmerz fam felten wieder, und fo wie diefer läns 
gere Zwifchenzeiten hielt, fo geriethen alle feine Geſichts⸗ 
Muskeln in einen faft anhaltenden convulfivifchen Zuffand. 
Wenn fein Schinerz viele Wochen lang ſich nicht einfand, 
hatte er fehr heftige Anfälle von einer Erftifung Der 
Schmerz verlor fih in den 3 oder 4 letiten Jahren feines 
Lebens faft gänzlich, er war aber fehr fraftlod. 5 
Der balbfeitige Kopf: Schmerz ift oft ſowohl in 
Ruͤckſicht aufdie Zeit der Wiederkunft der Anfälle, als 
auch auf die Dauer derfelben, fehr ordentlich. Man 
bat oft gefeben, daßdie Anfälle alle Viertel: Yahr, alle 
Monathe, oder alle 14. Tage wiederfamen; und jener 
römifche Mönch, den Salius beforgte, ift ein Bey: 
fpiel eines ſehr ordentlichen halbfeitigen Kopf Schmer: 
zens. Diefer Mönch hatte in etwas mehr als vierthalb 
Jahren, alle Montage, in einer gewiffen Stunde, eis 
nen heftigen balbfeitigen Ropf- Schmerz, der allemahl 
den rechten Schlaf Muefel befiel, und wenigftens 28, 
bödyftens 30 Stunden lang dauerte. Während diefer 
ganzen Zeit Fonnteer Fein Licht fehen und feinen Schalt 
Fr und nichts, es mochte auch feyn was es wollte, 
mit der Hand angreifen, ohne feine Schmerzen bes 
trächtlich zu vermehren. Wenn der Anfall’ vorüber 
war, war er in aller Abſicht völlig gefund ("), 

Die meiften Kranken haben den halbfeitigen Kopf: 
Schmerz insgemein an Einer Seite; bey einigen aber 
wird bald die eine, bald die andere Seite von dem 
Schmerzen befallen. Ben einer gewiffen Dame be: 
fiel dee Schmerz regelmäßig wechfelsweife die eine und 

die 


(11) Schenck Obferv. To. 1. p. ze. 
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die andere Seite (1*), Ben einer andern befiel er faft 
allemahl Eine Seite; und wenn er auch zuweilen die 
entgegen gefegte Seite befiel, war er allemabl nicht fo 
heftig, oft aber fam er am folgenden Tage an der ger 
wohnlichen Seite wieder. Eben diefe Kranfe empfand 
alrmabl erft Dann Erleichterung, wenn fie fich übers 
geben hatte, und fie beförderte das Erbrecyen durch 
Theriaf. Wenn ſie ſich fehr übergab, befand fie ſich 
gleich darauf vollfommen wool; brady fie fidy aber niche 
binlänalich, fo erhohlte fie fich erjt bey. einem andern 
Anfalle volltommen wieder. Der Schmerz hatte ſich 
in ibrem zoſten Jahre fat völlig verloren, ihr Kopf 
und ihre Nerven aber blieben ſchwach und zärtlich. 
Wenn ſchon der Schmerz insgemein nur Eine Seite 
des Kopfes einnimmt, fo nimmt-er zuweilen, aber 
felten, auch beyde Seiten zugleich ein; doch ift er 
allemahl in der einen Seite heftiger, als in der 
andern. 5 | 
Tiſſot fahe einen gelehrten Engländer, bey wel: 
dem vor dem Anfalle allemahl ein fehr unangenehme 
faures Aufitoßen vorher ging. Dies brachie ihm den 
Kranken des Willis in das Andenfen, bey dem alles 
mahl ein berrächtlicher Hunger uud das Erbrechen einer 
fauern Materie vor dem Anfalle vorher ging (3), Er 
gedenft and) eines andern Mannes, bey den der An; 
fall aufbörte, wenn er aß, und der beftändig Brod in 
der Taſche führte, um davon zu effen, wenn er einiges 
Aufitogen jpürte. Zumeilen gingen auch andere Zus 
fälle vor dem Anfalleher. Er fahe einen andern Kranz 
fen, der 24 Stunden vorher in eine Art von Taubs 
heit fiel. Der Anfall ließ im der Franken Seite alle: 
mahl einige Beräubung zurück, und war allemahl in 
| | der 


(12) Wepfer erzählt dies auch von einer Nonne, a. ang. O. 
Obf. 49, p. 132. | 
(13) Cephalalgiae curatio, p. 160, 
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der rechten Seite ftärfer, ald in der linfen. Gin an: 
derer Fonnte mehrere Stunden vor dem Anfalle den To: 
bak nicht mehr leiden. | 
Die Endigung,der Anfälle durch das Erbrechen ift 
nicht beftändiger, als die andern Zufälle. ‘Bey einem 
Kranken endigte fich der Anfall, oben ermähnter Ma: 
en, durch den Scylaf, und bey mehrern endigt er ſich 
auf gleiche Art. Zumeilen aber ift auch der Schlaf ein 
convulfivifcher Zufall; die Kranken find deſto Pränfer, je 
mehr fie fchlafen, und die Kranfheit beginnt erft dann 
fich zu vermindern, wenn fie völlig erwacht find. Tiſſot 
fabe eine Dame, die diefer Kranfheit viele Jahre bin: 
durch unterworfen gewefen war, und ben der fie fich al: 
lemahl mit überaus bäufigem Schweiße am Vorber: 
Arm und an den Händen geendige hatte. ie befam 
hernach in einem gewifjen Alter alle Morgen ordent; 
‚lic ihren Schweiß, und wurde durch denfelben voik 
fommen von dem halbfeitigen Kopf Schmerzen be: 
reyet. 
' Heftige Anfälle endigen ſich zuweilen, menn die 
Kranken ſich in demjenigen Alter befinden, wo die Na: 
tur die meiften Kräfte bat, durd) ein ſchwaches Bluten 
aus der Naſe; und Becker ſabe, daß ein halbſeitiger 
Kopf: Schmerz durdy ein von freyen Stücken entitans 
Denes Aufjpringen einer Schlag · Ader gebeiltwurde ('*). 
zus 


(14) Eph. Nat. Cur. A, IV er V, Obf. 73, und Plangue Bibliothe- 
que de Mödeäne, To. 7, p. 239. Die Kranfe war eine ge 
meine Kran, die in ihrem ızten Jahre von einer galligen Mi- 
graine befallen worden war, welche allemahl wiederkam, fo 
oft die Zeit ihrer monathlichen Keinigungfich näberte, und 
aufhörte, fobald dieſelbe erfchienen mar. Ihr Kopf: 
Schmerz; fam wieder, da fie 3 Monatbe fchmanger mat. 
Es entftand am rechten Schlaf: Muskel eine Blut-Ergieß— 
ung; die Schlag » Ader fprang von felbft auf, es floffen fos 
gleich s Unzen eines wäflerigen und gelblichen, und nachher 
eben fo viel Schwarzes Blut heraus. Die Schlag: Xder 
ſchloß fich auch von felbit wieder, und die Krauke war ge: 
nejen. - 
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Zuweilen findet ſich auch ein allgemeiner Schweiß ein; 
allein, die Schweiße find in andern Fällen bloß eine 
Folge der Martigkeit, ımd erleichtern die Kranfen 
nicht. Wir finden in einer guten Sammlung von Be⸗ 
sbachtungen die Gefchichte einer vornehmen Frau, bey 
der die Anfälle fi) durch ein: häufiges Thränen des 
franfen Auges, und zumeilen durd) einen häufigen Ab: 
fuß waͤſſeriger Feuchtigkeiten durch dafjelbe Naſen⸗ 
Loch endigten, und dann verlor fich) Die Migraine, die 
fonft alleg Tagewiedergefommen war, einige Monathe 
hindurch ("5). 

Obſchon der Schmerz überhaupt fo heftig ift, daß 
die Kranken der vollfommenften Ruhe bedürfen, fo bat 
Tiſſot doch zwey Perfonen gefeben, die weit länger 
krank blieben, wenn fie auf einem Wagen fahren konn⸗ 
ten; denn fie übergaben ſich nicht, wenn fie unthaͤti 
blieben. Bey der einen aber wurde der Anfall une 
abgefürzet, Daß das Fahren ein Erbrechen erregte, 
und bey der anderm erregte es feine Ausleerung. 
In MWepfers Beobachtungen kommt die Gefchichte 
eines „jungen Menfchen vor, der mehr litte, wein er 
lag ("°). 

Der Puls ift bey. heftigen Schmerzen faft allemahl 
hart und gefchwinde, zu Ende des Anfalled aber wird 
er wieder langfamer ('7). Zumeilen wird er nach dem 
Erbrechen aufferordentlic) fehnell langſam. — 

eber⸗ 


(15) Wepfer Obfervationes ex cadaueribus eorum, quos fultulig 
apoplexia, Obf. 76, p. 608. 


(16) De morb. capit. ‚Obf. 47, p. 126. 


(17) Donald Monro fahe, daß, der aufferdem in Enaland 
gewoͤhnliche, im J. 1772 aber befonders häufige, halbieitige 
Kopf: Schmerz allemabl mit einem geſchwindern Pulfe vers 
fnüpft war. Der Schmerz war infonderheit in der Gegand 
der Schläfe fehr heftig, und das Auge auf der franfen Seite 
ward wegen des Anfalles oft fehr roth und thrinend. Der 
ganze Anfall dauerte 4 bis 6, ja zuweilen gar ı2 Stunden, 
Es gehörte, diefe Krankheit unjireitig au deu Berti Sie | 

ern, 
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Ueberhaupt befalle der bafbfeitige Kopf: Schmerz 
die Kranken zu allen Jahrszeiten, bey jeder Witterung, 
und zu allen Stunden. (Er wird Durd) viele zufällige 
Umftände, die fonft den einfachen Kopf-Schmerz be 
ſtimmen, nicht verändert, und wenn der balbfeirige 
Kopf- Schmerz fid) einmahl gut eingerichter hat, wird 
der Kranfe in den Zwifchenzeiten fo leicht Durch nichts 
befchwert. Bey Perfonen aber, die zärtliche Nerven 
haben, wird der halbfeitige Kopf> Schmerz jumeilen, 
wie der einfache, durch die Hiße der Zimmer, durch 
die Erfältung der Füße, Durd) das Wein: Trinken, 
durch Gerüche, durch gewiſſe Nahrungs» Mittel, und 
vornehmlich Durch Säuren, erreget. 

Die Schmerzen find nicht allemahl aͤuſſerſt I ftig, 
und viele Kranke finden fie fehr erträglich), wenn fie 
nur vollfommenrubig bleiben; denn die Enipfindlichfeit 
ift bey ihnen fo groß, das ihnen alles verhaßt ift, mas 
fie beunruhigt; zuweilen aber find fie auch aͤuſſerſt heftig. 
Earl Piſo erfitte fo heftige Schmerzen diefer Art, 
daß er glaubte, die Kranz: (KRron:) Naht ginge aus 
einander (18); und Stalpartvan der Wiel fabeben der 
Gärtnerinn des Grafen' von Naffau, daß fie durch die 
Heftigfeit der Migraine wirflich von einander getrieben 
wurde (19). Dies fegt einen aufferordentlichen Krampf 


im Schlafs Mugfel voraus, und kann Doc) auf Peine 


Art in Zweifel gezogen werden; denn aufferdem, daß 
die Beobachtung des Stalpart van der Wiel das voll⸗ 


kommene Öepräge der Wahrheit bat, bezeugt auch Fa⸗ 


briciug von Silden, dies bey 3 bis 4 Perfonen gefer 
ben 


bern, mie fie denm auch unftreitig durch eben die Mittel, 
die man bey den MWechfel : Fiebern anzumenden pflegt, gebos 
ben wurde, Prelect. medice ex Cronii inſtituto 1771 & 1775 
Lond, 1776, p. 59. Samml. auserlej. Abhandlungen zum 
Gebrauch praft. Aerzte, 1 B., 5 St., ©. 188. 


(18) Obfl. de morbis a ferofa colluuie ortis. Obf, 2. 


(19) Lib. I, obf, ı. 


— 
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ben zu haben (20). In der mit vieler Genauigkeit ges 
ſchtrie benen Geſchichte der Krankheiten, die zu Breslau 
geherrſcht haben, finden wir eine Beobachtung, die in 
dieſer Ruͤckſicht keinen Zweifel verſtattet. „Wir haben 
„eft geſehen,“ find die Worte des Verf. dieſer Ges 
ſchichte: „daß die Kranken bey heftigen halbjeitigen > 
„Kopf Schwerzen Flagten, daß ihr Kopf fid) aus eins 
„ander begäbe, Dies it zwar nicht allemahl, wenn fie 
„es fagen, aber Doc) zuweilen wahr; und D. Gap 
„beforgt eine ungefähr 30 Jahr alte Kranfe, bey der 
„man zu der Zeit, wenn die Anfälle ihre böchite Heft⸗ 
„igfeıt erlangt haben, eine beträchtliche Auseinander: 
„mweichung der lamdafoͤrmigen Naht deutlid) zeigen 
fann {?'). 

Sehr oft fieht man, daß die Musfeln der Stirn, 
der Hugenlieder und des Geſichtes, ſich in einer Arteis 
ner ſchwachen conoulſiviſchen Bewegung befinden, und 
zuweilen leiden die Musfeln des ganzen Körpers bey 
dem Anfalle. Daher find die Kranfen nad) folchen 
heftigen Anfällen fehr matt, und empfinden eine allges 
meine Krafiloſigkeit. Kolim ſahe einen balbfeitigen 
Kopf: Schmerz, ver allemiahl mit Verzuckungen in 
dem Arme verbunden war (22), Tiſſot wurde von 
einem Frauenzimmer um Rath gefragt, bey ven fich 
der halbjeitige Kopf Schmerz nad) einer ftarfen Ans 
ſtrengung der Kräfte bey einer langwierigen Aranfheit 
ihrer Mutter zuerft eingefunden harte, Gie a 

nz 


(20) Cent. I, obf, 1. Cent. 11, obf. 7. 


(21) Hiftoria morkorum Wratislavienf. p. 50. Er führt die Ber 
obachtung des vander Wiel, des Boot und des Poz⸗ 
— an, und ſagt dabey: Unſer College, Dr. Paulı bas 

ey Kinder von 3 bis s Tahren geſehen, Die dem Catarrh 

br unterworfen find, und bey denen ya innerthalb einrgen 

ochen die Eeßalt des obern Theites des Kopfes verändert, 
und die Kron-Naht aus einander gegeben bat. 


(a2) De febrib. intermittent, p. 158. 
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Anfall bloß die Haͤlfte der Gegenſtaͤnde. Man bemerkt 
bey heftigen Anfaͤllen haͤufig, daß die Heftigkeit der 
Zuſammenziehung eine Ergießung des Blutes, wel: 
che die Haut der Stirn, der Augenlieder, und ſo gar 
der Wangen, blau, blaßgelb oder ſchwarz macht, ver: 


anlaflet. | 

Alle diefe Zufälle beweifen offenbar, daß das Mers 
ven⸗Syſtem bey dieſer Kranfheit angegriffen wird, 
Folgende Beobachtungen werden diefes noch mehr be: 
ftätigen. Ich will mit der Gefchichte der Krankheit, 
die Karl Piſo feld erlitte, anfangen. 

„Sch befand Mich,“ fagt er: „kaum im Alter ber 
„Mannbarfeit, da ich, indem ich fludierte, von einem fehr 
„heftigen halbfeitigen Kopf Schmerzen befallen wurde, 
„ber bey jeder Veränderung der Witterung twieberfam, 
„‚ viele Stunden lang anhielt, und fich niemahld eher ven 

„lor, ale nachdem ich dickes Waffer und Galle meggebros 
Ichen hatte, worauf ic) einfchlief, und der Schmerz; nach 
„ließ Nach einer Meife nach alien, befonderg nach 
feiner Zurückfunft, wurden die Schmerzen merflich ſchwaͤ⸗ 
‚cher; dag Erbrechen eines galligen alters und die Neig⸗ 
ang zum Schlaf famen immer noch ziemlich periodifch wie⸗ 
der, und noch weit fchlimmer war es, daß fich, ſtatt des 
balbfeitigen Kopf- Schmerzeng, graufame Krämpfe in den 
Lenden und in allen Muskeln des Unterleibes einfanden, 
Die ihn nicht allein bey den Veränderungen ber Jahrszei⸗ 
ten, fondern auch bey jedem Wechfel des Wetters befielen, 
falls er nicht durch reguläre und häufige Schweiße, wie 
zumeilen früh morgens gefchahe, gegen diefelben gefchügt 
wurde. Da er einft in Herbfte auf feinem Ruhe⸗-Bette 
eingefchlafen war, und die Sonne ihm im Schlaf auf den 
Kopf gefchienen hatte, befam er einen Anfall des halbfeits 
igen Kopf- Schmergeng, ber viele Tage lang anhielt, und 
ſich mit einem Schmerzen im Halfe und Mücken endigte. 
n befielen ihn den Winter hindurch mehrere Anfälle def 
felben (??). | 

Diefer Arzt erzählt auch die Gefchichte einer andern Hes 

mifranie, die befonders deswegen merfwürdig ift, weil — 
d 


(23) obſ. 12, p- 740 


Kopf: Schmerz der Menichen. 163 


die Gattung der Krankheiten, zu der der halbfeitige Kopf⸗ 
Schwerz gehört, vollfommen characterifirt. Ein zmölfs 
jähries Mädchen wurde auf einmahl von einem fehr heft⸗ 
igen balbfeitigen Kopf Schmerzen befallen, der das Auge, 
den Schlaf und das Ohr an der linfen Seite. einnahm, 
und zugleich erlitte fie eine dem Laufen der Umeifen ahnlis 
he Empfindung, die am kleinen Finger der linfen Hand 
anfing, nach und nach auch die andern Finger, den Vor⸗ 
der: Arm, den Arm und den Hals einnahm, ihr den Kopf 
auf eine heftige Frampfhafte Art zurück 309, und einen mit 
einer allgemeinen Mattigkeit des ganzen Körpers, aber 
mit feinem DBerlufte des Bewußtſeyns verbundenen Kinn⸗ 
Baden: Zwang verurfachete. Diefer wirklich fchreckliche 
Zufall endigte ſich mit einem Erbrechen eines galligen Wafs 
ferd, Die folgenden Anfälle waren niemahls fo heftig: 
Der Schmerz war vornehmlich in dem Schlafe ftarf, und 
licß etwas Starrheit im Arm und im Unter »Schenfel eben 
dieſer Seite, die etliche Tage lang anhielt, zuriick, 

Tiffot wurde wegen eines in sftreichifchen Dienſten 
ſtehenden, 32 Jahr alten Dfficierd um Math gefragt, bey 
dem der halbfeitige Kopf⸗Schmerz ebenfalld mit offenbas 
ren Merven = Zufällen begleitet war, „Ich babe,“ find 
feine Worte, „feit meinem gten Jahr, einen halbſeitigen 
„Kopf ASchnierz, der im Aufange mich ungefähr alle 2 
„Monathe, zumeilen auch noch öfter, befiel; auch bin ich 
„einft ein ganzes Jahr hindurch von demfelben frey geives 
„sen. Er beginut an ben Augen. Wenn ich nur einiger 
„Maßen darauf merfe, fo ſehe ich auf einmahl alles in Uns 
„ordnung, fo wie jemand, der in die Sonne gefehen hat, 
„aber auf einer Seite mehr, als auf der andern, Dies 
„dauert ungefähr ein Zehntel einer Minute lang. Darauf 
„fhläft mir ein Arm und ein Bein, einmahl an einer 
„Seite, und das andere Mahl an der andern Seite, ein. 
„Ich fpüre in dieſen Theilen ein Kribbeln, als wenn Ameis 
„fen darin herum liefen, dies empfinde ich auch in dem 
„Munde und in der Zunge, und um diefe Zeit kann ich nur 
„mit vieler Beſchwerde fprechens Died bauert ungefähr 
„eine halbe Biertel- Stunde; alddann fängt der Kopfs 
» Schmerz an, aber nur an den Schläfen, wo er mit gros 
„Ber Heftigkeit 7 bis 8 Stunden lang fortdauert, : Wenn 
„Ih mich brechen kann, fo habe ich davon Erleichterung: 
»Der Schmerz; befaͤllt — zu jeber Jahrszeit und zu jes 

2 „der 
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„ber Stunde. Bon bem Aderlaffe fpüre ich nur wenig 
„Grleichterung.. Die Luft zu Dimüg, ‚die an fic) ungefund 
„if, macht ihn heftiger.“ 

Mepfer befchreibt einen balbfeitigen Kopf; Schmerz, 
den er graufam nenut, und der es wirflich auch geweſen zu 
fenn fcheint.. Der Schmerz befiel bey demfe!ben dag uns 
tere Augenlied auf der rechten Seite auf einmahl ſchnell. 
Von diefem Drte flieg er über den Schlaf und in die Stirn 
eben diefer Seite in die Höhe, und ging zugleid, über die 
ganze Nafe, bis an die Lippe herunter, die fo empfindlich 
war, daß man fie nicht anrühren durfte. Auch erftreckte 
er fich mit Heftigfeit auf das Zahnfleifch, und big in die 
Augenhöhle, wo er fehr lebhaft und mit einem anhaltenden 
Thränen verfnüpft war. Zumeilen verbreitete er fich bis 
in da® Hinter- Haupt, und fo gar bis in den Nacken; 
überhaupt war er faft allemahl unerträglih. Zugleich 
war .oft eine convulfivifche Bewegung in den fippen, und 
eine Geſchwulſt der Gefäße derfelben zugegen. 

Willis fahe eine junge Frau, die den halbfeifigen 
Kopf: Schmerz geerbt hatte, der ſehr oft wiederfam. ie 
hatte allemahl am Abend vor dem Unfalle einen Heiß: 
Hunger, und aß fehr viel; fie fonnte daraus ganz gewiß 
wiffen, baß fie mit einem heftigen Kopf- Schmerzen erwa⸗ 
chen würde; auf den allemahl ein Erbrechen einet überaus 
fauern, oder zumeilen fehr bittern Fluͤſſigkeit folgte (?*). 

Bon dem hallifhen Arzte Junker haben wir eine Ge 
fchichte eines fehr befondern halbfeitigen Kopf: Schmer; 
zens, den er Hemicrania horologica nennt. Er hatte feit 5 
Fahren die Kranke anhaltend geplagt, und fie zuerft nad 
einer Niederfunft befallen, mac) der fie immer matt geblies 
ben war. Er befiel fie Tag und Nacht, alle Stunden, 
dauerte eine Viertel Stunde, ließ nad) , und fam in der 
folgenden Etunde wieder (25), 
van 
(24) De anima brutorum, P. Il. c. 1. p. 174. Ju Faͤllen diefer 

Art, die, wie bereits erwaͤhnt worden ift, nicht felten find, 

feheint die Krankheit von einer im Magen erzeugten ſauern 

Seuchtigkeit abzuhangen, die zumeilen allein ausgeleeret 

wird. Menn das Erbrechen febr flark ik, fließt die Galle 

aus dem Zmölffinger « Darme zuruͤck. Dies ift aber oft ein 

Kennzeichen der Heftigkeit des Ilebels, und nicht der Urſa— 

che deſſelben. 

(25) Fnncker de hemicrania horologica, Hal, 1747. 


Kopf: Schmerz der Menfchen. 165 


van der Linden hat un die Befchichte einer Migrai- - 


ne einer Marfgräfinn von Brandenburg aufbewahrt, die, 
wenn. fie auch nicht aufferordentlic) ift, deswegen wichtig 
ift, weil fie einen der gewöhnlichften Gänge diefer Kranks 
beit darſtellt. Die 31 Jahr alte Kranfe von mittlerer 
Statur war fehr zärtlich, hatte ihre monathliche Reinig⸗ 
ung, beging nicht die geringfle Ausſchweifung, und war, 
bis auf einige Anfälle der Hnpochondrie (?*), und big auf 
Slüffe, wovon fie bisweilen befallen wurbe, fehr gefund. 
Eie tranf feinen Wein mehr, weil fie erfahren hatte, daß 
er ihr Kopf Web erregte, und erlitte alle Monathe, Ing» 
gemein vor dem Ausbruch, zumeilen auch zu Ende ihrer 
Reinigung, eine ftarfe Migraine, melche bald bie eine, 
bald die andere Seite einnahm. Sie fing allemahl mit 
Sroft, Uebelfeiten und etwas Magens Schmerzen, an. 
Man hatte diefe Zufälle durch Leibess Bewegung zu heben 
gefucht, allein die Motion hatte diefelben beftändig vers 
mehrt. Menn fie fich niederlegte, verminderte fich der 
Kopf: und Magen: Schmerz. Diemit den häufigen Aus⸗ 
fluffe eines hellen Speichele verbundenen Uebelfeiten aber 
bieiten fo lange, als die Schmerzen, an, die fich nad) 24 
Stunden legten. Dann fland die Kranfe gefund auf, und 
af wie gewöhnlich; während des Anfalles aber waren die 
Schmerzen fo heftig, daß fie nicht fprechen, nichts, es 
mochte auch feyn mas ed wollte, hinunter fchlucken, und 
nicht die geringfte Bewegung unternehmen fonnte, 

Ich komme zur Unterfuchung der Urfache des 
balbfeitigen ARopf = Schmerzens. Karl Piſo 
fehrieb denfelben, fo wie alle Krankheiten, von denen 
er handelt, der Abſetzung einer ſcharfen wäjlerigen 
Feuchtigkeit, und Willis einem Fehler der Lebens: 
Geifter, zu. Die Meinung des Erftern, der auch 
Weopnpfer und viele andere Aerzte benpflichteten, kann 


nicht vertheidiget werden, und die Meinung des Wil⸗ 


3 - lis 


(26) Diefer Anlage zur Hypochondrie muß dieſer aufferordentli; 

he Ausflug des Urines zugefchrieben werden, den fiejährlich 

5 bis 6 Mahl, einen Tag hindurch erlitte.» An dieſem Tas 

+ ließ fie wenigſtens 10 Mahl mehr Urin, als fie getrunfen 

atte. van der Linden de hemicrania menitrua. L. B 
17006, 


! 


# 


' 
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— 


lis iſt nicht allemahl wahr. Nicolaus Piſo ſcheint die Ur⸗ 
ſache dieſer Krankheit, unſtreitig deswegen, weil er 
kein Syſtem hatte, vollſtaͤndiger, als ſein Sohn, ein⸗ 
geſehen zu haben. Er ſagt ſehr wohl, daß ſie zuweilen 
von einer ſcharfen waͤſſerigen Feuchtigkeit, am oͤfterſten 
aber von der Mitleidenheit des Kopfes mir dem Ma⸗ 
gen und den andern Eingeweiden des Unterleibes, 
abbange, und bat zuerft bemerkt, daß fie bey fäuugens 
den Frauensperfonen von der Mitleidenheit mit den 
Brüften, wo die Milch zumeilen fid) anbäuft oder verän: 
dert wird, entfiehe. Da man aus der Kenntniß der 


Urſache, Regeln in Rückficht auf die Eur ziehen zus koͤn⸗ 
nen hoffen fann, fo kommt ſehr viel darauf an, dieſelbe 


genau zu beftimmen. . 

Die Gründe, welche beweifen, daß der Magen 
die erfte Lirfache der halbfeitigen Ropf:Schmerzen, 
und daß diefe Krankheit faft allemahl ſympathiſch iſt, 


* find folgende, 


I. Die beftändigen Beobachtungen von Perfonen, die 
den balbfeitigen Kopf» Schmerz haben; und von 
Aerzten, Die denfelben beobachten, Alle Kranke be 
merfen, daß ihr Magen fchledyt wird, wenn Die An: 
fälle des halbfeitigenKopf Schmerzeng ſich nähern; 
daß der Schmerz fich feltener einfinder, wenn 

ſie den Magen fchonen; daß derfelbe aber ftärker 
werde und öfter ſich einftelle, wenn der Magen 
durch diefen oder jenen Umftand in Unordnung ge: 
räth. Aerzte, welche die Gefchichtediefer Krank: 
heit: mit Aufmerffamfeit beobachten, fehen diefes 
alle Tage, und haben es von je ber bemerkt. 
Man kann glauben, daß bereits Caͤlius Aurelia⸗ 
nus eingefeben hat, daß er aus dem Magen ent: 
fände, weil er bey der Behandlung zuweilen 
Brechen erregen läffet, und Alerander Trallia⸗ 
nus ift in diefem Stüde entfcheidend. Wenn er 
einen lokalen halbfeitigen Kopf- Schmerz annimmt, 
fe 
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fo beftimme er diejenige Art defielben, die von 
der Mitleidenheit des Magens abhängt, be: 
fonders. 


2. Perfonen, die dem halbfeitigen Kopfs Schmerzen 


u 
* 


und Unordnungen des Magens unterworfen ſind, 
empfinden, daß der Schmerz ſich verliert, fo wie 
der Magen wieder beffer wird, Der ſel. Hr. v. 
Haller, der in feiner Jugend einen fchwachen Mas 
gen hatte, und zum öftern balbfeitige Kopf; 
Schmerzen erlitte, gab den Gebrauch des Wei⸗ 
nes auf, empfand dap fein Magen beffer ward, 


und verlorendlic) den Schmerz. Eines Kranken, 


der feine Hemifcanie dutch das Effen verlor, ift 
oben Erwähnung gefcheben. 

Urfachen, die andern Kopf- Schmerzen vermeh⸗ 
ren, haben nicht fehr oft Einfluß auf den halbſeit⸗ 
igen Kopf: Schmerz; alles aber, was den Ma: 
gen in Unordnung bringt, vermehrt ihn. 


4. Der halbfeitige Ropf» Schmerz kann faft durd) - 


nidyts weiter, als durch) Magen Mittel, curiert 
werden. 


5. Die Schmerzen hören faft allemahl auf, wenn der 


Magen entledigtift; und man hat Kranfe gefehen, 
welche die Anfälle der Hemifranie durch den Ge: 
brauch gelinder Brechs Mittel, oder von Zeit zu 
Zeit wiederhohlter Purgier Mittel, verhüteten. 
Bianchi gedenkt eines Mannes, der allemahl eine 
heftige Migraine erlitte, ſo oft er ſich aͤrgerte und 
bey dem ein galliges Erbrechen den Anfang nach 
einigen Stunden hob. Auch Borelli ſahe einen 
mit einer heftigen und hartnaͤckigen Hemikranie 
behafteten Mann, welche in dem Augenblicke auf: 
hörte, wo er ſehr feharfe Materie von fid) gab. 
van Swieten fahe viele, heftigen periodifihen 
baldfeitigen Kopf-Schmerjen unterworfene Kran⸗ 
fe, die ein —— augenblicklich en⸗ 
4 


digte, 
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digte, und die durch den Gebrauch gelinde abfüh: 
—render Mittel, ehe der Unrath fid) zu febr an: 
| bäuft, verhuͤtet werden fönnen. Rwiere bemerk- 
te bereits," daß der halbfeitige Kopf* Schmerz, 
der die Anfälle der Tertian-Fieber begleitet, ſich 
nach dem Gebrauche eines Brech⸗Mittels ver: 
liert, welches, ohne das Fieber wegzunehmen, 

den Magen betraͤchtlich ausleert (7). 

Nach allen dieſen Beobachtungen kann man nicht 
zweifeln, daß der halbſeitige Kopf⸗ Schmerz in den 
meiſten Faͤllen von einer reitzenden Urſache im Magen 
bewirkt wird, welche auf die Nerven-Aeſte wirkt, die 
ſich indie Border - und Seiten: Theile des Kopfes ver: 
breiten, und vornehmlich auf alle Aefte des Oder : Au: 
genhoͤlen⸗-Nerven des fünften Pares zu wirken fcheint. 
van Swieten fannte einen Mann, bey dem der halb: 
feitige Ropf > Schmerz allemahl am Stamme diefes 
Altes, an dem Orte anfing, wo er aus dem Loche des 
obern Theiles der Augenboͤhle heraus geht, von wel⸗ 

‚ chem Orte der Schmerz ſich nachher auf alle feine Aeſte 
- verbreitete (2). Tſſſot hatte einen Freund, der ein 
ſehr guter Zrrgliederer war, und bey fehr ftarfen, aber 
feltenen, Antillen der Migraͤne eben die Zufälte erlitte, 
Gr verficherte ihm, daß er den Nerven nach feinem 
Schmerzen hätte zeichnen fönnen, er fpürte aber, daß 

- er weit mehr Namificarionen hatte, ale man inegemein 
an ihm vorzeigt. Monro ſahe fehr gut-ein, Daß alle 
Aeſte Diefes Nerven der Gi der Migraͤne ſeyn; denn, 
ſagt er, die Stirn leidet, aud) Das Auge bat heftige 
Schmerzen, iſt gleichfam wie zufannengezogen, die 
Augenlieder werden krampfhaft verfchlojlen, es ae 


(27) Rahn ai exhib, mirum inter caput et viscera abdominis 
cemserclun 6.4, 
28) Comnent. 3 Boerhavii aphorism, ‘de en & curand, 
motb. To, Ih p. 534 
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Thraͤnen, und die Kranken empfinden in den Mafenlds 
chern eine beunruhigende Hiße, 


Es ift alfo wahrfcheinlich, daß fich in den Magen 
nach und nach eine reißende Urſache erzeugt, und daß 
vie Reißung, wenn fie einen gewiffen Grad der Stärfe 
erlangt bat, ftarf genug ift, in allen Ramiftcationen 
des Der - Augenhöhlen » Nerven lebhafte Schmerzen zu 


erregen. Diefe Erfcheinung, daß ein Theil für einen 


andern leider, ift unftreirig fehr auffallend, gehört aber 
zur Claſſe der aus der Mitleidenfchaft entftehenden Ers 
fcheinungen, welche oben näher erflärt worden find. 
Man bat Kranfe gefeben, bey denen Unordnungen im 
Magen, durch die Reitzung verfchiedener Nerven, Uns 
ordnnungen indem Vermögen zu jehen, Taubheit, Aus: 
fchläge aufder Haut, Schmerz auf der ganzen Haut, 
Herzdrücden, Huften, u. f. w. erregten, ohne daß eben 
der Magen zu leiden ſchien. Der balbfeitige Kopf 
Schmerz ift eine Kranfheiteben diefer Art, eriftwobl in 
Ruͤckſicht auffeine Zufälle, nicht aber auffeineerfte Lirfas 
dye, von denfelben unterfchieden. Alle Zufälleder aufjers 
ften Empfindlichkeit gegen alle Eindrücke, die Zufälle der 
Neigung in Zucfungenzugerathen, die Zucfungen felbft, 
das Erbrecyen, die Ztarrheit, der Verluft des Gedaͤcht⸗ 
niſſes, die mit einem heftigen Anfalle verbunden find, oder 


auf oft wiederfommende Anfälle folgen, laffen ſich ſehr 


leicht durch Das Geſetz erklaͤren Das die Reitzung eınes 
Nerven ſich leicht allen andern, und vornehmlich denen 
mittheilt, die mit denfelben enger verbunden find, und daß 
Merven, dieoftgereißt werden, fih:vach werden. Wenn 
nach) dem Geſetze der’ Mitleidenbert der Zuftand des 


Magens alle Nefte des Ober Augenboͤhlen⸗ Nerven lei⸗ 


den macht, fo kann die überaus große Reitzung dieſes 
Nerven, vermöge eben dieſer Geſetze, das Erbrechen 
beftimmen; und diefes Erbrechen wird das Heil: Mit: 


tel, welches, durch einen bewundernswürdigen Kreig, 


5 aus 
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aus der Krankheit felbft entfteht. Die Heftigfeit des 
Schmerzens macht, daß die Lirfache gehoben wird. 
Wenn man auf alle Umftände, welche die Grunds 
Urſache auf eine verfchiedene Are beftimmen fönnen, 
auf diejenigen, die die Wirkungen derfelben befchleuns 
igen oder aufbalten Fönnen, und auf diejenigen auf? 
merffam ift, die auf die Gefchicfeheit der Merven, 
mehr oder weniger angegriffen zu werden, Einfluß has 
ben: fo wird man von den verfchiedenen Zufällen, 
welche die verfchiedenen Fälle des balbfeuigen Kopf: 
Schmerzens darftellen, ven Grund angeben fönnen. 
Alle Urfachen, die das Entftehen der Unorönungen ins 
Magen befdyleusigen over aufhalten, wie auch alle Die: 
jenigen, die die Nerven zärtlicyer machen, oder fie in 
einem gewaltjamen Zuftatıde erbalten, werden die Ans 
fälle häufiger oder feltener, ftärfer oder ſchwaͤcher, ma« 
chen; und wir fehen hieraus, wie Speifen, Getränfe, 
Bewegung, Unthätigkeit, zu vieler Schlaf, Leidenſchaf⸗ 
ten, infonderheit Zorn und Sram, Ausleerungen, die 
Veraͤnderung der Jahrszeiten ıc. nothwendig merflis 
chen Einfluß haben müffen, twofern nicht die Tempera: 
mente fehr ftarf, und fo befchaffen find, daß zufällige 
Urſachen wenig auf fie wirfen Fönnen, Die VBeräuders 
ungen, die fidy ben Frauensperſonen, ſowohl in Rück? 
ſicht auf die Verrichtungen des Magens, als aud) die: 
jenigen des Nerven-Syſtems jur Zeit der, monathl. 
Reinigung eräugnen, machen die Wiederfunft der Mi⸗ 
graͤne zu dieſem Zeitpunct fehr natürlich; und egifteben 
. nicht auffallend, wenn der goldene Aderfluß ebenfalls 
vielen Einfluß auf diefe Krankheit hat, und einige 
Mannsperfonen die Migräne vor dem Ausbruche des 
.. goldenen Aderfluſſes, fo wie die Frauensperfonenen, ehe 
. ihre monathl. Reinigung ausbricht, oder wenn fie un« 
gerdrückt ift, haben. Dies führt ung aufdie Bemerf: 
. ung, daß das halbfeitige Kopf Web aud) zuweilen yon 
. einer andern Urfache, als von der Unordnung des Ma: 
gend 
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gens, herruͤhren kann. Es gibt fo gar Aerzte, die voͤll⸗ 
ig läugnen, daß diefe Krankheit jemahls davon entftehe, 
Diefe Meinung verdient, falls fie auch irrig tft, ges 
fannt zu werden. 

Fordyce hält den halbfeitigen Kopf: Schmerz nicht 
für ſympathiſch (*?), und glaube nicht, daß er von einem 
Zebler in den erften Wiegen bewirket werde (3°), fon: 
dern ſieht ihn als idiopathiſch an, weil man ihn’ oft ob: 
ne den geringften, eine Unordnung im Magen anzeis 

| gen: 


4:9) „Obgleich Einige glauben, die Urfache diefer Krankheit 
„ſey nur im dem Unterleibe und den dabey liegenden Theis 
„ten zu fuchen, melche mit dem Kopfe in der genaueften Mit—⸗ 
„leidenfchaft ſtehen, fo wollte ich dieſelbe Doch lieber für idios 
»pathiich halten; denn es geht meiftentheils vor der Krank⸗ 
„beit Erin Ekel, Feine Aldhungen, kein Schmerz des Unter; 
»feibes vorher, Die Ausleerungen durch den Stuhlgang find 
„nicht ungewöhnlich hart, die Krankheit berrfcht Lismeilen 
»epidemiich, fie mird öfters von der Luft, Sonnen : Nige 
„oder von der Kalte erzeugt, deren Wirfungen, wie jeders 
„mann weiß, das Haupt mehr, als der Magen umd die 
— des Unterleibes, ausgeſetzt iſt.“ De hemicrania, 

. 18. 


(30) Hr.v. Sauvanes behauptet, in der allgemeinen Theo: 
rie der Kopf: Schmerzen (Clalſ. VII) ebenfalls, daß er wicht 
ſompathiſch if, und fcheint alle Mirfeidenheit abzuldugnen, 
inden er fagt: daß eine Urſache niemahls da wirkt, mo fie 
nicht vorhanden iſt; in der meitern Erörterung aber nimmt 
er einen vom Magen berrührenden Kopf- Schmerz, und im 
andern Abichnitten noch viele andere ſympathiſche Hraukhei— 
ten an. Being Arten des halbfeitigen Kopf: Schmerzens 
find: 1, Hemicrania Bealarie Die von einem örtlichen Beh, 
ler des Auges herrührt; 2. Hermicranıa odontalgica, Die 
von einem hohlen Zahne ıc. herruͤhrt; 3. Hemicrania Anus, 
von der Berfiopfung der Hirehöhlen; 4. Hewicrania cory- 
zae, von einen Stod Schnupfen, oder mit demfelben vers 
wickelt; 5. Kemicrania haemorrhoidalis; 6, Hemicrania cla- 
uus; 7. Hemicrania purulenta, von einer Anhaͤufung des 
Eiters innerhalb des Hirnſchedels; 8. Hemicrania ab infe- 

is; 9. Heinicranja nephralgica, mit der Nieren: Kolik ver: 
wickelt; 10. Hemicrania lunarica, die gemiffe Perioden als 
- Man fieht hieraus, daß diefer Mann von derjenigen Art der 
Hemikranie, die Hrn. Tifſot die vorzäglichite if, nichts 
fast; feine dee von den Arten dieſer Krankheit aber iſt 
uch, überhaupt genommen, fehlerhaft, Clatie VII, 23. Tor 

I, p 180, nach der Frangöt. Ausgabe, 
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genden Zufall beobachtet. Allein, es ift den ſympath⸗ 
- ifchen Krankheiten insgefammt eigen, daß fie fich oft 
nicht da. wo ihre erfte Grund=Urfache fißt, zu erfen: 
nen geben; und wenn der halbſeitige Kopf» Schmerz 
auch zumeilen anfteckend ift, fo ift er dies nur, wenn 
er der Zufall eines Wechfel - Fiebers (31), ‘wie derjens 
ige war, den Tiſſot felbit erlitten hatte, den auch Hr. 
Schobelt beobachtete, und der vollkommen periodifch, ei: 
ne Nacht um dieandere, wiederfam, und ſich mit Schwei: 
Ben endigte. 
Hr. Schobelt, von dem wir auch eine kleine Schrift 
über die Hemifranie haben, betrachtete diefelbe als ei: 
nen rheumatifchen Schmerz (32), Wenn man aber die 
Geſchichte der Hemikranie umd des Rheumatismus 
aufmerffam mit einander vergleicht, fo fcheint es mir 
ſehr ſchwer zu feyn, diefem Gedanken benzupflichten. 
Es ift wahr, daß die rheumatifche Materie fid) zuwei⸗ 
len auf den Kopf, wie auf jeden andern Theil, werfen 
kann, und in diefem Falle kann man den Scymerz mit 
dem Nahmen des halbfeitigen Kopf: Schmerzeng beles 
gen; ich glaube aber, daß alle Aerzte, die ihn beobach⸗ 
set. haben, gefehen haben werden, daß er, ob er. fchen 
mit dem balbfeitigen Kopf Schmerzen einerley Stelle 
einnimmt, doch febr verfchiedene Zufälle hat; und 
man kann die Krankheit jener Frau nicht für eine wah⸗ 
re Migräne halten, die feit langer Zeit herumgebenden 
Gicht: Schmerzen unterworfen war, und bey fich der 
Schmerz an der rechten Hälfte des Kopfes feftfeßte, 
wo 


(31) Donald Monro beobachtete ihm gewiſſer Maßen epir 
demifch, aber nicht mit Wechſel, Fiebern verfuüpft, fon: 
dern die Kranken nur periodifch, nach der Art der Wechſel⸗ 
Fieber, befallend, Praelect ex Crexiz initiruro, p. 60. 


(32) Hemicrania eit illa fpecies rheumarismi fingularis, qua vnum 
tanrum capitis latus afflıgirur eruciatibus, C. A. Schobelt tra- 
datio de hemicrania, Berol. 1776. Er betrachtet die Hemis 
kranie überall als einen Rheumatismus, und behandelt fie 
als einen folchen. 
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wo er viele Monathe lang blieb, und fie darauf in 
der Rache, wo fie ſchwilzte, und fid) erkältere, verließ, 
und ſich auf das Auge warf, mit dem fie früh morgens 
nicht fehen fonnte 33). Es ſcheint, dag man Wörter 
wirflih mißbraucht, wenn man diefe Krankheit Wiigrä« 
ne nennt, fo wie es ebenfalls Mißbrauch feyn würde, 
wenu man den Schmerz, den ebenvdiefe Materieerregen 
fönute, wenn fie fi) auf den großen Bruft: Muskel 
oder den deltaförmigen Muskel wirft, Seitenftechen 
nennen wollte. Dieſer Schmerz nimmt wohl mit dem 
Geitenftecyen einerley Stelleein, ift aber nicht einerley 
Krankheit. Wir finden im Manger einen halbfeitigen 
Kopf: Schmerz diefer Art Gt). Eine Frau, fagt er, 
klagte über einen Kopf: Schmerz an der rechten Seite, 
die Aderläffe, und der nachherige Gebraud) der Haupt: 
Pillenwaren ohne Nutzen bey ihr; fie erzählte, Daß es 
ihr bey jeder Bewegung des Kopfes ſchwindelte, und 
daß es ihr eben fo fen, als wenn in ihrem Kopfe eine 
mit Waſſer angefüllte Blafe verfchloffen wäre. Es 
wurden ihr fpanifche Fliegen hinter die Dhren gelegt, 
und mit einem flüchtigen Spiritus benetzte Wieken in 
die Mafe geſteckt. Es erfolgte ein ſehr häufiger Ab: 
flugeiner wäfferigen Feuchtigkeit, und die Kranfe wur: 
de geheilt. Wir fehen bier offendar einen bloßen rheu⸗ 
matifchen Schmerz. Vielleicht muß aud) jene Mi- 
gräne, von welcher Fabriciug von Hilden meldet, die 
ı1 Jahr anhielt, immer beftiger und in Ruͤckſicht auf 
ihre Anfälle häufiger ward, und ſich auf alle Theile 
der einen Seite des Kopfes, auf die Wangen, die Fip: 
pen, dag Kinn, das Auge, das Ohr, den Sciaf: 
Muskel, ohne Fieber und ohne einen Fehler im Ma: 
gen, verbreitete, allen Arzeneyen wiederftand, und 
nur auf den Gebrauch eines Haar Geiles wid), 
| von 
(33) De hemicrania, p. 29. j 
(34) Hemicrania a ſeto producta. Sepuichrer, anat, To, ], p. 1%. 


ES 
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von einem rbeumatifchen Schmerzen bergeleiter wer: 
den (35), | 
Die Aerzte in den nenern Zeiten haben faft inggefammt 
den halbfeitigen Kopf Schmerz von einer auf die Theile 
des Kopfes geworfenen rheumatifchen oder vielmehr Gichts 
Materie hergeleitet; fie haben wenigftens den gichtartigen 
- Urfprung von den meiften Fällen diefer Krankheit behaus 
ptet, und es ift der Mühe werth, die Gründe berfelben ans 
zuführen, upi fie mit den Gründen des Hrn. Tiſſot für 
die Meinung, daß der halbfeitige Kopf: Schmerz größten 
Theils aus dem Magen, durch die Mitleidenheit entftehe, 
vergleichen zu fönnen. Sie find folgende. 

1. Der halbfeitige Kopf» Schmerz befällt am häufigften 
Perfonen, die eine etwas fchlaffe Safer, ein zartes 
Nerven⸗-Syſtem, einen flarfen Hang zur Hypochon⸗ 
drie haben, und in deren Körper Gicht: Materie of: 
fenbar herum irri. 2 
Wenn der halbfeitige Kopf» Schmerz ſich legt, fo fols 
gen fehr oft, befonders bey zunehmendem Alter, auf 
denfelben !gichtifche Zufaͤlle. „Beyde Krankheiten 
„haben eine Wehnlichfeit unter einander, und Die 
„Sranfheits s Materie wirft fich vielleicht auf die 
„Gelenfe.“ Fordyce de hemicrania, $. 27. 

Die Wırfung folcher innerlichen Heil» Mittel, welche 
die Gicht - Materie einmwickeln, oder austreiben, und 
die Wirfung folcher äufferlichen, welche diefelbe and 
dem Eranfen Drte entweder ausführen, ale: Blafens 
Dflafter, die lange offen erhalten werden, Fontanel- 
le, Haar»Geile, u. f. w. und folcher, die an der 
franfen Stelle die Spannung der Fafern, die Schärs 
fe der ſchmerzmachenden Materie hemmen, und in 
die Theile eine Linderung und Erfchlaffung bringen, 
ift Bey diefer Krankheit wenigſtens eben fo vortheil- 
haft getvefen, als die Wirfung der Magens und ans 
derer der in andern Theile fich befindenben Urfäache 
entgegen gefegten Mittel. Vergl. Wepfer de affect. 
eapitis, Obf. 47. p. 126. Obi. 48, p. 130. Obf. 
49; pP. 133. 0bl. 50, p. 135, DBefonders find 
hierzu Obſ. sı und 52 wichtig; und bloß Obi. 54, p. 

148, 


+ 


. 


3 


(1$) Cent, IV, obf, 6, 
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148, leitet er einen Fall von der Mitleidenheit des 
Magens ber. 

4. Die Zergliederung der Peichname nach dem Tode hat 
bewieſen, daß der haldfeitige Kopf» Schmerz, in 
Ruͤckſicht auf feine Urfache, feinen Sig zunächft in 
den leidenden Teilen hatte. Wepfer fand bey der 
Leichen » Deffuung eines Kranfen, der an einem mit 
Scropheln verwicelten halbfeittgen Kopf: Scmers 
zen geftorben war, die harte Hirnhaut an den Seiten 
des fichelförmigen Körpers runzelig, an dem fichels 
fürmigen Gange hingen nicht weit von dem Hahnens 
Kamme zwey ziemlich lange und dicke, doch mehr 
breite Knochen, und an einer Seite hatte ein ſchar⸗ 
fer wie Sägezähne zugefpigter folcher Knochen bie 
Hırubaut zerficchen. Der andere Knochen : hatte 
ebenfalls fehr fcharfe und flechende Spigen. Die 
Gefäße der harten Hirnhaut waren fehr angefüllt, 
zwifchen der harten und weichen Hirnhaut war viel 
Waſſer, und zwifchen biefer und dem Gehirne viel 
waͤſſerige Galleste. In der Hirnfammer war Wafs 
fer. Der Plexus choroideus war blaßgelb, und das 
Gehirn fchien niebergedrückter, als gewöhnlich, zu 
fenn. De morb. capit. Obf. 60, p. 182. Auch hat 
Mepfer gefehen, daß eine Zerfreffung ber Hirns 
Schale, oder eine widernatürliche Auffshwellung ders 
felben, oder cine Fnorpelartige Subſtanz, bie an der 
Hirufchale anhing, diefe Krankheit verurſachete. 
Letzteres hat auch For dyce beobachtet; de hemicra- 
nia, $. 23. In andern Fällen fand man nad) dem 
Tode das Gehirn bisweilen verdorben, bisweilen 
auch mit einer ftinfenden oder eiterhaften Gauche ans 
gefüllt. Fordyce, difl. eit. $. 24. nn 

5. Die Folgen, melche die Krankheit gewoͤhnlich hat, 
beweifen, daß fie von einer Urfache, bie ihren Sitz 
im Kopfe zunächft hat, entſtanden fey. Diefe find: 
Epilepfie, Schlagfluß oder Lähmung, „und entftes 
„ben insgefammt von gleichen Urfachen, nähmlich 
„bon einem in dem Gehirne und deffen Häuten vers 

 „breiteten Schleime.“ Fordyce, ð. 26, 

Diefe Gründe find unter mehrern andern, die fich leicht 
entwickeln laffen, die wichtigſten. Sie beweiſen, daß ber 
halbſeitige Kopfs Schmerz wenigſtens zuweilen von einer 

auf 
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anf bie Theile des Kopfes abgeſetzten ſcharfen Feuchtigkeit 
entftehe, und daß man, falls auch die aus dem Magen, 
durch die Mitleidenheit entftehende Urfache die häufigfie 
ift, dod) auch diefe in feinem Falle vernachläffigen dürfe, 
Eine andere wahre Urſache des halbjeitigen Kopf: 
Schmerzens, diedenfelben zuweilen erreget, iftdie Doll: 
bluͤtigkeit. Diefer Schmerz murde, oben erwahır: 
ter Maßen, durch eine von felbft erfolgende Zerberft'- 
un: einer Schlag: der, die bloß der Vollbluͤtigkeit ab⸗ 
helſen konnte, geheilt. Hr. Tiſſot hat eine junge 
Mannsperſon geſeben, die von ihrem ı2ten bis zum 
16ten jahre mehrere Anfälle der Migräne gehabt hat: 
te. In ihrem ıöten Jabre befam fie häufiges Na 
fen» Bluten, und die Migräne verfchwand, Im 19 
ten Jahre börte das Mafens Bluten auf, und die 
Migräne am wieder; nad) 6 Monathen aber erfchien 
das Naſen-Bluten wieder, und der Schmerz hörte wies 
der auf. Einige Jahre darauf fan das Nafen > "Blu 
ten weit feltener wieder, ohne daß der Schmerz wieder: 
fam. Er bat andere Perfonen gefeben, welche die aus 
andern Abfichten vorgenommenen Aderläjje auf eine ges 
wiſſe Zeit gegen die Migräne ſchuͤtzten. Fabricius 
von Hilden erwähnt eines Mannes, den die Heftigfeit 
des Schmerzens drang, fich im Anfalle eine Ader öff: 
nen zu laffen, wovon er nicht nur fogleich Erleichter: 
ung fpürte, fondern ſich auch nachher weit befjer befand. 
Diele alle andere Beobachtungen beftätigen es, Daß 
die Bollblütigkeit zuweilen diefe Krankheit verurfachen 
Fönne; und es wird allemablleicht feyn, fich Davon aus 
dem Temperamente des Kranfen, aus dem Zuftande 
feines Magens, feines Pulfes, und aus der Unterſuch⸗ 
ung der Urfachen, die den Anfall beftimmen, oder ihn 
gelinder machen, zuüberzeugen. Ze 
Kann der halbfeitige Kopf: Schmerz, wie Carl 
Piſo und Andere geglaubt baben, von einer fcharfen 
waͤſſerigen Feuchtigkeit, welche ſich auf den Kopf — 
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bewirket werden? Kann er eine catarrhalifche Krank: 
heit ſen? Beydes ſcheint mir fehr zweifelhaft. Wir 
feben zwar einige fehr periodifche und reguläre Kranfhei: 
ten diefee Art, und es find oben BYeyfpiele davon an⸗ 
geführt worden, Die fcharfe Feuchtigkeit der gehenims 
ten Ausdunftung wirft fich oft fehr regulär auf dieſen 
oder jenen Theil. Wir ſehen Flüffe an den Augen, 
der Nafe, den Dhren, den Zähnen, dem Halfe, die 
ihre Zeit und beftimmte Dauer haben; man mwird aber 
niemahls diefen genauen umd ordentiichen Gang, die: 
fe volllommene Einförmigfeit, diefe allemahl beftänd: 
ige Dauer, die den halbfeitigen Kopf- Schmerz chara- 
crerifirt, und vornebmlid) niemahls diejenige Art von 
Schmerz, die der Migräne eigen ift, an ihnen bemer; 
ken; auch ift der Anfall folcher Flüffe niemahls fo 
ſchuell, die Dauer derfelben niemahls fo Furz, und ihre 
Endigung niemahls fo ploͤtzlich. Sie endigen fidy nie: 
mahlsdurdy Erbrechen; ihre Endigung ift allemahl lang: _ 
wierig, verdrießlich, und ihre MNückfälle find leichter, 
Kurz, die genaue Unterfuchung der catarrhalifchen 
Krankheiten und des halbfeitigen Kopf⸗ Schmerzens ver: 
flarter nicht, beyde als Krankheiten von Einer Claſſe 
anzufehen. 


Es gibt auch einige andere Urſachen, die fehr heftis 
ge, zuweilen ſehr hartnäcige und faft anhaltende, auch 
juweilen periodifche Scymerzen in allem den Theilen ers 

‚regen fönnen, in welchen die Migräne ihren Sig bat, 
Ich werde von denfelben weiter unten fprechen; diejen— 
igen aber, die fie beobachter haben, wiſſen am beften, 
wie wenig diefelben der Migräne gleichen, und wie fehr 
man fidy irren würde, wenn man fie für die Migräne 
halten wollte. Sie find fo wenig Migräne, als die 
heftigen Schmerzen des Rothlaufes, oder fo wenig ein 
Blut =» Gefchwär, ein Brand: Gefchwär oder eine 
Eiter = Beule an dem Ober» Schenfel das Huͤft-Weh 

Or. Enc.XLIV Th, M iſt. 
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iſt. Sie find Schmerz aneiner Seite des Ropfes, und 
weiter nichte. 

Die entfernten Urfachender Migräne, fiheinen am 
bäufigften alle diejenigen zu feyn, die den Magen ſchwaͤ⸗ 
chen; und wen alfo bereits von den Fahren der Kind: 
beit an, eine Anlage zu diefer Kranfheit vorbanden ift, 
kann fie durch, folgende Veranlaſſungen bewirfet wer 
den. 1. Syn den Jahren der Kindheit, durch Fehler 
im Verhalten, befonders durch zu viele und durch zu 
febr nährende Nahrungs: Mittel. 2. Vom Uebermaß 
im Effen and Trinken, bey einem reifern Alter, 3. Bon 
zu anhaltenden Arbeiten des Geiſtes. 4. Bon zu 
vielem Wachen. 5. Won Leidenfchaften, befonders 

. vom&ram (3°). 6. Zumeilen fo gar von der Luft. 
Es gibt Befcyaffenbeiten der Puft, wo man weit wenis 
gern Appetit bat, und two die Verdauung der Speifen 

ſehr ſchwer erfolgt; und unter diefen Umftänden werden 
Perfonen, die den halbfeit. Kopf- Schmerz gar nicht, 
oder faum kennen, von demfelben fehr häufig befallen. 
Zu diefen Urfachen koͤnnte man 7. noch einige habi⸗ 
ruelle Ausleerungen, oder auch zurück getriebene Aus⸗ 
ſchlaͤge auf der Haut rechnen. Wepfer wurde wegen 
einer Nonne um Rath gefragt, die erftim 48ften Jah⸗ 
re von der Migräne befallen wurde, und bey der, feit 
dem erften Anfalle, Die monathliche Reinigung aus 
blieb (37), | | 
Aus demjenigen, was jeßt gefagt worden ift, ſehen 
wir, daß der eigentlich fo genannte balbfeitige Kopf: 

Schmerz zumeilen, aber felten, eine von der Vollblut: 

igfeit herrübrende Krankheit ift; daß er zuweilen, aber 
y viels 


(36) Anfam malo præbuerant indefefla ftudia, lucubrationes & 
compotationes, Wepfer, de aſſect. capit. p. 129. 


(37) Wepfer, Obf. 49, p, 137. Er hat auch einen Fall, wo der 
Ä halbieitige Kopf: Schmerz; von einem zuruͤck getriebenen gall⸗ 
igen Ausſchlage veranlaffer wurde. Me afteet, capir, DLI. 5x. 
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vielleicht noch ſeltener, durch eine catarrhaliſche oder 
rheumatiſche Materie bewirkt wird; und daß die 


Uerſache deſſelben faſt allemahl in dem Magen ihren Sig 


Der halbſeitige Kopf⸗Schmerz iſt eine von den⸗ 
jenigen kritiſchen Krankheiten, die man nicht zu leicht⸗ 
ſinnig zu heben ſuchen muß, denn es koͤnnen dadurch 
zuweilen noch weit gefaͤhrlichere Krankheiten bewirket 
werden. Viele Beobachtungen haben bewieſen, daß 
dieſe Krankheit faſt eben ſo gefaͤhrliche Unordnungen, als 
die Gicht, anrichtet, und daß auf dieſelbe insgemein 
mehr oder weniger gefaͤhrliche Zufaͤlle folgen. Tiſſot 
bat einen etliche 40 Jahr alten Wann geſehen, der 
feit langer Zeit dem halbſeit. Kopfs Schmerzen unters 
worfen geweſen war, und denfelben ohne eine vorbers 
gegangene merfliche Urfache verloren hatte. Er befam 
darauf einen Durchfall, der ihn ſehr ſchwaͤchte, fein 
Magen wurde verderbt, feine Gefundbeit fchlecht, und 


alles was ihm verordnet wurde, war von feinem Mugen. 


Der langwierige Gebraud) des Armen: Therinfes, den 
ihm ein gefchickter Arzt verordnet hatte, erregte dem 
Schmer; wieder, der aber nicht fo ordentlich mehr, 
und ſchwach war, Gein Durchfall hörte dann auf, feis 
ne Berdauung ward wieder etwas beffer, aber fein Mas 
gen erlangte feine Kräfte nicht vollfommen wieder, und 
der Kranke wurde von Zeit zu Zeit von Unverdaulichkeit 
geplagt. Eben Derfelbe wurde von einer ungefähr 50 
Jahr alten Dame um Rath gefragt, die viele Fahre 
hindurch eine zu gewiffen Zeiten wiederkommende Mis 
gräne gehabt, und diefelbe verloren hatte. Sie war, 
von diefem Augenblicke an, einem wahren Stickfluffe 
unterworfen, deſſen Anfälle fehr ftarf waren, Auch 
bat er eine andere Frau geſehen, dieihn vorg jahren wes 
gen verjchiedener Krankheiten um Kath gefragt hatte, 
die fie nad) einem heftigen Fieber, welches fie ein Jahr 
vorher gehabt hatte, ar hatten, und nach welchem 

2 bie 
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die Miyräne, der fie vorher häufig ausgeſetzt geweſen 
war, nebſt ihrer monathl Reinigung nicht wieder ges 
kommen war. Letztere fand fich nach einem vreymonath⸗ 
lichen Gebrauche der Heil» Mittel wieder ein, dir Mi⸗ 
gräne fam aber erjt einige Wochen nachher wieder, und 
erft dam ward fie wieder gefund. Mad) 6 Monathen 
meldete fie ihm, daß fie ſich vollfommen wohl befaͤnde. 
In dieſem Zuftande ift fie einige Jahre lang geblieben, 
aber verfchiedene Umftände erregen ihr neue Krank 
beiten, unter welchen die Migräne alle Monathe vor 
dem Ausbruche iprer monathl. Reinigung ſehr heftig 
wiederkam, auch fich zu andern Zeiten oft einfand. 
Viridet erzähle von einer mit der Migräne behafteren 
. Fran, die nad) Verſchwindung diefer Krankheit, von 
demfelben Augenblicke an, nichts weiter als den Auffers 
ften Rand der Gegenftände fabe ; der Mittelpunct der: 
felben mar für fie verloren, obgleich ihr Auge fehr gut 
ausfahe (39). Valescus de Tarcnta fabe bereits, daß 
auf die Migräne eine Blindheit folgte. Tiſſot fannteeis 
nen vierzigjährigen Mann, dereine lange Zeit hindurch 
beftigem balbfeit. Kopf Schmerzen unterworfen war, 
und nachdem diefer fich verloren hatte, von fehr heft: 
igen Schmerzen befallen wurde, die ihm die Empfinds 
ung einer überaus heftigen Zufammenfchnürung um die 
ganze Bruſt herum erregten, und ibm des Athembolen 
fehr erfchwerten. Ein junger Menfch war, von feiner 
Kindheit an, der Migräne unterworfen | gewefen, und 
hatte darauf diefelbe einige Jahre hindurch nicht gebabt. 
Er fiel in eine mit der beftigjten Unruhe verbundene 
Nerven: Hypochondrie. Tiſſot rieth ihm ein gelindeg, 
aber lange zu beobachtendes Verhalten; dies gab er 
nach 5 Tagen auf, er befolgteandere Borfchriften, wer: 
auf, nach einigen Monathen, die Krankheit den — 
au 


(38) Traitẽ du bon chyle, To. I. p. 33. Dies ſcheint eine Gutta 
ferena eentralis geweſen zu fenn. 


\ 
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auf eine befondere Art befiel. Oben ift bereits eines 
DMenihen Erwähnung geſchehen, der convulfiviiche 
Beweaungen im Geñchte und Anrälfe von einem Frampfs 
haften Sticken erlirte, fo wie feine Migräne ſich vers 
mmderte, x Dobeit ſahe eine Kranfe, die einen ganz 
beſondern Zufall erlitte, nachdem fie eine Migräne 
durd) viele äufferlicye Mittel zurück getrieben hatte. 
Eie harte einen anhaltenden Schmerz in der Schul 
tee und dem Schlüffels ‘Beine der kranken Seite, und 
mußte daben den Ober- Arm beftändig herum dreben, 
— ptaſſelte, als wenn Stecken zerbrochen wuͤr⸗ 

39. 

Zuweilen ſind die Zerruͤttungen, welche die Miaraͤ⸗ 
ne anrıchtet, noch von traurigen Folgen. Wepfer, 
Sheobeate (4°), und Andere, haben Lähmungen da 
von enitehen gefeben. Aretaͤus ſahe bereits, Daß 
dieſe Lrankheit fchlimme Folgen haben konnte. „Es 
„it feine germge Krankheit“, ſagt er: „ falls fie auch 
„abwechſeit, und anfaͤnglich recht beftig zu ſeyn ſcheint. 
„Wenn fie auf einmahl die Kranken heftig befaͤllt, fo 
„Fann fie graufame Folgen haben, Die Nerven befinden 
„ich in einem fchredlichen Zuftande, das Geficht wird 
„verdreher, die Augen werden ſtarr, und Die Eonvulfionen 
„eönnen zuweilen aud die innern Theile einnehmen “eh 
Er behauptet fo gar, daß der Tod Daher entftehen koͤn⸗ 
ne; er fahe aber unftreitig den Tod bloß bey derjenigen 
Migräne entitehen, die von einer organifchen Verlegung 


der innern Theile des Kopfes herruͤhrt; und diefen Jrrs 
M 3 thum 


(39) Seine eigene Worte find: Cedit tandem hemicrania, fed 
materia repulfa humerum & claniculam eiusdem lateris, fini- 
ftri, diro ınodo infeftat. Hae enim partes in perperuis gyris 
sritantur, fonirum edunr, inftar frattorum baculorum, absque 
vlla remiffione dolorum. De hemicrania, P. 32. 


(40) Praäice of Phyfik, To. 11. p. 121. Wepfer de morb. dapit. 
Obſ. 165, p. 798. 
(41) De cauſis & fignis merberiim dinturnorum, © 4. 
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thum konnte er zu jener Zeit, wo die Urfache des Tor 
des in den Leichnamen fo felten aufgefucht wurde, feicht 
begeben. Es ift unnöthig mehrere Beobachtungen anı 
zuführen, um.die Gefahren einer in ihrem Gange ges 
flörten Migräne zu beweifen, Ehe ich fie zu erklären 
fuche, will ich nur noch bemerfen, daß die Migräne, 
auch menn fie nicht in Unordnung geraͤth, entweder we: 
gen ihrer Heftigfeit, oder wegen ihrer Anfälle, ſchlim⸗ 
me Folgen haben Eann. 
Daß fie eine Trennung der Hirn: Nähte bewirken 
koͤnne, ıft bereits oben gefagt worden; und man be 
merkt fehr oft, daß eine flarfe Blur: Ergießung alle 
Theile, die gelitten haben, bedeckt. Gemeiniglich wird 
das Geficht ſehr gefchwächt; zumeilen geht and) daſſel⸗ 
be nach diefer Krankheit gänzlich verloren. Wolf er: 
zahle die Gefchichre einer Migräne, welche dermaßen 
eftig war, daß fie den Verluſt des Auges an der Fran: 
fen Seite, und endlich eine fo ſtarke Ergiefung des 
Blutes in demfelden verurfachte, daß es berſtete (+42). 
Hr. Ackermann bat gefehen, daß, nach einem ſchlecht 
behandelten dreytägigen MWechjel s Fieber, die Mir 
gräne einen vorher gefunden und ftarfen Mann beftel, 
die ihn dermaßen ausmärgelte, Daß er, nach etlichen 
bren, unter der Fortdauer Diefer Kranfheit, an eis 
er Auszehrung ftarb. Unftreitig aber war die elende 
und unbeftändige Behandlung an feinem Tode eben fo 
viel Schuld, als die Migräne. Die Verminderung des 
Gedächtniffes ift auch eine Folge derfelben; und da die 
Migräne überhaupt ein heftiger und fehmerzbafter 
Krampf iſt, fo kann fie auch alle Folgen der Schmer: 
zen. und des Krampfes nach ſich ziehen. Fordyce ſahe, 
daß der Schlaf-Muskel, der faſt allemahl der vornehm⸗ 
ſte Ort iſt, in dem der Schmerz feinen Sitz bat, ma: 
ger 


(42) .. Wolf Obf. chirurgico - med. (Quedlinb, 1705, 4.) L. I, 
obſ. 16, 
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ger ward, und dies ift fehr natuͤrlich. Zuweilen vers 
breitet fich der Krampf auch auf andere Theile, und es 
föanen in allen convulſiviſche Zufälle entftehen. Ant. 
de Haen fahe einen funfjigjährigen Mann, der nach eis 
ner Migräne fehrecflidye Verzuckungen des Geſichtes 
befam, die ihn täglich 20 bis zo Mahl befielen, und 
fin Gedachmiß wurde dermaßen geſchwaͤcht, daß 
er zwar alle Perfonen, die um ihn waren, und alle ihr 
umgebende Sadyen Fannte, aber nichts nennen Fonnte, 
Er ftammelte alles ber, was er fagenmwollte; und wenn 
man ihn etwas auf franzöfifch oder iraliänifch fragte, 
fo Fonnte er, wieder feine Gewohnheit, bloß deutſch 
antworten (8). Die Kranfe des Willis, von der 
ich) oben geredet habe,und die der Migräne von ihrer Kinds 
beit an unterworfen war, wurde von verfehiedenen Zu: 
fälfen der Laͤhmung und der Convulfionen befallen, nacye 
dem fie diefelbe vernachläffigt hatte (++). Eine der ge: 
wöhnlicyiten Folgen der fehr häufigen Anfälle der Mi⸗ 
gräne ift eine völlige Zerfiörung der Kräfte des Mia: 
gens, Scylaflofigfeit, Martigkeit, Traurigkeit, eine 
wirfliche Verminderung der Seelen «Kräfte, Mißmuth, 
üble Laune, kurz, ein jehr elendes Leben. Wepfer fa: 
be eine Kranke, die einen Theil des Gehöres verlor, 
feitdem fie mit der Migräne behaftet war, und zugleich 
fehr blaß und mager ward. Vielleicht aber find diefe zwey 
Zufälle nicht ſowohl als eine Folge der Migräne, fons 
dern vielmehr als eine Mitwirkung der gemeinſchaftli⸗ 
chen Urſache, der BR des Mingeng, ur 

4 | ne 


(43) Ratio medendi, To. IV, c. 9, $. 4. Die Beobachtung ift in 
der Abficht unvollftändig, daß de Zaen die Gefchichte der 
Migräne nicht befchreibt, und nicht bemerkt, ob die Con: 
sulfionen mit der Migräne vergefellfchaftet waren, oder ob 
fie auf diefelbe folgten. Man kann ans dem Ende der Ber 
obachtung vermuthen, daß die Eonvulfionen fich iu derſel⸗ 
ben gefellten, und nicht auf dieſelbe folgten. 


(44) De anima brutorum, P, 2, c. 2, P. 375. 


- 
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Eine andere verlor den Geruch, und ihr Geficht wur: 
de merklich gefchwächt (45); dies aber ſcheint ficherer, 
als die vorbergebenden Zufuͤlle, von der örtlichen Wer⸗ 
leßung der Nerven berzurüßren. Alle dieſe Thatſachen 
find Beweis genug, daß die Behandlung der Migtaͤ⸗ 
ne mehr Aufmerkſamkeit verdiene, als insgemein auf 
fie gewendet wird; und id) werde diefeibe anzeigen, 
‚ wenn ich vorher unterfucht haben werde, warum Die 
fich verlierende Migräne zuweilen fo ſchlimme Folgen 
zurück laͤſſet. 
Es ift leicht zu begreifen, wie eine zurück getriebe⸗ 
ne Haut-Kraukheit, oder eine unterdruͤckte habiruelfe 
Yusleerung, andere Krankheiten erregen uud Die Ser 
fundheit beträchtlich zerrütten kann; nicht fo leicht aber 
ift es begreiflich, warum es fo gefährlich ift, eine Krank: 
beit zu verlieren, die bloß ſchmerzhaft iſt, unddie, wenn 
fie bloß voneiner ſympathiſchen Reitzung herruͤhrt, nicht 
mit den von Feuchtigkeiten entftehenden Schmerzen der 
Gicht und dem Rheumariemus in-Eine Claſſe gefeßt 
werden kann. Wielleicyt haben auch viele Aerzte diefe 
Veränderungen beobachtet, ohne fie eben genauer zu 
unterfuchen. Meine Meinung über diefe Erfcheinung 
ift folgende, Der Berluft des Schmerzens ift nichts 
Schlimmes; es würde vielmehr gut feyn, die Migraͤ⸗ 
ne nicht mehr zu haben, wenn die Urſache derfelben ges 
hoben würde. Da aber diefe Krankheit die Wirkung 
einer wiedernatürlichen Lrfache, die in dem Magen ib: 
ren Gig bat, iſt, fo ift das Verſchwinden des Kopfs 
Schmerzens ein Beweis, daß entweder die ſympath⸗ 
ifhe Wirkung des Magens geſchwaͤcht wird, ehe daß 
Alter diefe Schwäche mit fich bringt, alfo ein Beweis 
der Unordnung, oder ein Kennzeichen, daß diefe Wirk⸗ 
ung fid) auf einen andern Theil erſtreckt. Wenn nun 
diefer Theil ein Nerv eines — Werkzeuges iſt, 
fo 


(« Obg. med. pract. de affect. capit. Obſ. zı er 54. 
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fo find die daraus entftehenden Zerrüttungen fchlimmer, 
als der halbfeitige Kopf: Scymerz; und es ift Daher 
ein wahres Ungluͤck, denfelben verloren zu haben. Da 
nun der Diagen mit den Nerven, die ficy in dem Kopfe 
und in der Bruft vertheilen, die ſtaͤrkſte, thaͤtige Mitleiden⸗ 
ſchaft bat, fo begreifen wir, warum daher oft ſchwere 
Krankheiten des Kopfes, oder der Bruſt, vornehmlidy 

aber Engbrüftigkeit oder Herzdrücken, entftehen. 
Zweytens iftzu bemerfen, daß dasjenige Erbrechen, 
durch weldyes die Migräne fich oft fo vollfommen ends 
igt, und bey deffen Ermangelung die Gefundheit alles 
mahl nicht fo feft bleibt, als eine Art einer Krifis ange: 
fehen werden muß, die, durch die Erſchuͤtterung, den 
Magen und alle Eingemweide von Anhäufungen entledigt, 
ausleert, und ihnen die völlige Freyheit ihrer Verricht⸗ 
ungen wieder gibt, die ſehr oft durch eben die Urſa— 
chen, welche die Wiederfunft der Migräne befchleun: 
igen, etwas geftöret werden (4°), Wir haben oben aus 
vielen Beobachtungen gefeben, daß vor der Migräne 
oft wiedernatürlicd)e Zufälle vorher geben, welche bes 
weifen, daß verfihiedene Eingeweide gelitten haben; und 
es ift wirklich) leicht begreiflich, daßes, wenn im Mas 
gen Unordnungen vorhanden find, die eine fo beträcht- 
liche Wirkung, als die Migräne ift, erregen fönnen, 
fehr zu vermuthen ift, daß verfihiedene andere Nerven 
(und zu den Wagen gehen fo viele) ebenfalls einige Zeit 
vorher fidy in einem leidenden Zuftande befinden fönnen. 
Es ift daher fehr gut, wenn die vornehmfte, wiederna: 
türliche Wirkung foweitgeht, daß fieindem Magen die⸗ 
| Ms5 jenige 
Gen ng er RR ide ac 
nicht glüdlicher. Er hatte zumeilen Werwirrungen im Ko— 


pfe, die manchmahl fo heftig waren, daß fie fchreckten, und 
dıe Stärfe feiner Seelen » Kräfte einige Stunden hang Kr 


völlig zerftörten. Wahrſcheinlicher Weiſe würde er dieſe 


Verwirrung nicht erlitten haben, wenn er die Migräne bes 
balten hätte. 
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jenige Wirfung erregt, die eine Krifis bewirkt; ale: 
dann fann, falls auch Fein Erbrechen erfolgt, die Mi: 
graͤne in der Ruͤckſicht nüglich fenn, daß fie die Kran: 
ken zur Beobachtung einer ſchicklichen Lebensordnung 
noͤthigt, daß fie die Thaͤtigkeit der Gefäße befördert, 
oder Schweiß und Auswurf erregt. Wenn Entled; 
igungen diefer Art nicht Statt haben, fo bleibt der un: 
reine Stoff, die Verrichtungen des Magens und aller 
andern Eingemweide ermatten, und es entjiehen zuweilen 
Verftopfungen, die der Verſetzung der die Migräne 
erzeugenden Materie mit Unrecht zugefchrieben werden. 
Wenn daher die Migräne in Unordnung geräch, fo 

Fann man behaupten, daß diefes entiweder daher kom— 
me, weil die pinpathifche Wirfung des Magens fid) auf 
andere Nerven verbreitet, oder weil diefe Wirkung des 
Magens, feiner Schwäche wegen, ſich nicht auf eine 
merfliche Art aufirgend ein Eingeweide erftreckt, daß 
aber alle Nerven leiden. 

Drittens ift zu bemerfen, daß die Migräne entwe⸗ 
der durch Urſachen, die auf die Theile des Kopfes wie: 
fen, die der Sig derfelben waren (#7), oder durch Ur: 
facyen, die auf den Magen, ederdurch folche, die auf 
die ganze Mafchine wirfen, in Unordnung gerarben 
kann. Leßteres gefihahe bey der Dame, die diefelbe nach 
einem Fieber verlor. Endlich koͤnnen aud) ſolche Urs 
fachen, die durch ihre Wirkung auf ein befonderes 
Werkzeug die ſympathiſche Wirfung des Magens auf. 
daſſelbe beftimmen, die Migräne in Unerdnung brins 
gen, 

Mach bigigen Krankheiten fcheint die Migräne zu: 
mweilen mebrere Monathe lang aufgehoben zu feyn; 
und wenn fonft alles gut geht, darf man darüber eben 


“nicht 


(47) Eben daher fommt es, daf man gefehen hat, baf die Mi— 
gräne nach dem Brennen desjenigen Theiles, der der Sitz 
derfelben war, welches den Zutand der Nerven, die im An: 
fange litten, veränderte, fich verloren hat. 


— 
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nicht umeuhig ſeyn. Eie erfcheint entiveder wieder, wenn 
die Kräfte wieder völlig bergeftelle find, oder es kann 
ſich eine gluͤckliche Veränderung eräugnet haben, 
welche die Lirfache derſelben zerſtoͤrt hat. Beyſpiele das 
von haben wir geſehen; und da nach einer ordentlich 
behandelten hitzi zen Krankheit der Magen oft Kräfte er: 
langt, die er vorder nicht hatte, fo begreift man leicht, 
daß die Aufhoͤrung der Migräne eine Folge diefer Ver: 
änderung fenn fann. 

‚ Wenn die Migräne bey heran nahendem Alter auf: 
hört, fo kommt diefes daher, weil die Irerven s Krank: 
beiten fich um diefe Zeit von feibft vermindern, weil die. 
Mitleidenſchaft fchwächer, die Leute mäßiger, auf die 
Auswahl der Nahrungs = Mittel aufmerffamer find, 
und fich nicht feicht eine Ausſchweifung erlauben. Auf: 
ferdem hört fie nicht allemahl bey Alten auf, und zu: 
weilen werden fie davon beſchwert, wenn fie aufhört. 
Die Migräne endigt fich bey einigen Perfonen, wenn 
fie von der Gicht befallen werden, und diefe Krankheit 
hebt alsdann die erfte aufe Junker haͤlt diefen 
Gang derfelben für den natürlichften, Tiffot aber verfi: 
chert, ihn doch nicht oft beobachter zu haben (+). 

Wenn ftatt der Migräne andere Krankheiten fich ein: 
finden, fo kann es and) gefchehen, daß die Migräne die 
Stelle derfelben einnimmt. MWepfer gedenft eines 
Menfchen, der, von feiner Kindheitan, einem täglichen, 
zuweilen fehr ftarfen Schwindel unterworfen war, und 

von 


C48) Diefes pafte auch nicht zu Tiſſot's Theorie; es müßte 
denn ſeyn, daß man die Gicht aus eben der Quelle der Zers 
rüttungen des Magens herleiten wollte, welches in einigen 
Fällen an ſich wohl angehen mag, in mehrern aber ſchwer 
feyn möchte. Ueberhaupt hat Tifſſot die Lehre der Merite, 
welche dieſe Krankheit am öfterften von einer im Korper 
vorhandenen Gicht: Materie herleiten, nicht genug entkraͤf⸗ 
tet, die Ford vee anders vorträgt,. und dee vielleicht kunf— 


tig nach genauern Beobachtungen uber diefe wichtige Krank: 


heit erft genau entjchieden werden wird, 


— 
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. von demfelben in feinem zoften Yahbre faftfogleich be: 
freyet wurde, nachdem er von der Migräne war befal: 
len worden (19). Junker fagt, bey Gelegenheit da er 
behauptet, daß die linfe Seite öfter, als die rechte, 
von der Migräne befallen wird, welches auch andere 
Aerzte beobachtet zu haben glauben, daß dieſes von 
eben der Urfache berrübre, warum bey bufterifchen 
Krankheiten die linfe Seite des Körpers am oͤſterſten 
leider (19), | 

Ich eile zur Cur des halbſeitigen Ropf-Schmer: 
zens. Wenn dieſe Krankheit eine Folge der Boll: 
bluͤtigkeit iſt, ſo weicht ſie auf den Gebrauch derjen⸗ 
igen Heil⸗Mittel, die zur Verminderung der "Blut: 

- Maffe angewender werden. Der Aderlaß ift alfo zu: 
weilen notbwendig, und der Nutzen defjelben ift Durch 
viele Beobachtungen beftätigt worden. Pacheq be: 
freyete fidy von einer Migräne, die ihn 15 Jahr geplagt 
batte, dadurch, daß er fidy monathlicy zwey Mahl an 
der Seite zur Ader ließ, wo die Natur alle Monarbe 
vieles "Blut durch einen Blurflug aus der Fippe aus⸗ 
leerte (St). Turner fabe. daß viele mit heftigen halbe 
feitigen Kopf: Schmerzen behaftete Kranfe Durd) die 
Deffuung der Schlaf: Schlagader curirt wurden; und 
die Kranfe, deren oben Erwähnung gefcheben ıft, und 
die durch einen von felbft erfolgten Blutfluß aus Diefer 


Ader curirt wurde, würde gewiß auch durch die Kunft 
| Ä mit 


(49) Ol medico-praät, de aſſect. cavit. Obſ 4%, p. 129. Ed ent⸗ 
fand bey diejem Kranken eine völlig von derjenigen unters 
(hiedene Veränderung, die bey demjenigen fich eräugnete, 
von’ dem in der 46ſten Ann. Dre Rede war. Glücklich aber 
it die Neränderung, wenn der Schwindel fich verliert, und 
ſtatt deſſen die Migräne fich einſtellt; denn es it feblimm, 
die Migräne zu verlieren, und an deren State. von dem 
Schwindel befallen zu werden. 


. (so) Confpeiins medicinae theoret, practicae, Tab, 47. 


— 


(51) Riverü Opera, Obfervationes communicatae, Obſ. 37. 
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mit Nutzen Blut verloren haben. Nenn nun aber 
Vollbluͤtigkeit vorhanden ift, ift es nicht genug, wenn 
man bloß zur Ader fäffet, fondern e8 muß zugleich auch 
alles, was die Mienge und die Bewegung des: Blutes 
vermehrt, zufebrnäbrende, faftvolle, erhißende Wahr: 
ung, Wein, Chocolate, Branntwein, heftige Leibess 
Uebungen, beige Zimmer, langer Schlaf, u. ſ. f. ver: 
mieden werden (5°). 

Die_ von dem Zuftande des Magens berrührende 
Migräne erfordert ein anderes , noch genaueres Ber: 
balten und eine andere Behandlung. Athenaͤus that 
bereits, in Ruͤckſicht auf das Verhalten, die mweifeften 
Vorſchlaͤge. „Die Speifen“, fagt er: „müflen ſehr 
leicht feyn, und die Kranken dürfen nichts ale Waſſer trin⸗ 

fen,“ 


(53) Der Aderlaß mug entweder im Anfalle, oder auffer demſel⸗ 
ben, geichenen. _ Bon dem erfien Kalle redet Tiffor im 
der Folge. Auffer den Anfalle ift derfelbe, nach dem Zeugs 
niſſe aller Aerzte, nothwendig, wenn Biheeaien zugegen 
it. (Vergl. Monro Prælect. ex Cronii inititũuto, p., 69.) 

ordyce fchränft die Nothreendigfeit deffelben mit auf - 

en Fall ein, wenn neben der Vollſaftigkeit feine Schwäche 
zugegen ift. Diefer Arzt hat überhaupt die Fälle, wenn bey 
der Migräne zur Ader gelaffen werden muß, und wie diefe 
Ausleerung zu veranftalten ıft, am beften beftimmt. Er 
räth den Aderlaf an der Stirn, wenn der Schmerz im Hinz 
ter: Theile des Haupies feinen Gig hat, und umgekehrt, 
Von dem Aderlafle am Hinter: Theile des Kopfes fagt er, 
daß er die Ausfluite aus den Augen bey diefer Kranfheit 
vorzüglich hemme. Er bat oft bemerkt, daß der Aderlaß 
bey der Miaräne defto nüslicher war, je näber er an dem 
leidenden Theile angebracht wurde. Den Aderlaß an der 
Drofiel » Bintader rühmt er, auf Veranlaffung bes Hrn. 
Carl Rica fehr, fo wie auch ftatt des Aderlafles das Ans 
legen der BlutsEgel, Der Oeffnung der Schlag : Adern an 
den Schlafen trauet er nicht viel, fo febr fie auch gerühmt 
wird, weil ihre Wirkung zu ungewiß fey. Das Zufammens 
drucken der Schlaf» Schlagadern if, feiner Meinung nach, 
fibadlih. Dill de hemicrana $ 29 — 36. Mergl. Fr. 
Schrader diſſ. de hemicrania, (Helmft. 1690.) $. 35 — 37. 
Tralles, de vena iugulari frequentius fecanda, $. 39, p. 260; 
und Lentin diſſ. de praerogativa venacfetionis in partibus la- 
— $. 11, p. 90, in Vogel's Opusculis medicis fe- 

5, 
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' fen“, Diefes hält er für weit nüßlicher, als alle an: . 
‚ dere HeilzMittel. Er verborh befonders alle fcharfe 
Mahrungs Mittel, ind alle fchwerverdauliche getrei: 
deartige Subftanzen (53). | 
Die Behandlung beruhet darauf, daß der Fehler 
des Magens, der die Migräneunterbält, gehoben wer: 
de; vorher aber ift zu bemerken, daß es fo gar leicht 
niche ift, zu beſtimmen, was für Mittel diefer Fehler 
erfordere, weil er oft feine merfliche Wirfung auf die 
Verdauung hat, undalfo nicht ſo leicht beſtimmt angege⸗ 
ben werden kann. Ueberhaupt iſt bey Behandlung der 
Migraͤne dies die erſte Regel, daß man fein Mittel, 
um diefelbe zu heben, verordnen muß, wenn fie nicht 
zu häufig ift, die Anfälle etwa monathlich nur Ein Mahl 
wiederfommen; wenn die Anfälle nicht fo beftig find, 
daß die obenerwähnten Folgen von denfelben fich befuͤrch⸗ 
" - tenlaffen; wenn die Kranfen in der Zwifchenzeit jwis 
ſchen den Anfällen volllommen gefund find, und der 
Magen feine Berrichtungen ordentlich thut. In fol 
chem Falle ift nichts zu thun, und der Kranfe muß bloß 
darauf mit Sorgfalt fehen, daß er mäßig lebe, und 
alles, was feinen Magen ermiüdet, vermeide, 

Die Migräne, welche allemahl vor oder nad) der 
monathl. Reinigung ordentlidy wiederfommt, und bie: 
weilen von der Mitleidenfchaft mit der Gebärmutter 
eben fo ſebr, als von ‚derjenigen mit dem Magen, bers 
rührt, erfordert, daß man es erft ſehr wohl, und mehr 

als bey andern, überlege, ehe man die Eur derfelben 
unternimmt, 

Wenn die Art des Fehlers des Magens merflicher 
ift, und binlängfiche Zufälle vorhanden find, um mit 
Gewißheit zu beftimmen, worin Diefer Fehler befteht, 
fo muß mandemfelben, aber allemabi mit Borficht, und 
wohl bedenfend, daß heftige Heil: Mittel die Migraͤ⸗ 

ne 
653) De caratione dintaruor. morbor. L. I, ©. 23. 
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ne in Unordnung bringen, abzubelfen ſuchen. Wenn 
die Berrichtungen des Magens langfam erfolgen, wenn 
eine gänzliche Schwäche deffelben vorhanden ift, wenn 
er mit Schleim überzogen ift, wenn bey jedem Anfalle 
viel ſolcher Schleim mweggebrochen wird, wenn die 
Kennzeicyen, durch die er fich Auffert, auch zwifchen den 
Anfällen vorhanden find, wenn man nicht vermuthen 
fann, daß die einfachen Magen: Mittelzur Zerftörung 
deffelben hinreichend feyn werden, fo rieth fchon Are⸗ 
täus, Erbrechen zu erregen, naͤhmlich die Ipecacuan⸗ 
ha zu brauchen, und den Gebrauch derfelben fo gar zu 
wiederhohlen (5%), Tiſſot ließ fie drey Mahl, alle ro 
Tage, bey einer Frau brauchen, die alle eben erwähnte 
Zufälle erlitte (55). + Sn den Zwifchenzeiten un 
| taͤg⸗ 


(54) Sollte aber nicht in dieſem Falle vorher der Schleim, der 
den Magen umkleidet, wenn er ſehr zaͤhe, ſchwer lösbar und 
feft anbangend ift, wie die Erfahrung und bey Nervens 
Krankheiten, die von demfelben werurfachet merden, fait 
allemahl lehrt, durch ineidirende Mittel abgeloͤſet, vorbereis 
tet nd zur Ausführung gefchickt gemacht werden muͤſſen? 
Die Erfahrung lehrt alle Tage, daß bey Körpern, wo dies 
fer Schleim im Magen und Gedaͤrme vorhanden ift, Brech—⸗ 
Mittel obne vorhergehenden Gebrauch der Digeftiv » Mittel, 
meiftens fruchtlos find, und oft in fo ferm fchaden, als fie 
den Kranken, ohne die Urfache der Krankheit zu heben, abs. 
matten. Der Gebrauch falinifcher Mittel gun diefem Ends 
imech iſt alt und gut; oft aber iſt es, wenn die Umſtaͤnde 
es verflatten, norhmendig, dag mit denjelben, 5. B. mit 
dem Arcanum duplicarum,.. noch ein fcharfes eingreifendes 
Mittel, 3. B. die Magens (Aron) Wurzel vermifcht werde, 


(55) Donald Monro (Preledt. ex Crenii inftir. p, 61.)- fagt, 
daß es vielen Kranken ſehr nüglich war, wenn ihnen Turg 
vor der Zeit, wo man den Anfall erwartete, ein Brechs 
Mittel gegeben wurde. Dies geichahe vornehmlich bey dens 
jenigen, wo der Magen voll Unreinigfeisen war, oder mo 
bie Krankheit bereits die Gefalt eines Wechfels Fiebers ans 
genommen hatte. Aler. Monro (in Medical eliays ofa 
Society at Edimburgh, Vol, VI.) fagt, er habe fich felbft und 
viele_andere folche Kranke dadurch curirt, daf er. fur; vor 
der Zeit, mo der Anfall kommen follte, zuerft ein Brechs 
—— und. hernach ein ſtarkes Purgier-Mittel, ger 

rauchte. Zur 
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täglich 24 Unzen von einem Decocte aus der bittern 
Eicyorien » Wurzel. Nach der erften Abfuͤhrung kann 
man, nah Tiſſot's Worfchrift, ein bitteres abführen: 
des Mittel geben (56), wenn Zufälle vorbanden find, 
die die Gegenwart eines in dem Darm = Canale vorhan⸗ 
denen unreinen Stoffes anzeigen, und dann bittere 
Magen Mittel lange fortbrauchen, unter welchen der 
Bitter» Klee (Trifolium fibrinum ofic.) von den be: 
ſten Wirkungenift 57). Die Frau, vonder kurz vorher 
die Rede war, brauchte denfelben 6 Monathe lang, 
und nach dieſer Zeit fand fi) ihr Appetit wieder ein, 
ihre Verdauung ward wieder beffer, ihre gute Ge: 
fichts- Farbe, die fie über 18 Monathe lang verloren 
hatte, fam wieder, und die Migraͤne, die fic) fonft mo⸗ 
nathlich 4 bis 5 Mahl eingefunden hatte, Fam nun 
alle 5 bis 6 Wochen wieder, und in den Zwiſchenzei⸗ 
ten befand fie ſich vollfommen wohl. Andere bittere 
Subftanzen Fönnen unftreitig auch von guter Wirkung 
feyn. Man bat von der Chinas Pinde, der Wachbols 
der» Eonferveunddem Taufendgüldenfraute gute Wirk 

ungen 


(56) Ich habe oben erwähnt, dad van Swieren durch dem 
von Zeit zu Zeit wiederhohlten Gebrauch der Purgiers 
Mittel einige Migranen eurirte, 


(57) Sch kann, aus eigener ga Erfahrung, der Behaus 
ptung des Hru. Tiffor in Anfehung der Wirkſamkeit des 
Bitter Klees, als magenſtaͤrkendes Mittel betrachtet, völ- 

ligen Benfall geben. Das Extract diefer Pflanze übertrifft, 

in Ruͤckſicht auf feine Kärkende Kraft, die e8 auf den Ma: 

gen und auf den Darm : Canal Äuffert, andere ähnliche Er: 
tracte aus bittern Pflanzen weit, es bringt die ermatteten 
BVerrichtungen des Magens bald und auf eine vollkommene 

Art in Drdnung, befördert den Appetit fehr, und verdiene 


überhaupt nicht nur in dem Falle, wo Tiffot daffelbe be: 


- fonders anruͤhmt, fondern auch in allen andern, wo Schlaff« 
F und Schwaͤche des Magens zugegen iſt, als das wirk⸗ 
amſte Mittel unter allen gebraucht zu werden. Es em— 
pfieble ſich nicht allein durch feine Wohlfeilheit und gute 
Wirkung, fondern auch dadurch befonders, dat es feine von 
denjenigen ſchlimmen Folgen zurück läffet, die man vau 
färkenden Mitteln, die zugleich adſtringiren, beobachtet. 
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n gefeben. Andere Aerzte ruͤhmen andere Heil- 
ittel (5%), überhaupt aber wird, nad) Tiſſot's Meins 
ung, die China - Kınde zu ſehr geruͤhmt, die bey period: 
ifchen und ſehr fihnell auf einander folgenden halbſeit— 
igen Kopf: Schmerzen, die von einer fieberbaften An: 
lage herrüßren (59), allemahl von guter, ben andern 
balbfeitigen Kopf» Schmerzen aber nicht von gleich gu: 
ter Wirkung if. Tiſſot g die Prifane von Pomes 
ranzen s Blättern, die den Magen flärft, und zugleich 
Krämpfe lindert, zuweilen mit gutem Erfolge gebraud)t; 
Henn Anlage zur Säure vorhanden ift, ift die Ma: 
gneſie fehr nuͤtzlich. Sie hat oft, ſchon vor ſich allein 


gebraucht, die Wiederkunft der Anfälle vermindert; 


und wenn Bitter: Klee mit derfelben verbunden wird, 
fo wird ihre gute Wirkung noch größer. Tiſſot fahe, 
Daß das Mineral: IWafjer von Balarue, in mäßigen, 
oder doc) foldyen Dofen genommen, daß es abführen 
Fonnte, und nachher das Spa: Waffer und kalte Bäder 
die Anfälle der Migräne bey einenr jungen Menfchen, 
der Diefelbe faft von feiner Kindheit an gehabt hatte, 

der 


(58) Pereivalräth bey heftigen, Tangwierigen, dem halbſeit— 
igen ähnlichen Kopf: Schmerzen den Gebrauch eines ſtarken 
Decvctes von Kaffe an. Er hat an fich felbit erfahren, daß 
der Gebrauch deflelben den Kopf: Schmerz bob, und bey 
einem andern hob es heftige, offenbar von einer Zerrüttun 
der Nerven herrührende Kopf: Schmerjen. Philotophical, 
medical and experimental eflays, Vol. H. p. 2699. G.jauich 
Sammi. auserlei. Abhandl. zum Bebr. prakt. Aerzte, 2 B. 
ı &t. ©. 165, f. 


(59) „Biele Patienten, bey denen die Krankheit fchon die Ger 
 „ftalt eines Wechfel :Fiebers hatte, wurden durch die bloße 
» Sieber s Rinde wieder hergefiellt, ohne daß man vorher 
„andere Mittel zu gebrauchen verfuchte. Indeſſen gab es 
„doch auch Kranke, bey denen die Fieber» Rınde nichts half. 
» Dies gehbag beitabere in denen Fällen, mo die Krankheit 
„noch nicht die Geftalt eines wahren Mechiel:Riebers ans 
„genommen hatte. Man mußte alsdann noch andere Mittel 
„mit der Fieber-Rinde verbinden, oder eine audere Eur; 
„Art verfuchen.“ Monro prelect. de hemicr. Preleet, ex 
Cronii inftit. p. 60. 
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deren Anfälfe vorher ſehr Tange Zwifchenzeiten gemacht 
hatten, in-der Folge aber alle Monathe 7 bis 8 Mahl 
wiederfamen, nachden: er feinen Magen dur) Stu: 
dieren und eine fißende Lebensart völlig in Unordnung 
gebradyt hatte, betraͤchtlich ſchwaͤchten, minder häufig 
und regulärer machten. Mac) 3 Monathen gab erden 
Gebraud) des Spa: Waffersauf, und Tiſſot rieth ihm, 
alte Morgen, eine fehr lange Zeit hindurch, eine Taſſe 
voll Bitterklee⸗Infuſum zu trinken, worauf ſich der 
Kranke aud) volllommen wohl befunden hat. 
Eine thätige Lebensart, das tägliche Reiben der 
Magen Gegend, welches früh morgens geſchehen kann, 
amd das Reiten, find fehr nügliche Hülfs- Mittel, Am 
meiften aber muß auf das Verhalten gerechnet werden, 
und jeder Kranfe muß, in Anſehung deflen, fich feibft 
prüfen, und bemerken, was ihm befchwerlich fällt, 
Vornehmlich muß er mit größter Sorgfalt darauffehen, 
daß er alle fette oder Schleim erzeugende Nahrungs: 
. Mittel, Backwerk, Zuckerwer?, Säuren *0), das war: 
me Wafler, welcyes den Magen und das Merven-Sy: 
ſtem ſchwaͤcht, den Wein, und fehr oft aud) die Milch: 
Speifen, meide. Die Mildy:Speifen werden fo gar 
von Bielen ohne Ausnahme ftrenge verbothen; allein 
diefe Regel, die man, einem Apborismus des Hippo⸗ 
ktates zu Folge, der aber nicht von dem halbfeitigen 
Kopf⸗Schmerzen geredet zu haben feheint, gar zu weit 
ausgedehnt hat, iftnicht ohne Ausnahme. Wepfer (6') 
rieth mit Erfolge die Ziegen Mildy, ale Morgen * 
Quart zu trinken. Fordyce ift niemahls von 
| F 


(60) Wepfer ſahe eine Frau, die das Zuckerwerl faſt auf Feine 
Artverdauen Bonnte, und bey der ed einen Anfall der Migräne 
erregte. De morbicapitis, Obſ. 55. Er fahe auch eine 
Kranke, die im Herbſte haufig Trauben af, und fih Dadurch 
ftärkere halbfeitige Kopf; Schmerzen und eine große Magen 
Schwäche zuzog. 


(61) Obf. de affect. capit, 60, p. 178, 
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beshwert worden (6°); und auch Tiffot hat einige Kran: 
fe gefeben, die fich bey dem Gebrauche derfelben fehr 
wohl befanden, welches aber allemahl folche waren, die ein 
ſehr bemegliches Hiervene Syſtem hatten. Der Krans 
fe des Wepfer ſcheint fic) genau in einer folchen Lage 
befunden zu haben. Dasjenige, mas er über die Um⸗ 
fiände deffelben fagt, da er ibm Mild) verordnete, ver: 
dient die Aufmerkfamfeit aller Aerzte. „Der Kranke“, 
fagt er: „klagte über Schmerz in der Herzgrube, den 
„er mit einem Stuhlzwange verglich, der aber frampfs 
„hafte Angft war‘. Kine der merflichften Wirkungen 
der Milch war die, Daß fie die heftigen convulfloifchen 
Erfihütterungen bob, die ererliete, fobald er einen Aus, 
genblick ſchlief. Der Magen ift faft allemabldie erſte 
Urſache, ſeine Unordnung aber kann ſehr wenig betraͤcht⸗ 
lich ſeyn; und wenn der Kopf- Schmerz beftig iſt, fo 
kommt dies daher, meil dte Nerven der Reitzung ſehr 
fähig find; und zumeilen wird dieſe Reißung ein Gegen 
fand der Behandlung, der fo wichtig, als der Zuftand 
des Magens, ift. In dieſen Fällen wird ein febr.ger 
lindes Verhalten, Milch: Speifen, die Efele - Milch, 
angezeigt, und unter dieſen Umſtaͤnden gab Tiſſot, ei⸗ 
ne lange Zeit hindurch, aber mit vielem Außen, Pie 
Baldrian⸗Wurzjel, oderdas fpiritudfe Extraet derſelben, 
mit linderndem Getraͤnk. Die alten Aerzte kannten 
dieſe Verſchiedenheit in dem Zuftande des Magens ſehr 
wohl. Alerander von Tralles bemerkte bereits, daß 
, man genau unterfäyeiden muͤſſe, ob Die Hemikrami⸗ von 
der heißen oder kalten Intemperie des Magens herrüb: 
re. Laumwarme Bäder vermindern in Faͤllen dieſer Art 
den Anfall, wenn ſie einige Tage vor dem Zeitpuncte, 
wo er wiederkommen ſollte, gebraucht werden. 
Betraͤchtliche Veränderungen der Luft, die auch 
auſſerdem faft allemapl mit einer Veränderung der Les 
| Ma bens⸗ 
(62) De hemxrania, $, 59, 


* 
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bensart und der Nahrung verbunden jind, und langes 
Reifen, haben zuweilen die Migräne merklich vermin 
dert. Tiſſot kannte einen Prediger, der in feiner fruͤ— 
ben Jugend eine angeerbte Migräne gehabt harte, Die 
noch fehr ſtark war, als erihn wegen anderer Kranfhei: 
ten confulirte, Er fagte ibm, er fey von derjelben 7 
Jahr lang feey gemwefen, da er Vicarius in einer fehr 
body liegenden Gegend gewefen ſey. Man kann fi ch 
daher dieſes Mittels in febr ſchweren Faͤllen bedie⸗ 
nen. 
Sinne curirte feine Migräne, die allen Heils Mit: 
teeln wiederftanden hatte, dadurdy, daß er alle Diorgen 
nüchtern 1 Mößel frifcyes Waſſer trank, und vor der 
Mittags - Mahlzeit feinen Körper bewegte (3). Dieie 
einfache Eur [chen mir alle Aufinerffamfeic der nun 
zu verdienen (+), 

Man fiehe leicht, daß verfchiedene befondere Uns 
ftände eine verfchiedene ‘Behandlung erfordern, und 
Heil s Mittel anzeigen koͤnnen, deren noch nicht Ers 
mwähnung gefchehen ift. Die Behandlung des We⸗ 
pfer beftand: 1. in der Maͤßigkeit; 2. ineinergros 
gen Aufmerkfamkeit in Bermeidung aller ſchwerverdau⸗ 
licyen oder folcher Nahrungs » Mittel, die das “Blut 
fcharf machen koͤnnen; 3. in wenigen und leichten 

Speis 
(63) Commentar, de reb, in hif, mat. & medic. geflis, Decad. II, 
Suppl. 3, p. 387. 


(64) „Als Hrn. Ro lauder's Cactus mit ben darauf befindli« e; 
„chen lebendigen Schild ;Läufen, von denen die Eochenik: 
„kommt, von Surinam in Upfal anfam, und der Gärtner, 
„in Linne's Abw eb. * kleine Infeeten, weil er 
„tie dem Gewaͤchſe für ſchaͤdlich anfahe, forgfältig abges 
„fucht und getödtet hatte, Ar A alle feine Hoffnung, 
„Diefe Eoftbare Farbe in Schweden felbit zu gewinnen, vers 
„loren ging, wurde er von einer der heftigften Migränen 
„angegriffen.“ ©. die Bedächrnifirede auf den Pönıigl. 
Archiater und Ritter Carlv Linn, vor der Akad. der 
Will. gebalten von A Bäd. (Stockh. 1779, 3.) ©. 129. 
Wieder diefe Migräne fcheint er fich durch die von cur ſot 
angezeigte Eurs Art befreyet zu — 
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Speifen, die des Abende geroffen werden; 4. in Ver⸗ 
meidung der falten und feuchten Luft; 5. in einer täg: 
lidyen Leibes=Uebung zu Fuße, oder in einer möchente_ . 
lic) wenigfteng ein Wahl unternommenen ſtarken Beweg⸗ 
ung ju Pferde, oder auf einem Wagen; 6. im Lefen 
oder Schreiben, ohne den Kopfnieder zubücken; 7. in 
völliger Unterlaffung des nächtlichen Studierens; 
8. im Abfcheren des Kopfes; 9. in dem äufferlichen Ge: . 
Brauche der Blafen» Pflafter, Haar :Seile und Fonta⸗ 
nelle (5); 10. inder Berfüßung der ganzen Blut: Maff: ; 
11. in der genauen Unterhaltung der Ausdunftung; 
12. in der mehrmahligen Deffnung.der Schlaf: Schlag: 
Ader; 13. in dem Gebraucheder Tropf- Bäder aus ei: 
nem den Kopf ftärfenden Decocte; 14. in dem Ge: 
Brauche der Fuß: Bäder; 15. in dem Gebrauche eines 
das Haupt ftärkenden Pulvers, deſſen Haupt > Beftand: 
Theil die Baldrian = Wurzel war (66), 

Während der Anfälle find faft gar feine Heil » Mit: 
tel noͤthig; denn die Kranken fürchten fich fo fehr vor al: 
lem Geräufche, aller Bewegung, und allem was fich 
ihnen nähert, daß fie es unendlich lieber haben, wenn 
fie in einer vollfommenen Rube gelaſſen, als wenn fie 

| MN 3 durch 


(ss) Man muß fich fehr hüten, Haar » Geile und Sontanelle nicht 

gm leichtfinnig zu brauchen. Eigentlich muß man fie nur 
bey — Krankheiten als lindernde Mittel an— 
wenden. 


(66) Die Baldrian⸗ Wurzel iſt in den neuern Zeiten wie— 
der die Migraͤne ſehr empfohlen worden; und wenn man 
bedenkt, daß dieſes Mittel fo vortreffliche krampflindernde 
und ftärfende Kräfte beftät, und dem durch die Mitleiden: 
fchaft bemirkten unordentlichen Bewegungen der Lebens— 
Geifter fat fpecififch entgenen ift, fo feben mir leicht ein, 
daß die Kräfte deſſelben in diefer Krankheit nicht geringe 
feyn muͤſſen. Fordyce hält daffelbe für das hen 

. Mittel in diefer Krankheit, wenn es zu wiederbohlten Mah— 
len in großer Dofe aenommen wird. Sordvce felbft cur 
rirte feine feit 4 Jahren anhaltende Migräne bloß durch 
dieſes Mittel, befen Pulver er täglich 3 bis 4 Mahl au a 
bis 2 Quent nahm. 
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durch eine in den meiften Fällen unnuͤtze Sorgfalt er⸗ 
müdet werden. Sie verlangen nichts weiter, als allein 
und ruhig in einem dunkeln Zimmer zu ſeyn. Gchon 
Calius Aurelianus befahl, die Kranfenan fühle, dunk⸗ 
le und ruhige Derter zu legen, und ihnen eine vollkom— 
mene Ruhe des Körpers und Geiſtes zu verftatten. 
Zuweilen Fang aber doc) der Anfall einige befonder 
re Heils Mirkel erfordern. Es iſt oben eines Anfalles 
Erwähnung gefcheben, der fo heftig war, daß er die 
Mäbte des Kopfes aus einander trieb; und eines anz 
dern, der eine Ergießung des Blutes in dem Auge ver: 
urſachte. In Fällen diefer Art muß man, ohne Be— 
denken, dasjenige thun, was Fabricius von Silden 
in einem ähnlichen Falle that, wo das Blut in der 
Augen: Rügel ſich ſehr angehäuft hatte; er ließ dem Kran: 
fen fogleic) zur Ader, und der Schmerz hörte faft aus 
gendlicklich auf (7), Nach ihm fahe auch Wepfer, 
daß die Deffuung der Schlag : Adern bey äufferft Heftigen 
Schmerzen ein ſehr fchnefles und ficyeres Heil: Mittel 
ſey (58). Bey der gewöhnlichen Migraͤne vermindert, 
wie auch Fordyee (69) anmerkt, und an ſich ſelbſt er: 
fuhr, der Aderlaß die Heftigkeit des Anfalles nicht, 
Richa verfchaffte den Kranken Erleichterung, indem er 
ihnen die Drojfel » Blutadern öffnen ließ. 
Einige Kranke fpüren auf den Gebrauch des mit 
Waſſer bereiteten Kaffees Erleichterung; und eg ift 
oben eines Mannes gedacht worden, der durd) diefe vor: 
über gehende Erleichterung bewogen wurde, benfelben 
zu mißdrauchen, und feine Ausſchweifung in diefer Ads 
ficht febr theuer bezahlen mußte. Andere, die ihn nur 
mäßig brauchten, befanden fich nad) dem Gebrauche 
deſſelben feprübst,. Tiſſot harte eine Verwandte, bey 
| | wel 
(67) Cent, H, obſ. 9 & 10. 
(63) OLE: med. pract. de aſfect capit. Obſ. 48. P. 131, 
(69) Di de kemscrania, $, 30 
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welcher der auffer dem Anfalle getrunkene Kaffe einen 
Anfall erregte, und die Anfälle allemabl vermehrte, fo 
oft fie ſich, aus Gefälligkeit, bewegen ließ, etliche Taf 
fen Kaffe zu trinfen (7%). Die Kranken verlangen erft 
dann Hülfe, wenn fie fih zu brecyen anfangen, und 
wo fie zuweilen fich übel befinden; fie begehren dann 
andern, um ihr Erbrechen zu befördern. Es ift oben 
einer Frau Erwähnung gefcheben, bey weicher blog 
der Theriak dieſe Wirkung hatte; er wird fie aber bey 
etwas wahrſcheinlicher Weife nicht haben, und wars 
mes Getränk ift zu diefer Abficht am beſten. Tiſſot 
rieth feinen Kranfen insgemein einen fchwachen Ramils 
len» Aufguß an, fand aber doch, daß der bloße fehr 
ſchwache Thee, oder auch bloßes warmes Waſſer, ſei⸗ 
nem Endzwecke befier entfprachen. Die Frau, vonder 
er meldete, daß fie fich bloß auf dem Wagen erbrechen 
fonnte, hatte unfteeitig einen Magen, der zu ſchwach 
wur, das Erbrechen zu bewirken, wenn die Thätigfeit 
deſſelben nicht Durch Die Bewegung vermehrt wurde, 
Er rierh ihr den Aufguß von Eardobenedicten= Kraut. 
Der Gebraud) des Mohn = GSaftes ift nur dann nd» 
tbig, wenn ohne Vollbluͤtigkeit, beftige Schmerzen 
vorhanden find, und das Nerven: Snftem fo gereißt 
wird, daß man Convulſionen davon befürchten muß. 
Tiſſot mußte ihn eben diefer Perfon mehrmahls gebe, 
und feine Wirkung war ſchnell. Diefe Fälle find ader 
felten, und in andern darfer nicht gebraucht werden. 


N 4 | Fuß⸗ 


(70) Im Anfall raͤth Ford yce das Haupt hinlänglich zu bes 
decken, um, mo möglich, eine Ausdunſtung des Kopfes zu 
bewirken, wodurch der Anfall erleichtert werde, Die Wirk— 
ungen der Waͤrme find bey dem Aufalle insgemein vortrefts 
lich, und warme Umſchlaͤge und Baͤhungen meiſtens ſehr zu— 
traͤglich, da die Kaͤlte den Nerven ſchadet. Doch halfen 
Baͤhungen bey Hrn. F. auch nichts. Ueberhaupt muͤſſen in 
den Anfällen das Gefuͤhl des Kranfen, und der Erfolg der 
gebrauchten Mittel, am beften beftimmen, was für welche 
su gebrauchen jeyn, 
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Fußs Bäder, Kiyftiere, Aufferliche auf die Stirn 
gelegte Mittel, die von vielen Aerzten augerathen wer: 
den, fehaffen faft niemahls Erleichterung, und matten 
die Kranken allemahl ad. Mehr lieffe fid) von der Zu⸗ 
fammendrücfung des Oberaugenbählen » Nerven ar dem 
Drte, wo er aus dem Hirnfchedel heraus gebt, hoffen, 
die zumeilen auc) gute Dienfte getban hat; man müßte 
fie aber gleich in dem erften Augenblicke vornehmen ; denn 
fobald der Schmerz einmahl vorhanden ift, verftatten 
die Kranken die Berührung nicht mehr. Syn Fällen, 
wo die Migräne ſehr heftig und häufig ift, und wo der 
Kranke von nid)ts Erleichterung fpüret, Lönnte man 
ihn zerfchneiden. Die Theile, in die er fich vertheilt, 
erhalten Nerven genug vom fiebenten Par, vom zwey⸗ 
- ten und dritten Halsnerven = Par, und von andern 
Nerven-Paren, um ihre Verrichtungen aufrecht zu 
erhalten. | 


Sigaud de la Tond fagt, er babe gefehen, daß die 
Migräne vielmablsaufbörte, wenn der Sud + Pol ei: 
ner Pleinen magnetiſch gemachten Stange an dein lei: 

denden Theile applicire, und das Geficht des Kranken 
gegen Norden gekehrt wurde (71). Das Anfehen eines 

ſo guten Beobachters muß uns nothwendig Muth ma: 
chen, diefe Beobachtungen zu wiederhoßlen. 


Wenn die Migränein Unordnung geräth, und dies 

von einer Schwäche des Magens, einem Durchfalle, 

. oder einer allgemeinen Schwäche herruͤhrt, fo koͤnnen 
bittere Mittel, kalte Bäder und Mineral: Waffer, 
beilfam feyn. Tiſſot fahe zu Spa einen Kranfen 
unter diefen Umftänden, bey’ dem das Waſſer der 
Geronftere von herrlichem Nußen war, Wir haben 
oben 

(71) Elcmens de Phyfique thöorique & experimentale, To. IV. $. 
957, p. 591. Es find auch von Andern noch mehrere Kälte 


‚von den guten Wirkungen des Maguetes bey der Migräne 
befannt gemacht worden. 
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oben gefeben, daß ein Durchfall diefer Art. durch den 
Gebrauch des Armen s Theriafes curirt wurde, Er 

Wenn eine andere ſchlimme Krankheit auf die Mis 

gräne folgt, ſo darf man, bender Behandlung, dieerfte 
Urfache nicht aus dem Gefichte verliefen. Tiſſot rieth 
einer Dame, ben der die Migräne in einen Stickfluß 
ausgeartet war, ftatt aller Heils Mittel, die Efels: 
Milk), und fie war bey ihr von vortrefflicher Wir 
ung. Bey derjenigen Kranfen aber, die Aufferliche 
Krämpfe in den zum Athembohlen gehörigen Muskeln 
batte, verband er mitdem Gebrauche lindernder Mittel, 
Magen : Mittel, den mineralifcyen Kermes in ſehr klei⸗ 
nen Dofen, das Meiben des Ruͤckgrathes, welches die 
Thaͤtigkeit der Nerven mie Macht belebet, und fiefpür: 
te davon viele Linderung. Derjenigen Kranken, die 
nach 9 Jahren wieder fan, rieth erbloß ein fehr firen: 
ges Verhalten, eine ſehr thätige Lebensart, und den 
Gebrauch eines aus Magnefie und Vitterflee » Kraut 
beſte henden Pulvers, welche leßtere Pflanze er fehr häufig 
braucht. Er Iäffer von derfelben z Quent, 2 Scru: 
pel, oder aud) ein ganzes Quent mit 12 Unzen fochen: 
. den Waſſers infundiren, läffer den Aufguß des Abende be: 
reiten, ihn die Nacht hindurch fiehen, und am folgen? 
den Tageein Dritrel davon früh nüchtern, ein Drittel 
eine Stunde vor der Mittags, und das letzte Drittel 
eine Etunde vor der Abend - Mahlzeit trinken. Alle 
Örtliye Mittel, die den Schmerz heben zu fünnen 
ſcheinen, müffen durchaus vermieden werden. Schenk 
erzaͤhlt die Gefchichte eines Mannes, der fich durch den 
äufferlichen Gebrauch des Falten Waſſers feine Migrä: 
ne bob, der aber bald darauf ein beſchwerliches Hinun: 
terfchlucfen der Speifen befam, 

Es gibt Kopf: Schmerzen, die zwar das Unterſcheid⸗ 
ungs-Kennzeichen des halbſeitigen Kopf: Schmerzens, 
daß ſie nur Eine Seite des Kopfes befallen, nicht haben, 
aber doch eben die Krankheit zu ſeyn und eben dieſelbe 

Ns Be⸗ 
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‘ Behandlung zu erfordern ſcheinen. Ihre fehr ordent: 
liche Perioden, die aufferfte Empfindlichkeit, und ans 
dere mit ihnen verbundene NervenzZufälle, die Schnell: 
igfeit und KHeftigkeit des Schmerzens, das Erbrechen, 
wenn der Anfall am heftigften ift, die gleich darauf 
erfolgende Erleichterung, und der nachherige berubigens 
de Schlaf, find Zufälle, aus weichen man vermuthen 
kann, daß, falls auch der ganze Kopf, oder ein anderer 
Theil des Kopfes, als die Schläfe, ſchmerzt, die Krank⸗ 
heit doch völlig fo, wie ein halbfeitiger Kopf-E& ch merz, bes 
handele werden müffe. In Wepfer's Werke formen 
zwey Beobachtungen vor, die man vielleicht hierher rech⸗ 
nen kann. Von einer derſelben ſagt er dies ſelbſt, und 
nennt fie einen dem halbſeitigen aͤhnlichen Kopf? 

Schmerz (7°), defjen Eigenfchaften er auch wirklich ing: 
gefammt, nur die nicht, daß er bloß die Hälfte des Ko: 
pfes bärte eirfAchmen follen, hatte. 

Es gibt auch, wie bereits oben erwähnt worden ift, 
zufällige oder fyinvromatifche balbjeitige Kopf⸗ 
Schmerzen, d. i. Schmerzen, welche die Hälfte des _ 
Kopfes einnehmen,aber doch keine wahre halbſeitige Kopf⸗ 
Schmerzen, ſondern Zufaͤlle einerUrſache find, die von der 
Urfache des wahren halbfeitigen Kopfs Schmerzens fehr 

verſchieden ift. Ich werde die vornehmften Arten defr 
felden, die Hr. v. Sauvages, und nady ihm Sagar 
angezeigt hat (73), anführen, um die Gefahr, die aus 
ber Berwirrung defjelben mit der wahren Migräne ent: 
ftehen Eönnte, zu verhuͤten. 

Der balbfeitige Augen: Ropfichmersz ift derjens 
ige, dervon der Entzündung, Vereiterung, oder einer 
andern Augen: Krankheit, herrübrt, und gehörtunterdie 
Fäufigften. Man Pönnte aud) denjenigen mr. 

at 


(72) Olf. med. prad. de affe#. capit. Obf, 42 und 43. 


(75) SAUVAGES Noßlog. metliod. Cl, VIl, Art. 13, To. Il, p. 54. 
SAGAR Sflema morbor. [ymptomaticum, p. 229. 
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halb ſeitigen Kopf: Schmerz hierher rechnen, ber alle 
Tage, oͤder alle zwey Tage ſehr periodifch, mit dem Wech⸗ 
fel = Fieber wiederfommt, und überaus heftige Schmer— 
zen in dem Auge und in der einen Seite des Kopfes er: 
reger. 

Der balbfeitige Zahn : Ropffchmers ift ebenfalls 
ſehr häufig, und kann, wie dies überhaupt mit allen 
diefen faljchen haldjeitigen Kopf Schmerzen geſchieht, 


am leichtejten mit dem wahren halbfeit. Kopf: Scmer! —_ 


zen verwechfelt werden. Fabricius von Hilden ſahe ei⸗ 
neDame, die feit 4 Jahren heftige Migräne.an der linken 
Seite, vornehmlich wenn fie fich verfältete oder naß ward, 
erlitte. Alle Arten von KHeils Mitteln waren verge: 
bens verfucht worden; und da endlich Fabricius um 
Rath gefragt wurde, und fahe, daß die Kraufbeit fie) wit 
beftigem Zah: Schmerzen an diefer Seite angefangen 
hatte, der nach und nach aufgehört hatte, fo unterfuchte or 
den Mund, und fchloß gleich, Daß diefe Migräne von hoh⸗ 
len Zähnen herrühren möchte. Er riß vier davon ber: 
aus, und der Kopf-Schmerz hoͤrte auf. Fauchard har 
ein ganzes Kapitel von heftigen Kopf: Schmerzen, vie 
Durch) die Zähne veranlaffer werden. Seine erſte Beob— 
achtung betrifft einen fehr hartnäckigen Ohren» Schmerz, 
ber nur aledann wich, da ein verdorbener Zubnan Dies 
fer Seite heraus gezogen wurde; und in den folgenden 
Beobachtungen fommen die hartmäckigften einfeitigen 
Kopf: Schmerzen vor, die, wenn fe auch allen Hals 
Mitteln wiederftanden harten, jich entigten, ſodald 
man ſabe, daß fie von hohlen Zähnen herruͤhrten, und 
man diefelben heraus riß (7*). 

Die Hemicrania finualisift, nad) Hrn. v. Sauva⸗ 
ges, diejenige, die von einer Krankheit in den Hoͤhlen 
des Stirn-Beines, des vielfoͤrmigen Beines, oder in 
den Kinnbackens Höhlen herruͤhrt, deren Reitzung ſich 

auf 
(74) Ciirurgien Dentife, c. 33, To. I, p. qtı. 


J 
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auf die Nerven-Aeſte verbreitet, die der Gig diefer 
Krankheit find. Die Anhaͤufung der Säfte, die Ent; 
zundung und die Vereiterung in diefen Theilen kann 
daher Schmerzen verurfachen, die den Schmerzen der 
Migräne völlig ähnlich find. Man fahe zu Straß: 
burg einen Soldaten, der nach einer Kopf: YBunde, die 
mit einem Knochen : Bruche verbunden war, 3 Jahr 
bindurch von einer graufamen Migräne befallen wur: 
de, die allen Heil: Mitteln miederftand, und fich verlor, 
da der Kranke, nach einem heftigen Nieſen, durch die 
Naſe vielen Eiter von fich gab. Diefer Ausfluß dauerte 
24 Stunden lang; und da er fic) legte, befand fich der 
Kranke bereits vollfommen wohl. | 


Kranfheiten in erwähnten Höhlen erregen ben halbfeits 
igen Kopf » Schmerz; nicht allemahl; und eg wäre guf, 
mwenu män aus ber Gegenwart deffelben wenigitend zuwei⸗ 
len auf eine folche innerliche, verfieckte Krankheit mit Ger 
wißheit fchließen koͤnnte. Eine Beobachtung, die Hr. 
Hofr. Richter in Göttingen (7°) befannt gemacht hat, 
wird die Zufälle, die von Verlegungen dieſer Art zu entjtez 
ben pflegen, ın ein helleres Licht feßen, als die etwas all 
gemeinen Bebanptungen bes Hrn. v. Sauvagesd. Bey 
einem sojährigen Manne, der font gefund war, ſchwoll 
das obere Augenlied des linfen Auges. von felbft, und 
fchnell, dermaßen auf, daß es ganz blafgelb und aufge- 
ſchwollen bis an die Mitte der Wangen herab hing. Er 
ging dabey herum, weil die Geſchwulſt ihm meiter nicht 
befchwerlich war, und brauchte nichts. Nach) 4 Tagen 
tourde Hr. Richter zum Kranken gerufen, und fand ihn 
ven einer Betäubung befallen, fchlaffüchtig, fprachlog, 
md, in Mückficht auf die Bewegung, san dem linfen Arme 
und Beine gelaͤhmt. Mitten auf dem Augenliede des lin⸗ 
fen Tuges, welches nic)t inehr geichwollen und roth war, 
war eine kleine geſchwuͤrartige Deffnung, die vor 24 Stun 
ben entſtanden, und durch welche fehr viel Eiter abgefloſ⸗ 
fen war. Wenn Hr. R. fie zuſammen drückte, gingen nur 
etliche wenige Tropfen Eiter heraus, Sr 


(75) Obf. chirwrg. Faſc. Il, c. 4, p. 44: 
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Hr R. ſchloß aus diefen Umfländen, die Zufaͤlle ſeyn 

vielleicht von den: in der Augens Höble entftandenen Eiter, 
welcher durch das Loch, in welchem der Sehe: Verv liegt, 
in das Gehirn zurück gefloffen fey, bemwirft worden, und 
erweiterte, um dem Eiter Ausweg zu fchaffen, die ges 
ſchwuͤrartige äufferliche Deffnung. Es ging aber fein Tro⸗ 
pfen Eiter heraus, und die Duelle deifelben konnte auch 
nicht entdeckt werden. Der Kranke flarb endlich in der 
folgenden Nacht am Schlagfluß.: 

Nach dem Tode entdeckte die Leichen» Deffnung einen 
Theil der wahren Urfache und des Sitzes der Krankheit. 
Nach gefchehener Abfonderung der aͤuſſern Haut an ber 
kranken Stelle, fahe man ein wiedernatürliches Loc) am 
obern Rande der Augen: Höhle, neben dem Augenbraus 
nen⸗Loche, twelches in die Stirn Höhle ging. Im hintern 
Theile eben diefer Höhle war ein anderes Loch, durch weh 
ches bie Sonde bis in dag Gehirn drang. Das Blättchen 
_  jroifchen der rechten Stirns Höhle wurde von der Sonde 
burchftoßen, und beyde Höhlen waren voll Eıter, welcher 
häufig heraus floß. ur Urfache diefer großen Veränders 
ungen wurde ein Stückchen Stahl angegeben, welches dem 
Kranfen lange vorher einft an diefen Theil der Stirn mit 
Heftigkeit gefprungen ſey. 

Die Urfachen diefer Krankheit find, nad Hrn. R,, 
Berftopfung der Ausführungs s Gefäße, durch welche der 
Schleim aus diefen Höhlen in die Nafe geführt wird; eine 
Geſchwulſt der Schleim: Haut, welche diefe Ausführungss 
Gefäße umfleider; ein zu Dicker, die Ausführunge > Gefäße 
verftopfender Schleim. Die Folgen aller diefer Urfachen 
find: Erzeugung des Eiters in diefen Höhlen, weldyer lans 
ge in denjelben ttocken fann, die fie umfleidende Haut nach 
und nach zerfrißt, die Knochen anfrigt, fich durch Zerfreßs 
ung des Zwiſchen-Blaͤttchens, auch in die andere Hirns 
Höhle ergieft, und da durch die offene Deffnung in bie 
Naſe fliege. Diefer Abfluß des Eiters fann die Schmers 
zen lindern, und die Zunahme des Uebels verzögern, dafs 
felbe auch nicht heilen; denn dag enge Loch ift zum Abflug 
des Eiters nicht hinreichend. 

Insgemein wird die ganze Höhlung der Höhle nach 
umd nach ausgedehnt und aufgefchwollen, In dem erzähls 
ten Kalle waren gewiß @ Unzen Eiter in berfeiben, und die 


Kiunbacken ; Höhle kann noch leichter ausgedehnet Babe: 
/ we 


+ 
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weil ihre Wände dinner find. In den Hirm- Höhlen liegt 


oft die Urſache von Krankheiten, die durch Fein Mittel cus 


rirt werden Finnen. Der Eiter zerfrißt entiweder die innes 


re Wand, und ergießt füch auf dad Gehirn, oder durch« 
bricht die äuffere, und ergießt fid in das Zell: Gewebe, 


Wenn das Uebel von einer Aufferlichen Urfache entffanden 


it, aͤuſſert es ſich durch einen zunehmenden, mit einer 
Hige in dev Stiru verbundenen Schinerz, wobey die Haut 
an der Stirn nicht verändert wird. Auf diefe, nach eins 
tgen Tagen fich Iegende Zufälle folgt ein ſtumpfer, drücken» 
ber, freffender, nach und nach zunehmender Schmerz, wels 


“cher anzeigt, daß Eiter ich erzeugt hat. Uber dies ift 
- nicht alleinahl der Fall, oft find nur fehr wenige Zufälle 


des erzeugten Eiters vorhanden, und bloß ein flumpfer, 
dem eines Stock-Schnupfens gleichender Schmerz; und - 


die Diagnoſis diefer Kranfpeit iſt uͤberhaupt Aufferft 


ſchwer. 


Ein Ausweg muß dem Eiter verſchaffet, und in dieſer 
Abſicht der Naſen-Gang geoͤffnet werden; aber dies iſt 
ſchwer, und nicht hinreichend. Beſſer iſt es mit dem Tre⸗ 
— Oeffnung zu machen, der aber oft freylich dem Kran— 
* ‚ wegen der geringen Zufaͤlle, nicht angezeigt zu ſeyn 

yeint. 


Man ficht aus diefen Bemerkungen des Hrn. Richter, 


Daß die Urſache des halbſeitigen Kopf-Schmerzens, wenn 


eine Verſtopfung oder Vereiterung der Dirns Höhlen zum 
Grunde liegt, febr fchwer erfanne werden koͤnne; und fie 
geben ung zugleich über die Behandlung der von bdiefer 
Urjache entflandenen Migräne das nöthige Ficht. Da dies 
fe Urfache gewiß häufiger ift, ald man wohl glauben mag: 


ſo waͤre zu wünfgen, daß ihre Unterſcheidungs⸗Kennzei⸗ 


chen gewiffer, und die Augfichten, fie zu curiren, erfreulis 


- cher ſeyn möchten. 


Urfachen eben diefer Are, Knochen-Auswuͤchſe, 
Scirrhen, wäfferige Geſchwuͤlſte, u. ſ. w. die ihren 


Sitz oben in der Naſe, im Thraͤnen-Sack und in al 


len Höhlen des Hirnfchedels, haben, Fönnen ebenfalls 


- die Migräne veranlaffen. v. Sauvages fahe einen 
Diann, der eine habituelle, aber oft fehr ſchwache, zus 


weilen 
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weilen aber fehr heftigen Kopf Schmerz an eben der Sei: 
te hatte, wo fich in feiner Naſe ein Polyp befand, 

Zu diefer Verſchiedenheit muß auch diejenige Mis 
gräne gerechnet werden, die eine Frau erlitte, der'man 
den Staar gejtochen hatte, der wieder in Die Höhe ges 
ftiegen war, und alſo eine zweyte Operation erfordert 
harte. Der Augens Arzt arbeitete über eine Viertel— 
Stunde im Ange, ehe er ibn wieder niederdricken Fonns 
te. Dieje Operation harte für das Auge feine ſchlim⸗ 
me Folgen: es thränte nur etwas mehr, als gewoͤhn⸗ 
lich, hinderte aber das Sehen nidyt. Mach 8 Tagen 
aber erlitte fie graufame Schmerzen an diefer Seite 
an dem Auge, ander Stirn und an dem Schlafe, wel: 
che zwar zuweilen aufein Mahl aufbörten, bernad) aber 
doppelt heftig wiederfamen, und fi), ob man gleich vies 
le Mittel gebrauchte, nach 3 Monarchen doch noch nicht 
gelegt hatten (76). | 

Auf diefe Arc der Migräne kann die von Inſecten 
berrührende folgen, die eigentlicd) nur eine Verſchie—⸗ 
denheit derfelben if, und, wie die vorhergebende,von einer 
Keißung in dem Innern der Naſe, oder in den Hößlen . 
derjeiben, aber nur von einer von Inſecten bewirften 
Reitzung, berrübrt. Ihre Exiſtenz ift durch mehrere 
Beobachtungen bewirfen, die Hr. v. Sa vages ange: 
jeigt, und von welchen Moraagni einige erläutert 
baı (77). Selbſt Boerhaape fahe ein merklic)es Bey: 
fpiel dieſer Art bey einer jungen Perſon (7%), 

Ä | | Die 


(76) Wepfer de affect. capit. Obf. 53, p. 143. Inter den Huͤlfs⸗ 
Mitteln, die gebraucht wurden, waren, wahrfcheinlicher 
Weiſe, auch ſchaͤdliche, 3. B. Blafen: Pflafer, die in Zäls 
len dıefer Art niemahls nüglich ſeyn Fönnen. 

(77) de — eb. daſ. 58. Morgagni de cauſis & ſedibus mor- 
bor. Epiit. 1, $. 9. Fabricins Hildanus Obfl! Cent. I, Obi. 
s. ©. auch Wohlfart diſſ. de vermibus per nares excreris, 
Hal, 1768, 4. j \ 

(78) Ge. Zacharides obf. de hemicrania rebelli er perauam acerha 
a verme, in nare finiftra hofpitante, excitata, ff, jn Nov. Fer 

rhyf- 
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Die von den Nieren berrührende Migräne ift be: 
reits von Bartholin, und nachher von Baglivi, beobad): 
tet worden. Sie rührt von einem Steine inden Nieren 
ber. Die von einem Stod-Schnupfen berrährende, 
entftebt von einem bloßen Catarrh des Gehirnes, ift aber 
ſehr vorüber gehend, und erfordert felten eine befondere 
Behandlung: | 
Die zurück getretene Ausdunſtung, oder ein auf 
einmahl gehemmter wäfjeriger Ausfluß in den benach⸗ 
barten Theilen, kann ebenfalls einen heftigen Echmer; 
in der Hälfte des Kopfes verurſachen. | 
Fin Mann hatte nach einem fchtwachen Fieber etwas 
Schmerz und Klingen im rechten Ohr, darauf fand fich 
ein langwieriger und toäfferiger Ausflug aus eben diefem 
Dhre; und nad) einer heftigen Erkältung, der er ſich aus⸗ 
- fegte, wurde er von einem fo heftigen Kopf Schmerzen an 
dieſer Seite befallen, daß er nicht fhlafen, nicht fprechen, 
nicht effen, und nur mit vieler Beſchwerde ſchlucken konn⸗ 
te. Diefer Zuftand hielt 3 Wochen lang an, morauf fich 
eine Ohren s Gefchwulft einfand, und die Migräne vermins 
derte fich, ſo wie die Ohren» Drüfe mehr aufſchwoll (7?). 
Ich fehliege die Geſchichte des halbfeitigen Kopf: 
Schmerzens mit einer fehr wichtigen Beobachtung, 
die in den Beobachtungen der Aerzte zu Breslau vors 
kommt (8°). : 
Ein Mann, der in feiner Jugend fehr geſund gemefen 
war, befam im männlichen Alter heftige Kopf» Schmerzen, 
und hernach eine Hemiplegie, von welcher er durch Quect⸗ 
filber  Einreibungen befreyet wurde. Einige Zeit darauf 
erlitte er heftige Gicht: Schmerzen, und da er diefelben 
nicht ausſtehen fonnte, badete er, anfänglich die Füge, und 
nachher über 40 Mahl den ganzen Körper in Waffer, in 
welchem glühendes Silber abgelöfcht worden war. Die 
Gicht: Schmerzen verloren fih, an deren Statt aber wurs 
de 
phyf. med. Acad. Caf. Nat. Car, To. IV, (Norimb, 1770, 4.) 
Obl. 39, p- 187 —. 189. 
(79) Wepfer, Obf. 52, p. 141. 
(go, Hiftor. morb. Vratisl, 50. 
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be er von unaudfprechlichen Kopf s Schmerzen befallen, 
Das Uebel beginnt mit häufigen Thränen, etwas Convul⸗ 
fivifhem in den Augen, einem Klingen in ben Ohren, 
und einer Uebelkeit, und robem Urin. Der Schmerz; bes 
fälle die linfe Seite ded Kopfes am häufigften, bald aber 
eine, bald die andere Stelle, fängt ſchwach an, gebt aber 
ſchnell fort, und ift nie heftiger, als wenn er die Wurzel 
des Auges befaͤllt. Zuweilen verbreiter er ſich über die 
Kinnladen, die Lippen, die Schultern, big an die Bruft, 
und geht auch in die rechte-Seite iiber. Don. Zeit zu Zeit 
erzeugt ſich auf dem Nacken eine rothe, fehr empfindliche 
Geſchwulſt, die man nicht anrühren fonnte, ohne ihm die 
beftigften Schmerzen zu erregen. So lange der Schmerz 
dauert, <und diefer dauest 12 big 15 Stunden,) fann der 
Kranke fein Licht fehen, feinen Mund nicht öffnen, und 
nicht frey athmen. Menn er am heftigfien ift, entſteht 
ein Erbrechen, und der Anfall endigt fich mit dicfem Urin, _ 
der einen häufigen Bodenfag abſetzt. Der Kranfe bleibe 
aͤuſſerſt ſchwach, und fo empfindlich, daß man feinen Theil 
zu berühren, ſich getrauet. 


In diefem Falle ſcheinen die Efelss Mitch, die Chi⸗ 
na: Rinde, zum Getraͤnk das Gelterfer Waſſer, und 
häufig aufdie Fuß + Sohlen gelegie gelinde reigende Mit: 
tel, die angezeigten Heils Mittel zu ſeyn. 


Diejenige befondere Gattung von Kopf : Schmers 
jen, weldye bupochondrifchen und hyſteriſchen Perfor 
nen beyderley Geſchlechtes eigen ift, und mo die ſchmerz⸗ 
hafte Stelle nidyt breiter ift, als ungefähe die Kuppe 
oder der Kopf eines Nagels, wird der hyſteriſche Na⸗ 
gel, Clavushyftericus, Fr. Clou hyſtérique, genannt. 


Der Nagel ift ein Schmerz in einem Fleinen Theile des 
Kopfes, der fich nicht weiter, als einen halben, oder 


boͤchſtens einen ganzen Zoll in der Rundung, verbreis 


tet, zwar feinen fehr feften Sig bat, am häufigiten aber 
die Gegend der Seiten : Knochen des Kopfes, und das 
. Hinterbaupt- Bein, als die Gegend des Stirn: Beir 


nes oder der Schlaf: Beine, einnimmt, Dieſer Schmerz 
Def. Enc.XLIVEh,. > bes 


210 | Kopf :Schmerz ber Pferde, 


befaͤllt am meiſten hyſteriſche Frauensperſonen, zuwei⸗ 
len aber auch hypochondriſche Mannsperſonen. Er 
macht nicht, wie der halbſeitige Kopf⸗Schmerz, eine 
vor Jich felbft beftehende Krankheit aus, und man kann ihn 
daher ald ein Symptom der Hyſterik und der Hypochon⸗ 
drie betrachten. Er bat aber doch, mitdem halbfeitigen 
Kopf Schmerzen, in Anfehung defien, Aehnlichkeit, 
daß er nur eine Seite des Kopfes einnimmt, fehr heftige 
Schmerzen erregt, die Sydenham mitder Empfindung 
vergleicht, die eine in das Fleifch geftecfte Nadel 
‚ verurfacyet, "daß er von einem im Magen und 
Gedärme liegenden Fehler herrüßrt, und daß er oft ein 
Erbrechen einer grünen Galle verurfacher. Aufferdem 
ift fein Gang, auch ſelbſt in den Anfällen nicht regulär, 
Man hat gefehen, daß diefe Krankheit 7 bis 8 Tage, 
ein ander Mahl aber nur etliche Minuten lang, anges 
halten bat. Sie verändert oft ihren Ort fehr ſchnell, 
nimmt aber niemable zwey Stellen zugleich ein. Gie 
wird eben fo, wiedie Haupts Krankheit, (f, im XXVIE 
Th. ©. 366, fgg.) behandelt, | 
Das Hyfterifche Ey ift von dem Nagel bloß in Ans 
ſehung feiner Geftalt, die fein Nahme anzeigt, unters 
fehieden, und daher mit dem Nagel einerley Zufall, 


* * 


* 
Auch Thiere, inſonderheit Pferde, Rindvieh, und 
Schafe, find den Kopf» Schmerzen unterworfen. | 
Das Haupt: Weh oder die Ropf: Schmessen 
der Pferde, nennen die Pferdes Aerzte gemeiniglich 
bie zaupt: Sucht; und von einem Pferde, welches die 
Haupts Sucht hat, fage man: esfey haupt⸗ſiech. Die 
Pferde find unftreitig den Mervens Krankheiten eben 
ſowohl, als die Menfchen, unterworfen, obgleich nice 
. fo. Häufig, als diefe, welches vornehmlich diefer Thiere 
einfachen Diät, die nach ihrer Natur eingerichtet ift, 
und weil fie jtets in Bewegung find, zugefchrieben wer⸗ 
den 
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den muß. Wenn ein Pferd die Ohren mehr, als ge: 
mwöhnlich, herunter hängen, wie auch den Kopf jinken 
laͤſſet, ſich gegen die Krippe ftellt, fehr fihläfrig thut, 
und dabey fo matt ift, daß es, wenn manesvonder Stelle 
führe, taumelt, fo find diefes Zeichen, daß es Kopf: 
Schmerzen empfinde, - Re " 
Der Kopf: Schmerz bey dem Pferde, kann eben 
wie bey dem Menfchen, von vielerley Lirfa yen her uͤh⸗ 
ven, als: von dickem und zähen, hitzigem und mallen- 
den, oder auch fcharfen Blute, wovon die Adern aus: 
gedehnt oder gejpannt, und wodurch in den Hirns 
Häuten die zarten Faͤſerchen gedrückt, gepricfelt oder 
jerriffen werden; wenn Geſchwulſt, Vollbluͤtigkeit, 
re oder Entzündung im Gehirn vorhanden 
nd. 
| Wenn zu dem Kopf Weh nur allein die Erhitzung 
Gelegenheit gegeben hat, und das Pferd fonft gefimd 
ift, fo ift Beine Gefahr zu befürchten, denn die Aball: 
‚ ung des Blutes legt ſich von felbft wieder, und der 
Schmerz; hört wieder auf. Es ift alfo nicht noͤthig, 
weiter etwas zu gebrauchen, als daß man das Pferd in 
MRubelaffe, und ihm mäßig zu freffen gebe. Sollte 
aber dody die Erhitzung fo ftarf geweſen feyn, daß die 
Adern zu fehr ausgedehnt worden find, muß man ihm | 
fofort eine Bug :Ader öffnen, undein mit altem Waſ⸗ 
fer, worunter ein Drittel Campher : Spiritus gemifcht 
worden ift, benetztes Tuch um den Kopf fihlagen. 
Sollten ihm die Augen bernad) trübe werden, ‚oder fich 
fonft ein Mangel des Gefichtes zeigen, muß man dir 
Aderlaͤſſe an einer Hals: Ader mwiederhohlen, und bloß 
mit Sampber - Spiritus angefeuchtere Baͤuſchchen über 
Die Augen legen. i 
Es gibt auch ein Kopf: Web, welches nicht von Erhitz⸗ 
ung, fondern von gehemmter Circulation des ‘Blutes, 
berrüßre, welches feinen Grund in einem zaͤhen Schlei: 
me bat, der fidy bey dem Blute befinder, und Die m 
O 2 en 
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ſten Gefaͤße hier und da verſtopft. In dieſem Falle 
nimmt man: rohen Spießglanz 1% t&.; Queckſilber, 
8 Loth, und Schwefelblumen, 4 Loth, thutes zufam: 
menin einen Mörfer, und reibt es darin fo lange, big 
es ſchwarz wird, und feine Kügelchen von dem Queck⸗ 
filber mehr erfcheinen. Alsdann thut man dazu: ges 
rafpelt Franzofen= Hol, 12 Korb; Galgant, Zitmer, 
von jedem 4 Loth; Wachholderbeeren, Korbeeren, Co: 
tiander und Kümmel, von jedem 2 Loth; diefe wohl 
gepülverte Species macht man mit Honig zu einem Teig, 
und gibt dent Pferde alle Morgen 4 Loth davon ein, 
worauf man es eine Stunde lang auereitet, nach dem 
Ritte 2 Stunden faften, alsdannaber warm angemachte 
Kleyen freffen, und lauliches Waſſer faufen Iäffer. 


Die neuern Pferde» Aerzte gedenfen auch einer fo 
genannten Stirn Kranfheit, von welcher ich beydies 
fer Gelegenheit zugleich handeln wil. Man erkennt 
diefe Krankheit daran, Daß das Pferd rorhe und ges 
ſchwollene Augen hat, die es gefchloffen hält, und wors 
aus Waſſer fließt. Es verliert dabey die Luft zum 
Freſſen, läffet den. Kopf finfen, hat ein fchleimiges 
Maul, mit einer wiedernatürlichen Hige darin, und 
legt fich nicht gern. Der Urin ift Elar und roͤthlich, 
und der Mift bart. Zuweilen bemerkt man bey diefer 
‚Krankheit ein Fieber, welches aber ein geſahruiches Zei⸗ 
chen iſt, und die Cur erſchwert. 


Die Urſache dieſer Krankheit ſcheint eine Erhitz⸗ 
ung des Blutes von uͤbermaͤßiger Arbeit zu ſeyn, wel⸗ 
ches durch die Puls⸗Adern ſtaͤrker zufließt, als es durch 
die Blut-Adern wieder abfließen kann, daher es ſich 
nothwendig verdicken, und in den kleinen Gefaͤßen Ver⸗ 
ſtopfungen ver — muß. Der Kopf leidet aber vorzuͤg⸗ 
lich dabey, weil er dem Herzen nahe liegt, und durch die 
Haͤls⸗ Puls adern eine große Menge Blut gu ibm gebracht 


wird. Daß aber auch der ganze Koͤrper dabey leide, 
be⸗ 


la 


Kopf Schwer; der Pferde. 213 


beweifen die uͤbrigen angezeigten Zufälle, und das dazu 
Fommende Fieber. 

Man muß, nady Hrn. v. Sind Vorfchrife (*), for 
gleich beyde Adern am Halſe öffnen, auch, wenn es 
noͤthig ift, und das {Fieber nicht nachläffet, den Aders 
lag wiederhoblen, und öfters ermweichende, abführende _ 
und erfrifchende Kinftiere gebrauchen. Die Haar: 
©eile, oder das Reder: Steefen vorn an der Bruft, 
werden ebenfalls von Nutzen ſeyn, wobey man folgende 
Mirtur alle 3 Stunden, bis zuvölliger Genefung, vers 
ordnet. ur 


Be. Pulv. rd. cichor, 
polypod. ää 2ij. 
chin. 31]. 
Sal. tart. 
Nitr. a Ziij. 
Antim. diaphor. 3]. 
Croc. mart. aperit. Ziß. 
Tin&t. antim. tartarif. 3ij. 
Spir. fal. ammon. 3ij. 
nitr. dulc. Ziß. 
Aqu. petrofel. $&ij. 
M. D. 
Hiervon wird 4 Mößel durd) einen Trichter auf 
ein Mahl eingegeben, nachdem die Mirtur vorher wohl 
umgeſchuͤttelt worden ift, 
Folgendes Kiyftier kann täglich 2 bis 3 Mahl appli: 
cirt werden. 


93 J Be. Scor. 


(*) Im vollſtaͤnd. Unterricht in den Wiſſenſch. eines Stallmeis 
ers 2c. (Götting. 1775, ar. 3.) ©. 672, f99. 
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Be. Scor. antim. Zy. 
Rd. alth. ineiſ. 
PFI. malv. 
chamom. ãã Mj. 
Sem. cumin. vulg. 
Sal. polychr. aa 2j. 
Coqu.in Aqu. comm.Menf.ij.ad confumt. 
quart= partis. Colaturæ add. 
Ol. laurin. Zv. 
D. S. Klyſtier, auf 3 Mahl. 


Daß die angegebene Urfache dieſer Krankheit die 
wahre fen, erhellt aus den Beſichtigungen ber Pferde, 
die an der Stirn: Kranfheit geftorben find. Man hat 
die Hirn» Häute öfters ganz ſchwarzroth, und die feinen 
Adern im Gehirn, welche fonft weiß find, ganz roth 
und mit Binte angefüllt gefunden. Vermuthlich wird 
alfo auch diefe Krankpeit mit heftigen Kopf» Schmerzen 
verbunden feyn. 

Wenn die. Stirn: Krankheit noch nicht in ihrer voͤll⸗ 
igen Stärfe das Pferd befallen hat, die Zufälle aber 
zeigen, daß das Pferd Kopf: Schmerzen babe, die es 
nicht, wie der Menfch, durch Worte anzeigen kann, fo 
bat man die Urfache davon aufjufuchen, und dienliche 
Mittel dagegen zu gebrauchen. Der Aderlaß an den 

vordern oder intern Schranf Adern muß ſogleich vor⸗ 
genommen, und allenfalls wiederhoblt, ein Haar : Geil 
zmwifchen beyde Vorder ⸗ Beine gefegt, und erfrifchende 

- Kinftiere, täglich 2 oder 3 Mabl, applicirt werden. 
Daben kann man folgende Mirtur zu z Nößel alle 3 3 
Stunden verordnen, 


Be. Pulv. 
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Be. Pulv. papar. alb. 2ij. 
Sem. 4 frigid. decort. Züij. 
Nitr. dep. Ziß. - 
Sachar. 2ij. . 

Aqu. lattuc. 
portulac. aä thij. 
Extr. verben. Zviij. 
M. D. 


An ftatt des Heues und Hafers, gibt man Mehl 
und Kieyen, und lauliches Waſſer zu trinfen, worun⸗ 
ter in jedem Eimer 3 Unzen Magnef. alb. und 4 Unzen 
Honig gerührt worden find. 2 Ä 

Bisweilen kann eine im Gehirn ausgefloffene und, 
ſtockende Lympha die Kopf Krankheit verurfachen. Als⸗ 
dann wird, auffer den vorigen Mitteln folgende Latwer⸗ 
ge befondern Nutzen verfchaffen. : :: — 


Be. Alo&s opt. fucc. rofar.'ter. infuccat. #6). .. 


Diagryd. {ulph. 2ij. 
Myrrh. 
Maftich. a3 2]. 
Syr. de ftoechad. Ziv. 
Mell defpum. #&£. ; | 
M. F. Elect. D.S. alle Morgen einer Balls 
Nuß groß einzugeben. ' 


Kopf» Schmerzen überfallen auc) das Rind - Vieh 
oft; und es gibt diefelben dadurch zu erfennen, daß 
ihm häufig das Waſſer aus den Augen und der Nafe 
läuft, daß es fich hin und her wendet, und klaͤglich thut, 
daß das Maul aufgelaufen und wiedernatärlich heiß iſt, 
Das es wenig frißt, und die Obren hängen laͤſſet. Um dem⸗ 
felben zu helfen, zerftöße man Knoblauch, gießt Wein 
darauf, laͤſſet ihn 2 Stunden ſtehen, und fprigt es ibm 
in die Naſenloͤcher; man nimmt ſie auch, dabey in Acht, 
Daß fie nicht den Kopf — Oder: man reibt ih⸗ 

| 4 a nen 


— 
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nen die Zunge mit geſtoßenem Thymian, Wein, Knob⸗ 
lauch, und Salz, oder aud) mit Spießglanz und Wein. 
Man Fann fie auch eine Handvoll Lorbeer "Blätter oder 
Granaten » Rinde freffen laffen. = | 
Wenn Schafe Kopf Schmerzen haben, welches 
man daran erfennt, wenn fie nicht frefjen wollen, und 
den Kopf hängen laffen, öffnet man iknen die Haupt 
Ader, und ſteckt Teufels- Dre in das Ohr. 
Ropf⸗Schmuck, ſ. Ropf-Pus, oben, ©. 70,f99. 
Zopf» Stein, bey den Mäurern, Steine, welche vor 


den andern hervor ftehen,, und auch Brag- Steine 
‚ genannt werden; f. diefes Wort. | 


ar 3 » Stellung, bey den zeichnenden Künften; f. oben, 
- 17. 

Ropfs Steuer, f. Ropf-Beld, oben, ©. 34, fog. 

- Ropf: Ssiimme, in der Singe- Kunft, die mit der Fals 
ſet⸗ oder Fiftel - Stimme verbundene ruft: Stimme. 


Bopf-Stüd. 1. Ein Städ von dem Kopfe. Das 
Kopf⸗-Stuͤck von einem Fiſche. 


2. Eine filberne Muͤnz⸗ Sorte, wonach in Fran: 

Een, Schwaben, Bayern, am Rheins Strehine und al- 
len denen Orten, wo die Batzen gelten, gerechnet zur 
werden pflegt. In Boͤheim gilt ein Kopfſtuͤck 20 
Kreutzer, oder 10 Albus, oder 4 ſchwere und 5 leichte 
Batzen, oder 5 Gr. 4 Pfenn. Conventions: Geld; ih⸗ 
rer 3 machen ı Gulden; und 45 einen Reiche: Thaler, 
- wiervohl fle Hor einiger Zeit etwas herunter gefeßt 
worden find, indem ı Kopfftüd 1750 in Frankfurth 
“nicht mehr als 19 Kreuger, und in Coͤln 175 Abus, 
“oder 26 Fettmaͤnnchen gegolten hat. Es gibt auch 
* Kopf⸗ Stuͤcke, deren eines 2 Gr. 8 Pf. mache. 
In Bremen, Weftphalen ꝛc. gilt 1 Kopfs Enz 12 
rot, 
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Grot, oder 60 Schwaren, und alfo 4 Ggr.; in Däs 
nemarf 20 Schill. cöurant, oder 5 Gr. 10 Pf. 
In Nuͤrnberg madyen 3 Kopfitücfe einen Gulden, 
43 aber einen Thaler. In Frankfurth am Mayn hält 
es 5 Batzen, 10 Albus, oder go Pfennige. Man 
hat auch engliſche und fpaniiche Kopfftäcke, welche im 
Reiche 20 Kreußer, oder 5 Gr. 4 Pf. meißnifcher 
Waͤhrung, gelten, In England iſt es eben fo viel als 
1Schillingſterling, und geben 5 Kopfflücfe auf ı 
Krone. Sie haben den Nahmen von dem darauf 
geprägten Kopfe des Landes s Herren. In Frankreich 
wurden fie zuerft unter Ludwig XII. im J. 1513. gefchlas 
gen, und Gros Teftons, im Lat. Teftones, Groſſi Ca- 
pitones, genannt. Giegaltenanfänglich ro, unter Stanz . 
1I. aber fyon ı2 Cole. | 


85 | 1 Kopf: 


‚ 


Schror] Kor. J Werth. | Werth, Werth. 
im 20Fl. Fß. ſin Caſſ. Gelb. im 24 RI. Fuß. 
Piſt. a5 Rtl.Piſt. a43Rt. Piſt. a6 Del. Piſt. a9 Fl. 


ı Kopfftüd von 20 fr. | | * OR 
Deftr. oder Convent. 
j Geld, in Oeſtreich | 138 Y5 9 6 54 „316 4 24 


3 — halbes ditto von 20 





BD Kr, in Oeſtreich | 81 8 — 2 81 3544313 22 12 
* — von 12 Grot, in 
E Bremen ⸗— — — 4 — 5 4149 2 
— von ꝛo Schill, Cour. — 

im Dänemaf --- | — bo —15 10 8 13 7 — 264 
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Ropfs Tracht, ſ. Ropf-Pus, oben, ©. 70, ſgg. 
ARopf : Umfchläge, in Bopf = Schmerzen, f. oben, 
©. 133, f89- £ ; | 
Kopf: Wafferfucht, f. unter Waffer : Sucht. 
Ropf-Web, f. Aopf:Schmerz, eben, S. 130, 


99- 

Aopfs Weide, ein Nahme der gemeinen weißen 
Weide, Salıx alba Zimn,, weil fie alle 3 oder 4 Jahr 
geköpfer oder gefopper wird; daher fie auch Kolb: 
Weide und in Nieder: Sächfen Potts Weide heißt, 
Siehe Weide. | 

Ropfs Wurb, Phrenitis; ſ. Tob»Sucht. 

Ropfsdeug, f. Ropf:Pug, oben, ©. 70, fog. 

Aopfzeug Nadel, f. unter Nadel. 

-Aöpfchen, f. 1. Kopf, oben, ©. 1. 

Aöpfel, beißt in Regensburg, (mo es Kipfel ausge: 
fprochen wird,) ein Getränf- Maß, weldyes ungefähr 
einem fächfifchen Maße gleicht. 

Adpfen, wird auf doppelte Art gebraucht. 

1 Als ein Neutrum, mit dem Hilfe: Worte 
haben, Köpfe bekommen, mo es befonders von dem 
Hopfen gebraucht wird, wenn deffen Köpfe anfangen 
zu reifen. 

2. Als ein Activum, 

ı) Der Roppe berauben, beſonders in der 
Land» Wirthfchaft, wo die Weiden gekoͤpfet wer; 
den, wenn man ihnen. die oben um den Stamm her: 
um ftehenden Zweige abhauet, welches an andern Or: 
ten koppen heißt. Im Tobafsbaue wird der Tobak 
geköpfer, wenn man den Herz Poll deffelben aus— 
N damit fich der Saft allein in die Blätter ver: 

rdite. 

Daher abkoͤpfen, das Frequentat. von ab⸗ 
kappen, abſchneiden, abhauen, welches einige 
Mund-Arten abkoppen ausſprechen, oder auch 
von Kopf, welches auch zuweilen einen dom 

ip 
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Gipfel bedeutet; die Spige einer Sache abbrer 

chen, fonderlich in der Land» Wirtbfehaft, von 

Planen. Den Tobaf abföpfen, d. i. Die 

Bipfel au den Stängeln abbrechen. Die Baͤu⸗ 

me abköpfen, Fr. erdter, welches an einigen 

ö Orten auch abmunzen genannt wird. Siehe 
5 auch AbEspfen, im I Th. ©. 97, f. 

Anespfen, bey den Nadlern, den Kopf eis 

ner Nadel mit der Wippe aufftampfen, weiches 

- auch auf koͤpfen genannt wird. 

2) Schröpf: Köpfe, fegen, im 9 . L., mo ed in 
— Gegenden auch koͤpflen lautet. Jemand 
koͤpfen. | 
3) Des Kopfes mit dem Schwerte berauben, 
im Dberd. abköpfen, wo es im g. L. für das anfläns 
digere enthaupten uͤblich ift, aber nur von der gerichtlis 
chen Hinrichtung mit dem Schwerte oder Beile ges 
braucht wird. 

Das Köpfen, Enthaupten, oder die Enchaus 
ptung, 2. Decollatio, Fr. D&collation, mar feine 
bey den Juden gewöhnliche Lebens» Strafe. Nur 
ein Mahl wird ihrer gedacht, ı Mof. 40, 17. aber 
da ift es eine aͤgyptiſche, und nicht eine hebräifche, 
Strafe. Es war zwar bey den Hebräern die Strafe 
mit dem Schwerte üblich, aber fie wurde nicht, wie 
bey und, durch das Abhauen des Kopfes vollzogen, 
fondern man brauchte folches fo gut man konnte. 
Wenn der Goel das Blur feines Verwandten an dem 
Mörder rächen wollte, fo fonnte er ihn tödren, auf 
mas für Art er wollte Das Schwert war freylich 
“hierzu. das bequemfte Werfjeug, mit dem er ihn ent: 
weder geradezu, oder hinterwärts angriff, und ihm 

eine tödliche Wunde beybrachte, wo er am beften das 
zu Eommen konnte. Wahrſcheinlich ftieß er ihm fols 
ches in den Leib. Wenn auch vom Abhauen des 


Kopfes hier und da in der Bibel etwas vorfommt, fo 
ges 
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geſchahe dieſes erſt nach dem Tode zur Beſchimpfung. 
Da die Söhne Rmmon's den Isboſeth toͤdteten, fo 
ftachen fie ihn erſt todt, und hieben ihm hernach den 
Kopfab; 2 Sam. 4,7; Ein gleidyes Schickſal wies 


derfuhr dem Aufrüprer Seba; 2 Gam. 20, 22. 


Auf gleiche Art ließ Juda dem Nicanor den Kopf und 
. die rechte Hand abbauen, und folche in Jeruſalem zur 
Beſchimpfung aufbängen. Auf folche Art gefchabe 
bey den Juden Enthauptung, ohne daß fie decol- 
landi artifices halten. | 


Ben den Römern gefchahe die Enthauptung, 
gleich nach vorbergegangenem Staupenfchlage, : von 
einem Raths⸗Diener oder Littor mit dem Beile, und 
wurde unter den Lebens-Strafen als die gelindefte, und 





fo gar alseine gute Todes Art (Mors bona) (!), anges 


feben; wiewohl, da der Littor auch mehr Hiebe, als 
Einen, that, fie dennoch auch ſchmerzhaft genug werden 
Fonnte (2), zumahl er nad) drey frifchen Hieben nicht 
mehr hauen durfte, und alfo der Delinquent, wenn er 
nicht recht war gehauen worden, halb todt liegen blieb(3), 
wiewohl der Lictor auch fodann gemwärtig fenn mußte, 
daß ihn Das Volk mit Steinen heim begleitete (3). Es 
gefchahe die Enthauptung zur Zeit der freyen Republik 
ohne Unterſchied mit dem Beile (5). Unter den Kai: 
fern pflegte man fid) bey der Euthauptung des Schwer: 
tes und Beiles zu bedienen, bis endlich der Gebrauch 
des Beiles zu den Zeiten des Kaifers Aler. Severus 
garaufbörte. Zuden Zeiten, da noch zugleich das Beil 
im Gebrauch war, wurde die Hinrichtung mit dem 

| Schwerte 


(1) Lafbant, de mort, perfesut. c. 22. 

(2) Cicero pro Sexto Rofcio, c. 29, 

(3) Hiltor, Paffion, Cæciliæ &c, ap, Pitiffum, f, t. Decollatio, 
(4 Cic, Verr. V. c. 45. | 

(5) Fuvenal, Sat. VL. v, 268. 
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Schwerte für weniger fehimpflich, als die mit dem Beile 
gehalten (6), i | ' 
Hr. Prof. Weftphalbehaupter, in feinem Criminal; 
Recht, (Lpz. 1785, gr. 8.) ©. 100: die in dem röm- 
‚ifehen Rechte vorfommende Poena gladii fep das nicht, 
was wir jegt darunter verftehen, fondern die Condem- 
atio ad Indos gladiatorios. - Allerdings war Poena gladii 
An ber Regel nichts anders, als Todes » Strafe durch Ents 
bauptung mit dem Schwerte, md man müßte den fo 
deutlichen 1. 8. d. r. D. de poenis Mo fie als die gewoͤhn⸗ 
lichfte vorgefchrieben und von andern, Toded- Arten unters 
fhieden wird, niemahls gelefen haben, wenn man daran 
zweifeln wollte. Vermuthlich aber hat fih Hr. Weit 
phal durch den l. 1. D, de abigeis und die dortigen Wors 
te: abigei, cum duriffime puniuntur, ad gladium damnari 
folent, zu feinem irrigen Sag verleiten laffen. Hier wol⸗ 
len die meiften nach dem Zufammenhange der folgenden 
Worte den ludum gladiatorium verftehen; ſ. Boehmer de. 
abigeatu, $. 31, not. d., ob ed wohl noch fehr zweifelhaft‘ 
if. Hr. W. aber, dem bies in einer dunfeln Erinnerung 
vorgeſchwebt feyn muß, will daraus auf unglaubliche Art 
gar eine allgemeine Erklärung der Poenae gladii machen, 
Rivinus de poena gladii apıd Romanos. Lpf. 1737. 
— — e vſu gladii in ſuppliciis apud Romanos. Frf. 
»7 9 


Die 


(6) Hor. L. a, c. 5. Daher auch Kaifer Antonius Caras 
calla, in beffen Gegenwart der vortreffliche Juriſt Pas 
pinianus von den Soldaten mit dem Beile hingerichtet 
wurde, zu dem Percuflor fagte: Gladio te exequi oportuie 
meuın iuflum, non fecuri, Spartianss, ın Ant, Caracall, c. 4. 
& in Ant. Gera, c. & . 

Antonius Gällonius, de cruciat. Martyr. p. 405, Fehrt es 
um, und fast, daß man es für einen fchimpflichern Tod ges 
achtet habe, wenn jemand mit dem Schwerte hingerichte 
worden fey, als.mit dem Beile; und daß daher Caracal 
1a demjenigen, der den Papinian enthauptete, einem 
Verweis deshalb gegeben, daß er denfelben fo gelinde, 
naͤhmlich mit dem Beile, hingerichtet habe, da er es, su 
mehrerer Befchimpfung, mit dem Schwerte hätte thun fols 
len; melcher Meinung auch Baronius, To, Il, Annal, ad A. 
C, 236, no, 3, if. 
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Die Enthauptung ift eine noch heut zu Tage übliche 
Lebens s Strafe, und wird unter die geringern Stra⸗ 
fen gerechnet, und unter diefen für reputirlicher, ale 
das Hängen, gehalten. An einigen Orten gefchießt fie 
mit dem Schwerte, an andern mit dem Beile, wobey 
der Delinquent das Haupt auf einen Block legen muß. 
Auch in Deutſchland hat man die Art der Enthauptung 
mit dem Schwerte für ehrlicher gehalten, als die mit 
dem Beile. Vielleicht bat die legtere Meinung zu dem 
Gerichts: Gebraucy mit die Veranlaffung gegeben, daß 
mandie Enthauptung zu verftehen pflegt, wenn die pein⸗ 
ficye Gerichts » Ordnung unbeflimmt der Todes-Strafe 
erwähnt (7), und daß man die Decollation noch jegt 
nicht unter die befchimpfenden und ehrlofen Strafen redys 
net. Zumeilen wird die Strafeder Enthauptung durch 
einen Zufaß vor oder nach derfelben gefchärft, wenn 
3. B. der Verbrecher auf den Richt + Pla gefchleift, 
ihm zuvor die Handabgehauen, nachher fein Körper ver« 
brannte, oder fein Kopf auf einen Pfahl gefteckt, und 
fein Rumpf auf das Rad geflochten wird (). In Ans 
febung der weitern Behandlung des Leichnames eines 
Enthaupteten ift zu unterfcheiden, ob in dem Urtheile 
hierüber etwas vorgefchrieben worden ift; 3. B. daß 
der Leichnam verbrannt werden folle, in welchem Falle 
Das Begräbniß unterbleibt, oder ob in dem Urtheile 
nichts vorgefchrieben ift; alsdann wird entweder an Des 
ten, wo anatomifche Anftalten find, der Leichnam zue 
Anatomie übergeben, oder mo folche Anftalten nicht find, 
wird er zwar begraben, aber nicht auf den gewöhnlichen 
Begräbnißs Plag, fondern entweder unter dem Galgen, 

oder 


(7) L. 70. de Reg. Jur, de Böhmer ad Art. 192. C. C. $. ». 


(3) Man bat auch Benfpiele, daß die Decollation erit nach ges 
fcheheneni Aufhängen vollzogen morden iſt. Treiber de poe- 
na gladii poft fuspendium, vonder Strafe des Schwerdts 
nnd bem Strange, Hal, 1750. — 
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oder an einem befonders für hingerichtete Delinquenten 

beſtimmten Plage, oder an den Graͤnzen des gemeinen 
Begräbniß> Plaßes, one allen Gefang und Klang, 

Zuweilen fann es gefchehen, daß, wenn ein Delinquent, 
nachdem er fein Verbrechen eingeftanden hat, oder def? 
fen überwiefen worden ift, geftorben oder entflohen ift, 
di an feinem Leichname, oder an feinem 
Bildniffe, vollzogen wird. 

In China wird, wieder die Meinung der Europäer, 
das Hängen für einen ehrlichen, das Enthaupten aber 
für ven allerfhimpflichften Tod gehalten. Wenn das 
ber der Kaifereinem großen Herren, oder einem Mans 
darin, welcher zum Tode verurtheilt worden ift, eine 
aufferordentliche Gnade erzeigen will, überfchickt er ihm, 
an ftatt des Strickes, eine feidene Schnur, mit dem 
Befehle, daß er fid) felbft Hinrichten fol. Das Ents 
haupten ift ben größern und abfcheulichern Verbrechen, 
als: bey dem Meıchel: Morde, gewöhnlich, Diefer 

Tod wird fuͤr fo fehimpflicher gehalten, weil das Haupt, 
als der vornehmſte Theil des Menſchen, von dem Leibe 
abgeſondert wird, und weil der Miſſethaͤter, wenn er 
ſtirbt, ſeinen Koͤrper nicht ganz behaͤlt, wie er ihn von 
feinen Aeltern bekonimen hat. Derjenige, welcher zu 
dieſer Strafe verurtheilt iſt, wird an dem Tage, da er 
hingerichtet werden ſoll, auf einem Blut⸗ Geruͤſte an 
einem öffentlichen Orte ausgeſtellt. Die Hände find 

ihm auf den Rücken gebunden, und ein Mann haͤlt ihn 
fo feft, daß erfichnicht rühren kann. Indeſſen kommt 
der Scharf- Richter von hinten zu, und bauer ihm den 

Kopf mit Einem Streiche herunter ; zu gleicher Zeit lege 

v er ipn fo geſchickt auf den Ruͤcken, daß nicht ein Tror 

pfen Blut auf feine Kleider fälle, als welche bey diefer 

Gelegenheit oftmahls beſſer, ale gewöhnlich, find, denn 
feine Anverwandte und Freunde, die ſich ſchaͤmen, daß 

ſie ihn in fo unglücklichen Umſtaͤnden fehen follten, ſchi⸗ 
een ihm gemeiniglich neue Kleider, und laſſen ihm auf _ 
x s u dent 
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dem Wege Speiſen und Getraͤnke reichen. Der Scharf⸗ 


Richter iſt gemeiniglich ein Soldat. Es iſt auch dieſes 


Amt nicht ſchimpflich, ſondern er hat vielmehr Ehre 
dadon, wenn er es geſchickt verwaltet. Zu Pekingbe— 
gleitet er den Delinquenten, und iſt mit einer Binde von 
gelber Seide umgürtet, welches die kaiſerliche Leib: 
Farbe if. Seine Schwert: Scheide ift mit eben fols 
cher Seide überzegen, um zu zeigen, daßer auf faiferli: 
chen "Befehl bandle, und damit das Volk fich um fo 
viel ehrerbierhiger bezeige. Die Chinefer glauben, 
daß diejenigen , welche enthaupter werden, ihren Ael—⸗ 
tern ungehorfam gemwefen feyn müffen, welche ihnen ge: 
finde und vollfommene Körper gegeben haben, und daß 
die Abfonderung der Glieder eine Strafe fey, welche 
Diefes Verbrechen nady fich ziehe. Sie glauben diefes 
fo feft, daß ſie wohl die Körperihrer Anverwandten und 
eltern mit vielem Gelde (9), nach) dem fie vermögend 
find, von dem Scharf-Nichter Faufen, und den Kopf 
unter vielem Wehklagen wieder annähen, um foldyer 
Geſtalt gewiſſer Maßen ihren Ungehorfam zn büßen. 
Den Urfprung diefer Meinung ſchreibt man dem Tſeng⸗ 
tu, einem Schüler des Eonfuciug, zu, derben ſeinem 
Abfterben feine Kinder und Schüler zum Gehorfam ge: 
sen ihre Aeltern ermahnt, und gefagt haben ſoll, er hätte es 
diefem Gehorſam zu zufchreiben, daß fein Körper fo 
ganz und vollfommen geblieben wäre, wie er ihn von 
feinen Aeltern empfangen hätte. Diejenigen, welche 
man enthauptet, werden auch daztı verurtheilt, daß fie 
des ordentlichen Begraͤbniſſes beraubt feyn follen; und 
dieſes wird für einen noch weit größern Schimpf in 
China gehalten. Aus diefem Grunde ift der Scharf? 
Richter verbunden, den Körper, wenn er ihn ausgezo⸗ 
gen hat, inden nächften Graben zu werfen, Wenn ir 

ihn 


(9) Sumeilen muͤſſen fie 600 bis 1000 Kronen dafür bezahlen. 
Oek. Enc.XLIV Th, P 
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ihn alſo verkauft, ſteht er in Gefahr, ftrenge beſtraft 
zu werden, es wäre denn, daßer den Mandarin, oder 
ven Kläger, mit anfehnlichen Geſchenken zu bejtechen 
fuchte. Dieſes ift auch die LUirfache, warum ein ent 
haupteter Koͤrper fo theuer verfauft wırd, 

"in England, ift die Hinrichtung mit dem Beile 
ein Vorrecht Des Adels‘ in gewiffen Fällen, das bey 
Mord = Thaten aber dem Delinquenten nicht zu 
Starten fommt, wie j. B. ben Lord Ferrers gefches 
ben iſt. Ein Fleiſcher-Meiſter übernimmt ſodann 
das Amt der Enthauptung, meil fein Gewerbe ihn 
hierzu am gefchickteften mache. Die Familie des 
Verurtheilten erwäbhlt ihn, und verehrt ihm gewoͤhnlich 
zu feiner Operation ein Beil mit einen ſilbernen 
Hefe. | 

In Scotland, wo die Verbrecher härter beftraft 
werden, als in England, beftehen die meiften Todes: 
Strafen im Hängen, Viertheilen, und dem Scheiter⸗ 
Haufen. Adelige werden entbauptet, und zwar mit eis 
nem diefem Sande ganz eigenen Inſtrumente, naͤhm⸗ 
lich mit einem, ı Zuß breiten, vierecfigen Stuͤcke Eiſen, 

deſſen Schneide überaus fcharf if. Der Schneide ges 
genuͤber befindet fich ein Stuͤck Bley von fo großem Ger 
wicht, daß Gewalt dazu erfordert wird, Diefes Inſtru⸗ 
ment zu bewegen. Man nimmt es bey der Erecution _ 
aus einer hölzernen Einfaffung von 10 F. Höhe heraus, 
in der es dergeftalt liegt, daß es ungehindert fchießen 
kann. " Sobald das‘ Zeichen ‚gegeben ift, läffer man 
u fallen, da es denn niemahle feine Abſicht ver 
ehlt. 

Roͤpfig, iſt nur allein in den Zuſammenſetzungen zwey⸗ 
koͤpfig, dreykoͤpfig, u. f fe großkoͤpfig, dickkoͤpfig, 
u. ſ. fauͤblich, zwey, drey Köpfe habend, einen gros 

. Ben, dicken Kopf habend. 

Röpfifch, in den gemeinen Sprecdy> Arten, befonders 
Nieder: Sacyfens, feinen eigenen Kopf habend, d. i. 

eigens 
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eigenfinnig, ſtarrkoͤpfig ſeyn.  Miederf. Foppig, 
Foppsf; wo audy Roppigheit und Roppsfheit Eir 
genfinn ift. Im mittlern Lat. capirofus. 

Ropie, f. Copie, im VIU Tb, ©. 376. 

Kopien, Ropjo, find furje, ungefähr 6 Zuß lange, , 
Lanzen, deren die pofnifchen Hufaren und andere Reiter 
fid) bedienen. Die Hufaren binden fie mit einer feis 
deneu Schnur an das Gelenf der Hand, und werfen 
fie nad) dem Feinde. Wenn ſie fehlen, ziehen fie die: 
felben mit der Schnur zurüc; treffen fie aber, fo lafı 
fen fie die Kopie in der Wunde ftecfen, fchneiden die 
Schnur ab, und greifen zum Säbel, um den verwuns 
deten Feind vollends nieder zu hauen, 

‚ Kopieren, Ropier s nftrumene, Zopift; f. im 
VII Th. ©. 376, fgg. 

— Salat, ſ. Napen-Rerbel, im XXXVII 

©. 18. 

Ropp, (der) oder die Koppe, ein eßbarer Fiſch im’ 

————— ſ. Kaulhaupt, im XXXVI Tb, ©. 
75» 

Ropp: Riemen, f. 2 Roppen. 

Aoppe, (die) ein nur in den gemeinen Sprech = Arten 
Dber = und Nieder: Deutfchlandes übliches Wort, den 
Gipfel eines Dinges zu bezeichnen. So wird der Gir 
pfel eines Baumes im gem. Leben häufig Die Koppe 
genannt, und durch ganz; Deutſchland führen die Gir 
pfel der Berge im g. L. den Mabmen der Roppen 
oder Kuppen. Die Schnee:Koppe, ein. mit 
Schnee bedeckter Bergs Gipfel. 

In dem legten Falle im Franz. Coupean, im Wend⸗ 
ifchen gleichfalld Roppe. Am Engl. iſt Cob bie Spitze. 
Siehe Gipfel, Ropf und Ruppe. 

Roppel, (die) 1. Ein Band, befonders fo fern ed da: 
zu Dient, ein Ding Damit zu befefligen; doch nur in 
ne einzelen Fällen, wo es im gem. 2. umd in ards 

bern Sprech » Arten . = Anne lautet. — 
trick, 
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Strick, womit zwey Pferde jedes an ein Bein zufams 
men gefchloffen, und auf die Weide gelaffen werden, 
damit fie nicht entlaufen können, oder mweggeritten 
werden, heißt eine Roppel. Ben den Jaͤgern wers 
den zwey mit einer Kette zuſammen gebängte Yagds 
Halsbänder, damit ziwey Yagd = Hunde darin neben 
einander geben fönnen, eine Aoppel genannt. - Die 
Sunde zur Koppel zufanımen rufen, fie durch den 
Laut des Hornes zufammen rufen, damit man ihnen 
die Koppel anlegen koͤnne. Es wird in diefer Bedeut⸗ 
ung nur von den Jagd⸗ und Rüden » Hunden gebraucht, 
welche in diefer. Abficht koppel ⸗ baͤndig gemacht wers 
den; f. in XXVII Th. ©. 426, fe Der lederne Rie⸗ 
men, womit die Jagd: oder Nüden- Hunde parweife 
— gekoppelt werden, heißt Daher der Roppel⸗ 
iemen, Fr. Harde. Ben den Leit: Hunden heißt 
es das Hänge: Seil, Fr. Trait; bey den Schweiß: 
Hunden, das Geil, oder der Fang⸗Strick; bey den 
Wind: Hundeh aber der Strick, oder der Je: Ries 
men, Sr. Leffe; f. im XXVIN Th. S. 415, fgg. 
Der lederne Riemen, woran man den Degen trägt, 
das Degen: Beben, ift im g. 2. gleichfalls unter dies 
fem Nahmen befannt, wo es aber gemeiniglich unge: 
wiſſes Gefchlechtes if, Das Aoppel, Das Degen- 
Aoppel. In Nieder : Sachfen hingegen brauche 
man es im männlicyen, der Aoppel, j 
Vom Sifchfange mir der großen Aoppel, 
ſ. im XIII Th. ©, 618, f. 9 
2. Eine Anzahl mehrerer mit einander, verbunder 
ner Dinge; gleichfalls nur in einigen Fällen. Kine 
ARoppel Pferde, im Pferde - Handel, eine unbe: 
ftimmte Anzahl fo zufammen gebundener Pferde, daß 
eines dem andern folgt, welche man zum Verkauf auf: 
führe. Bine Koppel Hunde, bey den Jaͤgern, 
zwey vermittelt der Koppel mit einander verbundener 
Jagd oder Ruͤden Hunde, Im Drieder> Saͤchſiſchen 
| iſt 
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ift ein Roppel Leute, im männlichen Geſchlechte, 
ein Haufen mehrerer verfammelter Leute. | 

Bey den Orgel: Bauern, beißt die Roppel ein " 
Meben- Zug in einer Orgel, wodurch zwey Klaviere 
mit einander verbunden werden, daß das andere mit 
gehört wird, wenn man auf dem einen fpielt. 

3. Ein Revier, an welchem mehrere Perfonen 
gleiches Recht haben; befonders, fo fern fie gleiches 
Kecht haben, darin zu jagen, zu fifchen, und ihr Vieh 
darauf zu weiden. 

Daher: die Roppels Jagd, die gemeins 
ſchaftliche Jagd mehrerer in einem Reviere, und 
das Recht dazu; ſ. im XXVIII Th. ©. 55, fgg. 

Die Roppel>Sifcherey, diejenige Fifches 
rep, an melcher mebrere gleicyes Recht haben, 
und das Fiſch-Waſſer diefer Art; f im XIII Th. 
©, 694, f99. . 

Die Koppel-Hut. 1. Das Recht der 
gemeinfchaftlichen Hut oder Weide, 2. Derjens 
ige Ort, wo mehrere Das Recht haben, ihr Vieh 
gemeinfchaftlich meiden oder huͤten zu laffen, In 
beyden Faͤllen auch die Koppel⸗Trift, die 
ZAoppel» Weide, die Gemein ; Trift, Be: 
mein Weide, der Mir:Trieb, im Osnabruͤck. 
die Jahr: Weide. Siehe im XVII Th. ©. 
149, und im XXVII Th. ©, 234, fgg. und 


249. 

Der Aoppel: Genoß, diejenigen, welche 
an einem gemeinfchaftlidyen Reviere gleiches 
Recht haben, 

Die Roppel » Gerechtigfeit, das Recht 
der gemeinfchaftlichen Mutzung eines Mevieres. 

Graͤnz-Raine, auf welchen die Einwohner 
beyder angränzenden Dörfer ihr Vieh meiden 
fönnen, werden in Thüringen Aoppeln, oder 
Koppel: Raine, genannt, 

BP 3 4. Ein 
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| Ein eingefriedetes Stuͤck Feld, oder⸗gewiſſe 
— Flecke Land, von mittelmaͤßiger Groͤße, be— 
ſonders im Nieder⸗Saͤchſiſchen, wo ein jeder einge: 
zaͤunter Platz von mittlerer Größe, welcher fein Gar: 
- ten ift, eine Roppel genannt wird, er diene nun zum 
Feldbaue, oder zur Weide, oder auch zum Anfluge 
des. Holges; 3. B. Klee⸗Koppel. Siehe aud) 
Aoppel: Dirtbhfchaft. 
In der erften und zweyten Bedeutung im Daͤn. Robs 
bel, im Schmwed. Koppel, im Watlif. Cwpl, im Engl. und 
Franz. Couple, im tal. Coppin, im Lat. Copula. Ohne 
Inveifel nicht von dem lettern lateinifchen Worte, fondern 
‚mit demfelben aus einer und eben derfelben ältern Quelle. 
: Dad Suffixum — el bezeichnet ein Werkzeug. Roppel 
ift alfo ein Werfzeug, etwas damit zu faffen, damit zu 
verbinden, damit zu baben ober gu beften, & capere; 
wie Feſſel von faſſen. Schon im Hebr. bedeutet 723. eine 
Seffel, und 13% binden, Siehe 2 Rabel, im xaXu Th. 


.3 

An ber legten vierten Bedeutung liegt gleichfalld ber 
Begriff der Einfaffung zum Grunde; da denn das Guffis 
zum nicht fowohl ein Werkzeug, als vielmehr das Ding 
felbft, von welchen etwas gefagt wird, bedeutet. Giehe 
Aoppeln 2, 


Roppel ⸗Balken, im Waſſer⸗ Bau, Balken, welche 

in die Länge über Auer: Hölzer eingefanmet werden, 
um diefelben zu verbinden. Dergleichen find unter 
andern die Zegden, die von den Holländern Aoppels 
Auten genannt werden. Man Fönnte auch die Hol: 
ben oder Solme (f. Tb. XXIV, ©. 446,) alfo 
nennen. 

Koppel: bendig, fr oben, ©. 228. 

ARoppel:Sıfoherey, 1! 

Aoppel>&enof, 

. Aoppels Berechtigkeit, ſ. auf der vorherg. Seite. 

Zoppel: Aut, 

Koppel⸗Jagd, | 

Aoppel,Ties, ſ. Netz. 

Acppels 


X 
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Aoppel:Delz, f. Ruppel: Deis. 

Roppel: Dferde, |. Pferd. 

AoppelsRain, f. oben, ©. 229. 

nr f. oben, ©. 228. 

Roppel⸗Trift, 

Ronpel- Weide, ſ. oben, S. 229. 

Koppel » Wirtbfchaft, Wechſel-Wirthſchaft, oder 
Ader = Umfas, nennt man diejenige Einrichtung, 
wenn man eine gewiſſe Landes: Strecke in verfdyiedene 
Schlaͤge (Roppeln) theilt, und jeden Theil einige 
Fahre als Anger und Wiefe, und hernach wieder als 
Getreide: Feld nutzet. Sie ift in Holftein und Mek— 
lenburg gebräuchlich. Sie verbindet den Gras: und 
Ackerbau in der Maße, daß die Hälfte der Einkünfte 
aus dem Viebftande, die andere Hälfte aber aus dem 
Acerbaue genommen wird. Man fucht dadurch den 
Boden durch Rube, da man ihn zur Vieh: Ißeide 
macht, und welches man überliegen nennt, durch 
Brachen und Dünger zugleich zu verbeſſern. Die 
Vortbeile, die man bierbey jucht, find folgende: 
1. Die Berbefjferung des ‘Bodens; 2. Vermehrung der 
Viehzucht, oder Doc) bejjere Pflege des Viehes; 
3. Vermehrung und Verbeſſerung des Düngers; 
4. wenigere Acker: Arbeit; 5. wenigere Ausſaat und 
reichlicyerer Ertrag des Acker - Landes; 6. die Eins 
friedung der Hecker durd) Graͤben, Wälle und lebens 
dige Hecken auf dem Walle gibt Schuß und Wärme; 
die Gräben führen die Feuchtigkeit ab, und find ein 
Mittel wieder Kälte und Naſſe. 

Sm Holfteinifchen ift die Koppel s Wirtbfchaft fo 
alt, daß man ihren Anfang nicht mehr weiß. Man 
hat dafeldft meift sı Schlige oder eben fo viel Jahr: 
gänge von einem Stücke Feld, bis wieder von vorn 
angefangen wird; oder überhaupt von 3 bie zu 11 Schläs 
een. Der erfte, heißt neuer Bruch, Er wird nad) 
und nach umgeriffen, bleibt über Winters fo liegen, 

D 4 und 
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und wird fodann mit Buchiveißen beſtellt, welcher fos 
bald ats möglich abgebracht wird. Hierauffolgt Düngung 
und Beftellung mit Rocken, welches den zweyten Schlag 
ausmacht. Dach abgebrachtem Korn wird Korn ohne 
Düngung Binein gefäet, welches der dritte Schlag ift. 
Nun bleibt es in Stoppeln liegen, und wird im Fruͤh⸗ 
linge mit Hafer beftellt, welches der vierte Schlag ift. 
Der fünfte Schlag im fünftigen Frühlinge ift wieder 
Hafer, Nan ruhet es im fechsten Jahre, damit das 
Gras fich beſtocke. In den folgenden bis zum eilften 
Jahr ift es Hit: Weide für Pferde, Rind» Vieh und“ 
Scyafe, doch mehr für Rind: Vieh, Alsdann geht 
der Neu Bruch wieder an, 

So viel Fehler auch darin ſind, ſo iſt es doch we⸗ 
gen des ſandlehmigen Bodens zu entſchuldigen, da der 
Boden zu edlern Fruͤchten mißlich iſt, und weil man dort 
mehr Vortheil bey der Rindvieh⸗ als bey der Schaf⸗Zucht 


zu haben glaubt. Man koͤnnte dieſe Art der Acker⸗ 


* 


Wirthſchaft um vieles verbeſſern, wenn das Feld oͤfter 
gepfluͤget, reichlicher geduͤnget und geeget wuͤrde, wenn 
man ſtatt zweyer duͤrftiger Korn>Aernden eine reiche 
fuchte, zur Sommer ; Frucht mit Gerfte im dritten 
Schlage und int vierten mit Hafer beftellte, bey dem 
fünften aber den Hafer mir füßen Gras: Samen 
mengte, 

Im Meklenburgiſchen befolgt man auch dieſe Wirth⸗ 
ſchaft, aber nach einigen beſſern Grundſaͤtzen. Der 


Ober-Land-Droſt von der Luͤhe hat fie daſelbſt zuerſt 


auf ſeinen Guͤtern Panzow und Mulſow eingefuͤhrt, 
worauf die meiften übrigen mekleuburgiſchen Land— 
Wirthe fie, wie gemöhnlich, anfangs verfpottet, aber, 
welches nicht fo gewoͤhnlich ift, hernach felbft angenom⸗ 
men haben, Man bat dafelbft auch ıı, oft aber mebs, 
rere Schläge, und fie find mit lebendigen, Hecken dicht 
umzaͤunt. Bricht der Meflenburger neu auf, fo ae: 
ſchieht es gleich nach der Sommer⸗-Saat; er pflügt 

lief, 
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tief, reinigt den Acer, und weil er ftarfe Viehzucht 
von aller Arr hat, fo duͤngt er reichlid, Er gewinnt 
in der Brache die beften Sommer: Früchte, und befäct 
doch das Winters Feld, denn er bauet Korn und Wei⸗ 
Gen. Im zweyten Schlage ſtuͤrzt er die Stoppeln ſchuell, 
ſaͤet und Arndet zu rechter Zeit Gerfte; ſtuͤrzt die Stopr 
peln wieder vor Winters, hierdurch gewinnt er im drit⸗ 
. ten Jahre den beften Hafer, wendet, bringt in die vier: 
fe Art Bucmeißen, den er mit füßem Heu: Samen 
vermenget; ſchonet im Herbfte und das ganze Jahr des 
fünften Schlages das Feld vor allem Vieh, und hun 
bat er fünf Jahr gute Beiden. 
Eine andere. Artvon Koppels Wirthfchaft, oiht Hr. 
v. Jargow (*) an, welche aber beſſern Boden, als. 
das gewöhnliche Geeſt⸗ Land im KHolfteinifchen, voraus 
fegt, Mad) derfelben fteben der Grasbau und Ackers 
Bau in gleichem Verhaͤltniß; er will dadurd) den Er 
trag eines Gutes noch einmahl fo hoch bringen, als ges 
woͤhnlich. Er ſtellt eine genaue Berechnung von einern 
Gute an, welches nad) der gewöhnlichen Methode in 
3 Schläge neben den Wiefen abgetbeiltiwar, und zeigt, 
wie hoch) es bey 14 Schlaͤgen genußer werden koͤunte. 
Es beftand aus einem Felde von 40 Laſt, oder 4009 
Scheffel, berl. Maßes, Ausſaat, den Scheffel zu go 
Pfund, auf jeden Sch. 100 Quadrat⸗-Ruthen genech⸗ 
net, Es trug 300 Fuder Heu, jedes zu 20 Ctn. von 
110 Pf., und jährlich an Pacht 2200 Kehle, Vach 
Diefer Koppel- Einrichtung ader fann eg, bey einem 
Aufwand von 4 bie 5000 Rthlr, 5600 Rebke, tragen, 
wobey der Biehftand fehr vermehrt würde, Man hat 
fie in Holftein und Meflenburg ſchon haͤufig mit Gluͤck 
Ps ein? 


(*) In feinem Sendfehreiben vom Brasbau, fonderlich auf 
geprüften holſteiniſchen Jod: im 144 &t. der Kon. Nache. 
(£p}. 1760, 8. ©. 810 

Schema der holßeiniichen Wirthichaftseinrichtung, von 
eben eh ft. in No. 49 des leipz· Int. Bl. v. J. 1746, ©, 
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eingeführt. Der Grund der Verbefferungen. beruber 
auf der Verbindung des Gras: und Acferbaues in dem 
Verhaͤltniſſe, daß die eine Hälfteder Einfünfte eines nach 
dieſer Methode eingerichteten Gutes aus dem Viehſtande, 
die andere aber aus dem Ackerbaue, fallen muͤſſe. Es ſetzt 
einen quten ſtarken Grund und Boden voraus, und ſol⸗ 
che Plaͤtze, worauf Wieſen bereits angelegt ſind, oder 
angeleget werden koͤnnen; ſchlechte Sand-Guͤter ſind 
nicht fehicflicy dazu. Der ganze Inhalt eines Gutes 
wiird, nad) diefer Methode, nad) Abzug der Wiefen, 
Holzung, ingleichem der nach Proportion zu baltenden 
Pferde und Erziehung der Kälber einzurichtenden Klees 
amd Kälber-Koppeln, in 14 gleiche Theile, nicht in der 
Quantität, fondern in der Qualität, da der Acer auf 
jedem Gute felbft nicht allemahl an Güte gleich, fon? 

. been verfchieden, ift, mac) geſchehener Taration und 
Bonitirung, vermittelft der Vermeſſung dergeftalt ger 
tbeilt, daß die ber dag Feld laufenden Land-Wege auf: 
ſerhalb ſolchen Teilen abgefondert bleiben, welche, fo viel 
möglich, in geraden Linien, 3 bis 4 Ruthen breit zwifchen 
den Koppeln fo durchlaufen, daß man, von folchen We⸗ 
gen ab, auf jede Koppel kommen kann. Einen folcyen 
Theil nennt man eine Koppel. Syn Holftein ifteinejede 
ſolcher Koppeln mit einem breiten Graben umgeben, und 
auf den Aufwurf find Hecken gepflanzt, won Hafelftaus 
den und andern dergl., welche, wenn fie ſtark werden, 
eingefnicft werden, und davonein Gehaͤge gemacht wird, 
Damit das Vieh nicht durchbrechen, und in die nebenan 
liegenden Koppeln dnrchdringen fann. Zumeilen wer: 
den auch noch Weiden und wilde Rofenfträuche hinge⸗ 
pflanzt, damit das Vieh den Hecken nicht fehade. Won 
diefen Koppeln werden alle Jahr 6 mit Winter - und 
Sommer: Korn befäet; 6 werden jur Weide des Rind: 
Viehes, infonderheit der Kuͤh, gebraucht, und 2 wer: 
den gebrachet. Eine jede Koppel genießt nachdem fie 
8 Jahr nach einander gehörig gebracher und zum — 
au 
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Bau gebraucht worden ift, eine fechsjährige Ruhe, 
und gibt die herrlichfte Weide fürdas Vieh, Alle Jahr 
wird eine Koppel, die 6 Jahr gerubet bat, aufgebro: 
chen, den Sommer durd) 3 bis 4 Mahl geackert, mit 
eifernen Egen geeget, und im Herdft mie Winter⸗Wei⸗ 
Gen oder Rocken beſaͤet; anderen Stelle bleibt eine ans - 
dere alle Jahr zur Ruhe und Weide wieder liegen, wel: 
&e 8 Jahr cultivirt werden if, und 6 Jahr Korn 
getragen hat. Go iſt B. im J. 1788, Die Koppel 
1 die Vorbrache; 1789 trägt fie Winter» Korn aus 
der Ruhe; 1790 trägt fie Gerſte aus der Ruhe; 1791 
trägt fie Hafer aus der Ruhe: 1792 liegt ſie brach und 
wird gedünget, mithin im Herbite mit Winter : Korn ges 
börig beſtellt; 1793 trägt fie Winter : Korn aus dem 
Mit; -1794 trägt fie Gerfle aus dem Mift, wird fo: 
gleich in demfelben Herbfte wieder gedünget, und mit 
Moden, worunter Same von Fleinem Wiefen > Klee und 
Heu gemengt iſt, beſaͤet; 1795 trägt diefe Koppel Stop⸗ 
pel Rocken, bleibt 1796 zur Weide liegen, und ruhet 
num 6 Jahr nach einander, bis die Reihe zur Beacker— 
ung diejelde wieder trifft, welches 1802 gefchieht. Auf 
gleiche Art wird mit den Hbrigen Koppeln verfahren, 
und man braud)t folchemnad) alle Jahr 2 Koppeln zur 
Brache, 6 Koppeln zum Ackerbau, und 6 zur Weide 
und zum Grasbau. Man bat bey diefer Einrichtung 
zwey Grundfäße, um neben einer gehörigen Eultur den 
Ader fruchtbar zumachen, naͤhmlich: Ruhe und Düng: 
ung. Die Erfahrung beftätigt Dafelbft, daß eine feche: 
jährige Ruhe einer Koppel, die überdem bedüngt liegen 
geblieben ift, im Korn: Ertrage eben die Wirkung hat, 
als od fie geduͤngt wäre, indem fie drey Saaten nad) 
einander aus der Ruhe tragen kann, und gewiß das Ste 
bis 12te Korn bringe. Der Grundfaßder Ruhe fällt da: 
gegen bey denen Gütern, welche nach 3 Schlägen bewirth- 
fchafter werden, faſt ganz weg; und da einjeder Schlag 
zuweilen kaum zum vierten Theil gebünget werden kann, 
weil 


\ 
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weil der Viehftand dazu nicht Binreicht, fo fließt man 
den Grund, warum die Güter nach viefer Einrichtung 
be weitem nicht fo viel tragen, als diejenigen, wobey 
man zwey Grundfäße zur Fruchtbarkeit des Ackers ans 
wenden kann. Es iftdaneben leicht zu ermeffen, welche 
herrliche Weide eine mit Dünger liegen bleibende, und 
mit Kleezund Hru » Samen bejaete Koppel hervor 
bringen, und welche Vermehrung von Milch und But: 
ter foldye Graſung bey dem Melf: Bieh zumege bringen 
muͤſſe. Gefeßt, eine jede der erwähnten 14. Koppeln 
iſt 200 Sch. Ausfaat groß, fo Fönnen auf den zue 
Beide liegenden 6 Koppel 300 Kühe geweidet wer⸗ 
den. Auf jede Zub werden Sch. Ausfaat, oder 400 
Quadrat:Ruthen in Koppeln gerecynet, und aufferdem 
bekommt das Vieh nach der Mernde noch die Weide auf 
den Koppeln, welche Korn getragen haben; und diefeg 
alles ift zur volllommenen Weide der gedachten Anzahl 
Kühe binlänglich, und fo viel zumeilen in den Koppeln 
an Graſe noch übrig, daß noch verfchiedene Fuder Heu 
davon gemäher und eingebracht werden fönnen. Da 
Die meiften and» Güter in Holitein, urd auch in Mek⸗ 
lenburg, mit binlänglichen Hofs Dienften verfehen find, 
fo darf für die UVeide des Zug-Viehes fein Abzug von 
der Weide gemacht werden. Es verfteht fich aber von ® 
ſelbſt, daß foldyes nach Proportion an denen Dertern ges 
ſchehen muß, wo Vieh und Pferde zur Beſtreitung der 
Arbeit gehalten werden müffen, Geſetzt nun, das 
erwähnte Gut bat binlänglicy Hof-Dienfte, und darf 
alfo fein Zug = Vieh gehalten werden, fo weiden 300 
Kuͤhe aufgedachten 6 Koppeln; undda die Vieh : Päch: 
ser, oder fo genannten Holländer, fürjede milchene Kub 
wenigſtens Io Thlr, dänifch ſchwer Geld jährlid) Pacht 
geben, fo tragen diefe Weide- Koppeln jaͤhrlich 3000 
Thlr., mithin einejede 500 Thle., ein. Der Ertrag der 6 
‚ Koppeln, welche beſaͤet werden, ſtebt mit jenen beynar 
be ingleicher Proportion, wie folgender Anſchlag * 
| 1) 3 


% 
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1) 3 Roppeln find mit 6 Fat Winters 
Korn, Rocden und Weigen, befdet, 
und fommen in Anichlag zum 6ten 
Korn, mithin tragen fie 36 Kalt, à 
100 Scheffel, ein. Wenn ınan hiers 
von 6 Kajt zur Saat, und 6 Laſt in 
die Daushaltung, abzieht, bleiben 
24 Laſt zum Verkauf; den Sch. zu 
12 Gr., macht dıe Laſt zo Thlr., \ 
und zufammen - - - - - - 1200Thl,.— Gr. 
2) 2 Koppelu find mit 4 Laſt Gerfte be: 
fäet, und bringen, zum 6ten Korn, 
24 Laſt. Nach Abzug der Saat und 
Haushaltung, bleiben 16 Laſt zum 
Berfauf; den Ed. zu 10 Gr, 
macht die Laft, zu 100 Sch. gerech⸗ 
net, 41 Thlr. 16 Gr., und zuſam⸗ 
MEN = - -- 2 000. 
3) ı Koppel mit Hafer, zu 2Raft, trägt 
12 fall. Nach Abzug der Saat und 
Wirthſchaft, bleiben 8 Raft zum Ver⸗ 
kauf, die Laſt zu 33 Thlr. 8 Gr. -- 266 Chlr. 16 Gr, 


" Summa des Ertrages vom Korn 2133 Thir. 8 Gr. 


666 Thlr. 16 Gr. 


Bey dem Anſchlage des Ertrages vom Korn, iſt zu 
merken, daS noch auf den Weitzenbau mit reflectiret 
werden muß, indem, nad) Proportion der Ausfaat an 
Weißen, der Scheffel zu 16 Gr. angefihlagen, und 
damit diefer Anfchlag vermehrt wird. Weil nach diefer 
Methode feine Koppel mager befüet wird, fo ift Diefes 
der Grund, warum ordentlicher Weife Das Gte Korn 
in Anfchlag gebracht wird. Indeſſen bemweifer die Er- 
fabrung, daß bey zuträglicher Wirtetung wohl das 
ıote bis 15te Korn gebauet wird. Da das junge Zu: 
zug-Vieh feine Weide in dem Gehölze hat, die Aufzug: 
Kälber ader folche in ihrer Koppel finden, auch Heu 
und Stroß genug zur Ausfürterung im Winter vorbans 
den ift, fo findet hierbey weiter Fein Abzug Statt, wohl 
aber fommt der Ertrag von 400 Schafen, welche — 

en 
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den Feld-Wegen und Brachen ꝛc. Weide genug haben, 
wie aud) der Schwein: Zucht, noch Hinzu. Der Ans 
ſchlag von der Viehzucht, wäre alfo folgender. 
300 Mierhr Kühe, auf 6 Weide⸗Kop⸗ 
peln, jede a 500 Thlr., nach 5o weis 
denden Kuͤhen, jede A 10 Thlr. 
Milch Pacht, thut - - - - 30008hlr.— Gr. 
Pferde und Zugs Vieh werden, 
wegen der Dienfte, bier nicht gehals 
ten; fonft Abzug, 2 Koppeln. 
Das gelte oder Zug⸗-Vieh hat 
feine Weide in dem Gehölze, bie 
YAufzugs Kälber aber haben in ihrer 
Koppel Heu genug. 
400 Haͤmmel zur Fett: Weide, auf ben 
Teld » Wegen und Brachen, à 
202.0. - - = - - . - - got. — Gr, 
Schweine, per fe. 
Summa des Ertrages von ber Viehzucht 3800 Thlr. — Gr, 
Hierzu der Ertrag vom Korn 2133 Thlr. 8Gr. 
Summa Summarum 5933 Thlr. 8 Gr. 
F exel. Holzes. 


Würde eben diefes Cut von 28 Laft Ausfaat, nad) 
der Methode won. 5 Schlägen tractiert und bewirch⸗ 
fchaftet, fo würde, nad) Abzug 4 Laft, welche zur Wei⸗ 
de für das Zug: und Zucht Vieh, Schweine und Schafe, 

liegen bleiben müßten, jeder Schlag 8 Laſt Ausfaat groß 
feyn, und der Ertrag davon würde folgender Geftalt in 
Anfchlag gebracht werden koͤnnen. 


I. Getreidebau. 


1) 8 Laft Winter» Korn werden gefäck 
in einem Schlage, zum 4ten Korn 
gerechnet, tragen 32 Laft ein; da> 
von gehen ab 8 Laſt zur Saat, ‚und 
8 Laſt zur Wirthſchaft; — blei⸗ 
ben zum Verkauf 16 Laſt, a 530Thlr. 
beträgt - - =» - - .. -..  goothl,— Gr. 


2)4 
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2) 4 Laſt Gerfte, eben fo gerechnet, laſ⸗ 
jr 8 — zum Verkauf, a 4 Colt. 


2 4 Safer, eben fo gerechnet, af 
fen 8 Laft zum Verkauf, à 33 Thlr 
8 Gr. u SE — 266 Thlr. 8Gr. 


2. Viehzucht. 


Vom Rind⸗Vieh kann kein Ertrag ges 

rechnet werden, weil die Haus halt⸗ 

ung das wenige conſumiret. 
goo Schafe, à 20 p. C.- .. 160%hlr. — Gr. 
Schweine, per fe. 


333 Thlr, 16 Gr, 


Eumma 1560.20. — Gr. 
Wäre alfo Minus : 4373 Thlr. 8 Gr. 


Der Unterfchied unter den Erträgen defielben Gus 
tes leuchtet zu fehr in die Augen, als daß man nicht übers 
zeuget werdenfollte, daß bloß der Unterfcyied der Wirth⸗ 
ſchafts⸗ Einricytung der Grund davon ſey. Wäreges 
dachtes Gut nad) dem Fußein 3 Schlägen eingerichtet, 
fo würde daffelbe, wenn einige Pleine Abnußungen 
nod) hinzu gefüger werden, höcyftens 5 bis 36000 Thlr. 
werth fenn. Dagegen verurfacher die erft angepriefene 
Einrichtung, daß es gewiß wenigſtens 100000 Thlr. 
werth if. Es erhellt hieraus unwiederſprechlich der 
Mugen des propertionirten Grasbaues auf den Lands 
‚Gütern, und der Vorzug der Einrichtung der Wirth⸗ 
ſchaft quf die angezeigte Art. 

Moͤchte man nun hierbey nicht auf die Gebanfen fal⸗ 
len, daß man überhaupt am beften handeln wuͤrde, wenn 
man gar feinen Kornbau auf folchen, flarfen Grund unk 
Boden habenden Gütern halte, fondern alle Koppeln mit 
Bieh beweiden laffe, woraus man mehr Nugen ziehen 
koͤnnte, ald aus dem Acferbaue, der ohnedies viel Arbeis 
ten und Koften verurfachet? Allein, es ift 1. überhaupt 
zu merken, baß, nach der Erfahrung, das Gras anf einer 
Koppel von Jahr zu Jahr abnimmt und fchlechrer de 
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je laͤnger ſie unbeackert liegt. In den erſten 4 Jahren, da 
die Koppel ruhet, iſt das Gras dem Viehe ſehr behuͤlflich; 
es nimmt aber im 5 und 6ten Jahre noch mehr ab, indem 
fodanı das Mos fehr überhand nimmt, und dag Gras 
dbinn macht. Moflte man folche Koppel länger liegen 
llaſſen, und überhaupt feine zum Ackerbau brauchen, fo 
, würde dag Gras immer fchlechter und dem Viehe unbes 
huͤlflicher werden, mithin ihm zulegt fehr geringe Nahrung 
geben, folglich wenig Milch und Butter hervor bringen... 
Eben dieſes ift die Urfache, warum das Vieh auf den ges 
meinen, niemahls cultivirten Weiden fo wenig Milch und 
Butter gib, Gleichwie es nun aus der Erfahrung feine 
Nichtigkeit hat, daß bie trockne Koppels Weide, zumahl 
folche, welche in den erften 4 oder 5 Jahren ber Ruhe auf 
ben, nadrachtjährigem Gebrauch zum Ackerbau, gur Weis 
de beſtimmten Koppeln waͤchſt, vor allen andern alteıt 
mofigen, auch naffen Bruch s und Wiefen s Weiden die 
größte Behülflichfeit zur Milch und Burter hat, indent 
auch fo gar die Kühe, wenn naffe und regenhafte Sommer. 
find, ob fie gleich auf gedachten Koppeln weiden, dach bey 
weitem nicht fo fette und zum Buttern gefchickte Milch ges 
ben, als in trocfnen Sommern: alfo ergibt fich auch von 
elbft, daß der Ackerbau auffolchen Gütern ohne großer 
uin nicht unterlaffen werden fann, Es mürde, 2, wenn 
man dieſe Methode annehmen wollte, ferner an dem nd 
thigen Strohe für dag Minds Vieh fehlen, welches man 
doch um defto weniger entbehren fann, als es befannt iſt, 
daß das Vieh des befföndigen Heu⸗Freſſens (davon mar 
ohnedies nicht die Duantität würde anfchaffen Eönnen, 
welche zur Ausfülterung einer folchen Menge Viehes ers 
forderlich wäre, wenn man bloß und allein mie. Heu füt 
tern wollte,) müde wird und fich efelt, mithin täglich mit 
Stroh: und Heu: Futtern gewechfele werden muß, um es 
bey Appetit zu erhalten. Endlich 3. würde ber fehöne 
Dünger, der von fo vielem Wiebe fällt, verloren gehen, 
Nicht zu gedenfen, 4. daß man alles Korn zur Haushalts 
ung ankaufen, und alle Abfälle vom Korn, mithin auch 
die gatıze Zuzucht von Schweinen und Feder-Vieh entbehs 
ren muͤßte. Alle diefe und mehrere andere Umftände zeis 
gen angenfcheinlich, daß die Verbindung des Ackerbaues 
mit dem Grasbaue die einträglichfle Einrichtung eines 
Lands Gutes auf die vorhin angezeigte Art ſey, und daß 
mai 
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— weder das eine noch das andere vernachlaͤſigen 
ne 
Alles diefes, was bisher von der Koppel: Wirth: 

ſchaft gefage worden ift, gilt im Holſteiniſchen nur von. 
den fo genarinten Geeft :Ländern, die in trocfnen, und 
feiner Ueberftröhmung von der Mord: See, Elbe und 
Ender unterworfenen Gegenden gelegen find. Diefe find 
den fo, genannten Marſch⸗-(Maſch-⸗) Gütern entgegen 
gefeßt, welche auf Ländereyen angelegt find, Die ehe: 
mahls von erwähnter See und Fluͤſſen in großen Stres 
fen ausgeworfen worden find. ‘Diefe Striche Landes 
find gegen das Ueberſtroͤhmen des Waflers mit hoben 
und ftarken Dämmen, welche man dort Deiche nennt, 
verfeben, haben aber doch das Schickſal, daß, 
wenn ein Loch in foldyen Damm vom Waſſer eingerifs 
fen wird, das ganze Land unter Waſſer gefeßtwird, Auf 
den allda belegenen Land: Gütern ift die Wirrbfehaft 
ganz anders eingerichtet, als aufjenen. Der Acker in 
der Marfch ift von folcher Gute, daß beym Kornbau 
das 24fte Korn in Anſchlag gebracht wird. Der Gras: 
Bau ift fo ftarf und von ſolcher Güte, daß das Vieh 
bis an den Band) im Klee weidet. Die Weiden ſind 
fo fett, daß feine Holländerenen von Kuͤhen dort Statt 
finden, auffer anden nahe nach Hamburg bin gelegenen 
Orten, von denen die Milch fogleich friſch nach Ham: 
burg gebracht und vafelbft verfauft werden fann. An 
andern weiter von Hamburg entfernten Orten bält ſich 
die von der Mitch gemachte Butter vor Fertigkeit nicht 
3 Tage. Es werden daber zu einer ziemlich ftarfen 
Haushaltung nicht mehr als 2 bis 3 Kühe gehalten, wor 
von jede im Fruͤhlinge täglich 24 Kannen, oder 48 Port, _ 
. nachher und im Winter aber weniger Milch gibt, wor - 
durch Die Hausbaltung überflüffig verforgt if. 6 
werden, flatt dejjen, auf den nicht mit Korn befäeten 
Meiden, die aus Yütland fommenden jungen, doch aro? 
Ben, Ochſen welche niemahls ein Joch aaa has 

Def, Enc. XLIY Th, 2 bat, 
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ben, fett gemacht. Aufjeden Ochfen werden 13 Schef 
fel Ausfaat Land, Flein Maß, d. i. 240 bis 50 Ana: 
drat Ruthen, jede zu 16 5. luͤbecker Maß, gerechnet. 
Für die Weide vom Frühlinge, bie Galli, wird für 

. jeden Ochfen 10 bie 15 Rthlr. fehwer Geld, Weide 
Geld bezahlt. Der Dünger von dem Viehe, der im 
Winter gemacht wird, wird zur Beflerung der Wege 
gebraucht, hingegen der Acker mit Auswerfung des 
Schlammes ausden Gräben, welche jedes Stücd Acker 
an benden Eeiten einfchließen, geduͤnget. 

Ein Ungenannter hatte im 83 St. der leipz. 
Sammlungen, ©. 967, fgg. eine Anzeige getban, 
welcergeftelt in den meflenburgifhben Landen eine 
neu angenommene, aus dem Holfteinifchen ſich her⸗ 

ſchreibende Feld⸗-Einrichtung auf 7 oder 11 Schlaͤ⸗ 
ge uͤberaus vortheilhaft befunden wuͤrde. Im 30 
St. der oͤcon. Nachrichten, (Lpʒ. 1751, 8.) S. 
445 — 465, liefert ein ſaͤchſiſcher Landwirth feine 
GBedanfen und Anmerfungen darüber, Sm 40 
St. derfelben, (Lpz. 1752, 8. ©.263 — 285, fins 
det man einen bauswircbfcheftlihen Verſuch, wie 
und wo die neue meklenburgiſche Wirthſchafts⸗ 
Einrichtung in fächfilcher Landes » Art mir Vor⸗ 
theil zu appliciren feyn moͤchte. Im 44 St. derf. 
©. 610 — 624, eröffnet ein fränfifcher Landwirth 
feine Gedanken über die Einfuͤhrung der meflen: 
burgifchen neuen Seldwirchfchafts : Kinridhrung, 
und finder weder den Vorſchlag, nod) den Verſuch, in 
feiner Gegend im Hennebergifchen anwendbar, oder 
im geringften nußbar. Im 67 St. derf. (£pj. 1754, 
8.) ©. 430 — 482, eröffnet Hr. Möller, ein märk 
ifcher Landwirth, aus der zwiſchen der Lauſitz und 
Pommern belegenen Gegend, in feinen Ueberleg⸗ 

’ ungen, welde ein Zandwirch bey Kinführung der 
merlenburgifchen Aandwirchfchaft anzuftellen bar, 
nicht allein feine Meinung mit bypothetifcher Approba: 

Ä Ä tion, 
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tion, fondern entwirft auch nach derfelben einen Plan 
zu einer Abtheilung in 9 Schläge. ben Derfelbe 
preifet, in feiner Abhandlung von der Bequemlich— 
keit bey der Wirthſchaft, als einer VDerbefferung 
derfelben, im 103 St. der oͤcon. Nachr. ©. 435, f. 
die meffenburgifche Wirtbfchaft abermaplan. Ein 
ungenannter Verf, der im 4 und 5 St. der fchlefifchen 
oͤcon. Sammlungen, (Bresl. 1766, 8.) ©. 348 
— 391, befindlichen Abhandlung, von Kintheilung 
des Aders in gewiſſe Selder oder Schläge, und von 
der meklenburgiſchen Feldwirthſchaft, unterfucht, 
ob die meflenburgifche Acker Wirebichaft einen Vor⸗ 
zug vor der fehlefiichen Eintheilung der Felder habe, 
und bier mit wirklichem Nutzen eingeführte werden 
fönne; und dann, ob aud) in der bisherigen fchlefifchen 
Acer: Wirthfchaft und Eintheilung der Felder hin und 
wieder eine Veränderung zu machen ſey. Hierher 
gehört auch C. E. Roſenovs Verſuch einer Abhandl⸗ 
ung vom Aderbau und der Roppelwirthſchaft, 
Lpz. 1759, 8. und N. Oeſt Abhandlung vom 
Ackerumſatz, Flensb. 1765, 8. Die genaueſte und 
gruͤndlichſte Beſchreibung der meklenburgiſchen Feld: 
Wirthſchaft, finder man in Hrn. Amtmann C. W. 
Schuhmachers Werke, welches u. d. T. Die ges 
rechte Verhaͤltniß der Viehzucht zum Ackerbaue aus 
‚der verbeſſerten meklenburgiſchen Wirthſchafts— 
Verfaſſung abgeleitet, mir dem benachbarten Lands 
Bau verglidyen, und auf andere Begenden anges 
wandt, auch durch dienliche Kupfer und Tabellen 
in mebreres Licht geſetzet; nebft einem dreyfachen 
. Anbang,. 1, von den Dortheilen und der Anwends 
ung der meflenburgifchen VWirchfchaft; 2. Anmerf: 
ungen und Erläuterung gewiffer Zweifel gegen die , 
meflenburgifhe Wirthſchaft; 3. Vergleihung der 
meflenburgifchen mit der bolfteinifhen Wirchfchaft 
in der Maſch, mit dem Motto; . Qui habet pradium 
— Q 2 habere 
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habere utramgue debet difciplinam, & agriculture, 5 
prcoris paftendi, VARRO. zuerft 1765, in Franff. und 
Lpz. und mit einem neuen Titelblatt 1774, in "Berlin, 
bey meinem Hrn. Verleger, auf ı Alpb. in Octav, 
nebſt 3 Kupfert. und 4 Tabellen, heraus gekommen 
it. Man finder bier den Grund der Vertheilung des 
Landes in Koppeln oder Schläge, ihre Vortheile, und 
die beften Mittel, fie zu veranftalten; doch find aud) 
die Unbequemlichkeiten nicht verfchiwiegen worden. 
Im erſten Anhange fagt der Verf. felbft, Daß dieſe 
Einrichtung da nicht anwendbar fey, mo unzertrennlis 
che Gemeinheiten find, wo viele Berge find, woes 
febr an Waſſer fehlt, wo noch das Jus perpetuae colo- 
niae gilt, wo feine Veraͤuſſerung der Grundſtuͤcke er: 
laubt ift, wo der Zehent, dieſes Förtliche oder ſchaͤdli⸗ 
che Ueberbleibſel des canonifchen Rechts, eingeführt 
iſt, und endlidy, wo das Land fehr volfreic) it. Wies 
. der einige Einwärfe, die man diefer Wirchfchafrger 
macht hat, wird fie im 2ten Anbange vertheidigt. 
Im erſten Abſchnitt dieſes Werkes findet man artige 
Anmerkungen über die immer noch ſchwere ‚Stage: 
wie ein Landwirth Viehzucht und Ackerbau vortheil: 
baft proportioniren fol. Hin und wieder find Anmerk⸗ 
ungen gemad)t, die auch derjenige, welcher die Koppel: 
Wirthſchaft niche einführen will, nußen kann. 


1 Ich fuͤge hier einen Auszug aus der im 49 und 
50 St. des 5annov. Magaz. v. J. 1780, in Hrn. 
Propſt Pratje allgem, oͤkon. Magazin, 1Jahrg. 
2B. 3St. (Hamb. 1783, 8.) S. gır, fgg. und 
in No. 175 — 177 des neuen berl. Intell. Blatts 
v. J. 1786 befindlichen Abh. von den Dorepeilen 
der Koppel⸗ Wirthſchaft, hinzu. 
„Unter dem Nahmen der Koppel: wirthſchaft verſteht 
man diejenige oͤkonomiſche Einrichtung in den Gebrauche 
der Fänderey, daß man ben Acker nicht immer, als Acker, 


fonderu eine cc zur Weide für das Vieh, und — 
wie⸗ 


\ 
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wieder als Acker nutzet, und su dem Ende ben ganzen Acker 
in gewiſſe gleiche Theile theilt, davon gewiſſe Theile Bald 

zur Weide für das Vieh, und dann wieder als Acker nus 
get. 

IIhre Erfindung ift nicht neu. In den älteften Zeiten 
batte man jchon den Gebrauch, den Acker ſowohl der Vieh⸗ 
Zucht, ale dem Acker felbit zum Beften, von Zeit zu Zeit obs 
ne Beftellung liegen zu laſſen. Auch in Sjtalien war es 
fhon eine der aͤlteſten Gewohnheiten, den Acker eine Zeit— 
lang mit Samen zu befäen, und ihn dann wieder der Ruhe 
und dem Wiebe zur Weide zu überlaffen, wie uns folches 
diealten Scriptoresrei rufticae ersählen. 

„Es bat diefe Gewohnheit, den Acker von Zeit zu Zeit 
ruhen zu laffen, mit dem bey ung an vielen Drten gewoͤhn⸗ 
lichen Dreſch ſehr viel gemein, ba der totale Acker einer gan⸗ 
zen Dorfichaft in gewiſſen Schlägen liegt, die nad) der 
Reihe 3 bis 4 Jahr lang Früchte tragm, und dann eben 
fo lange unbeftellt für das Dorf Vieh zur Weide liegen blei: 
ben, An andern Orten hingegen iſt der Gebrauch, ihn 
nur ı Jahr brach liegen zu laifen, welche legtere Gewohn⸗ 
heit aber von der Koppel: Wirtäfchaft ſchon mehr abweicht, 
da die einjährige Dauer ſowohl in Abſicht der Ruhe, aig 
auch der Bertilgung des Unfrauteg, zu kurz ift, als daß der 
Ader davon Vorrheile haben follte. 

„Dieſe bloß einjährige Nuhe des Ackers verdiente gaͤnz⸗ 
lich abgef.haffet zu werden. ie hindert nicht nur deu 
Landwirth in folhen Gegenden, eine Korn-Art mehrzu 
bauen, fondern es bleibt auch ein ganzes Drittel des Landes 
alle Jahr voͤllig ungenutzt. Die Vortheile der Weide dage— 
gen find zu unbeträchtlich, da ſich binnen diefer Zeifder 
Boden erft fest, folche hervor zu bringen. Der Koppel 
Wirth aber läffet den Acker einige Jahre hindurch, gleich eis 
nem erfchrwächten und fich erhohlenden Kranken, ausruhen 
und Kräfte wieder erlangen, um fle ihm aufs neue und dop: 
pelt wiederum abzunehmen. | 

- „ Die Koppel: Wirthfchaft ift im Holfteinifchen eine der 
älteften Beftellungg «Arten des Ackers, und in neuern Zei⸗ 
ten zu noch mehrerer Vollkommenheit gebracht. Noch vor 
wenig Jahren ift fie aber auch im Meflenburgifchen einge» 
führt, und mit ſo gutem Erfolge, baß nachher die meflen; 
burgifchen Landmwirchfchafts - Arten für ein Mufter wohl ein; 
gerichterer Wirthfchaften find gehalten worden, 
D3 „Man 
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„Man weißes aus fichern bewaͤhrten Erfahrungen, daß 
ein Acker, der eine Zeitlang in Ruhe gelegen, beiferes Ge⸗ 
freide trägt, fich merflich von einen Acker, der nie in Kuz 
be liegt, fondern alljährlich beftelle wird, unterfcheidet, und 
dem Wirth volle Fuder mit Garben und gehänfte Scheffel 
von Körner gibt. 

„Sieht man auf die Urfache diefeg fo unweit mehr ergiche 
igen Ertrages eines auggeruheten Ackers, fo iſt dieje wohl 
in nicht3 anders, als in der Ruhe des Ackers, zu fuchen. 

„Einem Acker, der eine Zeitlang ohne Beſtellung liegen 
bleibt, werden nur auf eine Zeitlang Nahrungstheile ent— 
zogen, und diefe gewinnen in dem Zwifchenraume zwi— 
ſchen Ruhe und Beſtellung Zeit, fich in der Erde aufzulds 
fen, und zur Faͤulung zu gelangen. : Werden diefe Thejle 
durch die ftete Bearbeitung des Ackers zu oft an die freye 
Luft gebracht, fo werden fie in der Dispofition zur Fäukıng 
gehindert. Die Natur bewirft während der Ruhe eine 
Gährung oder Fäulung diefer Sheilefelbft, und fondert die 
feinen von den rohen Nahrungstheilen ab. Diefe Wirfz 
ung der Natur fuchen wir oft durch den Dünger zu erregen; 
Erfahrungen aber zeigen, daß aller Dünger dag wicht vers 
mag, was die Ruhe des Ackers bewirft. Die Körner von 
einem ausgeruheten Acker find weit volftändiger und mehl⸗ 
reicher, als dievon dem beften zen Acer. Auch die 
ſtrenge durchziehende Luft wirft dann eine Zeitlang unges 
hindert auf die Oberfläche des Ackers, verfeinert die groͤ⸗ 
bern Theile derfelben zu Nahrungstheilen für Pflanzen, 
und die fchon einmahl von der Natur aufgelöfeten feinen 
animalifchen und vegetabilifchen zum Pflanzenreich ſchon 
gefchickten Theile werden dann dem Acker um fo leichter zu⸗ 
geführt. Nach Bewährung diefer vermögenden Kräfte, 
die der Acker nach der Ruhe zeigt, wird felbiger nie von 
dem Wirth davon ganz erfchäpft, und fo wie er nad) und 
nach darin machläßt, den gehörigen Abtrag der ihm auver⸗ 
traueten Früchte zu geben, in Ruhe gelaffen, und zur Weir 
de für das Haughaltungsvieh, oder ald Wiefenland genus 
tzet. Der Acer trägt alfo jegt Gras flatt Korn, und_hört 
auch in feiner Ruhe nicht auf, einträglich zu feyn. Dod) 

. fo wie erermüder, beftändig Getreide zu fragen, fo ermüdet 
er auch endlich, Gräfer hervor zu bringen, wenn er zulans 
ge in Ruhe liege. 


„eiegt 


’ 
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„Liegt der Acker, zu lange in Ruhe, fo verringert fich 
fein Ertrag in der Weide; alles gute Gras verliert fich, 
und artet, nach Beichaffenheit des Bodens, entweder in 
Brahm, Heide, Mos oder andere Unfräuter, aus, Der 
Acker verlangt jegt wieder. aufgebrochen zu werden, und 
Samenfrüchte zu tragen. 

„In den ſchlechteſten Sandgegenden macht ſich dieſe 
Wirthſchaft bewaͤhrt, und je groͤßer, je beſſer der Boden iſt, 
deſto einträglicher wird Die Weide in den Ruhejahren des 
Ackers. Nach den gehörigen Anftalten Fann fie entweder 
vorzüglich für Die Wiehaucht, oder fürden Ackerbau, einges 
richtet werden. Ben einer Wirthſchaft aber, deren vors 
nehmſter Betrieb der Ackerbau ift, gründet fie fich dennoch 
auf Regeln, in wie weit folcher zu erweitern oder einzuſchraͤn⸗ 
fen ift, um den dazu gehörigen Viehſtand zu erhalten. 
Ste gibt mithin die eigentliche Größe des Uckerbaueg, 
ſchraͤnkt denfelben nur in fo weit ein, ald es die Regeln 
“ der Verbindung des Viehftanded mir dem Ackerbau erfors 
dern; und da dieſe beyde Theile nicht von einander 
getrennt werben fönnen, wenn fie nach gleichen Regeln ges 
nuget werden follen, fo gibt fie fowobl für die fchlechten, 
als guten Gegenden, vornehmlich, für alle große Wirth: 
ſcha ten, und dıe einiger Maßen ins Große gehen, als auch 
für alle Bauerwirthſchaften, einen nüglichen Gegenftand 
ab. Hier ifteine kurz gefaßte Anleitung zu ihrer Einrichts 
ung. 

„Man hat bey vielen Mirthfchaften den Gebrauch, 
das Fand in Schläge einzutheilen, Man gedenfe fid) einen 
ſolchen Schlag mit einem &raben und lebendigen Knick, 
oder bloß mit einem lebendigen Knick, umgeben, 
fo hat man den Begriff von einer Koppel. Ei— 
ner folchen Koppel gibt man, nach Befchaffenheit der Pflan: 
jen, bie fir.trägt, den Nahmen; fo hat man Acker » Koppeln, 
DiehsKoppeln, und Holj-Koppeln, ft ein Gut oder ein 
Bauergeböfte in folhe Schläge oder Koppeln abgerheilt, 
und werden folche nach einer gut gewählten Drdnung beſt⸗ 
— genutzet, ſo nennt man es eine Koppel-Wirth⸗ 

aft. 

„Man theilt den Acker, den Umſtaͤnden nach, zuweilen 
in 7, 8, 9, 10, 11, 12, auch wohl 13 und 14 Schläge 
oder Koppeln ab. Welche von diefen Eintheilungen die ber 
fte jey, laßt Bm DE eieTu nung des Feldes Mae 
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beſtimmen. Es haͤngt dieſes von der Güte bed Boden, von 
den vorhandenen Miefen, von der Lage des Feldes, und 
noch von manchen Heinen Umftänden ab. Eine Art Ein: 
the lung hat vor der andern befondere Vortheile. Ben dies 
fer iſt die Weide für das Vieh größer, bey jenen kleiner, 
dahingrgen der Korndan größer; diefe erfordert daher 
auch mehr Beftellungsarbeit, jene weniger. Daher zieht der 


» Wirth oft eine Eintheilung der andern vor, wenn fie ihm zu feis 


nem Zweck öienlicher fcheint, ob er gleich bey dieſer Art 
Emtheilung einige Vertheile entbehren muß, die eıne ans 
dere Eintheilung mitbrächte, doch aber dem Ganzen feiner 
Wirthſchaft nicht fo angemeſſen gervefen wäre, 


„Um aber Viehzucht und Ackerbau in Gleichheit zu fes 
gen, iſt es eins der mwefentlichen Stücke bey Eintheilung 
“ der Schläge, daß der Acker die gehörige Ruhe habe; und 
in Anfehung der Weide hat man dahin zu feben, daß dag 
Zugsund Haushahungss Vieh im Sommer mit binlängs 
licher Nahrung, fo mie eg nach Maßgabe des von den Wie⸗ 
fen zu ergebenden Borrathe im Winter verforgt wird, Durchs 
gebracht werden kann. 


„Je beffer der Boden von innerer Güte ift, und je beffer 
Weide und Wiefen im Verhaͤltniß ſtehen, defto eher ift man 
in Stande, diefes zu erhalten, und diejenige Eintheilung, 
von der man den meifter Bortheil zu haben glaubt, anzu— 
bringen. So wird man die Holländeren nach ihren, 
. nach fich ergebenden Umftänden mehr oder minder erwo⸗ 
* Vortheilen gegen Ackerbau, moͤglichſt ausdehnen 
nnen. 


„Aber ſo erwuͤnſcht dieſe gute Uebereinſtimmung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Theile mit einander iſt, ſo iſt ſie es doch 
nicht immer, und man muß erſt durch die Kunſt dag übers 
einftimmend machen, was es ohne diefe in der Natur 
niche if. Dfe iſt fo vieles Minterfurter nicht da, 
als für dad im Sommer zu haltende Vieh nöthig ift. 
Aber auch der umgekehrte Fall fann eintreten, ba eher ein 
Meberfluß, als Mangel, der Wiefen da, die Weide aber 


-nur wenig ergiebig iſt. In diefem Fall kann nicht foviel 


Vieh im Sommer auf die Weide genommen werden, alg 
wohl im Winter megen des Heuvorraths durchgebracht 
werden könnte. Es kann auf fehlechten, Mittels und vorz 
nehmlich Sand » Feldern zutreffen. 


„Auch 


— 
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„Auch bie Ruhe des Ackers, die Dauer ber Saaten in 
Anfehung des Korngewinns, ift bey Beſtunmung diefer 
wirthicheftlichen Thetle in Betracht zu ziehen. Man fin: 
der, daß der Acer, nad Berfchiedenheit feiner Güte, nach 
4, und feibft der graßmüchfige Boden, nach 3 “jahren, in 
der Weide nicht mehr einträglich bleibt, und dieſe ift auf 


den Sundfeldern noch eingefchränfter, da fie nach dem zten 


Sabre Brahm und Lacksbart und audy wohl Heide, ſchon 


wieder hervor bringen, Mit einer fürzern Ruhe aber,. als - 


dıefer, waͤre dem Acker wenig geholfen, aud) das Unkraut 
wenig oder gar nicht vortilget. 


„Eben fo findet man, daß das Gesreide nicht mehr loh⸗ 
net, wenn der Acker nach der Ruhe 4 Saaten, oder nach) 
derfelben 2, und nad) darauf erhaltenem Dünger 3 Saaten 
getragen hat. Fände man aber Vortheile bey einer vers 
längerten Dauer der Saaten, fo find die Echläge darnach 
einzurichten, und aufs neue zu duͤngen. 


»Diefe Fälle ergeben, wie vielTheile, und in wie weit fol 
che darnach größer oder fleiner gemacht werden mäffen, um 
den nad) Förderung des Pflanzenbaues und möglichft zu 
haltenden Viehſtand, nach dem jährlich im Durchichnitt 
bey guten und Mittels Fahren ſich ergebenen Wintervor- 
rach feſtzuſetzen. Acker und Weide fiehtman als eins an, 
und theilt denfelben fo ein, daß jährlid) davon fo viel in 
der Weide liege, als zur Ernährung dieſes ſich ergebenen 
Viehſtan des im Sommer nöthig ift, beffimmt hernach gleich 
große und mehr oder wenigerTheile,und läßt dann, nach gehörs 
iger Ruhe, alle Theile bald zum Kornbau, bald zur Weide für 
das Vieh, mit einander abmwechfeln. Ben diefer Beſtimm⸗ 
ung ergeben fich dann alle Theile, bie ficd) zu dem Bier 
Etand und der dazuerforderten Weibe, mithin zum Düng? 
Vorrath, und des davon abhängenden Ackerbaueg, am 
ſchicklichſten gegen einander verhalten. 


„Ss haben 9 Theile die Eigenfchaft, daß ben ihnen der 
Kornbau und die Viehweide, von gleicher Größe ift, da 4 
Schläge jährlich bebanet, uud 4 zur Weide liegen, ein Theil 
aber alljährlidy aus der Weide genommen, und zum Korn; 
Bau angefdyickt wird. Bey einer Wirthfchaft, wo die Deu: 
Gewinnung mit dem Kornbau fich fo ziemlich) gleich kommt, 
und aufeinem nicht zu ee Selde ift fie recht ſchicklich 

2 5 au⸗ 





250 Koppel: Wirthichaft. 


anjubringen. Zur Rube dieſes Ackers find Bey diefer Ein- 
theilung 4 Jahr nöthig, und binnen diefer Zeit kann der 
Boden Weide für das Viehfchaffen. Der bierben fich fins 
dende Düngvorrath kann auch auf dem Brachfchlage in gus 
tem Verhältniß angebracht werden. Ihre Ordnung wäre 
—— bie nach 9 Jahren von neuem wieder anfangen 
wuͤrde. 


I, U, m. IV, V. VI. vn | Vu, IX. 
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„Auch 7 Schläge haben dieſe Eigenſchaft, doch mit mine 
derm Vortheil, als vorige, mit der Veränderung der grös 
Kern Drache. Sie gibt zu Anbringung des Düngers Gele: 
genheit, und kann bey hinlänglichen Wiefenvorrath gut an? 
gebracht werden. 

„Wenn 
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„Wenn die Heugetwvinnung, diewir bey g und 7 Schlägen 
als hHinlänglich voraus geſetzt haben, eingefchränfter wird, 
fo wird man 11 Schläge wählen muͤſſen. Eilf Schlaͤge 
geben ungedüngt2, und nach gedüngter frifcher Brache 
3 Saaten, und 4 Schläge zur jährlichen Weide, ab. Bra⸗ 
he und Weide ift ben diefer Eintheilungfleiner; fie ift aber 
bey eingefchränftem Miefenvorrath fchicklich, zu dem klei— 
nern Viehſtande die Weide in Verhaͤltniß zu fegen, und ers 
fegt dag, was hierin abgeht, durch den vergrößerten Acker» 
Dau. 
„Waͤre der Heumangel noch größer, fo würde man mit 
der Anzahl der Schläge noch höher hinauf gehen, und 12, 
auch wohl 13 Schläge machen muͤſſen. Je mehr Schläge 
man macht, je größer wird der. Kornbau, und je länger - 
Dauert dir Drdnung der Saaten; und weni ed hauptfüchlich 
um den Korndau zu thun ift, und nur in fo fern feine Ab⸗ 

fiht auf die Weide, wegen Haltung eines zu der Größe des 
Kornbaues ſchicklichen Viehſtandes zu richten hat, dem 
lommen fie zu Statten. 

„Eben fo ändern fich die Umftände nach der Güte bes 
Bodens. Ben fchlechten Seldern ift fchon die Beide weniger 
einträglih. Zur Ernährung eines Stuͤck Viehes gehört 
bier ſchon einegrößere Fläche, alsbey gutem Boden. Nach 
Maßgabe der fchlechtern Weide Fönnen dann auch die Wie⸗ 
fen überflüff igen Vorrath geben. 

„Ale Eintheilungen, die große Brachen und große 
Ausfaaten verfchaffen, wären dann gr anzubringen. So 
ſchickten fich im legtern Fall 7 Schläge, mit der Veränder: 
ung, daß 4 zur Saat, aber nur 2 zur Weide genommen 
würden. Die Ausfaat oder der vergrößerte Ackerbau, auf 
den mast ben diefen Umftänden, an ftatt der Holländer 
ren, zu Sehen bat, ift anfehnlich, und auf der Drache kann 
der Dünger gut angebracht werden. Und ſo iſt es aud) mit 
den Sandfeldern. Man wird hier am mwenigften auf Hol: 
länderen zu rechnen haben, aber die Gchäferen mehr aus: 
dehnen Finnen, und da Nutzen von Thieren fuchen mük 
fen, die ung faft gleich einträglid) find, und doch fehledy: 
terer Nahrung bedürfen. 

„Auch kann man twegen der Page bes Feldes gendthigrt 
werden, andere Eintheilungen gu machen. Eo würden 
bey cinem Gute, dag nur ſchmahl, und ſich fehr in die Län 
ge zieht, 12, 13 und 14 Schläge nicht gut anzubringen Ken 
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Die Beftellung diefer Schläge würde, wegen ihrer großen 
Enffernung, ungemein viele Zeiterfordern. Es kann Auch 
wohl der Boden zu fehr anfeiner Güte abweichen. In bey 
den Fallen pflegt man aledann ben Ucer in Haupt- und 
Neben» Schläge absutheilen. Zu den Haupt: Schlägen 
nimmt man den nächften und beften Acker um das Gut her> 
um, und wendet die meifle Pflege an ihn. - Zu den Neben: 
Schlägen aber nimmt man den entfernten oder ſchlechten 
Acker, und läßt folchen von den Schafen beduͤngen. 

„Je genauer man alle Umftände bey Kegulirung dies 
fer Theile in Erwegung zieht und mit einander vergleicht, 
defto fchicklicher wird man die Theile der Wirthſchaft bes 
ſtimmen, und auch oft durch Anbauung der Futterfräurer 
vorfallende Schwierigfeiten heben fönnen. Diefe Wirthfchaft 
gibt Gelegenheit, die Vortheile der Viehzucht und den 
Ackerbau aufs höchfte gegen einander abzuwaͤgen. Zieht 
man num auch die allgemeinen Bortheile der Verfoppelung 
in Erwegung, fo find ſolche biefe: Naͤchſt der richtigen- 
Einrichtung der Bauerwirthſchaften, kann durch fie die Auf⸗ 
hebung der Geimeinheit erhalten werden, Es kann diefe 
zwar auch ohne Verkoppelung, hierbey aber um ſo leichs 
ter bewirft werden. Alle diefe zum öffentlichen Gebrauch 
beftimmte Reviere werden mit wenigem Vortheil genußet ; 
fie find eigentlich dag, was man oͤdes und uncultivirreg 
Land nennt. ie find die eigentliche Heimatb aller Uns 
fräuter, die durch ihren völlig gereiften Samen fich beſtaͤn⸗ 
dig vermehren, und alle gute Grasarten erfticken. 

„Aufferden daß diefe Derter durch Moräfte und Pils 
fche vermildern, zernichtet felbft dag Vieh in der erften 
Fruͤhlingszeit die zarteften Pflanzen gleich bey ihrer erften 
Entwickelung, und die Nahrung, die der Boden zur Her⸗ 
vorbringung ber Pflanzen abgeben Fönnte, bleibt auf im⸗ 
mer in der Tiefe vergraben. Auf einer folchen- Weide 
wird dann das Dich mehr abgemattet als geftärfet, und 
die Milch, die nur ein Ueberfluß der Nahrung ift, vergeht 
ihm. Es iſt daher auch nicht zu verwundern, wenn eine 
Kuh, die auf der Koppel geht, wegen der Ruhe, die ſie 
da genießt, dreymahl ſo viel Milch gibt, als eine Kuh, die 
vor dem Hirten geht. 

„Der Vorwurf aber wieder dieſe oͤden uncultivirten 
Oerter trifft vornehmlich die gemeinſchaftlichen Holzungen, 
welche nie, wegen des Antheils fo vieler Intereſſenten en 
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der oft muthwilligen Befhädigungen, recht in Schonung 
gelegt und geheget werden fönnen; und der Ruin, den dag 
Dieb, dem auf immer die ganze Holgung frey negeben ift, 
darin anrichter, ift von fo beträchtlichem Nachtheil, daß 
man ſchon lange darauf bedacht gewefen ift, fie aufzude> 
ben. Es hindert die Genizinheit und die damit verfnüpfte 
Hut: und Triftgerechtigfeit oft den Landwirth, gewiffe und 
mehrere Arten-von Früchten zu bauer, und das Land for 
fort mit den Stoppeln unterzupflügen. , Ein in der fand» 
MWirthfchaft bewährter Gebrauch, das Stoppelfeld gleich 
nac) der Aernde zu flürzen und oft zu pflägen! Megen 
und Schnee dringen alsdann tiefer ein, und der darauf, 
einfallende Froſt macht dag Fand muͤrbe. | 


„Nächft der Verſchoͤnerung bed ganzen Feldes und 
Berlegung der Wege in gerasen Linien, werden auch die 
vielen ſchmahlen Ackerſtuͤcke in eine Fläche zufammen gezo⸗ 
‚gen. Gie find um fo muͤhſamer zu beftellen, und verurfas 
chen hierin, fo wie in der Aernde, mehrere Verzögerung 
-und Arbeit, Ihre Pane ift oft fo, daß ſich das Waſſer 
"vom Regen und vom Schnee auf dem Saatlande fet, - 
Yuch nimmt die Menge von Grängfurchen anfehnlich viel 
‘Land weg. Ko erzäßfe Wilke in feiner Verbefferung 
des Staats, Th. 2, ©. 8, von der braunfchiveigifchen 
Panbesvermeffung, daß bey einer einzigen Seldmarf, von 
"noch nicht völig 3000 Morgen groß, mehr ald 70 Morgen 
‚Land erübriget find, nachdem dag Land in eine beifere Fuge 

gebracht worden if. “ 
Bey einer allgemeinen Einrichtung der Banergehöfte 
aber wird dag Ganze eines jeden Ackers in eine ſchickliche 
Anzahl von Koppeln gelegt, welche alle mit lebendigen 
Knicken und erfordernden Gräben begränget, und dadurch 
vor aller Beſchaͤdigung gefichert werden. Auch wird die 
Gelegenheit zu anfteckenden Krankheiten verhindert, da 
alle Gemeinschaft des Dorfviehes auf hoͤrt. 


„zur Verbefferung des Feldes naffer kaltgruͤndiger Ders 
ter find aber auch sugleid) die Waſſergraͤben zu rechnen. 
Dft .erfriert das Getreive in folchen naffen quellicgten Des 
ten, ober gibt doch nur ſchlechte Aernden. An foichen Dre 
ten liegen die Wiefen gewöhnlich unter Waffer, die ıniners 
alifchen Erdtheile loͤſen fi auf, und bringen Binfen und 
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fo wie alle wiefenartige Brüche, die nur als ungugängliche 
Moräfte da liegen, in gute Wiefen verwandelt: 
„Auf den Sandfeldern hingegen fchügen die Knicke 
tieder die horizontal dDurchziehenden fcharfen Winde, mel 
- che den Sand, als einen compacten Körper, den die Son; 
nenhitze zugleich auf einen hohen Grad durdjdringt, aus⸗ 
dörren, und Gras und Getreide aufreiben. Es fangen 
\ auf diefen Feldern bey zu flarfer Dürre die Körner in den 
Halmen, da fie nod) in vollem Safte ftehen follten, ſchon 
an einzufrocknen und nothreif zu werden. Man erinnere 
fih, wie ſchwer es hält, Beſamungen, die von allem 
Schutz entbloͤßt find, empor zu bringen, und bedenfe die 
Wirfung, die Zugwinde auf die ihnen bloß gefidliten Koͤr⸗ 
‚per haben, und um fo mehr die Wirfung, die fcharfe Wins 
de auf die zarten Wurzeln der Pflanzen, beſonders in eis 
nem lockern Sande, haben müffen. 

„Auch auf gebirgigen Feldern fehügen die Knicke wies 
der die firengen Winde, welchen diefe Derter um fo mehr 
ausgeſetzt find. Die Knicke erwärmen die gewöhnlich fals 
ten Anhöhen, und fragen nicht wenig zur Bermehrung der 
‚an biefen Drten fonft geringhaltigen Weide bey. 

„Das Wefentliche diefer Wirtäfchaft aber iſt, daß durch 
Ruhe der Acker weit einträglicher wird, und mie ihr zus 

\ gleich die Vertilgung des Unkrautes verbunden if; zus 
gleich aber dem Acker der weit mehrere Dünger, welcher 
ihm bisher, als eine unentbehrliche Pflege, entging, zu 
Hülfe fommt, 

„Solche merfliche Verbefferungen, die dem cher zus 
fliegen, müffen denn auch) feinen Ertrag merflid erhöhen. 
Vorzüglich aber ift dag MWichtigfte diefer Wirthfchaft, die 
Vermehr- und Verbefferung der Viehzucht. 

„Für den Etat iſt nun auch eine folche allgemein vers . 
befferte Einrichtung gleich wichtig. Alle Bauerwirthſchaf— 
ten fönnen bey einer allgemein gleichen Einrichtung, nach 
Verhaͤltniß ihrer Eigenfchaften, und den daben zu treffens 
den Anftalten, gleich groß gemacht werden. Die Sffentlis 
chen Abgaben der Gefchäfte haften auf diefen öfters in der 
größten Ungleichheit; und eine Gelegenheit, auch diefe fo 
unbilige Ungleichheit abzuändern, fann- nicht anders als 
zum Wohl der Unterthanen gereichen. Und fo wie übers 
haupt eine fo augenfcheinliche Verbeſſerung dem ganzen 

State zum Vortheil gereicht, « und auf ale Mitglieder Di 
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felben fich erftreckt, fo gibt fie auch zur Bevölferung des 
States Gelegenheit, Nach aufgehobener Communion 
koͤnnen die fchicklichen Derter mit neuen Goloniften beſetzt, 
oder dazu referoirt werden. Die Domanialgüter fönnen 
in fleinere, oder Tauergehöfte zerlegt, und dann auch die 
Unterthanen von dem oft drückenden Srohndienfte befreyet 
werden. Die Landesforften und Waldungen fönnen von 
alter Sommunion befreyet, und Befams und Bepflamuns 
gen vor aller Befhädigung gefichert,. und dann zum Abs 
trag der wichtigften Vortheile mit weit mehrerm Geminn 
genugt werden, fo wie alle Bortheile, die ben Fandesuns 
terthanen dadurch zufließen, ſich in gleichem Verhaͤltniß, 
nach vorgegangener Separation, auf die Iandesherrlichen 
BHefigungen erſtrecken.“ 

Unter die neuern Schriftfteller, welche die meklen⸗ 
burgifcye Einrichtung oder Koppel: Wirehfchaft em: 
pfehlen, und auch als eine Berbefferung des Ackerbau: 
Syſtenis vorfchlagen, gehört unter andern auch Hr. 
Praͤſ. v. Benefendorf (*). Sie hat allerdings in vie, 
len Sluͤcken viel ſcheinbares, fo wieauch manches wirf: 
lich gute, welches aber meift nur local ift, und anan: 
dern Drten nicht wohl anwendbar feyn würde. Allein, 
wie viel Dünger wird bey alle dem bey der Koppel: 
Wirthſchaft den fruchtragenden Feldern entzogen, der auf 
denen, die zur Weide liegen bleiben, unnüg verloren 
geht! Die Felder werden fehr unrein, und an ftatt 
daß fie durch die Ruhe mehrere Fruchtbarkeit erhalten 
follten, entzieht ihnen das Unkraut nur defto mehr, 
Und gefegt auch, Holftein und Meklenburg wären das 
bey glüclicy, folgt denn daraus, daß es andere Länder 
auch feyn? Bende Länder find Pornreich, aber würden 
fie es bey einer andern TWirtbfchafts + Art nicht vielleicht 
noch mebr ſeyn? Man wird auf ihre Viehzucht vers 
weifen, wie vortheilbaft die Einrichtung für. Diefelbe 
fey. ber, man beftimme für das Vieh die nöthigen 

| Wie 
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Wieſen, ſo kann der Ackerbau getrieben werden, ohne 
ihn mit dem Wieſenbaue zu ſeinem Nachtheil zu ver⸗ 
mengen. Ueberdies iſt dieſe Art nur bey volkarmen 
Laͤndern moͤglich, und kein geringes Hinderniß der Be⸗ 
voͤlkerung; denn in bevölferten Gegenden, wo gleich: 
große Fandereyen weit mehr Menfchen ernähren muͤſ⸗ 
fen, als in den entgegen gefeßten, find fo große Stücke 
für den Kornbau nicht fo lange entbehrlich, wie fie es 
nach dieſer Wirchfchafts-Artzufegn pflegen, Undivenn 
diefe Einrichtung den Ackerbau und die Viehzucht zu 
begünftigen ſcheint, ſo hat vielleicht ihr Fand und die Las 
ge dejfelben großen Antheil daran, welches bey einer 
unglücklidyen Nachahmung verloren gehen mürde, ' 
Auch müffen die Wirthſchaften in diefen Ländern auf. 
fehr viele Gegenftände ihr Augenmerf richten, menn 
fie einiger Maßen erwünfchte Vortheile haben wollen. 
Vorzüglich muͤſſen fie feben auf Situation, Art und 
Quantität der Aecker, ob fie beffere Wintersals Som: 
mer « rüchte tragen, ob folcye viel Gras tragen, und 
ſolches zum Futter auf einige Jahre zureiche und taug⸗ 
lic) fen; auch dag, wo möglich, alle Koppeln ſich nad) 
dem Dorfe oder Hofe ziehen, damit man den Dünger 
‚nicht in jedem Sabre gleich weit zu fahren habe, und 
mit den Viehe defto bequemer dahin treiben koͤnne. 


Weaeaänn die Gemeinheiten der Grundſtuͤcke nicht nur 
aufgehoben und vertheilet, fondern aud) jedem Einwoh⸗ 
‚ner des Dorfes feine Rändereyen, fo viel moͤglich neben 
einander angemwiefen, und folche in eine beftimmte Anz 
zahl Schläge, welche mit einer Einfriedung umfchlof: 
fen werden, nad) holfteinifcher oder meklenburgifcher 
Weiſe eingerheilet werden, fo nennt man diefe Einricht⸗ 
ung die Verkoppelung der Dörfer und, Grunds 
Stücke. Eine foldye Berfoppelung der Dörfer har, 
unter andern, der Hr. Land: Droft zu Ratzeburg, Graf 
von Kielmannsegge, mie den Dörfern des Herzogihu⸗ 
| mes 
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mes Lauenburg in Nieder⸗Sachſen, feit dem J. 1785, 
vorgenommen, und fic) Durch Diefe anfehnliche Derbei- 
ferung große Berdienfte um das Fand und die Ciuwoh- 
ner erworben. Den Anfang und Fortgang diefer Can: 
des⸗Verbeſſerung, die Grundfäße, welche man daben; . 
befolgt bat, die Ordnung der dabey vorkommenden Ge: 
fyäfte, und die wahrhaftig großen Vortheile, die da 
durd) für jeden Einwohner und das ganze Land erhal: 
ten werden, bier zu befchreiben, würde zu weitloͤuftig 
ſeyn. Man finder eine zuverläfjige undallen Kanımers 
aliften lehrreiche Nachricht daven in Hrn. Hofr. Heck: 
mann Beyträgenzur Ger. Technol. Dolizeyund de: 
meralwiſſ. 8 Th. (Götting. 1783, gr. 8.) ©. 243 
— 290, Ich will nur Folgendes davon anführen. 
Im 5. 1764 wurden im Lauendurgifchen die erften 
Veränderungen diefer Art vorgenommen. Eines der 
ärmften Dörfer im Amte Steinhorft wurde durd) die 
glüdlichen Folgen der Verkoppeluͤng zur Nachahmung 
geteißt. Diefe Nachahmung gerierh auch fo wohl, 
daß die Bauern, die vorher die herrſchaftiichen Abgaben 
nicht entrichten konnten, und anfehnliche Erlafiungen 
von ihrem Landes: Heren erhalten mußten, bald Lars 
auf in Stand kamen, alle ihre Ruͤckſtaͤnde abzutragen, 
ungeachtet fie große Ausgaben wegen der Dermeflung: 
und Einfriedung der Länder gehabt hatten. Jetzt find 
dort alle Bauer Güter dermafjen im Preife geftiegen, 
daß j. B. der Hof eines Halb⸗ Hüfners zu mehrern 
taufend Thalern verkauft wird, da manvorber nur mit 
Mühe jemanden finden Eonnte, der eine verfchuldete 
Stelle annehmen wollte, wenn er gleid) weiter nichts, als 
bloß das geringe Allodien = Lehen- Geld, dafür zu bes 
jahlen harte. Nunmehr gleicht das ganze Amt eis 
nem wohl beftellten Garten, worin fein Fleck iſt, der 
ei eingeſchloſſen wäre und vortheilhaft genußer 
würde, . | | 


De, fEnc.XLIV Th, R Nicht 


258 Koppeln. Koppen. 


Nicht ſelten werden auch herrſchaftliche Vorwerke, 
ganz oder zum Theil, zur Verkoppelung angewendet, 
wenn ſie naͤhmlich zu klein, oder gegen die Koſten des 
Baues und der Unterhaltung zu unergiebig ſind; wenn 
ſie den Unterthanen ſehr gelegen, oder ihnen nothwend⸗ 
ig ſind, um ſo viel Land zu erhalten, als ſie haben muͤſ⸗ 

‚ fen; und wenn die Domanial-Einnahme bey der Ber: 
änderung wenigſtens nichts verliert, fendern der Bauer 
dasjenige aufdringt, was bisher nach Abzug der Koften 

: eingefommen ift. 

Koppeln. 1. Mit einer Koppel, d, i. einem Bande bes 
feftigen, verbinden; $r.coupler; nur noch in einigen 
einzelen Fällen Die Jagd> Hunde zuſammen kop⸗ 
peln. Pferde sufamnıen Foppeln, fie mit Stricken 
in gewiffer Weite hinter einander binden, fo, daß dee 
vorderſten Pferdes Schweif an des hintern Halfter ge: 
bunden if. Siehe Roppel I. ehe denen, die 
fich zufammen Foppeln mit lofen Stricken, Unrecht 
zu thun, Eſ.5, 18. In figuͤrlichem Verſtande ift dafuͤr 
kuppeln uͤblicher; ſiehe daſſelbe. 

22 Einfrieden, mit einem Zaune umgeben, doch 
nur im Niederfächfifchen, Ein Stuͤck geld einkop⸗ 

peln. Giebe Koppel 4. | | 

1. Koppen, der Roppe, d. i. des Gipfels berauben, wo 

es befonders in der Land⸗ Wirthſchaft von Bäumen ge⸗ 
braucht wird, Die Bäume Foppen, ihnen die Gipfel 
abbauen, welches auch Eöpfen genannt wird, In 
andern Fällen ift dafür Fappen üblicher, f,im XXXIV 
Th. ©. 606. 

2. Koppen, wird im gem. Leben von dem lauten Auf 

- ftoßen der Speifen aus dem Magen, für das niedriger 
tegrölzen und rülpfen gebraucht, und ift eine Mach: 

ahmung des dadurd) verurfachten Schalles. Kop⸗ 

peln wird alsdann fowohl von den Speifen "gefagt, 
welche auffloßen, als auch von der Perfon, welcher es 
aufſtoͤßt. | 
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In engerer Bedeutung koppen die Pferde, wenn 
ſie die Luft mit einer gewiſſen Heftigkeit einſchlucken 
und wieder von ſich ſtoßen. Dieſes Koppen iſt eine 
convulſiviſche Bewegung des Schlundes mit einem Ge⸗ 
raͤuſche, welches ſich aber von dem Ruͤlpſen ſehr unters 

ſcheidet. Man nennt dieſe Art des Schluchzens (Schlu⸗ 
ckens) das Wind» A: ppen, Fr. Tic en lair, Aus 
dem Schlunde des Thieres fommt ein Geräufch, gleich 
dem Gerdufcye vom Schluchzen bey Menfchen ; dabey 
bemerkt man eine plößlidye Bewegung im Halfe, die _ 
ein ftarfes Zufammenziehen des Schlundes anzeigt; 
\während diejer Bewegung feßt das Thier die Zaͤhne nir⸗ 
gende gegen, auch geifert es nicht, friße aber langfam, 
und ſchluchzt wahrend dem Käuen. 

Diefe Art des Schluchzens ift felten, und wird für 
unbeilbar gehalten. Indeſſen fann man im Anfange 
der Krankheit gewürzbafte und fpirituäfe. Mittel verfus 
chen, und einem Prerde oder Ochſen täglich etwa ein 
Quart Wein, oder z Nößel Branntwein auf Wermuth, 
geben, Andere rühmen das weſentliche Terpenthin: 
Oehl mit Honig und geftoßener Sußhol; : Wurzel, zu 

einem Biffen gemacht. 

Wenn ein Pferd bey dem Koppen zugleich die Vor⸗ 

der⸗-Zaͤhne auf die Krippe oder einen andern Gegenſtand 
feſtſetzt, nennt man es das Krippenbeißen, Fr. Tie 
d’appui, und dergleichen Pferde werden daher auch 
Zopper, oder Rrippenbeißer, und der Riemen, mor 
mit man den Pferden, welche ſich dergleichen angewoͤhnt 
haben, den Hals gleidy am Kopfe zujieht, daß fie nur 
noch Athem hohlen, nicyt aber foppen koͤnnen, wird 
der Ropp> Riemen genannt. Siehe Arippen:Beir 
ger. 


Zopu, ein in China verfertigter neffeltuchartiger Zeug; 
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Kor, ein jüdifches Maß ſowohl fie trockne als flüffige 
Sachen, weiches auch mit einem andern Nahnıen Homer 
genannt wird; ſ. im xXXV Th. ©. 1. 

Rordten, oder Korjaken, eine Voͤlkerſchaft, an dem. 
penfcyinifchen-und öftlichen Welt: Meere, nordwaͤrts 

über Kamtſchatka. Vermuthlich fommtder Nahme von 
Rora, welches inihrer Sprache ein Kennthier anzeigt. 
Sie wohnen undziehen um den nördlichiten Theil des 
penſchiniſchen Meer = Bufens und imnördlichften Ramt: 

ſchaͤtta ſelbſt, bis an den Anadyr, in Weſten von Olo⸗ 

mon, einem Kolyma- Fluß bis an das Oft-Meer, ne: 
ben und zwifchen den Kamtfchadalen, Tungufen, La: 
mutenund Tſchuktſchen, im Aufferft rauhen, moraft- 
igen und felfigen, theils waldlofen Wildniſſen. 

Die Gefchichte dieſer Wilden vor den ruffifchen 
Eroberungen, ift in völliger Dunkelheit, da fie obne 

Schrift und ohne den geringften Unterricht find, Der 

* Umftand, daß fie in der Gefchichte ihrer füdlichen Nach: 
barn nicht vorfommen, und nod) mehr ihregroße Aehn⸗ 

lichkeit mit vielen Inſulanern des Oſt-Meeres und der 
nächiten Amerifaner jenfeit der Meer» Enge felbft, laͤſ⸗ 

ſet ben ihnen, fo wie bey den Tſchuktſchen, aus gleichen 
Gründen vermuthen, daß fie uralte Beſitzer ihrer Küs 
ften find. Vielleicht find alle dieſe VWölker von den Amtes 
rıfanern Eolonien, oder auch bey dem Durchbruche des 
Meeres und bey der Entftehung der Inſeln von denfels 
ben getrennet worden. 

Die Sprache der Korafen hat mit den Sprachen der 
Tſchukiſchen, auch einiger Inſulaner, fo vieles gemein, 
aber doch auch fo wiel Abweicyendes und Eigenthuͤmli⸗ 
ches, daß man fie mit gleichem Recht für eine Mund: 
Art derfelben und für eine eigene halten fann. Die 
Wörter finolang, deren Ausfpracye aber kurz und von 
wiedrigem Klange, Die Zeitrheilen fie nur noch nach 
den Jahres zeiten ab, ohne fid) an Die Mondes Liufe 


zu kehren. | 
— Sie 
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Sie ſind von kleiner Statur, haben einen kleinen 
Kopf und kleine Augen, ein rundes mageres Geſicht, 
eine kurze Naſe, und einen großen Mund. Die Haare 
find, wie der ſchwache Bart, ſchwarz. Die Augen: 
braunen bängen gleicyfam herab. In Abſicht ihrer 


Derfiandes: Kräfte find fie langfam und ftumpf, ſtolz 


auf ihr Land ımd auf ihre Werfaffung, beberzt, arg: 
woͤhniſch und rachgierig. Sie zeigen fich geſchaͤftig, 
aufrichtig, freundſchaftlich, und den Obern getreu. 
Vor ihrer Unterwerfung unter Rußland wußten 
fie nichts von Ober⸗Herren; nur Reichthum gab Vor: 
zuͤge. Jetzt haben fie mit den übrigen Nationen Sibi⸗ 
riens gleiche Einrichtungen, geben Tribur in Pelzwerk, 
u. ſ. w. Doch find fie nicht fo völlig, als andere Voͤl⸗ 
fer, unter Aufſicht; befonders gilt Diefes won den herz 
umfchweifenden, daher fie aud) nur ganz obenhin ge 
zähle und regiftriret werden koͤnnen. Dach diefen 
Zaͤhlungen gleichen fie den Kamtfchadalen an Stärke, 
Ei: theilen ſich nach ihrer Lebensart, in Anfäffige, 
oder diejenigen, die feſte Wohnſitze haben, und in Yo: 
maden, oder diejenigen, welche mit Nennthieren umber 
jiehen, Jene nennen fich Tſchautſchu, (welcher Nahme 
dreyſylbig ift,) Diefe Timuburu, Beyde find ungefähr 
gleich zahlreich, reden verfchiedene Mund Arten, und 
begegnen einander meiftentbeils fehr wenig bruͤderlich; 
öfters recht feindfelig. . 
Diejenigen, welche fefte Wohnſitze haben, über 
treffen die Nomadenin mildern Sitten, Sie befißen die 
füdlichern Gegenden ihres Gebiethes am penfchinifchen 
Buſen, und zum Theil in Ramtfchatfa ſelbſt. Ibre 
HZuͤtten find völlig famticyatfifch, fo wie auch größten 
Theile ihre ganze Einrichtung. Ihre Kleidung unters 
ſcheidet fi) wenig von ver eigenthuͤmlichen kamtſchatk⸗ 
ifhen. Sig. 2565 9 und b), ſieht man einen Koräf 
und feine Frau abgebilyet. Das Foräfifche Frauen⸗ 
zimmer aber näher fidy, mie die Tungufen, Linien und 
R3 Figur 


\ 
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Figuren in das Geſicht. Ihre Speiſen und deren Zu⸗ 
bereitung iſt kamtſchadaliſch, und auch eben ſo unrein⸗ 
lich. 

Ihre 5aupt⸗-Beſchaͤftigungen beſtehen in der Jagd 
und Fiſcherey; und beyde, beſonders die erſte, treiben 
ſie mit mebrerm Fleiß, als die Kamtſchadalen, auch be⸗ 
ſorgen nicht, wie bey denſelben, die Maͤnner, ſondern 
die Weiber, die Kuͤche. Das uͤbrige gute Pelzwerk 

vertauſchen ſie an die herum ſchweifenden Koraͤken fuͤr 

Rennthier-Felle zu Kleidern. Jede Familie beſitzt ge: 

woͤhnlich einige, doc) nicht mehr Rennthiere, als ſie 

auf ihren Reifen gebrauchen. Das weibliche Gefchlecht 

naͤhet Kleider, gaͤrbt Leder, kocht und trocknet Spei- 
. fen ze nad) famefchadalifcher Art. 

Im Umgange find fie fteif, doch freundfchaftlich, 
nehmen jeden gern auf, und bewirthen ihn mit dem Bes 
ften, was nur vorhanden ift, zwingen aber feinen, wie 
die Kamtfchadalen (f. Th. XXXIV, ©, 109, f.), fidzu- 
überladen. In ihren Zuͤtten ift es überaus heiß, das 

“ Ber die Weiber völlig nacfet darin herum gehen. Im 
Winter fahren fie, wie die Lappen, mit Eleinen Schlit— 
ten, die mit Mennthieren befpannt find. Der genf- 
Riemen ift an einem Kamme, der dem Thiere den 
Hals druͤckt mern man an denfelden zieht. Oft fpans 

nen ſie zwey Thieremeben einander, und fönnen dann in 
einem Tage bis 150 Werſt zurücklegen. Im Sommer 
machen fie ihre Reifen zu Fuße, da das Reiten auf 

Rennthieren ungebräuchlid) ift. 

Die nomadifirenden Koraͤken fchweifen in ihren 

nördlichften Gegenden gegen den Anadyr, neben den 
Tſchuktſchen ze. herum, ftreifen aber auch oft bis nach 
Kamtſchatka. Sie ſind vonrohen, wilden Sitten, und 
daher nicht füglic) im Zaum zu halten; fchon ihr Arge 
wohn ift gefährlich. Ihre Jurten find von gebogenen 
Gräben, den barabinzifchen Abulich, nur Fleiner, aber 
mit Renntbiers Häuten bedeckt. In der Mitte Reben 


4 klei⸗ 
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4 kleine Säulen, woran fie die Hunde binden, die den ° 
Keffel, welcher in der Mitte über dem Feuerplaße hängt, 
oft befteblen. Ihre Bleidung ift wie bey den feßhaf: 
ten Koräfen oder bey den Kamtſchadalen; nur fcheren 
diefe den Kopf, und rupfen faſt den ganzen Bart aus. 
hr Haupt:Gewerbe ift die Dennthier > Zucht, und 
die Jagd. Mit der Fifcherey wiſſen fie nicht recht um 
zugeben. Die meiften haben so bie 100, mand)e 1000, 
und einige mehrere Taufend Thiere, mit welchen fie, 
ohne Rückjicht auf Holz oder Waffer, ın mogreichen Ge: 
genden und Bergen beitändig herum ziehen. Gie mel⸗ 
fen die Thiere nicht, und wiffen alſo auch nichts von 
Kife. Der reichfte Mann ſchlachtet nicht Teichtein gez 
fundes Tier, fondern behilft fich mit dem, was umfällt 
oder ju Schaden fommt, daher die Heerden ſehr ſtark 
werden. Arme dienen bey Keichen, und laffen ihr mer 
niges Vieh bey deren Heerden meiden, Was die Jagd 
bringt, ift ohne Ausnahme gute Speiſe. Ueberdies 
fammelt auch Das Weibsvolk wildes Wurzelwerk und. 
Früchte, welches alles gleich, und ohne auf Vorrath zu: 
denken, verzehrt wird, Ä 
Die ziehenden Koräken find viel rober, härter, 
friegerifcher und gefährlicher, als die anfäffigen. 
Gebr oft geben fie auf Raͤubereyen und Abenteuer bey 
ihren ftilferen Briidern oder den Nachbarn aus. Gie 
pflegen fich vor folchen Unternehmungen durch den Ger 
nuß des Fliegen: Schwammes (f. Tb. XXXI, ©, 
648, f.) beberzt oder fühllos zu machen. Ihre Waf: 
fen, die fie bey ihren Jigd- und Ritter: Zügen brau—⸗ 
hen, bejteben in Pfeil und Bogen, Lanzen und Keu— 
len, oder Prügeln, und ihre Kriegs: Kunft in Lebers 
fällen. Stehlen, Rauben und Morden, ift nad) ib: 
rem Begriffe nur alsdann ein Fehler, wenn ee in dem⸗ 
felben Gefchlechte, nicht aber in einem andern oder 
bey Fremden, gefchieht. Ihr größtes Vergnügen ift, 
von einem Orte zum andern zu gehen, und ihre Nenn: 
R4 Thier⸗ 
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Thier-Heerden, die fie, wenn ſie ſtark werden, theileñ, 
zu ſehen. Sie ſind oft zahlreicher, als daß ſie dieſel⸗ 
ben zaͤhlen koͤnnen; doch merken ſie es gleich, wenn ein 
Thier fehlt. 

Ale Koraͤken find Polygamen, und viele haben 3. 
bis 4 Weiber, die fie nicht Faufen, fondern, wie bey 
den Kamtſchadalen, durch Dienfte erwerben, und 
dann haſchen. Reiche bleiben, ohne Ruͤckſicht auf 
Bluts-Verwandtſchaft, bey Meichen, und Arme bey 
Armen. Die anfälfigen haben ihre Weiber in ihrer 

Huͤtte; die ziehenden vertheilen fie bey die verfchieder 
nen Heerden, als Aufjeberinnen. Die Nomaden 
quälen ihre Weiber durch Eiferſucht auf das Argfte. 
Manche. Frau wird ein Todes: Opfer eines irrig arg: 
mwöhniichen Mannes; eben fo ergeht es den Mebens 
Buhlern. ‚Deswegen fuchen die Weiber recht bäßlich 
zu feyn, kaͤmmen und wafchen fic) nicht, geben fäuifch 
und zerlumpt einher, denn die Männer halten für auss 
gemacht, daß fie ſich nur der Buhler wegen ſchmuͤcken. 
Die Seßbaften fehlen Dagegen durch übertriebene Nach: 
ſicht. Sie fehen es gern, daß ihre Weiber gefallen 
und von andern gelieb£ofet werden, daher fie ſich auf 
das befte fchmücken muͤſſen. Sie geben Fremden ihre 
Weiber und Töchter zu Benfchläferinnen, und halten 

"die Annahme derfelben für wahre Freundichaft, fo wie 
die Weigerung fie erbittert. Dieſer Gebrauch, den 
fie mit einigen S1d s Amerifanern gemein haben, und 
defjen auch) Baruch (E. 6, B. 43) und Herodot bey 
den alten Babploniern gedenken, bat bey den Koräfen 
für den Gaft die Unannehmlichkeit, daß er fidy den 
Mund mit einer Schale Urin, den die Beyſchlaͤferinn 
in feinee Gegenwart gelaffen bat, und den fie ibm 
überreicyt, ausfpühlen muß. | 

Rindern geben alte Weiber YYabmen, Gie 
fommen weder in Windeln noch Wiegen, und werden 
gemeiniglid) bis in das dritte Jahr gefäuger. 

o⸗ 
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Nomaden ſchenken den Kindern Vieh, wodurch ſie von 
ihrer Jugend an zu guten Hirtenleuten gebildet wer— 
den. Eine Woͤchnerinn hält ſich die erften 10 Tage 
nad) der Niederkunft verborgen. 

Kranke pflegen fie mit Fleiß, und fuchen ihnen 
durch ihre Zauberer Hülfe zu verfchaffen. 

Die nomadifirenden Koräfen verbrennen alle Lei— 
hen; bey den anfälligen geſchieht es nicht immer, 
Sie errichten Scheiterhaufen, zu welchen fie die Leis 
chen auf Schlitten, die mit Rennthieren befpannt find, 
führen, und in der bejten Kleidung nebft Waren und 
Hausrath verbrennen. Den Boripann fehlachten fie, 
effen das Fleifch, und werfen alles, was nicht aufge⸗ 
zehrt worden ift, in das Feuer. Bey einem Gedächts 
niß-Feſte werden wieder Rennthiere geichlachtet. 

Die Koräfen find fcyamanifche Heiden, und in ihr 
ren Gebräuchen den Kamtfchadalen am dhnlichften. 

Beorgi Aufland, 2 B. (Lp}. 1783, Ir. 4.) ©. 345, fgg. 

Sabrt geograph. Kefebuh, 3 3. (Halle, 1783, 8.) ©. 

117, f98. | 
Aoralle, (die) Gr. ımd Lat. Corallium, Coralium, 
Corallum, Corallus, Fr. Corail, Ital. Corallo, 
Epan. Coral, eine fteinartige aͤſtige Maſſe in Geftalt 
eines Baumes, welche auf dem Grunde des Meeres, 
auch einiger Flüffe angetroffen wird, und von Fleinen 
Würmern herruͤhrt, welcye diefelbeals ihre Wohnung 
bauen. Man drehet unter andern Fleine Kugeln dar⸗ 
aus, welche fowohl zu Pater Noſter gebraucht, ale 
auch) zur Zierde um den Hals getragen werden, und 
gleichfalls Korallen heißen; daher bey gemeinen Leus 
ten alfe runde Kügelchen, welche an Schnüre gereihet, 
und um den Hals getragen werden, Aorallen heißen. 
Bill man nur die Materie bezeichnen, fo braucht man 
diefes Wort auch im Plural, Korallen. Rorbe 
Korallen, weiße Rorallen. Die Korallen: Zins 
Fe, der, Aft eines folhen ARorallens Baumes. F 
R5 Von 
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Von den rothen Korallen nennt man roſenrothe Lip⸗ 
pen, in der dichteriſchen Schreib⸗Art, Korallen⸗ 


Maund, Rorallen-Lippen, Fr. Bouche de corail, 


*⸗ 


Lèvres de corail, Lèvres corallines, | 
Han leitet bad Wort bald von xue, die Hand, ber, 
weil die Korallen gleichfam in den Händen der Menfchen 
erharten follen ; theild von Kuzarss, das Herz ded Meereg, 
oder von Kognarss, die Schönheit des Meeres, teil fie eis 
ne vorzügliche Zierde des Meeres find. Plinius, und 
mit ihm Andere, leiten dad Wort von xaeneda, abſchnei⸗ 
den, ber, weil die mehrefien unter ihnen einem Baume 
mit abgeflumpften Heften gleich wären. Gans möchte es 
gern von coralen ableiten; quippe, mie er fagt, haud po- 
ftremum eft remediorum eordi robur addentium, Man 
nehme von biefen Ableitungen an, welche man will, nur 
nicht die vom xue, die Hand, weil ed wieder alle Erfahr- 
ungen ftreiter, daß die eigentlichen feinartigen Korallen 


im Waſſer weich feyn follten, und erft über dem Waſſer zu 


erharten pflegten. Unterbeffen ift es doch merkwürdig, 
daß die Alten ſchon diefe Meinung annahmen, daß fie fich 
Jahrhunderte hindurch fortpflangen konnte. Von den Als 
ten fagt Ovidius: I 
Sic et Coralium, quo primo contigit auras, 
Tempore durescit, mollis fuit herba fub vndis, 

Es ift in fo fern wahr, daß, wie aus bem Folgenden 
erbellen wird, die Spigen der Aeſtchen weich find, wie et⸗ 
wa an jungen Perfonen die AUnfäge der Knochen nur noch 
norpelartig find; daß aber diefer weiche Theil der Korals 
— er aus dem Waſſer kommt, hart werde, iſt 

alſch. 

Im allgemeinen Verſtande begreift man unter die: 
ſer Benennung, gewiſſe mit vielen Aeſten und Zweigen 
verſehene ſtein⸗ und kalkartige See: Producte, welche 
von den Alten unrichtig fuͤr Meer-Pflanzen gehalten 
wurden, von den Neuern aber zum Thier⸗Reiche ge: 
rechnet werden, und zwar größten Theils zur Claſſe 
der Thier «Pflanzen (Zoophyta), d. i. derjenigen Thies 
re, die in Anfehung ihrer Auffern Bildung, ihrer Unbe— 
weglichkeit, und der Art, fich durch Kuofpen uni Sas 

| | mens 
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men: Kapſeln zu vermehren, den wahren Pflanzen ſehr 
ähnlich. find, aber durch die Empfindung und freymwille 
ige Bewegung ihre tbierifche Natur zu erfennen geben. 
Im gem. Leben nennt man nur die fo genannten rorhen 
Korallen, überhaupt Rorallen. In einem weitlaͤuft⸗ 
igern Binne gehören auch zu den Korallen andere lin: 
näifche Thierpflangen » Gefchlechter, als: Gorgonia, 
Alcyonium, Fluftra, Tubularia, Corallina, Sertula- 
ria, Vorticella. Es wird aber auch der Nahme Ro: 
rallen überhaupt allen linndifchen Lithophytis oder 
Stein: Pflanzen bengeleat, d. i. der ganzen Claſſe der 
von Polypen, Medufen und andern zuſampengeſehzten 
Molluscis erbaueten und bewohnten kalkartigen feſten 
See: Körper, Zu diefer Claſſe aenören folgende im? 
näifche Gattungen: Tubipora, Madrepora, Millepo- 
ra, und CeHepora, 

Der Bau der Korallen ift überaus vielfältig, ders 
geftalt, Daß die Gelehrten haben Claſſen, Gattungen 
amd Arten machen fönnen. Bald haben fie die Form 
eines "Baumes mit mehrern oder wenigern Aeſten und 
Zroeigen, bald eines Schwammes, bald find es 
mehrere an einander gelegte Sterne, oder Hohl:Köhr . 
ten, bald gleichen fie feinen Metzen, bald haben fie eine 
andere Form. ch werde unter mehrern Eintheiluns 
gen nur die Eintbeilung des Pinneanführen, und Muͤl⸗ 
ler's deutfche Nahmen dabey fegen, hernach aber die vor: 
züglichften Gattungen befchreiben. 


A. LITHOPHYTA. . 
Animalia mollusca, compofita. Corallium calcareum, fixum, 
quod inaedificarunt animalia affıxa, 
I. Tubipora, 


1. Tubipora mufics, See Orgel. 
2. — —  catenularia, Retten : Koralle. e 


3» Tu- 


! 
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3. Tubipora ferpens, Kriech-Roͤhre. 
4 — — fascicularis, Bündel » Röhrchen. 


IL, Madrepora, 
ay) fimplices, ftella unica, 
5 Madrepora verrucaria, Warzen: Roralle. 


6. — — nurbinata, Kraͤuſel-Koralle, Kippurit, 
7. — —  porpita, Porpiten. 

8. — — fungites, Schwamm Roralle. 

9. — — pileus, Tleptunus: YTüge. 

10. — — labyrinthiformis, Gehirn-Koralle. 

II. — — maeandrites, Irrgarten. 

12. — — areola, Aröjeftein. 


b) compoſitae, ſtellis pluribus. 
13. Madrepora agaricites, Stein, Schwamm. 


I» — — favofa, See: GHonigkuchen. 
15. — — ananas, See-⸗Ananas. 

16. — — polygama, Doppel: Roralle. 
17. — — arenaria, Sand: Roralle. 

18. — — interſtincta, Weitftern. 

19. — —  aftroites, Sternſtein, Aftroit, 
20. — — aceropora, Hochftern. 

21. — — cavernola, Hobljtern. 

22. — — punctata, Punctſtern. 


c) aggregatae. 
„ 23» Madrepora calyeularis, Kelch⸗Koralle. 


24. — — truncata, Knoten Roralle. 
25. — — ſtellaris, Stiel Koralle. 
26. — — carganum, Cylinder-Koralle. 
27. — — mulficalis, Orgelſtein. 
28. — —  caeclpitola, Binſen-Koralle. 
29. — —  flexuola, Bogen-Koralle. 
30. — — falcicularis, Gewuͤrznaͤgel-Koralle. 
31. — — porites, Hoöcker⸗Roralle. 
32. — — dämicornis, Sirſchgeweih⸗Koralle. 
33. — — murieata, Dorn-Koralle. 
34. — — faſtigiata, Kohlſtrunk. 
— — ramea, Cadix-Koralle. 


35+ | 
36. Ma- 
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36. Madrepora oculata, Achtaugen-Roralle. 
37. — — virginea, Jungfern/-KRoralle. 
38. — — prolifera, Blumen-Koralle. 
39. — — infundibuliformis, See; Trichter, 


III. Millepora. z 
40. Millepora alcicornis, Zucer ; Roralle. 


4. — — alpera, rauhe Punct: Roralle, 
42. — — ſolida, punctierte Rräufel: Roralle, 
43. — — truncata, Zellen, Millepore. 
44. — — comprefla, gedruckte YYiillepore, 
45: — — lichenoides, os: Millepore, 
46. — — lineata, geftreifte Koralle. 

47 — — falcialis, Band: Roralle. 

43. — — reticulara, LIeg » Roralle. 

49. — — cellulofa, Spigen: Roralle. 

5%. — — rcticulum, Draht, Roralle, 

51. — — fpongites, Steinſchwamm. 

52. — — coriacea, Leder⸗Koralle. 

53. — — polymorpha, Ralf, Roralie, 


IV. Cellepora, 
54. Cellepora ramulofa, Sand  Roralle. 


55. — — fpongites, Schwamm; Stein. 
56. — — pumicofs, Bimfen Roralle, 

57. — — verrucofa, Warzen ı Boralle. 

55. — — ciliara, Saars Boralle. 

59 — — hyalina, Glas: Boralle. 


B. ZOOPHYTA. 
Animalia compofita, efHorescentia. Stirps vegetans, meta- 
morphofi tranfiens in forens animal, 

I. Ihs, 


1. Ifis hippuris, Rönigs,Roralle, 

2. — dichotoma, Glieder⸗RKoralle. 

3. — ochraces, rothe Glieders Koralle. 
4 — entrocha, Readers Roralle. 


5, 1lis 
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5. Iſis afterias, Sternſtamm. 
6. —n nobilis, Blut: Roralle. 


j II. Gorgonia, 
1. Gorgon's lepadifers, Sees Refeda. 


2. — —  verticillaris, See; $eder. 
3. — — placonus, See⸗geidekraut. 
4. — — abies, See: Cyprefie. 
5. — — aenea, See Binſe. 
6. — — eeratophyta, See⸗50rn. 
7. — — elongata, See- Tanne. 
8. — — verrucofa, See: Befen. 
9 — — antiparhes, fchwarze Roralle. 
Io. — — anceps, ee; Weide. 
In — — — See⸗Fichte. 
12. — — ſetoſa, See⸗Eiche. 
13. — — petechizans, Petechien-Roralle. 
14. — — pectinata, See-Kamm. J 
15. — — ventalina, See» Wedel. 
— — flabellum, Sees Sicher. 


16. 


UI. Alcyonium. 


1. Alcyonium arboreum, Rörfbaum. 2 
2 — — ,‚exos, Singer, Rorf, 


3. — —  epipetrum, Feder: Rorf, 
4 — — agidricum, Rorf: tiere. 
5. —  digirarum, Mannshand. 

.. — —  Schlofleri, Fleiſch/Kork. — 
7. — — Iyncurium, See⸗Pomeranze. 
8. — — burla, See: Beutel. 

9. — — eydonium, See; Ball. 

10. — — ficus, See: Seige. 

II, — — gelatinoſum, See⸗-Gallerte. 
12. — — 


manus diaboli, Teufelshand. 


IV. Spongia. 
1. Spongia ventilabra, Wedel: Schwamm. 
2. — — flabelliformis, $ächer: Schwamm. 
3. — — infundibulitormis, Trichter Schwamm. 
4. — — filtularis, Röhren: Schwamm, 


5. Spon« 
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5. Spongia aculeata, Trompeten: Schwanm. 
6. — — tubulofa, See: gSandſchuh. 


7. — — cancellata, Gitter: Schwamm. 

8 — — ofhicinalis, Apothefer; Schwamm, 

9. — — oculata, Augen: Schwamm. 

10. — — muricats, Stachel: Schwamm. 

11. — — nodofa, Rnoten : Schwamm. . 
12, — — tomentofa, Wollen: Schwamm. 

13. — — bacillaris, Stecken Schwamm. 

14. — — dichotoma, girfchgeweih: Schwamm, 

15. — — lacuftris, Weiber Schwamm. 


16. — — fluviatilis, Fluß Schwamm. | 
es | — 
V. Fluflra. . : 

a) vtrinque porofae, 


1. Fluftra foliacea, Blätter : Rinde.. 
2. — — truncata, YTeißel» Rinde, 
3. — — pilofa, Saarı Rinde, 


b) pagina altera tantum porofae, 


4. Fluftra papyracea, Papiers Rinde, 
5, — — membranacea, Haut; Rinde, 
6. — — lincara, Streif,» Rinde. 


VI. Tubularia 
1. Tubularia indivifa, DEE BIER, 


2 -- —  tramola, Afts Röcher. 

3. — —  filtulofa, Röhren s Böcher. 

4. — — fragilis, Kalk Röcher. 

5. — — muscoides, 705 Röcher, 

& — —  acetabulum, YLabel: Köcher, 
7. — — fplachnea, Saar: Köcher. 

8 — — campanulata, Glocken ⸗Koͤcher. 


vi — 
1. Corallina opuntia Feigen⸗Mos. 
2. — — otfieinalis, Korallen⸗Mos. 
3. — — rbens, Samen; Mios. 
4. — — cormieulata, hoͤrner / Moa. 
5. Co 
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. Corallina fragilifima, Stamm: !Mios, 


5 

. — — 
7 — — 
8. — — 


barbata, Bart⸗Mos. 
penicillus, Pinſel⸗Moo. 
terreſtris, Erd » Rorallen » Mos. 


2 VIII. Serrularia. 


a) Ovariis diftindtis & exfertis inſtructae. 
1. Sertularia rofacea, Lilien: Koralle. 


2. 
3. 
4. 


It 


1111147143171176774r7747111 
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b) Ovariis non diftinttis fed intra articulos latitantibus. 


pumila, Zwerg: Roralline, 
operculata, Deckel: Roralline. 
tamarifca, See, Tamarinde. 
abietina, Tannen » Roralline. 
cupreſſina, Cypreffen : Roralline, 
rugola, Schnecken ; Roralline. 
halecina, Häring: Roralline. 
thuia, Bürften  Roralline. 
myriophyllum, $Seder » Koralline, 
falcata, Sichel: Roralline. 
pluma, Bufch » Roralline. 
echinata, Stachel; Roralline. 
antennina, Körner, Roralline. 
verticillare, Rranz  Roralline.. 
volubilis, Rorallen : Winde. 
ſyringa, Slöten » Roralline, 
cuscuta, Flachs ſeiden⸗Koralline. 
ura, Tranben ; Roralline. 
lentigera, Yu ; Roralline. 
geniculata, Anoten: Roralline. 
dichotoma, Draht: Rorslline. 
fpinofa, Seiden » Roralline. 
pinnata, $ederbürften » Roralline, 
polyzonia, Gürtel: Koralline, 
pennsria, Feder- Roralline. 
lichenaftrum,, Y1Tos: Roralline. 
cedrina, Cedern; Roralline. 
purpurea, Purpurs; Koralline. 


30. Sertularia burfaria, Tafchen : Roralline. 
31 — — lorieulata, Panzer: Boralline. 


. 
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42, Sertularis feftigiara, Rronen : Roralline, 


33. — — wicularia, Vogels» Koralline; 

34. — — neitea, Vieriten: Roralle. 

3. — — ſerupola, Stein: Roralline. . 
3 — — reptans, Rriech, Roralline, 

3. — — paralitica, Alebs Roralline. 

38. — —  cıliara, Haar; Roralline, 

3, — — eburnca, Elfenbein: Koralline, 

4. — — cornuta, Bocshotn  Roralline, 


41. loricata, Rrebsfcheren? Koralline. 
42. — — anguins, Otter-⸗Koralline. 


Dies find nah Linne die Gattungen und Arten, die 
man unter dem allgemeinen Nahmen Korallen begreift, 


Die vier linndifchen Unter + Gattungen der Korallen, 
| For, erwähnter Maßen: Tubipora, Madrepora, Mil: 
epora, und Cellepora. 


- 1, Tubipora (*), Röhren» Roralle, Fr. Corail 
a ruyaus, Obgleich diefe Meers Gewächfe dem An? 
fehen nady mit den Korallen nicht überein Eommen, bat 
man diefelben doch wegen der rotben Farbe damit vers 
glicyen, und weil die linnäifche Benennung Tubipora 
offene Röhren anzeigt, fehickt fich der Nabme Röhren? 
Roralle recht gut für dDiefe Gattung. "Die Holländer 
hennen diefelbe Pypkoraal oder Pfeifen : Roralle, 
Die Röhren find walzenförmig, gerade in die Höhe 
gerichtet, ftehen gleichweit von einander, und dienen 
‚einem See = nu Wohnung, Linne gibt 4 
Arten an (**). | | 

1, Die 


(*) Kan muß bey Hrit. Linne und Dallas die Gattung 

hun Tubipora und Tubularia nicht verwechſeln. Tubu- 

larıa ift Die Zoͤcher⸗Koralle, von welcher ich nachher fptes 
chen werde. 

(**) Linne hatte, in der roten Ausgabe feines Natur⸗Syſtems, 

©. 782, .7 Arten angenommen, die er: Tubipora mülica, 

T, infundibuliformis, T. verrucofa, T. urceus, T, ferperß; 

T. repens, und T; arenofa, neynt; allein Pallae, im 

Elench. Zoophyt, ©. 339, bemeifet, daß dan wenigften dieſer 
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1. Die See:Orgel, koralliniſches Orgel’ 
wer®, Tubipora mufica L, Tubipora purpurea 
Pall. Organum marinum Vogel, Waller. Alcyonium 
Aftulofum rubrum, Pfeudocorallium rubrum 4l- 
drov. Zr. Orgue de mer, Tuyaux d’orgue, Holl. 
rood Pypkoraal, Mach Müllers Angeben figen 
dergleichen an den Ecken der Felfen, auch auf ans 
dern Korallen im mittelländifchen und indianifchen 
Meere; fie follen aber auch, wie Hr. Coll. Rath 
Pallas verfichert, in den amerifanifchen Gewäffern 
anzutreffen feyn. Man findet davon Stüde voneir 
ner Kauft, auch zwey Fäuften groß, und, nad) dem 
Rumph, von der Größe eines Menſchen-Kopfes. 
In den Cabineten find fie faft felten anzutreffen. 
Die ganze Maffe befteht aus zufammengefegten, hoch⸗ 
vorhen, zarten Roͤhrchen, welche, der Quere nach, 
durch Scheide : Wände abgerheift, und gemeinig⸗ 
lich hohl oder leer find, indem von dem Einwohner 
meiftentheils nichts mehr zubemerfenift. Die Roͤhr⸗ 
chen find zuweilen gerade, zumeilengebogen, gemein: 
iglich durchaus von gleicher Weite, felten mehr feil: 
förmig und obenher erweitert. Hr. Pallas gibe 
noch an, wie die Auer- Wände durch die Gelenfe 
und Vergliederungen geben, und durch alle Roͤhr⸗ 
chen ein Köcher ftreiche, der am obern Theile eines 
jeden Gelenkes ftrahlicht ſey, und am innern Theile 
der Röhrchen feft fige. Die Indianer tragen ber 
ftändig ein Stückchen beyfich, und ſchreiben ſolchem 
eine urintreibende und Zauber-Rraftzu. Müller hat 
von verfchiedenen Stücken eine deutliche Abbildung 

gegeben (*). | Ä 


2» Ket⸗ 


Nahme gehoͤre, daher auch Linne ſelbſt in der 1ꝛten Aus⸗ 
gabe, drey'derſelben wegließ. — 


C) S. Linn. Naturſyſtem, VID. B. 20 Taf. 
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. 2. Retten-Koralle, Tubipora catenularia Z, 
wird häufig von der Oſt-See ausgemworfen. Sie befteht 
aus feinen, gleichweiten, in einander gefchlungenen 
und an einander fchließenden Roͤhrchen, deren En: 
den in zarte Deffnungen ausgehen, und die ganze 
Maſſe als gefticht, oder mit Fleinen Ketten belegt, 
Darftellen; Daher fie holländifc, gekertingdt Pypko- 
raal, fonft aber die gorbländifche Röhren » Ro: 
ralle, heißt. Man trifft fie gemeiniglich verwit⸗ 
tert oder verfteinert an, und die Deffnungen felten 
offen, fondern gemeiniglicy mit einer thonartigen 
Erde verftopft. Die Farbe ift mehrentheils weiß, auch 
roͤthlich und gelb,der fteinichte Ueberzug aber afchgrau. 
| 3. Rriech » Röhre, Tubipora ferpens L. 
Diefe Art zeigt fehr kurze, an den Ecken in die Höhe 
gerichtete Röhrchen, die auf einem kriechenden und 
gabelförmig von einander weichenden Fuße ftehen. 
Um folcye defto beffer Fennen zu lernen, bemerkt 
Müller, wie ſie, gleich einem dicken Faden, an Steis 
nen oder Korallen: Mafjen anliegen, ‚und fich in 
murmartige, runde, von einander mweichende Aeſte 
zertheilen, an den Vertheilungen ſchmaͤhler werden, 
und mie ein neßartigas Gewebe über die Oberfläche 
des Steines fortlaufen. Ben jeder Vergliederung 
oder gabelförmigen Abtheilung der Aefte erhebt fich 
ein walzenförmiges Röhrchen, zwiſchen den Verglie⸗ 
derungen aber ſieht man auf der Dberflädye des 

Steines nichts als einige erhabene oder ausgehößlte 
Puncte. Das Ufer des baltifchen und mittellands” 
ifchen Meeres liefert dergleichen. 

4. Das Buͤndel⸗Roͤhrchen, Tubipora fasci- 
eularisZ, Anden Ufernder Ofl:See,und hin und wies 
der aufden Kalf-Gebirgen, finder maneine fadenförm: 
ige, aber in Bündel zufammen gewundene Roͤhren⸗Ko⸗ 
ralle, deren Röhrchen hin und wieder mit einander vers 
gliedern, Ihre Dicke gleicht einem Jeder Kiele. An 

3 man⸗ 
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manchen Orten find fie durch dünnere Roͤhrchen mit 
einander verbunden. 

Müller erwähnt auch der Tubipora flexuofa des 
Pallas, und hätt ſolche für eine Neben: Art der Gees 
Drgel. Man könnte fie die gebogeue Orgel⸗Ko⸗ 
rallenennen. Die ganze Maffe iftfpindelförmig, und 
wird oben nad) und nad) breiter, doch fo, daß, da bie un: 
tern Röhrchen ſenkrecht fteben, die obern hingegen 
horizontal liegen. Ihre Mündungen find mehrentheils 
fehief, und am Grundſtuͤcke befinden fi) 8 Strahlen, 
wie an den Stern: Steinen. 

Derfteinerte Röhren» oder Pfeifen: Rorallen, 
oder Tubiporiten, 8. Tubiporitae, Tubuliti, Poritae 
tubuloſi ſ. fiftulofi, Helmintholichus tubiporae Z, 
gt. Tubiporites, Tubulaires, Tubelites, Moll, ver- 

eende Tubuliten, merden diejenigen verfteinerten Kos 
rallen genannt, die aus neben einander ftehenden bob: 
len Röhren beftehen. Unter den natürlichen Zoophy⸗ 
ten Fennen wir zweyerley Körper, dieraus Hohl» Röbr 
sen beftehen. Einige beftehen aus hornartigen biegfas 
men Röhren, die auf einem fremden Körper befeſtigt 
find, und eine Baſin oder Wurzel Haben, unddiefe hei⸗ 
gen beym Linne Tubularise, Tubularien. Ich zwei⸗ 
fle, daß diefe im GStein:Reiche vorfommen möchten, 
weil die Tubularien von einer hornartigen Natur, und 
daher zum Verſteinern gar nicht gefchickt find. Ande⸗ 
re haben eine feftere, fteinartige Subftanz, beftehen 
ans Röhren, die in einer regelmäßigen Ordnung neben 
oder über einander fteben, und die im Vorhergehenden 
bejchriebenen Tubiporae find; und dag find Diejenigen, 
unter die man unfere Verfteinerungen fegen muß. in: 
‚ne hat zwar, ermähnter Maßen, 4 Arten der Tubipo- 
ra angegeben; allein, da Tubularia catenularia, T. 
ferpens und T. fascicularis, eigentlich Berfteinerungen 
ſind, deren Originale man nody nicht fennt, und da 


Tubularia Terpens vielleicht mit mehrerm Rechte zu den 
h Mille 
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Milleporiten, von welchen ich weiter unten ſprechen wer⸗ 
de, als zu den Tubiporiten gehoͤrt: ſo bleibt fuͤr die Tu⸗ 
biporiten an der Tubipora mufica ein einziges Original 
übrig. Pallas verfichert, daß erin demganzen Ocean 
feinen Körper gefunden babe, der den Nahmen einer 
Tubipore verdiene, auffer die Tubulariam purpurcam, 
welche des Linne Tubularia mufica iftz und das ift 
auch die einzige Art, die er unter feiner Gattung Tubı- 
pora anführe. Ein Mehreres hiervon, finder man in 
Hrn. Superint. Schröter licholog. Real: und Der: 
balsLerifon, ı B. (Berl. 1772, gr. 8.)S. 338, f. 
und 8 B. (Frf. M. 1788,) ©. 98, fag. 

| U. Madrepora, Stern: Koralle. Die Bes 
nennung Madrepora, welche Imperati zuerft gebraucht 
bat, bedeutet fo viel ald Porus matronalis, oder die 
Mutter der fternförinigen Poren; und Linnẽ ſchraͤnkt 
auch diefe Gattung auf ſolche Korallen: Arten ein, 
welche fternförmige Poren haben, fie mögen uͤbrigens 
äftig, blätteriche, ſchwammicht, oder rößrenförmig, 
geſtaltet ſeyn. Der Graf Marjigli bat zuerſt in dies 
fen Sterndyen ftrahlichte, weiche Körperchen wahrge⸗ 
nommen, und diefelben für Korallen ; Blüthen, Peyſ⸗ 
fonel aber und viele Neuere haben dieſelben für Poly: 
pen oder Seeneffel sartige Thierchen gehalten. Dieſe 
liegen mit dem Körper oder Kopfe in der Mitte eines 
folchen Sterncyens, und zeigen um den Kopf 8 Arme, 
die in den Blärtern des Sternes liegen. Won dem 
übrigen, was die Koralle und den Einwohner betrifft, 
wird meiter unten bey Befchreibung der rothen Kos 
ralle ein Mebreres vorfommen. 

Die Stern » Korallen laſſen fich füglich in 3 Clafz 
fen abeheilen. 1. In folche, welche einen einfachen 
Stern abbilden; 2. welche aus zufammengefegten 
Sternen beftehen; und 3. welche aus mehrern Stuͤ⸗ 
cken zufammengefeßt find. | 


S3 A. Zu 


278 


Koralle. 


A- Zu der erſten Sorte, mit einem einfachen Ster⸗ 
ne, gehören folgende: 

5. Warzen: Roralle, Madrepora verruca- 
ria Linn. Sie befteht aus einem platten, runden, 
feft figenden Sterne, aus deſſen Scheibe zarte, mal: 
zenförmige Strahlen hervor geben, Mach Hrn. 
Yallas VBefchreibung, ift diefelbe ein dünnes, et: 
mas wellenförmig gebogenes und gerändeltes, wei⸗ 
es, fteinichtes, nach Dem Rande zu geblätterteß, 
und an Größe dem Magel am Eleinern Finger gleis 
chendes Scheibeyen. Der Rand ift dünn, der 
Mittelpunct glatt und platt, und die Blättchen, die 
als Strahlen nad) dem Umfange zulaufen, find fein 
gezähnelt, und der Rand ift mit feinen Haar⸗Zaͤhn⸗ 
chen beſetzt. Man findet fie im mittelländifchen 
Meer und an der englifchen Küfte. 

6. Ardufel: Roralle, Madrepora turbinata 
Linn, Madrep. trochiformis Pall. Holl. de 
Schotel (die Schäffel oder Schaufel), Fungites 
maior orbiculatus gorhlandicus Helwing, Der 
weiße, oder hornartig ungeftielte Stern macht eine 
felchartige oder Fräufelförmige, tief eingedrückte, 
halbkugfoͤrmige Vertiefung, und die Blätter, mel: 
che den Stern vom Mittelpuncte bis zum Umfange 
ausmachen, haben eine glatte Schneide. Kinige 
find chlindriſch, und gleichen an Größe einem kur⸗ 
zen dicken Dehfen: Horne. Man finder fie in der 
Oft: See und am gothländifchen Strande, mo fie 
auch verfteinert angetroffen wird. 

7. Pfennig » Roralle, Madrepora porpita 
Linn. eine einfache ganz Eleine Stern: Koralle, die 
Häufig unter den europdifchen Verfleinerungen vor: 
fommt. ie hat keinen Stiel, ift untenher platt, 
gerandet, glatt, und führt einen erhabenen Stern, 
davon der Mittelpunct eingedrüct und rund ift. 
In den Berfteinerungen find die Blättchen mehren: 


theils 
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theils abgenußt, daher auch der Mittelpunct nicht 
allemahl vertieft erſcheint. Wegen diefer platten 
Geftalt einer Fleinen Münze, nennt man fie auch 
den Pfennig » Stein, Aorall: Pfennig, Lapis 
numismalis Calceol. Porpiten, Porpitae, Coral- 
lia orbicularia, magnitudine et figura numismatis, 
{uperficie convexa ftriara Wall. Porpita minor 
circularis Zuid. Einige halten die Grein: Qualle, 
Medufa porpita Zinn. für das Original diefer Wer: 
fteinerung. Pallas hingegen hält die Porpiten für 
abgeriebene Eremplare von der Madrepora fun- 
Ues. 

— Lericon, 5 B. (Frf. M. 7782, 8.) ©. a5ı, fgg. 
8. Schwamm: Roralle, Madrepora fungi- 

tes Linn. Madrepora fimplex acaulis orbiculata, 
ftella convexa, lamellis fimplieibus fubtus conca- 
va Pall, ehedem Fungus lapideus oder faxeus; Fr. 
Champignon de mer, Holt, Zee- Kamper - noeljen. 
Die blätterichten Erd-Schwaͤmme haben faft einer; 
leg Seftalt, den See: Schwänmen aber fehlt der 
Stiel, und die dünnen Blättchen, weiche den ſtrahl⸗ 
ichten Stern ausmachen, find nad) oben zu gekehrt, 
und madyen eine erhabene Rundung. Die 
Schwamm s Roralle ift grünfich = weiß, balo flach 
gewölbt, bald erhaben und gebogen, und von r bis 
8 Zoll im Durchfchnitt groß. Am den jüngern bes 
merft man unterwärts im Mittelpuncte eine Stelle, 
wo fie an den Felſen angeſeſſen haben. Die Blätt: 
chen find auf der Schneide etwas bogicht ungleid), 
fein ausgefäget, und feheinen feitwärts an einander 
gefittet zu feyn, fo, daß fich bin und wieder eine 
Deffnung zeigt, welche den Schwamm von untenher 
etwas durchfichtig macht. Der untere Boden ift 
Förnicht, bey einer Neben » Art aber etwas fcharfs . 
ftachelig; deswegen,. und weil der Schwamm nicht 
recht rund, fondern etwas länglıd) ift, bat Pallas 
S4 dar: 


280. Koralle, 


daraus eine befondere Art gemacht, und Madrepo- 
‚ra echinara genamt. Man finder dergleichen im 
rothen und adriatifihen Meer, Unter dem Waſſer 
find diefe Schwämme, wie Rumph meldet, mit eis 
nem diefen Schleime überzogen, welcher fich in Fals 
ten legt, und unzaͤhlige Bläschen darftellt, welche 
einiges Leben zeigen. Sobald man fie aus dem 
Waſſer zieht, ſetzt fich diefer Schleim mit den Blaͤs— 
chen in den fleinigen Falten nieder, und fihmilze, 
gleicd) den Quallen, weg, Wenn man fie abgemas 
ſchen bat, werden fie hart und weiß. 

Im Stein: Meiche find, dergleichen Schwaͤmme 
gar keine Seltenheit, Sie werden blärterichte Suns 
giten, Fungitae lamellati, $r, Champignon marin, 
Holt. blaaderige Zee- Fungus, genannt, beftehen aus 
einzelnen Scheiben oder Blättern, ‚und find unſern ge: 
mwöhnlichen Erd: Schwämmen am ähnlichften.. Sie 
find von zweyfacher Gattung. 

Zur erften, Gattung gehören diejenigen Fungiten, 
deren Scheiben, woraus fie beftehen, von dem Mit: 
telpuncte nach dem Rande zu laufen. Dieſe heißen ei: 
gentlich und infonderheit blaͤtterichte Fungiten. Zu 
diefen gehört der gekrauſete fteinerne Korallen» 
Schwanum, Fungites marinus ftriatus & crifpatus, 
den Rumph den Nahmen Amaranzus faxeus, cum 
fuo annato faxo, gegeben hat, Ferner gehören hier: 
ber: Alcyonium branchiale, Fungi branchiati, Co- 
ni branchiales, Branchiale ferruginofum, die Sifdys _ 
Oprens Zapfen, welche Luid unter die Korallen: Steis 
ne zählt, wohin fie aber nur im meitläuftigen Wer: 
ftande gehören. Gie find See: Schwämme, und bes 
ſtehen aus Blaͤttchen, die aus einem voftäbnlichen 
Fluffe gleichſam zufammen geronnen find, und fich hau: 
fenweife an die innere Höhle eines Steines nad) Art 
der Fiſch-⸗Ohren anlegen, daher fie auc) den Nahmen 
der Fifchohren: Zapfen befommen haben Sa, en ges 

| | ven 
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hoͤren zu dieſer Gattung alle diejenige Fungiten, welche 
der Structur unſerer Erd-Schwaͤmme in Anſehung 
der Lamellen gleichkommen. 

Zur zweyten Gattung gehoͤren diejenigen blaͤtter⸗ 

ichten Fungiten, welche gleichſam aus vielen kleinen 
Blättern alſo zuſammengeſetzt find, daß fie dabey viele 
frumme Höhlen und Furchen haben, und damit den 
Waller -MBogen gleich kommen. Diefe heißen wels 
lenförmige Sungiten, Fuhgitae vndulati, Fungi en. 
cephaloides, Cerebritae, Mefenteritae, Corallitae 
vndulati, Madreporae maeandritae, Sie werden 
von Einigen auch Alcyonium vndulatum, wellichter 
Kisvogel: Stein, genannt, Ferner gehört hierher 
des Wallerius wurmartige Wafler » Roralle, 
Amphycone, Erotylos, Erotylon Plinii, Aftroites 
vndularus, Cymatita gyris folidis; und die Rorals 
len: Gechel, Cymatita gyris apertis lamellatis, Fun- 
gı maritimi, Coralloides ‚vndulati. Die Waſſer⸗ 
Roralle wird oft in großen Stein: Klumpen gefuns 
den, wo die ganze Öberfläche den Waſſer-Wogen 
gleiht, oder wie eine Menge zufammenhangender 
friechendee und  gemwundener Wuͤrmer ausfiebt. 
Den diefer Art find die Gänge verfihloffen. Die 
Korallen: Hechel hingegen ift von der vorigen meis 
ter durch nichts ald dadurch unterfihieden, daß hier die 
krummen Gänge offen find. | 

Ein Mebreres von den Fungiten, findet man in Schr ärter's 

Lericon, 2 B. (Frf. M. 1779, 8.) ©. 236, fa. 

Als eine befondere Neben: Art rechnet man zu der 
Schwamm = Koralle den See⸗Maulwurf, Madrepo- 
ra Talpa, oder Zeemol, weldye ſich darin unterſchei⸗ 
bet, daß fie länglich ift, und ſtatt der Rundung eine 
lange Grube zum Mittelpunet bat. Dergleichen wer: 
den zu 13 5. lang und 3 5. breit gefunden, und einige 
find gar dreylappig. Die Blätter find dünn, aber ſehr 
bart, faft durchſichtig, obenher fein gezackt, und das 

| | S5 Ge⸗ 
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er ſelbſt ift an der untern Seite etwas bauchicht 

ewoͤlbt. 

9. Polniſche oder Neptunus⸗-Muͤtze, Madre- 
poraPileus/. Sie ſtellt, nach Linnẽ Beſchreibung, 
einen einfachen, laͤnglichen, erhabenen Stern vor, 
welcher gleichſam aus kurzen, zuſammengehaͤuften 
Blaͤttchen beſteht, an der untern Seite hohlrund iſt, 
und keinen Stiel hat. Nach Hrn. Pallas iſt die⸗ 
ſelbe wie eine Glocke geſtaltet, rund oder laͤnglichrund, 
und oͤfters 1 Fuß im Diameter groß. Die Blaͤtt⸗ 
chen, welche die Strahlen machen, find ftarf gezackt, 
eines um das andere groß und Flein unterbrochen, 
um in den Gruben neue Strahlen zu fortgefegten 
Sternen abzugeben. Inwendig haben fie Gruben 
und Körner mit einigen ftumpfen Spitzen. Indien, 
auch das rothe Meer, liefert dergleichen. 

Als eine Neben: Art verbindet Muller damit die 
Stern: Schnede, Madrepora Limax. Dieſes iftein 
ſchmahler und langer fternförmiger See : Schwamm, 
uund faſt wie der Furk vorher erwähnte See: Maulwurf 
beſchaffen. Man findet dergleichen am Strande der 

Inſel Amboina. | 

10. 11. Unter der Benennung Gebirn» Aos 
ralle führen die Schriftſteller zwey ;werfchiedene Ar 
ten an; und ob man folcye gleich durch andere bengefeß: 
te Nahmen bat unterfcheiden wollen, werden fle doch ges 
meiniglic) vermechfelt, und eine für die andere aus: 
gegeben. Inſonderheit findet diefes bey den Be⸗ 
nennungen des Hrn. v. Finne, und Hrn. Palas, 
Statt. Erſterer nennt die eine Madrepore labyrin- 
thica oder labyrinthiformis, und die andere macan- 
drites, Pallas verwechfeft diefen Zunahmen, und 
die labyrinthiformis Z, heißt bey ibm macandrites, 
und deffen lebyrinthiformis ift des inne maeandri- 
tes, Nenn folche verfteinert find, erhalten fie, wer . 
gen der ſchmahlgefurchten Gänge, gemeiniglich * 

Mabs: 
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Nahmen Cerebrites, und im Deutſchen Gehirn: 
Steine. Damit man aber beyde Arten auch im 
Deutſchen unterſcheiden koͤnne, nennt Muͤller die eine 
GBebien: Roralle, und die andere den Irrgarten, 
fo wie die Holländer die erſte Harfenfteen, und die 
leßtere Doolhoffteen, zu nennen pflegen. | 

Die fternförmige Geftalt dee Gehirn Koralfe zeigt 
einige Aebnlichfeit mit den krumm laufenden Gängen 
oder Wendungen des Gehirnes. Man findet davon 
febr große Stüde, etlicye Fuß lang und breit, und ver 
haͤltnißmaͤßig body. Ehe fie zu dDiefer Größe gelangen, 
erfcheinen fie in allerley Geftaft, und auch dadurch kann 
man leidyt verleitet werden, mehrere Arten Davon anzu⸗ 
nebmen. Die Stücfe find weiß oder gelb, und die 
DBlättchen duͤnn, kurz, breit und fein gezackt. Der 
Umfaufder Gänge ift wunderbar verfihieden, aber praͤch · 
tig anzufeben. Das Merfmahl diefer Art, oder Ma- 
drep. labyrinthiformis L. foll vorzüglic) in der ftumpfen 
Naht befteben. Da aber diefer Ausdruck des finne, 
nach Müller’s Erinnerung, dunkel ift, fo ſetzt Derfelbe 
binzu, daß bierunter die großblätterige, zarte und felte: 
ne, meiftentheils wie eine Halb Kugel gebildete Art zn 
-verfteben fen. 

Der rrgarten, Madrep. maeandrites Z, oder 
labyrinthica Pall. zeigt ordentliche breite Gänge, ift 
faft kugelrund, von ı bis 2 F. im Durchfchnitt, gelb 
oder weiß, und. hat zwifchen den Blättern eine ſchar⸗ 
fe Naht. Zumeilen ſieht man oben auf den Nähten 
eine breite Furche. Die Blätter fiud kurz und dick, 
etwas taub geiäger, feft, fleif, und nicht fo bruͤchig 
als bey der erften Art. Die innere Subftanz iſt blär: 
tericht und höhlig, und aus dem Mittelpuncte nach der 
äuffern Fläche zu allenehalben höhlig geſtrahlt. Bey— 
de Arten fcheinen aus einem Stieleihren Anfang zu neh⸗ 
men. Müller bat Stöcke gefehen, welche einen 2 bie 3 
3. langen Stiel hatten. Beyde werden in — 

In⸗ 
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Indien und in manchen Gegenden fo häufig gefunden, 
Daß man Kalk daraus brennt, 


Wenn diefe Gehirns Korallen von den Felfen abge: 
ben, und durd) die Meeres Wellen herum geworfen 
werden, ſo daß die Blätter fich abfchälen, und nur diein« 
- nere Subftan; übrig bleibt, werden fie leichter, fchwimmen 
aufden Wafler, und werden alddannı Shwimm-Steiz 
ne genannt. Damit fie aber ſchwimmen fönnen, müf? 
fen fie zuvor ausgetrocknet, und das innere Gewebe mit 
Luft angefüllee werden. Linn macht daraus eine bes 
fondere Arc Stern: Koralle, nähmlid) Madrepora na- 


tans. 


Im Stein-Reiche ſind dieſe Madreporen, oder, 
wie fie Andere nennen, dieſe Fungiten feine Seltenheit. 
Bald) nennt fie Sungiten, deren Lamellen wellenz 
förmig geſetzt find. ie beftehen aus lamellöfen wels 
lenförmigen Gängen, deren Pamellen entweder gegen 
einander ftoßen und einander berühren, oder zwifchen 
ihnen iſt ein verfchloffener Bang, der ebenfalld mels 
keuförmig läuft, oder eine Scheidewand, die den Vers 
mienliten oder Wurm: Möhren nicht unaͤhnlich find, fo, 
daß fie auf beyden Seiten diejenigen Lamellen, welche 
wifchen ihnen fteben, einfchließen. Jene beißen beym 
Ballerius Korallen : Secheln, diefe wurmartige 
Waffer- Rorallen. Der Lauf diefer Lamellen ift 
ſehr verfchieden, zwifchen ihnen aber liegen Sterne, 
die man im Stein-Meiche nur felten fieht, und die 
eben Hrn. Linn? und Pallas vermogten, fie unter die 
Madreporen zu feßen. Walch und Andere fahen auf 
den lamelldfen Bau, und feßten fie unter die Fungitens 
f. oben, 5.281. Wallerius hat fie von dem Fungis 
ten getrennt, ob er ihnen gleich eine ſchwammaͤhnliche 
Structur zufchreibt, und aus ihnen eine eigene Gatts 
ung gemacht, die er zwiſchen die Aftcoiten und. Efchas 


riten gejeßt hat. Gr nennt fie Corallia fiıgura — 
Or» 
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formi, antris finuofis, apertis vel c'aufıs, aquarum 
vndulationem fimulantibus, ornata. Cymatitae, 
Schröser’s Lerifon, + Ch. ©. 15, f99. 

12. Rröfe : Stein, ift eine einfache Sterns 
Koralle, mweldye Boddaert See-Amarant, bejjer 
Houttuyn Pernfteen, und Müller Rröfe: Stein 
genannt bat. Linne vergleiche fie mit ausgeſchweif⸗ 
ten Beeten, und nennt fie Madrepora Aredla. 
Diefe breite, länglidy und dur Bogen nach Art 
des Gefröfes, abgetheilte Stern-Koralle ift unten— 
ber flach, zumeilen hohl, allemahl glatt, obenher 
aber zeigen fid; die Strablen, welche ſich in lappich- 
te ‘Bogen ungleich vertheilen, und daher mit den 
See : Schwimmen viele Aehnlichkeit zeigen, fich 
aber, wegen der vielfachen und mit eigenen Strahs 
len gezierten Rappen, Teichyt davon unterfcheiden laſ⸗ 
fen. Dan finder auch einige, welche flach find, und 
ihre Bogen’ auf einer regelmäßigen Fläche ausbreis 
ten, welche manden andern vorzuziehen pflegt. Yin: 
ne befchreißt foiche ungeftielt; da aber die Neben; 
Arten einen Stiefzeigen, kann folcher vielleicht nicht 

senlich mangeln. Miller führe Neben: Artenan, 
ale: ö 

a) den See» Amarant, Madrepora Amaran- 
tus. Diefe Stern: Koralle bat einen Stiel, 
und vertheile fich im Aeſte, welche oben ihre 
hohle Fröfenartige Flächen und faft gebirnfteinarts 
ige Gänge mit vielen Blättern haben. Es zeigt 
biefer mitdem Labprinthen- Steine viel ähnliches ; 
doch find die Blaͤttchen nicht ftarf gezackt. 

b) See⸗Blumenkohl, Holl. Zee-Bloemkool, 
Madrepora florida, ° Diefe ift. von vorzüglicher 
Schönheit, bat einen längern Stiel und- kurze, 
breite Aefte, deren gefräufelter Rand mit feinen 
Blättern beſetzt ift, die etwas vertieft herunter 
laufen, Müller will beyde Mebens Arten für 

nange 
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junge amd ausgewachſene Blätter Hornfteine hal: 
ven. — 


B. Die zweyte Abtheilung der Stern-Korallen, 
mit zuſammengeſetzten Sternen, begreift 10 
Arten unter ſich. 


13. Stein/Schwamm (*), Madrepora agaricıi- 
tes L, Madrepora compoſita acaulis fulcara, fulcis 
carinatis, ftellis concatenatis Pal. Holl. her Zec 
Lorkenzwan (See⸗-Lerchenſchwamm). Ueber: 
haupt bat diefe Stern = Koralle mit unfern Lerchen: 
Schwämmen eine große Aehnlichkeit, ob fie gleich 
in Anfehung ihrer Structur mancherley Beränderun 
gen unterworfen ift. Das bat fie mit allen den Fo: 
rallinifcyen Körpern gemein, die ſich gern auf ande: 
te Körper feßen, fie zu überziehen, und die fid) alfo 
nad) denen Körpern, die fie zu überziehen pflegen, 


. richten, und ganz uatürlich richten müffen. Mau 


finder naͤhmlich mit diefer Madrepore ganze Stein: 
Flächen, Holz u. d. gi. überzogen: ja, es geſchieht 
zumeilen, daß fich immer ein Körper diefer Art auf 
einander feßt, und daher das natürliche Bild deſſel⸗ 
ben ftarf verändere. Mach Walch's Befchreibung, 


‚ift der Stein = Schwamm eine ungemein niedlidye 


blätterförmige, mit unzähligen Sternen befegte Kos 
rallen- Maffe. Aufeinem fteenförmig durchlöcher: 
ten, theils felfigen, theils forallartigen Fuße rich- 


‚ ten-fid) unterfchiedene gekruͤmmt an einander ftehende 


breite ‘Blätter in die Höhe, welche eine ſolche Lage 
haben, wie die Baum⸗ oder Lerchen: Schwämme zu 
mwachfen pflegen. Diefe Blätter, find in⸗ und aug« 
wendig mit erhöheren Wulften dergeftalt liniirt, daß 

jever 


() Mit eben diefen Nahmen belegt Müller auch eine Art 


Punct: Koralle, Millepora fpongites Z, welche weiter unten, 
No. 51, vorkommen wird, Ä 
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jeder Wulſt ein neuer Aufſatz zu ſeyn ſcheint. Ueber 
jedem Wulſte oder jeder Rippe iſt allezeit eine ver⸗ 
tiefte Furche, im welcher ſehr zierliche Sterne in eis 
ner ordentlichen, Linie, einer an dem andern ſtehen. 
Diefe Sterne beſtehen aus ſehr feinen, leicht gebos 
genen Blärtdyen, welche in der Rundung fteben, 
und ſowohl über als auch unter jid) , über die fole 
genden Nippen hin und in die andere Reihe Sterne 
binein laufen, daß dadurch die ganze Maffe von allen 
Seiten ſehr zart liniirt zu ſeyn fcheint, Bey dem 
Anbruch ſieht man, daß die Sterne von benden Seis 
ten nicht ganz bis in die Mitte der Blätter dringen, 
die Blaͤtter felbft aber find von derfelben Dichte, 
oder von eben ſolchen Beftand> Theilen, wie die har⸗ 
ten weißen Korallen, diein den Apotheken gebraucht 
werden, und haben mit den dicken Scheidemänden 
in den Labyrinth: Schwämmen viele Aehnlichkeit. Ih⸗ 
re Abweichungen in der Lage der Blätter find fehr 
mannichfaltig; ja man trifft diefelbe Art, als flache 
Pfanns Kuchen, oder Teller, oder aud) wie ein Fu- 
cus fimbriatus, an. Der Farbe nad) find fie weiß, 
gelb, oder blau, oder auch faſt ſchwarz. Sie werden 
in Weſt-Indien, befonders in den Antillen, ger 
funden 
Diefer forallinifche Körper ift auch im Stein: Rei: 
he vorhanden. Man kann leicht erachten, daß die 
Sterne, die zwifchen den Lamellen liegen, oft mit Er⸗ 
de, die eine Steine Härte erlangt bat, ausgefüllte und 
bedeckt find, und daß man nur fehr felten ein Benfpiel 
mit deuitlichen Sternen erwarten fann; der Bau ihrer 
£amellen macht fie aber leicht Eenntlich. 

14. See-Sonigfuchen, Bienen-3elle, Madrepo- 
ra favofaZ. Madrep.compodfita, ftellisangulofis con- 
cavis coadunatis Pall. Madrep.favites, Madrep.aggre- 
gara,corporibusbrevibus coadunatis,ftellisangulofis 
cavis, intus lamellofis Walch, Aftroites favites; Holl. 

| Zee- 
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Zee-honig-raat. Diefe Art der zufammengefeßten 
Stern : Koralle, wird alfo genannt, weil fie viele 
Aehulichkeit mie dem Baue der Bienenin ihren Körs 
ben hat. Es ift aber auch unter den Sterns Kor 
talfen eine folche, die man Waffel- Steine nennt, 
und deren Stern: Ban ein ordentliches vierckiges 
Gitterwerk vorftellt, mithin gleichfalls eine Aehnlich⸗ 
feit mitdem Honigs Kuchen hat. Alle diefe Maffen 
find unter dem Waſſer mit einem gallertartigen We⸗ 
fen überzogen, mworin man einige Bewegung benterft; 
anffer dem Waſſer fieht man nichts, und der Schleim, 
welcher um dag Thier feyn foll, wird ftinfend und zer⸗ 


\ 


fließt. DieKorallen : Maffe, dieunter obigem Nah? - 


men vorfomme, ift weiß und mit vielengroßen Ster⸗ 
nen befeßt, welche ecfig und tief find. Wenn man 
diefe Mafje quer durchfäget, erfcheinen die Sterne 
wie große ftrahlichtecfige Flächen, als ob es neßart: 
ig durchbohrte Rächer wären. Man finder fie in beys 
den Indien, befonders in dem merifanifchen Meers 
Buſen. 

15. See-Ananas, Madrepora Ananas L. Ma- 
drepora compoſita, ſtellis anguloſis convexis, diſeo 
concavisPall. Aſtroites Snanas; Holl. de Zee-Andnas. 
Dieſe Korallen-Maſſen ſtellen gemeiniglich wie die 
Beeren der Ananas oder Bromelie an er 

ende, Fleine halbe Kugeln, in der Größe einer 

is zu einer Fauſt, vor, ſind theils gelb, theild weiß, 
und an Klippen oder andern Korallen angewachſen. 
Auf ihrem Umfange bemerkt man eine Menge raus 
ber fleiner Sterne, welche nicht regelmäßig ftehen, 
und unter einander nicht gänzlich übereinfommen, 
Diefe Sterne, weldye erhaben find, und einen eins 
gedrückten Mittelpunct führen, entfteben aus fo viel 


neben einander liegenden Aeften, die wie umgefehr: 
te Kegel gegen einander liegen, und an ihrer Vers 


bindung eine Naht auf. der Oberfläche machen, 
| Wenn 


uß, 
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Wenn man dergleichen Korallen « Mafje quer durchs 
fehneider, ift fie weiß, mit ſechseckigen Flecken bes 
zeichnet, und in der Mitte derfelben ſteht ein wei: 
fer Ring, welcher rings herum Strahlen abgibt, 
Sie ftehen dichter oder weiter an einander, nad) dem 
bie Hefte, oder Kegel, die aus dem Mittelpuncte 
ausgehen, dicker find. Der merifanifche Meerbu⸗ 
fen enthält dergleichen. Müller aber rechnet auch 
diejenigen hierher, welche am gothlaͤndiſchen Strande 
ausgeworfen werden, obgleid) die Sterne bey dieſen 
durch die Wellen verlofchen find. | 


Im Stein : Reiche kommt diefe Koralle Häufig vor, 
Siehe Schröter's Lex. 4 B. S. 7, f. | 
‚+ 16 Doppels Roralle. Linne hatte eine Pers 
lenmutter : Mufchel aus Indien erhalten, welche mit 
einer weißen und 2 3. dicken Korallen» Rinde über: 
jogen war. Auf diefer Rinde bemerkte er fehr viele 
zwölfftraßlige Sternchen, welche wohl einen Fleinen 
Finger dick waren, und über die Fleinen hervor rar 
geten; der Mittelpunct war durchbohrt, und zeigte 
eine Daumenbreite egförmige Oeffnung, unter tel: 
cher fich eine glatte Möhre, wie ein Feder + Kiel, hin: 
ein fenfte. Daher nahm Linn diefe Minde, oder 
Die zweherley Sterne, für eine. Vereinigung zweyer 
Korallen «Arten an, und nannte fie Madrepora po- 
Iygama. Müller aber bat dergleicyen verfchiedene 
Stern : Korallen in großen Stuͤcken geſehen, und 
bält foldye für eine Durchbohrung eines gewiſſen 
weißen See: Syufectes, und glaubt, die dadurd) ger 
machte weiche Oeffnung fen hernach durch den Poly: 
pen? Scylamm zum Theil überzogen, und diefer ſelbſt 
in dergleichen längere Strahlen oder Sternchen aus: 
gedehnt, mithin die Strahlen der großen Sterne 
aus den Strahlen der Kleinen hervor gebracht 
worden. 


Oct. Enc. XLIV Ch, € 17, Sands 
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17. Sand = Roralle, Madrepora arenaria L. 
Brander fand an der algierifchen Küfte eine Ocher: 
farbige Korallen: Maffe, obne inwendige Figuren, 
die aber auf der Oberfläche mit großen, theild wars 
jenartigen und erhabenen, theils faumerhabenen und 
faft nicht zu erfennenden Sternen befegt war, des 
ren Strahlen, durch das WBergrößerungs : Glas 
betrachtet, aus lauter Sand; Körnern zu beftehen 
ſchienen. | 

18. Weit:Stern, Madrepora interftincta L., ift 
ein runder, fefter, böcferiger Stein, aufdeffen Ober: 
Fläche, weit von einander, runde Sterncyen wie 2: 
cher eingedrückt ſtehen, deren Boden ftrabliche ift. - 
Auf der Oberfläche, zwifchen den Sternen, bemerfe 
man lauter Pancte, die unter dem Vergroͤßerungs⸗ 
Glaſe ausgehoͤhlt feheinen, 

19. Stern⸗-Stein, Madrepora aftroites Zinn, 
Diefe Stern: Koralle hat nicht immer einerley An: 


ſehen. In dem amerifanifdyen Gewaͤſſer zeigt fie - 


fich auf den Klippen in großen » fchweren, weißen 
oder gelben, runden oder länglichstunden, auch 
balbeugelförmigen Klumpen, welche ganz aus Roͤhr⸗ 
chen Beftehen, die inwendig geblättert und gleichſam 


mit Kammern verfehen find, auswendig aber einen 


vielftraßligen Stern auf der Spitze formiren, der 
einen vertieften Mittelpunct bat, aus welchem die 
Stern: Strabten ſich in die Huhe begeben, und über 
den Rand hinüber werfen. Diefe Röhrchen ftams 
men aus den erften und mittlern ber, vermehren fich 
nach und nach), und breiten. ficy allentbalben zur 
Oberfläche aus, fo, daß die ganze Oberfläche der 
Maſſe lauter Ausgänge diefer Roͤhrchen oder Stern: 
chen vorftellt, die fo dicht bey einander ſtehen, daß 
fie in einander fließen, und, eine durch Die andere 
verdrängt, oft eine längliche oder vielftrahlige Figur 
annehmen, wo fie aber Platz baben, deſto gerdum: 

iner 
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iger und groͤßer ausfallen. Dieſe Koralle uͤberzieht 
auch Felſen, Muſcheln und Holz. Wenn dieſe 

Maſſen verſteinert ſind, pflegt man ſie Aſtroiten 
zu nennen. | 


20. 30h: Stern, Madrepora acrapofe Linn. 
Die Maſſe ſtellt eine halbe Kugel vor, deren Ober: 
Flaͤche mit erhabenen Ringen dicht an einander be: 
feßt ift, in welchen die Sterne etwas niedriger fal- 
nr fonft ragen die Sterne hervor, und f nd geler⸗ 

t. 


21. Hohl» Stern, —— cauernoſa L. 
Madrepora aggregata, cylindris coadunatis, ſtel- 
Jıs cauis lamelloſis, ambitu radiatis Pall. Aftroites 
denticularus Walch. Rronen: Rad. Diefe Maffe 
ift der vorigen faft gleicy, "bat aber tief eingefenkte, 
einen Feder » Kieldicfe, zwölfblätterige Sterne, wel: 
che kelchmaͤßige Höhlungen machen, am Rande aber 
ſtrahlicht bleiben, und fich durch eine erhabene Nabe 
von einander unterſcheiden. Man erhält derglei⸗ 
chen aus Weſt-Indien, aud) verfieinert. 

22. Punct:Stern, Madrepora punctaral. Holl. 
Geftipte Sterre-Steen, iſt eine runde, mürbe und 
weiße, dicht mit Sternchen befegte Maffe, und jes 
der Stern aus zehn zufammengefegt. Mau fin 
det fie im europäifchen Ocean. | 

Scähröter,a. ang. D. ©. 18, f. | 
C, Zu der dritten Abrheilung, oder folchen 

Stern-Rorallen, die zuſammengeſetzte gan: 
ze Körper ausmachen, die fidy mir einander 

‘ vereinigte haben, deren ganze Maffe folglich 

aus Lamellen und flernförmigen Körpern bes 
fteßt, Madreporaeaggregatae, gehören, nad) 
Linne, folgende 17 Arten. 


23. Reldy:Roralle, Madrepora calycnlarisZ, 
Nach Dallas — bet dieſe Art kegelart⸗ 


ige 
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ige Röhrchen und becherförmige Sterne. Der Mit: 


telpunct diefer Sterne ift gleichfam wurmftichig an⸗ 


gefreffen. Die Strahlen find deutlicye Blaͤtter, die 
Möhren fo dic wie ein Feder- Kiel, und die Zwifchens 
Räume beftehen aus einem ſchwammichten Gewebe. 
Die Farbe itt braum oder aſchgrau. Man finder fie 
im mittelländifchen Meere. 

Hierher rechnet Houttuyn auch diejenige Maffe, 


welche vonden Hofländern der Sonnen : Stern genannt 
wird. Hierbey zeigen fich die Sternchen gleichfam als 
Sonnen, und haben einen mürben löcherigen Mit: 

telpunct. Müller milldiefe lieber mit dem Hohl- Ster: 
ne (f. vorhergeh. Seite, No. 21) vereinigen. 


24. Anoten: Roralle, Madrepora truncara 
L. Pallas vereinigt diefe Art mit der Kräufel= Kos 
ralle. Sie befteht aus Präufel: oder fegelartigen Ger 
lenken, welche etwasrungelig, über einander gefchichs 
tet, und fo breit als hoeh find, fo daß die Höblung ei: 
nen Stern macht, der aus dem Rande wieder neue 
Kegel abgibt, welche ſich aufgleiche Weife verhalten, ° 
und wodurch die Maffen anfehnlidy groß werden. 
Die Sterne find abgeftußt, und haben eine wal: 
zenförmige Hoͤhlung. Man findet fie am gorbländs 
ifchen Strande. 

25. Stiel»-Aoralle, Madrepora ftellaris L. 
Diefe beftehtaus lauter fingerdicken, und eine Hand: 
fläche langen Stielen, welche bündelweife beyſam⸗ 
men ftehen, dod) nur mit dem Rande an einander 
befeftige find, indem die jungen ausihrem Mittelpuns 
cte bersor wachfen. Die Gelenfe find ı 3. lang, 


und die Sterne becherförmig, oben breit, unten 


ſchmahl, und haben einen etwas breiten Fuß, der 
den untern Becher wieder bedeckt. Am gorbländs 


iſchen Strande, 


26. Eylinders Roralle, Madrepora Orga- 


| num L. Gie beftehtin einer Sammlung gleichweit 


von 
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‚von einander entfernt ftehender, glatter und cylinder 
ifch runder Röhrchen, in der Dicke eines Stroh⸗ 
Halmes, weldje durdy etliche gleichweit Über einans - 
der liegende Zwifchenwände in einer Maffe beyfam: 
men gehalten werden, durch welche fie gleichſam Durchs 
geftecke zu fenn ſcheinen. Diefe Röhrchen haben 
zwar oben feine Sterndyen, ob gleich ihr Rand eins 
geferbt ift, aber auf den Zwiſchenwaͤnden, die ſich et⸗ 
was von den Roͤhren herab ſenken, ſieht man doch 
ſternfoͤrmige Strahlen fortlaufen. Am gothländifchen 
©trande. 

27. Orgel: Stein, Madrcepora mufıicalis Z. 
Boddaert nennt pa Art der Stern: Koralfe Pans- 
Auit (die Flöte des Pan). BViele einzelne ecfige 
Röhrchen find in einen Bündel vereinigt, welche oben 
auf der gemeinfchaftlichen Rinde mit ihren Sternen 
hervor ſtehen. Die Roͤhren haben ungefaͤhr die Di⸗ 
cke eines duͤnnen Fingers, und die Sterne beſtehen 
aus 6, ſelten mehrern Blaͤttern, zwiſchen welchen aber 
jedesmahl noch 3 kleinere, niedrigere Blaͤtter liegen, 
davon das mittelſte das groͤßte und erhabenſte iſt; doch 
iſt dieſer Unterſchied nicht immer zu bemerken. Muͤl⸗ 
ler bat dergleichen Orgel: Steine geſehen, welche 24 
vollkommene Blätter hatten, und im Umfange auch 
24 eckig waren. Sie wachſen in ſehr großen Klum⸗ 
pen. Man erhaͤlt ſie aus Curacao und der indian⸗ 
iſchen See. 

28. Binſen-Koralle, Madrepora caeſpitoſa 
L. Madrepora flexuoſa Pall. Die letztere Benenn⸗ 
ung bezieht ſich auf die gebogene Geſtalt Diefer Kos 
ralle, die erfte aber auf die binfenartig ftarfen Röhren, 
und die innere hohle Stern: Figur. Es iſt ein Buͤn⸗ 
del von runden, etwas äftigen, gefireiften, oben ge: 
flirnten und dicht beyfanımen ftehenden, fteinichten, 
weißen Röhren, deren Sternchen ſich mit dem Mit: 
telpuncte etwas fenfen. Dean erhält öfters davon 
T 3 große » 


* 
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große Klumpen aus dem mittellaͤnd. Meere. Impe⸗ 
rati nennt dieſe Art Porus matronalis, und Hout⸗ 
tuyn Turf-fteen (Torf: Stein). 


Schröter, a. ang. O. ©. 13, f. 


29. Sogen=Z\oralle, Madrepora flerüofa 
L., ift mit der vorigen Art nicht zu verwechfeln, ob: 


gleich Hr, Pallas jene Aexuofam genannt hat. Sie 


befteht zwar auch aus einem Bündel dicht an einan: 
der ftehender, aber ganz gebogener Röhren, welche 
mwalzenförmig, raub, und an den Enden mit erhabes 
nen Sternen befeßt find. 


30. Bewürsnägel: Roralle, Madrepora fasci- 
cularis Z. Madrep. caryophyllites Pal, Holl.Kruy- 
nagel - Koraal, Zee -Kruynagel, Zee-Kruid-Nagelen, 
befteht aus vielen, einzeln ftebenden, glatten, einen Fe⸗ 
der: Kiel dicken, und einen halben, auch wohl ganzen Zoll 
hohen, Roͤhren, welche alle an dem obern Ende einen 
deutlichen Stern haben, durchgaͤngig gleich hoch ſtehen, 
und öfters eine andere Korallen-Maſſe dermaßen dicht 
befeßen, Daß es ſcheint, als ob Säulchen darauf ge: 
fittet wären. - Nach Müllers Wahrnehmungen fin⸗ 
det man Maſſen, worauf ſich nur Die erſten Anfäge 
diefer Stern: Röhrchen zeigen, und welche kaum et: 
liche Linien hoch find; Rumph aber will foldye fins 
gerslang, aud) Maffen mit dicht an einander gefeßs 
ten, aber nur ı 3. langen Roͤhrchen gefehen haben. 
Ob diefe Art, wie die Cadir- Koralle (f. unten, No. 
35), auch Aeſte formire, ift nicht befannt.‘ Der 
Boden ift eine weiße, fteinichte, Böckerige Rinde, 
die fi) der allerley andere Körper zieht, und aus 
welcher die Koralle fich haufenweiſe erhebt. Sie find 
weiß, auch braunroth, unten etwas ſchmaͤhler ale 
oben, öfters auch etivas in den Seiten gedrückt, aus⸗ 
wendig mit ſchwachen Furchen befeßt, und oben mit 
einem etwas eingedrüchten Sterne verfehen, deffen 

Blaͤttchen 


\ 
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Blaͤttchen wechſelweiſe größer und höher find. Der 


Aufenthalt ift in dem oftinbianifchen Meere. 
Schröter, a. ang. O. S. ı 

31. Höcer: Roralle, — porites L. 

Sie beſteht aus fingersdicken, etwas gebogenen, 


und oben in 2 Aeſte abgetheilten, zuſammenſtehenden 


Maſſen, welche mit einer weißen oder roſtfarbigen 
Rinde uͤberzogen ſind, in welcher ein Sternchen dicht 
an dem andern ſteht. Dieſe Aeſte haben einige Ne: 
ben’ Zweige, welche ungefähr eine Hand lang find, 
und oben lauter Knoten oder Höcker zeigen. Die 
Sternchen find nur unter dem Vergrößerungs  Glafe 
fichtbar. Die feinen zackigen Blättchen derfelben 
aber machen die Aefte bey dem Anfuͤhlen rauh. 
Müller bemerkt verfchiedene Neben: Arten, als: 

a) Eine zarte weiße, mit eingedrückten nier 
drigen Sternchen, und fregen fnotigen Aeften. Dier 
fe ſieht aus, als ob fie mitdurchbrochenen Spigen 
überzogen wäre. 

b) Eine weiße, Ddickere, ftumpfäftige, mit 
a er 

aſſe. 
c) Eine daumensdicke, langaͤſtige, mit geſpal⸗ 


tenem knotigen Ende, und einer braunen, rauhen 


Stein-Rinde überzogen. Wenn dieſe Art kurz 
und klein iſt, nennt man fie die Ingbert: Koral⸗ 
und iſt Madrepora digitata des Pallas. 
Die Stuͤcke, deren viele an und uͤber einander 


ſtehen, ſehen wie abgeſtutzte krumme Finger, oder 


Ingber-Wurzeln, aus, find gelblich, roſtfarbig, 
voll Sternchen, und ſehr muͤrbe. 
32. Sirfchgeweib: Roralle, Blende: Zorn, 


Madrepora damicornis L. Madrep, ramofa com- 


pofita verrucofa, poris fparfis confertis immerfis _ 


margine folo crenatis; Madrep. polymorphora- 
molıflıma, ramis fubdivifis artenuatis, poris cre- 
T4 bris 


% 
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bris coecis crenatisque Pall. Madrep. ramofa, da. 
mae cornua referens, foraminibus rotundis Gualt. 

“ Millepora ramdfa, ramis compreflis; Cervipori. 
‚ tes Wall. Gieiftverfchiedentlid) in Aefte abgerbeilt, 
- und die Weftchen find wieder gezackt, oder im ver: . 
duͤnnte Aeſtchen abgerbeilt. Defters find fie ı 5. 
body, und einem Hirfchy = Geweihe ganz ähnlich. 
Die Maffe ift weiß, über und über mit Sternchen 
befeßt, feft, an den Epißen aber öfters mürbe, 
Pallas gibe verfchiedene Neben : Arten an; und 
Müller Auffert die Vermuthung · daß diefe vielleicht 
von der Hoͤcker⸗Koralle nicht wirflicy unterfchieden 


7 


33. Raube Stern » Rorslle, Dorn: 
ARoraslle, Madrepora muricata Z. Mad-abrota- 
noides ; Madrep, ramofa compofita fubimbricara, 
ftellis oblique truncatis prominentibus adfcenden: 
tibus; Holl. Harts hoorn Koraal, Die Oberflä: 
che dieſer Koralle ift mit unzähligen Sternchen in ver: 
längerten feinen, runden Köcherchen bedeckt. Die 
Köcherchen werden von ı bis 4 Fin, lang, und fes 
gen fich zumeilen an einander, oder machfen mehr aus 
einander, Imletzten Falle nennt man fie Kornaͤh⸗ 
ren: Roralle, Madrep. muricata fpicacformis 
Pall, Seb, Fr. Madrepore epineux, nommé Epi de 
bled; Holl. Korn-air-Koraal. Müller bat die Kos 
chercyen mit Dornen verglichen, und desivegen Dem 
Mahmen Dorn» Rorallegewählt, Die Korallen: 
Mafje hat zumeilendie Geftalt eines Baͤumchens mit. 
Diefern oder feinern Aeſten, oder quch die Geftalt 
großer, breiter, von der Wurzel an horizontal liegen: 
der oder verborgener Rappen oder Blätter, Dach 
diefem Unterſchiede urtheilt Müller, daß die aͤuſſere 
Geftalt ein anderes See : Gemächs zum Grunde ba: 
ben müffe, indem fie fonft alle, entweder baumferm: 
ig, oder lappenfoͤrmig ſeyn würden, : Indem — 

— im 


Koralle, | | 297 


find diefe Gemächfe mit einer Gallerte umgeben, da: 
ber fie gemeiniglicy gelblich', doch auch zuweilen 
ſchneeweiß oder bleyfarbig Blau, ausfeben. Die Cal: 
Ierte foll aus lauter Polypen beftehen. In Oſt⸗In⸗ 
dien wird aus den Dorn: Korallen Kalk gebranut; + 
f. imXXXU Th. ©. 737. | 

Neue Mannigfaltigkeiren, 4 Sabre. (Berl, 1777, ar. 8.) S. 
Sci Fin Leriton, 4 BD, (St. M. 1781, gr. 8.) ©. 2, fag. 


34. Rohl: Strunf, Madrepora faftigiata L, 
Madrep, caulescens rudis {ubdichotoma fafligiata, 
ftellis extus decorticatis Z, Madrep, turbinara;- 
Madrep. compoſita ftellis turbinaris Jaevibus fub- 
dichotomis apice contingentibus Pal, Madrep. 
dichotoma faftigiara, ftellis terminalibus fubturbi- 
natis, lamellisintegerrimis Feb. Sie erreicht unge: 
fähr die Höhe eines Fußes, fängt mit einem Dicfern 
Stamme an, ift auswendig nur ftachelig raub, oder 
auch blättericht geftreift, und vertheilt ſich in einige 
Hefte. Der Stamm und die Aeſte haben aus: 
wendig feine Sterne, fondern beftehen felbft aus 
einem einzigen Sterne, der denganmen Stamm aus: 
macht; wo fich aber diefer inwendige Stetu in samen 
theilt, fteigen zwey Hefte in Die Höhe, und auf der 
Spige eines jeden Aftes zeigt fich ein einfacher, blät: 
terichter großer Stern, der mit den Afte gleichen 
Umfang bat. Es finden fi) aber bey diefer Koral: 
le einige Verſchiedenheiten. Einige haben an ihren 
Stern: Blättern Beine Zacen, der Stern fenft ſich 
hohl einwaͤrts, und ift, wie die Aeſte, rund; der: 
gleichen werdeninfonderpeit Bohl: Strünfegenannt, 
Andere haben breitere Aefte, und ihr Stern ift oben 
erwas eckig; diefe heißen See⸗Roſen. " Mod) an⸗ 
dere find oben an den Aeſten ſehr breit, und der 
Stern ift tief, becherförmig, und mit flark gezackten 
Blättern beſetzt; dieſe u Endivien⸗ Zar 

5 len 
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len, und von Pallas Madrepora anguloſa genannt. 
Die vierte Varietaͤt beſteht aus einem kuͤrzern, etwa 
ı 3. boben, aber zuweilen 4 Finger dicken Stiele, 
deffen Oberfläche einen einzigen Stern zeigt, wel: 
cher aus vielen ftarfen hoch gezackten “Blättern bes - 

ſteht, zwiſchen welchen wieder niedrige und fürzere 
Blätter fteben, die den Mittelpunct nicht erreichen ; 
dergleichen nenne man See⸗Velke, Madrepora lace- 
raPall. Der See-Amarant, Amarantüs faxeus, der 
aͤlternSchriftſteller, iſt vielleicht hiervon nicht,oder nur 
darin unterfchieden, daß der Stamm höher fteigt, ' 
und fid) in 2 oder 3 Aefte verbreitet. Aus denan: 
tillifchen Inſeln erhält man die meiften. | 

Schröter, a. ang. O. ©. ıı, f. 

35. Cadir- Roralle, Madreporaramen Lin, 
Madrep. caulescens pinnata vndulato -ftriara ftel- 
lis terminalibus Pal. Madrep. ramea ramofo- 
fubpinnata ferruginea,, ftellis terminalibus cylin- 
draceis Müll. Holl. Cadix-Koraal, ift in der Meer⸗ 
Enge von Gibraltar zuerft gefunden, und von Ca 
dir nad) Holland gebradyt worden; fie wird aber 
auch im mittelländifchen Meere und in der Oft- See 
gefunden. Rumph nennt fie die Gewuͤrznaͤgel⸗ 
Roralle (*), weil die Sterne an den kurzen Aeften, 

‚ bie feitwärts an den Haupt > Weften ftehen, ſich eben 
fo, wie bey der Madrep. fascicularis Linn., formis 
ten. Man findet davon große Stuͤcke, wohl 3 F. 
lang, und unten armsdick. Die Stämme find 
rund, auf der Oberfläche mit zarten Strichen, die 
jumeilen Bogen und Wirbel machen, gefurchet, 
äufferlich, wenn fie nicht gebleicht oder abgefcheuert 
worden find, roftfarbig braun, auf dem Bruche 
aber graumweiß, etwas löcherig, doch hart, feſt und 

ſchwer. 


(*) Dieſe Benennung gibt Pallas der oben, S. 294, No. 30, 
befchriebenen Madrep, tascicularis Z. 
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ſchwer. Der Haupt-Stamm theilt ſich ungefaͤhr 
in der Höhe von 33., in 2 auch 3 Aeſte; und dies 
fe geben, in der Länge von 6 3., wieder ı oder 2 
Seiten : Aefte, welche etliche Zelle hinlaufen, big 
endlich die Spigen einen Daumen Ddichbleiben. Die“ 
Sterne derfelben liegen mit ungezacften Blättern, 
in 2 bis 3 Pin. hoben, und einen Gänfe- Kiel 
dicken, Roͤhrchen, einiger Maßen eingedruͤckt, und 
diefe haben oben einen gleichfam abgenagten Rand, 
und ftehen an einer oder zwey Seiten der Aeſte, ı oder 
‘ auch nur 3 3. weit von einander. 

Schröter, a. ang. O. S. 19 f. 

36. Achtaugen : Roralle, Madrepora ocu- 
lata Zinn. Madrep. cäulescens tubulofa glabra_ 
flexuofa oblique fubftriata, ramis alternis, ftellis 
immerfis bifartis Pall. Madrep. oculara ramofif- 
fima coalescens laevis, ramulis flexuofis; ftellis ad 
flexuras ramorum concavis, margine ftriatis Müll. 
Holl, gemeen wir Koraal. Sie gleicyt von auffen 
den bärteften Marmor, ift weiß und glatt, etwas 
ſchief geftreift, aber Enoticht und warzicht verwach: 
fen; ımd in diefen Erhöhungen zeigt ſich beym 
Durchbrechen eine runde vertiefte Deffnung, etwas 
ftärfer als eine Strick⸗Nadel, in welcher man ei: 
nen Stern erblicht, den die Maffe inwendig durchs | 
bohrt, und zum Theil hohl macht. Sie wächft auf _ 
einem Stiele. Dieſes ift die fo genannte weiße. 
Aoralle, welche man in den Apotheken gebraucht, 
und von meldyer unten ein Mebreres vorfonmten 
wird, Sie wird in verfchiedenen Meeren gefun: 
den. Aus Amboina befommt man dicke, aber nie; 
drige Maſſen. An den bandifchen Inſeln ftellt fie - 
ein, 2 bis 3 F. hohes, Bäumchen vor, Sie. 
waͤchſt nur auf den bärteften Felſen. 

Schroͤter, a. ang. O. ©. 17, f. 


37. Jung⸗ 
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37. Yungfern » Roralle, — virgi- 
nea Zinn, Holl. Maagde-Koraal. Diefe fommt 
der vorhergebenden fehr nahe, iſt aber fchöner, 


weißer, dünner, frellt ein niedliches Baͤumchen vor, 


und, ‚welches den Haupt = Unterfchied ausmacht, 

| waͤchſt mit geraden, gabelförmigen Zweigen, ift in- 
- ‚wendig nicht hohl, und bat hervorragende Sterns 
chen, die gleichfam wechſelweiſe an ven Zweigen herz 
vor brechen. Das baumartige Wachsthum zeigt 
ſich jedoch nicht immer; man findet auch unordent— 
liche Maſſen, welche der vorigen. Arg Fat ähnlich 
find. Dergleichen bat Pallas befeyrieden, weldye 
auch felten jo dick als ein ‚Finger, und nicht über 1 
Epanne lang waren, dergleichen aber Muller nicht 
gejepen, auch nicht wahrgenommen, daß bey 
den größern die Sterne größer gewejen wären, fons 
dern dieſelben Durchgebends von ernerlen Größe be: 
funden hat. Man finder fie im mittelländifcyen 

Meere und auf.der afrifanıichen Kuͤſte. 

Hierbey erwähnt Houitupn-einer ſehr ſchoͤnen, 
weißen, oſtindiſchen Koralle, welche er Dopies-Ko- 
raal, oder Änoıpen: Aoralle, genannte, eine fehöne 
Baum s Geftalt bat, und von weitem wie ein blühen 
der Aſt ausſieht, indem die Sternchen in umgefehrten 
Hecherchen weit aus den Zweigen bervorragen. 

Müller fübre bey diefer Art auch des Hrn. Pallas 
Madrepora rofea, oder Rofen, Aoralie, an, wel: 
che aus Domingo nach Fraukreich, und von da nach 
Holland, in Pleinen, ‚etwa einer Handbreit bohen, 
Stauden uͤberbracht worden iſt. Es hat dieſelbe eine 
ſchoͤne gelbe Farbe, und die Sproſſen ſind niedlich ro⸗ 
ſenroth, davon diejenigen, welche an der Spitze offen 
find, eine geblaͤtterte Sterns Figur zeigen. Aehnliche 
Sternchen zeigen fi) an den N ohne hervor 
ragende Knoſpen. 


58. Blu⸗ 
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38. Blumen-KRoralle, Madrepora prolife- 
ra Linn, iſt eine weiße, harte, der Augen: Koralle 
nicyt unähnliche Maffe, welche, wie ein dickes 
Strick-Gewebe durcy einander gezogen, mit den 
Zweigen wunderbar vermachfen iſt, und an den En⸗ 
den große Sterne zeigt, Die am Rande wieder junge 
Sterne machen. Die Sterne gleichen an Größe 
einem Groſchen, ſenken ſich trichterfoͤrmig in die 
Spitze des Stammes, und beſtehen ungefähr aus 8 
großen Blättern, zwifchen weldyen fich 3 kleinere 
befinden, deren mittelftes wieder größer, als die 
beyden andern, if. Die Blätter biegen fich über 
den Rahd herum; und ftellen eine offene Blume 
vor. Die Aeſtchen wachfen zwar gabelſoͤrmig; 
teil aber der breite Rand der Sterne oft an einans 
der jtößt, vermachfen die Aeſtchen öfters ımter eins 
ander. Man finder fie im normwegifchen Dcean. 

39. See-Trichter, Madrepora infundibuli- 
formis Zinn. Eine feltene Art, weld)e aus einem 
furzen dicken Stamme fich als ein weiter Trichter 
erhebt, uud daher dieſen Nahmen befommen bat. 
Diefer Trichter it ı 5. boch und weit, am Rande - 
gefalten, auswendig geftreift, und inwendig mit 
wechfelmeife geftellten, fternförmigen, bervor ras 
genden Deffuungen beſetzt. Das Sonderbarfte 
bierbey ift, vaß zumeilen in diefem Trichter ein an: 
derer kleiner ftecft, als ob es ein Junges in der 
- Mutter wäre. Diefe Koralle kommt aus Oft : Ins 
dien. Müller vermurhet, daß fie einen Trichters 
Shwamm zum Grunde habe, und mit der ſtein⸗ 
ichten Korallen⸗Maſſe uͤberzogen werde. 

Muͤller rechnet hierher auch des Hrn. Pallas 
Elephanten⸗Ohr, Madrepora folioſa, welches 
ſich wie ein Haufen etwas zuſammen gerollter Blaͤtter 
zeigt, die in einer Becher-Geſtalt bey einander ftehen, 


und entweder auf einem guße ruhen, oder ii Fre 
einem 
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einem Felſen ausgebreitet liegen. Die Oberflaͤche iſt 
rauh, und mit kleinen, zuweilen auf ſcharfen, warz⸗ 
ichten Erhoͤhungen geſetzten Sternchen geziert. 
Müller vermuthet, daß dieſe alle von der Dorn⸗Ko⸗ 
ralle blaͤtterichte Unter⸗Arten ſeyn. 

Von dep verſteinerten Stern⸗Rorallen, oder 
Madreporiten, handelt Hr. Schroͤter, a. ang. O. 
©. 27, fgg. ausfuͤhrlich. 

III. Millepora, Punct-Koralle. Hierunter 
verfteht man diejenigen Arten Korallen, welche auf ' 
der Oberfläche mit einer unzähligen Menge runder, 
nur durd) das Vergrößerungs = Glas ſichtbarer Puncte, 
Poren, oder Löchercyen befegt find. Der aͤuſſere Bau 
derfelben ift febr verfchieden, indem er manchmahl nur - 
einer Baums Wurzel mit einem unvollfommenen 
Stamme, zuweilen einem Stamme mit abgeftumpften 
Heften, ein ander Mahl mit wenig, mit mebrern, mit 
vielen Aeften und Ziveigen, nocy ein ander Mahl dem 
Geweibe des Elend: Thiered, einem Bufcye, vielen 
Staͤmmen, die ohne und mit Aeſten aus einer gemein: 
fchaftlichen Wurzel auffteigen, gleidyt; doch behält die 
Punct: Koralle allemal, fo wie die Stern: Koralle, 
eine beflimmte Figur, nur daß fie feine Sterne, fons 
dern bloße Puncte auf ihrer Oberfläche bat. Dieſe 
Mori geben von der Oberfläche bie zum Mittelpunct, 
und find auf beyden Seiten fichtbar, beruͤhren ſich 
aber nicht, ſonſt würde die Punct s Koralle einem 
Trichter gleichen, und ganz durchfichtig ſeyn; fondern 
im Mittelpnncte befinder fi ch ein feftes Ganzes, wels 
ches die Tubos der einen Seite von den Tubis der an⸗ 
doen gleichfam abſchneidet. Manchmahl geben diefe 
Löcher gerade in den Körper hinein, manchmahl fchrä: 
ge; fie find bald größer, bald Eleiner, im Stein : Reis 
che oft aufjerordentlich groß und er Linne führt 
folgende 14 Arten an. 


40, Zucker⸗ 
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40. öuder;Roralle. Mit diefem Nahmen 
belegt man eine Punct> Koralle, die einer mit Zus 
cker uͤberſtreueten Maffe ähnlich if. Linné nennt 
fie Millepora alcicornis, und befchreibt foiche als 
äftig, platt und gerade, mit dem Zufaße, daß die 
Dberflädye mit zerftreueten, verlofchenen Löcherchen 
durchbohrt jey, Millepora ramofa, compreifa, re- 
&a, poris fparfis obfoletis Zinn. Miilepora foli- 
da depreffa polymorpha laevis, poris minutfh- x 
mis obfoletis ſparſis Pal. Diefe Korallen = Are 
fol, wie Müller angibt, über ı 5. hoch wachfen, 
weiß, platt gedruckt, in die ‘Breite gedehnt feyn, 
uud eben fo ftumpf ausgeben. Die Subitanz ift 
brüchig, als ob Die Maffe von Gyps gemacht wäre, ' 

‚ und die Pori find faum zu erkennen. Da die Pori 
gleicyfam als Röhrchen in die Maſſe hinein gehen, 
ſchickt ſich, wie Muller erinnert, die Benennung 
Dfeifen: Roralle, welche Boddaert gewählt bat, 
nicye fuͤr dieſe Maſſe. Ueber den Urſprung derfels 
ben äuffere Müller folgende Gedanken. Es fcheint, 
als ob Lage um Lage ſich überdeckten, welches auf 
dem ‘Bruche an verjchiedenen über einander liegen; 
den Ringen wahrzunehmen ift, und wodurch fie die Dis 
de erhält, welche, nad) Beſchaffenheit der Umftäns 
de, wohl 3 5. beträgt. Auch find diefe Maſſen 
nicht durchaus von einerley Dicke, oder gleich flach, 
fondern fegen fich oft warzicht und knoten⸗- oder alt 
weije an, als ob bey verdickter Maffe einiger Trieb 
zur. Vegetation vorhanden wäre, Ferner ift die 
Mafle im Wafler gleichfam ſchwammicht, mit 
Feuchtigfeit durchdrungen, und erhält erft auffer 
demſelben die rechte Härte in der Luft; und endlich 
fchyeint das Anhängen diefer Maſſe an andern Kör: 
pern vieles zum Bildung der verfchiedenen Seftalten, 
worin fie zu erfcyeinen pflegt, mit beyjutragen. 
GEs gibt viele Meer: Gewächfe, auch wohl nn 
j en, 
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fen, die mit diefer Korallen: Art, mehr oder weni: 
ger, bedeckt find. - Diefe Korallen: Maffen werden 
ſowohl von blaßgelber, als aud) ganz weißer, Farbe . 
gefunden, und erhalten, nach ‘Befchaffenheit ver 
Geftalt, verſchiedene Nahmen. Alle aber find auf 


‘der Oberfläche fein punctiert, und zwar gemeinig- 


lich auf folgende Weiſe. Zuerſt ftehen in unbes 
ftimmten Entfernungen allenrhalben größere Puncte, 
die man mit bloßen Augen gut ſehen kann; um jes 
den folchen Punct ſtehen 4, 5 bis 6 Fleinere Puncte 
im Kreife, die fehon fehwerer zu erfennen find; in 
dem übrigen Zmwifchenraume ftehen unzählig viel 


kleinere Puncteg die man nur durch ein gutes Ver: 


größerungs Glas mahrnehmen kann. Müller 
führt folgende Sorten an, welche alle von Euracao 
abitammen. | 
a) Die elendshornartige Punct > Ros 
ralle, als die Haupt » Art des inne, Diefe 
fteigt auf einer Fläche mit etlidyen daumensdi⸗ 
cfen, etwa 1 3. boben, Gtielen, verbreitet ſich 
fodann mehr und mehr, und fleigt in etwas gebo⸗ 
genen, oft 4 bis 5 3. breiten, Blättern gegen 
14 5. hoch, fo, daß es ein Gebuͤſch von lauter 
gefaltenen Blättern zu fenn feheint, die alle fenf: 
recht neben und hinter einander ſtehen, un), 
wenn man mit dem Finger darauf flöße, einen 
Klang von fid) geben. oo 
| b) ‚Reuntbier: Roralle, alfo genannt, weil 
die Maffe in einer duͤnnaͤſtigen, weit auseinander 
ftehenden und unbeftimmten Geftale der Zinken 


erſcheint, etwa wie das Geweih der Nennthiere, 


oder das Renntbier = Mos, 
co) BDurchbrochene Blatt » ARoralle. 
Dieſes find Blätter, etwa einen Fleinen Bogen 
Papier breit und hoch, 2 Mefferrücken dick, flach, 
mis in einander verwachfenen, platt angedruͤck⸗ 
\ | ten 
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ten Heften, fo, daß die ganze Fläche mit großen ' 
Löchern van allerlen Geſtalt durchbrochen zu 


ſeyn ſcheint. 
d) Singerförmige Blatt⸗Koralle. Dies 


fe Art kommt, in der erfien Anlage, der erften 
gleich, indem fie ſich von nnten auf mit breiten 
Blättern bildet, die aber feinen fehmaßlen, fonz- 
dern einen breiten Suß-baben. Der. vornebnfte 
Unterſchied aber beſteht darin, daß, da fonft bey 


den übrigen Sorten der obere Rand fcharf, wie 


eine Schneide, und gebogen ift, bier an diefer 
der obere Rand aller Blätter in febr vielen neras 
de und fenfrecht neben einander in Einer Reihe 
ftehenden fingerförmigen Zinfen ausgeht, mor 
durch eine Aehnlichkeit mit den ausgeſtreckten 
Fingern entſteht. 

e) Du umfoͤrmige Dunct : KRoralle. 
Dieſe ſteigt aus einer duͤnnen Wurzel in die Hoͤ⸗ 
be, und bekommt viele Aeſte, welche unter ein: 
ander verwachfen find, und rings herum Mebens 
Zweige abgeben, die wieder mit krummen, fins 
gerförniigen Hafen befegt find. 


— 


f) Zucker- oder candirte Millepore. 


Diefes find die Ueberzuͤge über andere Flächen, 
wovon oben gehandelt worden ift. 

g) Blaue Puncr: Rovalle, hat eine Aehn⸗ 
lichkeit mit der erſten Sorte, iſt aber auf dem 


Bruche ganz blau. Hrn. Müller ſcheint dieſe 


Farbe nur zufällig zu ſeyn, indem er auch Stuͤcke 
geſehen bat, die nur zum Theil blau, zum Theil 
“ aber gelolich weiß waren. Hr. "Dallas aber ers 
kennt folche für eine befondere Art, und gibt die 
Potos inwendig geftreifi an. 


Von der verfeinerten Zucker: Koralle, f. Schröters 
Kerikon, 4 B. (örf. DM. 1781, 8.) ©. 184, 


Def. &Enc.XLIVTH,. u 41, Raube 


Korolle. 


A41. Rauhe Punct-Koralle, Millepora 
alpera Zinn. beſteht aus dicht bey einander geftells 
ten, fingerförmigen, warzichten und rauhen Aeſten, 
indem die hervar tretenden Pöcherchen an der uns 
tern Seite geigalten find. Man findet fie im mit 
telländifchen Meer. 

42. Dunctierte Rräufel » Roralle, Mille- 
pora folida Linn, Man muß diefe nicht mit einer 
andern Kräufel z Koralle — welches eine 
Art Stern-Koralle, und Madrepora turbinata 
Linn. genannt wird; ſ. No. 6, oben, ©. 278. 
Es wird diefelbe an dem’ gothländifchen Strande 
ausgeworfen, und hat eine Fräufelartig in die Höhe 
fteigende Geſtalt. Sie unterfcheider ſich von an: 
dern theils Dadurch, daß die Pöcherchen gleichfam 
ecfig und dicht an einander ſtehen, theils aber, daß 
foldye inwendig in der Höhle ein Zwerchfell haben, 

43. Zellen : Yıllepore, Millepora truncata; 
Millepora caulescens dichotoma erecta, ramis 
eruncatis Jinn, Millepora teres dichotoma, ra- 
mis divaricatis truncatis, poris undique crebris 
minutis Pall. wird in der Tiefe des mitrelländifchen 
Meeres angerroffen, ift gabelförmig und eckig gebes 
gen, im gerade, abgeflußte, meit von einander ab⸗ 
ftehende, glatte, marmorartige, etwa 8 3. bobe, 
und höchftens einen Federkiel dicke Zweige getheilt; 
im frifchen Zuftande röchlich, fenft graulichweiß. 
Durd) das Vergrößerungs : Glas erfcheinen die Loͤ⸗ 
cherchen urnenartig, und mit einem Deckel zuges 
deckt. Der darin wohnende Polyp foll diefen De» 
del mit zwen Armen aufheben, und fein bechers 
förmiges Maul heraus ftrecfen, ſolches aber auch 
wieder hinein ziehen, und den|‘Decfel verfchließen. 

Schröter, a. ang. D. S. 192. 
| 7 Gedruͤckte Millepore, Millepora com-: 
preſſa Linn. iſt braungelb, gabelfoͤrmig aͤſtig, platt 
ge⸗ 


1 
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gedrückt, mit vorragenden Löcherchen, welche die 
— rauh machen. Das mittellaͤndiſche 
eer. 
45. Mos⸗Millepore, Millepora lichenoides 
Linn. gleicht gänzlicy dem Korallen: Mofe, waͤchſt 
auf einem Stiele, kriecht gabelfoͤrmig abgetheiit 
fort, iſt etwa einen Finger lang, wie ein Faͤcher 
ausgebreitet, weiß, bruͤchig, um bat an der innern 
Seite der Aefte hervor ragende Löcherchen, wodurch 
Die Aeſte eingekerbt fcheinen. Man findet fie im 
mittellaͤndiſchen Meer. Des Hrn. Pallas Mille- 
pora pinnata foll eine Varietaͤt davon ſeyn. 
46. Geſtreifte Koralle, Millepora lineata 
Linn. Die !gabelförmigen Aeftchen find etwa 3 3» 
boch, rund und fchön rorb, follen aber gelblich wer; 
den. Die Löcherchen ftehen dicht und reihenmeife, 
daher. das Gewaͤchs geſireift ſcheint. Es waͤchſt auf 
andern See: Gewächfen. = | 
Hierbey erwähnt Müller auch einer andern ro⸗ 
chen Millepore, welche Pallas Millepora miniacea 
nennt, und welche nur einige Linien hoch, doch einiger 
Maßen aͤſtig iſt, und eingedruͤckte Loͤcherchen zeigt. 
Es erſcheint öfters nur als ein rother rauher Tropfen 
auf amerikaniſchen See⸗ Gewaͤchſen. 
47. Sands Roralle, Millepora fascialis 
Zinn. Soll. Lint-Koraal. Es ift ein hartes 
graues, dünnblätterichtes, auf beyden Seiten puns 
etiertes, auf mancherlen Art gefalteneg Gewaͤchs, 
welches andere Korallen wie ein Band uͤberzieht. 
Die Pori treten mit einer wuͤrfelartigen Erhoͤhung 
bevor, und klaffen am obern Theile des Wuͤrfels 
mit einer kleinen Mündung. Paͤllas bringt diefe 
Art unter die Korallen Kinden (Efcharas), und 
führt einige Verſchiedenheiten an. 
48. Vie» Roralle, Millepora tericulata Zinn, . 
iſt ein duͤnnſchaliges, fiach liegendes, durch viele 
U 2 ſchwache 


fchwache Aeftchen in einander verfchlungenes See 
Gewäaͤchs, welches oben viele vorragende Puncte 
bat, und fid) miehin taub zeigt, unten aber glatt ift. 
In der Mitte zeigt fich gemeiniglich ein Loch, um 
welcyes das Neß herum wächft. 

Müller erwähnt bierbey der Bitter » Roralle, 
Millepora elathrata Pall., wie aud) der Laub: Aos 
ralle, Efchara cruftulenta Pak, 

Schröter, a. ang. O. ©. 186, f. | 

49. Spigen » Roralle, Yieprunus =» Mans 
ſchette, Millepora cellulofa; Millepora membra- 
nacea reticulata vmbilicata turbinato - vndulata, 
hinc porofa pubescens Linn, NMillepora Rerepo- 
ra; Millepora reticulara vmbilicara infundibuli- 
formis crifpa, füperiore latere pubescens porofa- 
que Pal, Fr. Mancherte de Neptune. Sie ift 
nicht dicker, als ftarfes Papier, blättericht gebogen 
und gefräufele, roͤthlich oder gelblich, mit länglichen 
Löcherchen ganz durchbrochen, trichterförmig gebo: 
gen, und auf verfchiedene Art durch einander ges 
wachfen. Die Löcherchen fteben eins um das an⸗ 
dere, und einiger Maßen reihenmeife bey einander. 
Zwiſchen den Löcherchen ift die Oberfläche noch mit 
faft unſichtbaren Poris durchfiochen, welche die 

Roͤhrchen feyn follen, worin die Polypen wohnen. 

In dem adriatifchen Meere befindet fich dergleichen, 

über z 5. hech; weil diefe aber leicht zerbrechlich 

find, wird man in den Cabineten nur Stücfe von 2 

bis 3 3. finden. | 

Schröter, a.ang. O. ©. 185, f. 
50, Draht-Koralle, Millepora Reticulum 

Linn, Auf den KRondyylien des mirtelländifchen 

Meeres finder man ein neßartiges Gewebe von Falk: 

artigeir Haarz Fäden, faft.wie ein Spinnen : Gewer 

be liegen, welches wegen feiner Feinheit von Hout⸗ 
- tuyn 
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tuyn Lob - Koraal genannt wird. Poros, oder 
Puncte, wird man daran nicht wahrnehmen Fönnen. _ 

51. Stein-Schwamm (*), Millepora Spon- 
gites Zinn,, befteht aus einer feften, fleinichten, 
weichen, etwa 1. F. langen Eubflanz, mit Aeſtin, 
Die kaum einen Finger dick und gabelförmig, oder 
ecfig, und mie dicht an einander liegenden, wie Zie⸗ 
gel über einander gefchobenen, lanzettartigen und 
kielfoͤrmig erhoͤheten Schuppen bedeckt find. Die 
Aeſte find an den Spißen neßartig mit einander ver: 
einigt; und wenn man folche abbricht, zeigen ſich, 
der Länge nach, Pori, auswendig aber kann man 
weder Puncte oder Poros, noch Sternchen, wahr: 
nehmen; daher Müller ſich wundert, daß diefer, 
gleichfam verfteinerte Schwamm zu den Punct= Ko: 
rallen gerecdynet worden ift. 

52. Ledsr » Rorslle, Millepora coriacea; 
Millepora fubmembranacea femiorbicularis rarius 
Doro Linn, Millepora agariciformis; Millep. 
alba folidiflima foliofa, laminis ſeſſilibus femicir- 
eularibus congeftis Pal, Diefes halbfugelförmige, 
weiße und gleichfam. freidenartige See⸗-Gewaͤchs, 
liegt als eine Decke mit vielen Kammern über ans 
dern See: Gewächfen, und bat daher viele Aehn: 
lichkeit mit einer neruftation vom Wein-Stein. 
Auf der unteren Seite befinden ſich einige Pori. 

Schroͤter, a. ang. O. ©. 183, f. 

53. Ralk⸗-Koralle, Millepora polymor- 
pha; Millepora eruſtacea polymorpha ſolida po- 
ris nullis Bonann. Alcyonium album Ellis, Seb. 
Millepora calcarea; Millep. cruftaceo -ramescens 
folidifima, albifima, laevis Pal, Diefe Eoral: 


lenartige, dichte Subftanz erfcheint als eine Rinde, 
U3 als 


C*) Eben dieſe Benennung gibt Muͤller auch einer Art Stern— 
Koralle, Madrepora agarıcıres L,; f. No. 13, Oben, ©. 286. 
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als ein Meberzug, und in verfchiedener anderer Ge: 
ſtalt, auch als Aftige Maſſen, daher fie von Linne 
Millepora polymorpha genannt werden if. Ob 
dergleichen, an den Meer: Küften befindliche und 
durch die See angefpühlte Körper zu der Gattung 
-der Punct> Korallen gehören, feheint zweifelhaft zu 
fern, indem man daran Feine Poros oder Loͤcherchen 
wahrnehmen fann. Denn obgleid,) Ellis derglei: 
— geſehen haben will, ſo geſtehen doch andere Be⸗ 
obachter das Gegentheil. Zu letztern gehoͤrt Hr. 
Pallas; doch ſcheint Demſelben wahrſcheinlich, daß 
bey der erſten Entſtehung dieſer Stuͤcke, ein thier⸗ 
iſcher Bau zum Grunde liegen moͤchte, welcher 
Meinung aber Müller wiederſpricht, und ben diefer, 
wie bey andern Korallen, nichts thierifches zugeben, 
vielmehr folche für einen Auswurf des Meeres hals 
ten'will. Syn den amerikaniſchen Gemwäffern finden 
fi) dergleichen Maffen häufig, und ftellen dafeldft 
warzenartige, auch Aftige, und gleichſam baumarts 
ige Gemwächfe vor. In Norwegen wird daraus Kalt 
gebrannt. 

Schröter, a. ang. O. S. 184 f. 


Pallas rechnet hierher auch eine tophartige, aus 
kalkichten Theilen beſtehende, aber wie eine Thon⸗-Art 
ausſehende, gruͤnlich⸗ graue Incruſtation oder Rinde, 
welche von der See bey dem Dorfe Rakanie ausge⸗ 
worfen wird, und woruͤber in Holland viel Streit erre⸗ 
get worden iſt, indem Einige denſelben einen thieriſchen 
Urfprung zueignen, Andere aber fie für eine thonartige 
Incruſtation des in derfelben See befindlichen Schils 
fes ausgeben wollen. Pallas haͤlt fie für eine Falk: 
artige Materie. 

Bon den verfteinerten Punct » Korallen, ober 
Milleporicen, handele Schröter, a. ang. O. ©. 
193, f99. 


Zu 


Korale 311 
Zu den Punct⸗Korallen gehoͤrt auch eine gewiſſe 
Korallen⸗Art, die wie eine duͤnne Rinde, und beynahe 
wie Stein⸗Mos oder Leinwand, eder auch ausgeſpann⸗ 
tes Garn beſchaffen iſt, und Aorsllen« Slechte, oder 
Rorallen: Rınde, Eſchara oder Retepora genannt 
wird. Müller begreift dieſe Thier-Pflanzen, welche 
inn€ Fluſtra genannt hat, unter dem Nahmen See; 
Rinde. Beyde Benennungen beziehen fich auf die 
Geftalt.e Unter Fluftra verfteht man eine Meer: 
Stille, oder ausgebreitete Fläche, und man verſteht 
auch hierunter nur folche Gejchöpfe, die fich als ein 
Ueberzug an Meer: Gewächfe oder andere Körper ler 
gen, und diefe gleichfam als eine Rinde bedecfen. 
Pine gebrauchte zwar ehedem den gleichbedeutenden 
Nahmen Eichara, hut aber hernach die röhrenartigen 
abgefondert, diefe mit den Punets Korallen vereinigt, 
und den neuen Gattungs-Nahmen Fluftra gewählt, 
Houttuyn bat diefe Gattung Korftgewaflen genannt, 
welches mit See» Rinde faft einerley ausdrückt. 
Die Korallen: oder See: Rinde ift ein gewurzel⸗ 
tes, oder auf einem Körper feft figendes und allenthal⸗ 
ben mit cellulöfen Poris bedecftes Gewaͤchs, aus def 
fen Poris die Polypen als Blümchen hervor kommen. 
Linnẽ theilt die Arten in zwey Ordnungen, indem eini⸗ 
ge an beyden Seiten, andere aber nur an der einen, 
Poros haben. Zu den erften gehören 3 Arten, wel 
che man im Ellis fehr ſchoͤn abgebildet finder. 
1. Die Blätter :Rinde, Fluftra foliacea Zinn, 
Sie wächft an der englifchen Küfte, wird oft 5 5- 
hoch, ift glatt und flach, und theilt ſich in blaͤtter⸗ 
ichte Aefte mit abgerundeten feilförmigen Lappen. 
Der Wuchs der blätterichten Lappen ift zuweilen 
verfchieden. Nenn es frifch aus dem Meere 
fommt, ftellt e8 ein weiches ſchwammichtes Gemwe: 
be vor, und hat einen Fiſch-Geruch; getrocknet 
aber wird es fteif und hornartig, befommt eine aſch⸗ 
u4 graue 
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graue Farbe mit einigem Glanze, und fieht einem 


dürren aͤſtigen Blatte aͤhnlich. Beyde Dderflär 
chen find durchaus mit wechſelweiſe an einander 
ſchließenden bogichten Zellen auf die ordentlichſte 
Weiſe beſetzt, und ob es gleich fo duͤm wie Papier 
ift, fiebt man doc) auf dem Schnitte, wie Die Zellen 
der beyden Fläcyen Durch eine dazwiſchen geftellte, 
Aufferit dünne Haut von einander unterfehieden find. 
Die Zellen find nur am obern Theile bogicht, und 
die Schenkel oder Seiten » XBände biegen fid) etwas. 
von einander, um vor dem ‘Bogen der unterm Zelle, 
der wiſchen zwey obere einſchließt, Plag zu mar 


chen. Dieſe Gritens Wände ſcheinen dornicht zu 


‚ feyn, und der Eingang jeder Zelle ift gleich unter 


dem Bogen in der Mitte. An diefen Eingängen. 
fand Ellis fehalichte Körperchen, welches Die todten 
Thierchen waren. Nach Hrn. Füffien Beſchreib⸗ 

ung, kommen diefe Thierchen nur zur Hälfte mit ib: 

ren Körper zum Vorſchein, und an dem Kopfe ift 
eine kleine, mit Io zarten Hörner umgebene Ers 
bebung, welche durch ihre Stellung zufammen eine 


Trichter⸗Geſtalt machen. Wenn man einen Lap⸗ 


pen diefes Gewaͤchſes zerreißt, foll man durch ein 
Bergrößerungs = Glas die Thierchen ganz und in 
Geftalt weißer Würmchen ſehen fönnen, deren Uns 
tercheil am Boden der Zelle feft fißt, und der obere 
mit 10 Armen befege ift. 

2. WMeiflel: Rinde, Fluftra truncarta Zinn, 
Diefe blätterichte Korallen » Rinde ift von der vor: 
igen infonderheit darin unterfehieden, daß fie einiger 
Maßen gabelfoͤrmig wächft, die blaͤtterichten Lap⸗ 
pen nach oben zu breiter, und am Ende abgeſtutzt, 
mithin meiſſelfoͤrmig geſtaltet ſind, und die Zellen 
nicht dornicht oder laͤnglich viereckig, auch nicht 
wechſelweiſe ſondern reihenweiſe geſtellt ſind. Pal⸗ 
las nennt dieſe Art Eſchara ſecuriformis, und eig⸗ 
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net ihr unten wuryelartige Stielchen zu. Man 
trifft in dem europaͤiſchen Ocean dergleichen an. 
Ihre Höhe betraͤgt etwa 5 Z.; übrigens find fie 
bfaßgrau, dünn, mürbe und glänzend. 


3. Saar- Rinde, Fluftra pilofa Line, Diefe 
febe feine, zarte Rinde wird an dem gemeinen See: 
Tang und andern See = Gewächfen häufig in der 
Mord» See und der englifchen und niederländifchen 
Küfte gefunden. Sie ift blättericht und auf ver: 
ſchiedene Weiſe aͤſtig. Die Zellen find laͤnglich— 
rund, wechſelweiſe auf der Oberflaͤche geſtellt, und 
jede iq am untern Theile mit einem vorragenden. 
borftenartigen Härchen verſehen. Der Polyp aus 
jeder Zelle ſoll gleichſam aus einer beſondern Schei: 
de hervor kriechen, und 20 Arme augftrecen. \ 

Bon den einjeitigen Seer Rinden fommen eben: 
falls 3. Arten vor; als: 


4. DiePapier-Rinde, Fluftra papyracca L, 

Diet Art hat mit dem genabelten Erd-Moſe einige 

Hebnlichkeit, waͤchſt horizontal, wie eine Haut, it 

platt, blättericht und aͤſtig angewachfen, bat eine 

geibe Farbe, ijt an der Seite. wo feine Zellen fte: 

. hen, rauh und-frey, Die Zellen find ch 
Man finder fie im mittelländifchen Meere. 

Des Hrn. Pallas Efchara frondiculofa rechnet 
Müller als eine Verſchiedenheit zu dieſer, und nennt 
ſie Laub⸗Rinde. Sie beſteht in Knaͤueln zu einer 
halben Fauſt groß, ſehr dick, mit laubartiger Rinde, 
die vielfaͤltig vertheilt, und mit Reihen weißer Zellen 
verſehen iſt. Sie kommt aus Indien. 

5. Saut= Rinde, Fluſtra membranacea L. 
iſt haͤutig duͤnn, flachblaͤttericht und dicht an See— 
Pflanzen und Steinen angewachſen. Die Zellen _ 
find laͤnglich viereckig, und haben an den Ecken auf 
beyden Seiten eine hervor fiehende Spitze. Uebri— 

u 5 0 gens 
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gens kommen die Zellen mit der weyten Art uͤber⸗ 
ein. Man findet ſie in der Oſt⸗See. 

6. Streif⸗-Rinde, Fluſtra lineata L. Dieſe 
findet man an den Tang und Meer⸗-Graͤſern des 
Oceanes. Siee iſt zwar ausb, mie die vorige, fehr 
dünn, flach geblaͤttert, ungetheilt und angewachfen, 
die Zellen aber find enförmig, und fteben in Quers 
Linien dicht an einander, doch fo, daß zwifihen jer 
der Quer: Pinie ein Raum übrig bleibe. Die Zel⸗ 
len find am Kande ungefähr mit 8 Haͤrchen beſetzt. 

Von den verfteinerten Korallen =» Rinden,. 
Eſchariten, oder Reteporiten, f. Schröter's Leris 
fon, 2 n ©. 125, fgg. 

IV. Cellepora , Selten: Roralle. 

Celleporen ‚, Corallium foraminulis urceolatis 
fubmembranaceis, find, nach Pinne, Korallen, wel: 
che mit Löchern befegt find, welche die Form eines 
Kruges haben, und folglich oben und unten enger, als 
in der Mitte, find; fie haben dabey einiger Maßen 
ein häutiges Wefen. Diefe Gattung, welche Linn: 
erft irt der neuen Ausgabe feines Natur : Spftems ein: 
geſchaltet hat, feßt’er unmittelbar an die Punct - Ko: 
3* (Millepore) an, und bezeugt dadurch, daß er die 
Poros dieſer Korallen-Art weder mit Sternen, noch 
mit Roͤhren, vergleichen koͤnne. Linne hat folgende 
6 Arten, 

’ a Sands ZRoralle, (*), Cellepora ramulo- 

a + 

2. Shwamm+Stein, Cellepora fpongites Z, 
Diefe Art der Zellen: Koralle muß nicht mit dem 
oben, S. 309, No.5 ı, befchriebenen Stein: Schwanıs 
me, Millepora Spongites, oder mitder S. 279, No. 
8, befchriebenen Schwamm⸗ Koralle, Madrepora 

Fun- 


Y Diefen Nahmen führt auch eine Art Stern: Koralle, Madre- 
pora arenaria L.; ſ. oben, ©. 290, No. 17. 


Koralle. 3315 


Fungites, verwechſelt werden Besler hat ſchon 
dieſe Zellen-Koralle unter dem Nahmen, Schwamm⸗ 
Stein angeführt, und in den Apotheken wurde Dies 
felbe als ein griestreibendes Mittel ehedem unter 
dem Nahmen Lapis fpongiae aufbehalten., Die 
Maſſe fcheint aus vielen gebogenen, gefaltenen und 
über einander gelegten bäutichten Gefchieben zu bes 
fteben, welche um Steine, Korallen» Gemwächfe und 
andere Körper eine blätterichte Rinde machen, oder 
in fich felbft Elumpenmeije zufammengeballet find. 
Die Zellen ſtehen an diefer Art reihenweife, fo, daß 
die Geſtalt einem fteinnichten Schwamme ähnlich 
ſcheint. Eie find, nad) Pallas Angabe, viereckig, 
oval, mit glänzenden und geftreiften Oberflächen, 
die fiebartig durchloͤchert und mit einer gerundeten 
- Mündung nad) der einen Seite verfeben find. Die 
meiften heimförmigen Bläcchen, die man über der 
Mündung diefer Zellen antrifft, haͤlt Pallas für 
Eyer » Mefter derinwohnenden Polypen. Die Sub⸗ 
ftanz ift mürbe, graumweiß und Mffranfarbig. Man 
findet fie im mittelländifchen und amerifanifchen 
Meere. 

3. Simfen oder Bimsftein « Roralle, Celle- 
pora pumicofaZ. XII.fp.56. Millepora cruftacea 
L.X. fp. 16. ‚Millepora pumicofa Pall. Holl. 
Puimfteen-Koraal. Die Benennungen, welche fin; 
ne diefer Koralle gegeben bat, find ein Beweis der 
großen, und für Ungeübte nachtheiligen WBeränder: 

ungen, dieer in verfchiedenen Ausgaben feines Ey: 
ſtems mit verfchiedenen Körpern vornahm, ob ee gleich 
wahr ift, daß diefe Koralle immer fo erſcheint, daß fie 
ein größeres Recht auf die Eſcharen, die Linne in der 
ı2ten Ausgabe Celleporen nennt, als auf die Mille: 
poren,hat. Ihre Subſtanz nimme hundert verfchiedene 
Geftaften an, und iſt ſehr zerbrechlich; Das ift die 
Millepore eigentlidy gar nicht, fondern fle ift immer 
ein 
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ein fefterer Körper. Müller hätte von diefer Koral: 
fe nicht fagen follen, daß fie gabelförmig getbeilt, et⸗ 
was zufammen gedrückt und in die Höhe gerichtet jey; 
das ift nur eine feltene Abänderung, aber fein Haupt: 
Character derfelden. Gig erfcheintin unzähligen Ger 
ſtalten; Leine iſt ihr weſentlich, alle find nur zufällig. 
Sie beſtehen aus häufigen feinartigen Zellen oder 
Loͤchern, die faft wie Rugelngeftalter find. Von auſ—⸗ 
fen ſieht man eine Oeffnung, in derjelben aber eine 
Erhoͤhung, welche die ganze Oberfläche rauh, mie 
einen Bimeftein machen, woher fie aud) die Benenn⸗ 
ung erhalten hat. Diefe Fugelicyte Körper liegen 
hanfenweife, aber ohne alle Ordnung da, und befte: 
ben aus einer zwar fteinartigen, aber uͤberaus zer’ 
brechlichen Materie, daher der Körper uneben und 
ie wird, Wenn dieſe Koralle zerbrocyen 
wird, ſieht man, daß fie aus lauter Poren be: 
fteßt, und auch darin wird fie dem Bimsſteine 
ähnlich. Sie formirt fich in unebenen Maſſen, die 
ungleidy und knoticht find; fie uͤberzieht aber auch 
häufig fremde Körper. Mur zumeilen erfcheirt fie 

in einer baumähnlicyen Figur, waͤchſt zu einer ziemli⸗ 
chen Groͤße, und treibt fehr viele Aefte. Sie fommt 
in der mittelländ. See fehr häufig ver, mo fie ſich 
an verfchiedene Körper gefeßt bet. Auch dag deut: 
ſche und englifche Meer liefern fie; und auf dem 
Vorgeb. der guten Hoff. erfcheint fie ebenfalls; auch 
hängt fie ſich zumeilen an die afrifanifchen Korallen 
an. Pallas ruͤhmt den Plancus, daß er von diefer 
Koralle die befte Beſchreibung geliefert babe, nur dar: 

in batergefeblt, daß er fie für die Braflicam floridam 
des Gualtieri, oder die Madreporam damicornem 
des Pallas hielt. Müller befihreibt aus dem Juͤſ⸗ 
fie (Memoir. de l’Ac. de Par. 1742, p. 299 und 
Tab. 9, fig. 4.) die Polnpen, welche diefe Koralle 
bewohnen; aber Pallas zweifelt, daß diejenige Ko 
ralle, welche Juͤſſieu für Die Milleporam arenofam 

Ä | des 
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des Rajus hält, unfereBimsftein: Roralle ſey. Er 
beichreibt fie als einen Körper, der aus erhoͤbeten 
Möhren befteht, wo immer die eine Über der andern 
ſitzt; und diefes Kennzeichen ſieht man an unjern 
Efcharen nicht. | : 

4. Cellepora verrucofa, Warzen: Roralle, 

5. Cellepora ciliara, Asar:» Aoralle. 

6. Cellepora hyalina; Cellepora cellulis fub- 
globofis diaplanis, ore obliquo fimplici Liu, 
las: Roralle.. Sie hat, nach Linne, einiger 
Maßen runde durchfichtige Zellen, und einen fchrägen 
einfachen Mund. Linn fagt, daß fieim Meere oſt 
an der Leder Koralle fiße; die Zellen ſtaͤnden dicht 
beyfammen auf einer geraden Fläche, der Mund ſey 
unmerklich gefäumt, und finde ſich nur felten auf der 
Dberfläche der Zelle, er liege vielmehr mehrentheilg 
fehräge nad) der einen Eeite der Zelle zu. DObaber 
diefe Gellepore darum das Anfehen des befannten Eis: 
Krautes babe, wie Müller vorgibt, daran zwei⸗ 
fle ich. Dieſe Celleporen, find mit den Cellularien 
des Hrn. Pallas nicht zu verwechſeln, von welchen 
ich weiter unten fprechen werde. 

Unter den. Thier » Pflanzen kommt bey inne eine 
Gattung vor, weldye erGorgonia (*), und Muͤller Horn⸗ 
Roralle nenne. Man nenne fie auch Horn: Ges 


waͤchſe, Rorall:Aölzer, Ceratopbyten, Ceratophy- 


ta, Keratophyta, Lithophyta, Fr. Ceratophyrtes, Holl. 


Hoornplanten, und verfieht darunter thierifche Ge⸗ 
wächfeder See, die einen horn: oder holzartigen Grund, 


und 


“d(*) Die Borgonen find, in der Mythologie, drey Schweftern, 
welche Töchter des Phorcus und der Ceto waren, und 
jenſeit des Welt: Meeres, nahe bey den Wohnungen der 
Nacht, rejidirtem® "Die eine hieß Stheno; die andere, 
Zuryale; die dritte, Meduſa; dieſe legtere allein war 
fierblich. Alle drey waren geflügelt, hatten au’ ihren Ads 
pfen, ſtatt der Haare, lauter Schlangen, tödteten und ver 
fteinerten die Menfchen durch einen einzigen Klick, 


* 
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und einen Palfartigen Ueberzug haben. Pinne, der die 
fämmtlichen See: Gewaͤchſe imLichopbyten und 300: 
phyten eintheilt, hat die Borgonien indie letzte Claſſe 
mit Recht geſetzt. Sie gleichen, nach Ellis Beſchreib⸗ 
ung, in Anſehung ihrer Geſtalt, den Straͤuchen. br 
unterſter Theil ſieht wie eine Wurzel aus, womit ſie 
an etwas Dichtem in dem Meere haͤngen. Man be— 
merkt ferner an ihnen einen Stängeloder Stamm, und 
Hefte nad) einer mannichfaltigen Stellung. Bey eins 
igen find diefe Aeſte in Deutliche Zweige abgetbeilt, bey 
andern hingegen auf mancherley Art in einander geflochs 
ten, daß fie oft ein Meß vorftellen, und daher auch 

den Nahmen der Yreers oder See: Säcdyer führen. 
Die Wurzel der Horn Korallen, mit der fie fid) 
allemaahl an fremde Körper, als: Felfen, große Min: 
ſcheln, abgeriffene Steine, See: Toph, andere Korallen 
u,d. gl. hängen, Bat immer ſo etwas bolzartiges an ſich, 
obgleich eine einzelne Lamelle die erffe Grumdlage war, 
die fi) mit der Horn⸗ Koralle nady und nach vergroͤ⸗ 
ferte, und zuweilen die Stärfe einer Dianns: Fauft er: 
halten bat. Bey genauer Betrachtung diefer Wurzel 
wird man finden, daß diefelbe aus Fafern befteht, die 
der Länge nad) aneinander gefüget, undan ihrer Seite 
dermaßen dicht mit einander verbunden find, daß fie 
fid) ohne Gewalt nicht trennen laſſen. Dieſe Fafern 
geben von dem Umfange des Grundes nach dem aufiteis 
genden Stamme, und find längft demfelben auf eben 
Die Artgeordnet; und durdy gute Vergroͤßerungs⸗Glaͤ⸗ 
fer ſieht man, daß eben diefes Gewebe bis an das Aeuf- 
ferfte der Aeſte alfo bleibt, und daß es eigentlich Roͤhr⸗ 
chen find, die in einen Kreis um den Mittelpuntt des 
Stammes geordnet find, welches man noch deutlicher 
wahrnehmen fann, wenn man einen Stamm oder einen 
großen Aft in Die Quere durchfchneider. Diefen Stamm 
und Wefte nennen verfchiedene Natur-Forſcher den 
holzigen Theil der Borgonien, auch wohl den horn: 
| igen, 
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igen, weilderfelbe, wenn er verbrannt wird, einen ſtar⸗ 
fen Geruch, wie Horn, gibt. Er ift aber von vers 
ſchiedener Natur. Ben den meiften ift fie bornarfig, 
bald fehr zerbrechlicy und faft wie Glas, bey andern 
iſt fie Biegfamer und feſter. An einigen Eremplaren ift 
fie faft lederartig, und an wenigen feheint fie fich 
. ber Natur des Holzeszu nähern, und diefe vi-lfache Ma⸗ 
tur, die zugleidy aud) verfchiedene,zarben angenom: 
men bat, unterfcheider bauptfächlich die Gorgonien, 
oder Horn: Korallen, von den Alcponien, oder See: Kor: 
fen. Diefer hornige Theil, der die Geftalt einer Pflans 
je bat, ift miteiner falfartigen Rinde überzogen, welche 
den Stamm und die Aeſte bis an die Auflerfte End» 
Spitze bedeckt. Bey dem Anfange des Stammes ift 
dieſe Rinde überaus dünn, wird aber, je weiter die Mer 
fte fortgeben, immer dicker, ald an den Altern. Dieſe 
Materie gibt auch, wenn man fie verbrennt, einen folchen 
Geruch von fi), mie die hornartigen Meer- Körper, 
Ben den meiften Horn » Korallen findet man bier, bey 
aufmerffamer Betrachtung, gewiſſe ordentliche Reihen 
von Löchern oder Zellen; und wenn man diefe durch ein 
gutes Vergrößerungs- Glas betrachtet, findet man, 
daß fie wie einorganifcher Körper, oder wie eine regu- 
laͤre Berfammlung von Zellen, gleich denen, worin Thie⸗ 
re gebildet worden find, oder Thiere gelebt haben, und 
nicht wieein bloß von ungefähr aus Materie, die ſich an⸗ 
gehängt hat, entftandener Körper ausfehen, wie die 
verhärtete tophartige Rinde, die durch Incruſtation ent: 
ſtand, und fremde Koͤrper, als: Pflanzen und Moſe, 

uͤberzog. Hier alſo keine Incruſtation. | 
Die Zellen felbft finder man mehrentheils nach einer 
gewiſſen Ordnung gerichtet. Bisweilen liegen fie in 
der Rinde felbft, bisweilen figen fie auf der Kinde wie 
Waͤrzchen oder Becherchen, nnd man finder inihnen ein 
ſchleimichtes Weſen, als den Ueberreſt des ehemahligen 

Bewohners. 
ille 
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Alle Horn-Korallen ſind von Natur mit einer ſolchen 


kalkartigen Rinde uͤberzogen. Doch fehlt es nicht an 
Beyſpielen, ſelbſt unter denen, die man aus der Sce 
friſch heraus ziebt, denen dieſer Ueberzug, Der eine wei⸗ 
ße, ‚graue, rothe und dergleichen Farbe hat, entweder 
zum Theil oder wohl gar gänzlicy mangelt. Man glau— 
be aber ja nicht, als wenn die legtern alſo wären gebil⸗ 
det worden. Nein, eben ſolche Beyſpiele, wo der kalk⸗ 
artige Ueberzug zum Theil, ja wohl gar größten Theile 
mangelt, beweifen, daß dieſe Rinde durch die Wuth der 
Wellen oder Durch andere Urfachen zerflöret werden kann, 
und zuweilen wirflich jerfiöret wird, daß folglich, wie 
Eilis ſich fehr gut ausdrückt, diefer Ueberzug der Hornz 
Koralle eben fo nothwendig ift, als den Bäumen die 
Rinde, oder vielmehr, daß fie bende, die Rinde näbıns 
lid) und die hornartige Subftanz, das ungertrennliche 
Ganze ausmachen, mweldyes wir eine Gorgonie nennen. 
Boerhaave ift demnach zu weit gegangen, daß er, um 
eines bloß zufälligen Umftandes willen, die Gorgonien 
in zwey Claſſen bringt, und diejenigen, die noch ihren 
kalkartigen Ueberzug haben, Titano-Keratophyta, die: 
jenigen aber, die deſſelben beraubt worden ſind, ſchlecht⸗ 
hin Keratophyta nennt. 

Man hat die Thierchen, welche in den Zellen der 
Horn-Korallen wohnen, entdeckt; man hat geſehen, 
wie ſie ſich ausgeſtreckt haben, ſowohl ihre Nahrung zu 
ſuchen und zu ergreifen, als auch vielleicht ſich andre Be⸗ 
duͤrfniſſe herbey zu hohlen. Linné nennt dieſes Thier 
Flores Hydrae, ſparſi e poris lateralibus. Pallas 
druͤckt ſich beſtimmter aus, wenn er von Polypis floscu- 
liformibus redet. Unterdeſſen kennen wir dieſe Thier⸗ 
chen noch nicht hinlaͤnglich, und Pallas klagt die ital: 
iänifchen Natur s Forfcher einer ftrafbaren Nachläffig: 
feit an, die dem an Horn » Korallen fo reichen mittels 
ländifchen Mecre ſo nahe wohnen, und doch ſolche Schaͤ⸗ 


tze ungebraucht laſſen. 
Unter 


* 
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Unter dem Waffer ſind alle Horn⸗ Korallen biegſam, 
und ſchwanken mit den Waſſer⸗ Wellen hin und herz 
auffer Dem Waſſer aber werden fie bar. Man kann 
fie aber wieder im Waſſer erweichen, und hernach in 
einer beliebigen Stellung trocknen iaſſen; es leider aber 
alsdann die Rinde, welche dag Merfmwürdigfte an diefen 
See:Gemwächfen iſt. Diefen Umftand muͤſſen diejen⸗ 
igen zur Warnung merken, welche die Horn= Koralle zu 
putzen, und, wie fie ſagen, den See: Schlamm her⸗ 
unter zu waſchen, oder die rindenloſen Korallen mit als 
lerhand Farben zu bemapfen pflegen. 

Die Arten der Horn» Koralle find fehr verſchieden. 
Einige beſtehen aus einzelen, geraden oder gewundenen 
Stämmen; andere find vieläflig, und noch andere find 
„tie Fächer ausgebteitet. Jede Art erreicht ihre be: 
ſtimmte Größe, von ı 3. bis auf einen, auch mehrere 

uß. inne führe 16 Arten, und diefe Müller unter 

a Nahmen an. 

1. See-Reſeda, iſt eine Horn⸗Koralle, deren 
fo genannte Polypen⸗Rinde mit gelblich⸗ weißen 
Knoſpen dicht befeßt iſt. Mir diefen. baden die 

. Schrifrfteller verfchiedene Bergleichungen dngeftellt, 
Cluſius vergleiche fie mit den Frucht: Baͤlgen der 
Refeda, und daher hat Müller Die obige Beuenn— 
ung entlehnt. Baſter fand eine Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen dieſen Knoſpen und den Samen⸗Knoͤpfchen der 
Radießchen. Pontoppidan vergleicht dieſes Gewaͤchs 
mit der Rhein-Weide, und Linné nenne dieſe Art, 
wegen der Knofpen oder Pocken, Görgonia lepadifera. 
Die verfchiedenen Schrifeftellet kommen auch in 
der Befchreibung nicht überein - Miller fehreibt: 
diefes Horn⸗ Gewaͤchs bat, von Grunde anf, ga: 
belfoͤrmige braune Nefte, und iftmit gelbweißem, glo⸗ 
ckenfoͤrmigen, umgebogenen und der einauder lies 
genden Bluͤthen oder Knoͤpfchen bis ati die aͤuſ⸗ 

ſerſte Spitze dick beſetzt. Der Stamm iſt an der 
Oek. Enc. XLIVTh. * Wur⸗ 


| Koralle. 
Wurzel oft fingersdick, die Zweige aber find an den 


= -Spißen fo zart, wie ein Haar. Nach Pallas ift 


dieſes Gewaͤchs weit ausgebreitet, und oft einige Fuß 
hoch; das Holz ift hart und blaß, die Rinde weiß, 
und die Knöpfchen find Frumm, oval, Felcyartig, 
und fchließen. mit eckigen Schiefern auf einander, 


Nach Bafter’s Befchreibung find folche fegelartig 


mit der Spiße an den Aft befeftigt, und beſtehen aus 
vier Gliedern, und jedes Glied wieder aus zwey; am 
weiten Ende aber foll ein halbrundes und aus zwey 


' Klappen beftehendes Kuͤgelchen fipen, welche das 


darin wohnende Thierchen nach Gefallen öffner und 
ſchließt. Obgleich aber Baſter Thierchen annimmt, 
wilf er diefelben noch nicht für Polypen halten. Der 
Bifchof Gunner bemerfte viele feine Stridye an die: 
fen Gewaͤchſe, welche an die Zellen binauf fteis 
gen. Der Kern des Stammes war fleinicht, und 
wie Holz geringelt. Der Aufenshaltift imnordifchen 
Meere. 

2. See: Seder, Sea- Feather Ellis; Gorgonta 
verticillaris Linw. Diefe hat ein duͤnnes Stämm: 
chen, welches anbeyden Seiten wechfelweife mit fehr 
dünnen fadenförmigen Aeſtchen befegt iſt. Die 


Bluͤth-Knoſpen oder Polypen-Gehaͤuſe fteben 


frumm, und wirtelförmig zu 3 Stuͤcken um die Zweis 
ge herum; die Mündung derfelben ift nach dem 
Stamme zu umgebogen. Die Rinde ift kalkartig und 
weißlih. Das Eremplar, welches Marfiglianführt, 
war Aufferlicy gelblicy weiß, und darunter oliven: 
farbig; jeder Wirtel beftand auss Knofpen. Ellis 
bat an einem fardinifcyen Eremplare, nach Abägung 
des Palfichten Weſens, nicht nur Die in den Knofpen 
wohnenden Polypen, fondern auch das thierifche 
Mark, welches mit denfelben verbunden ift, wahrge⸗ 
nommen. 


3 See: 


! 
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3. Sce » Seidefraut, ift eine Horn: Koralle, 
welche im jüngern Zuftande, nach Cluſius Mein: 
ung, einige Aehnlichkeit mit der Heide hat. Gie 
erreicht aber 3, auch mehr Ellen Höhe, hat alddann 
einen fehr dicken Stamm, welcher viele dünne Aeſte 
abgibt, die allein einer Fläche ftehen, und einen 2 bie 
3 E. breiten Fächer formiren, daher er auch warz⸗ 
ichter Wieer = Sädher, und von Linnd Gorgonia 
Placonus genannt wird. Es verwachfen aber die 
Aeſte nicht, oder doc) felten miteinander, wie wohl 
bey dem eigentlichen See: Fächer gefchieht, und find, 
infonderheit an den Spißen, fehr biegſam und diinn, 
Das hornartige Wefen ift gelblicybraun, an den 
Spißen faft geld, durchfichtig, und uͤbrigens mit 
einer weißen, dünnen, Fnofpigen oder warzigen Po: 
Inpen» Rinde überzogen, welche im getrockneten Zur 
ftande afchgrau erfcheint. Alle Knoſpen ftebenfenk: 
recht, find walzenförmig, oben gezaͤhnelt und mit Bor: 
ſten beſetzt. Man hält dieſes für den Polyp mit 
feinen Hoͤrnern. Marſigli bat in diefen War—⸗ 
zen cine rothe fehleimichte Materie gefunden. Ein 
- Durdyfchnittener Stamm zeigt, nach Muͤller's Anges 
ben, wie anderes Holz, feine Ringe; intbendig aber 
traf Gunner noch ein lederartiges Weſen an, wels 
ches er für das Thier, oder thierifche Mark, hielt, 
welches durch die Knoͤpfchen Mahrung empfinge, 
Der Aufenthalt ift im europaͤiſchen Ocean. 

4. Sce-Cypreſſe. Dieſe rare Horn: Korals 
fe nenne Linne Gorgonia Abies, und Pallas Ancı- 
pathes cupreffina. Der einfache, gebogene, rauße 
Stamm ift rings herum, nach Art der Tannen 
oder Enpreflen, mit krummen Aeſtchen befeßt, wel⸗ 
che in der Länge abnehmen, je näher fie an den Gir 
pfel kommen. Diefe Koralle ſteckt tief im Meere, 
wird höchftens 2 5. lang, doch nicht über einen Fer 
der= Kiel die, und — beſtaͤndig auf Steinchen, 

2 in 
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in welche fi die Wurzel hinein zwingt. Man fin- 
det ſchwarze mit einer fteifen ftacheligen Krone, auch 
graue mit einer-weicyern Krone. Pallas hält die 
legtere fur Die junge Der erſtern. Der böderige 
raube Stamm zeigt inwendig ein mürbes Weſen, 
Aufferlic) aber ift derfelbe mit großen, und an den 
Zweigen mit Bleinen Kelchen befeßt. | | 
Linne führt unter dieſer Art auch des Rumph's Palmi- 
juncus anguinus an, welche aber von Andern. für 
eine befondere angenommen wird, Müller nennt fie 
den See:Strid‘, auch die Holländer Zee- Tonn, und 
alas Antiparhes fpiralis. Der einfache, 4 bie 5 
5. lange und ungefähr eine Schreib: Feder dicke Stäns 
gel fteigt von der Wurzel anzuerft in einen Schlangen: 
Bogen, und Daun weiter fihraubenförmig, rechts oder 
links in die Höhe. Die Oberfläche ift raub, oder viels 
mehr durdy feharfe, reihenweiſe geftellte Puncte ſta⸗ 
chelig; wenn diefe abgenommen find, fieht man ein 
ſchwarzes glänzendes Holz oder Horn. Wegen der 
Länge fihwanft der Stängel im Meere, und biegt fih 
fo, daß das Ober: Ende fich in die untern Ringe ver- 
wirret, und dadurch bey dem Austrocknen leicht ab⸗ 
bricht. Die Wurzel ift platt, porös, und legt ſich 
gernauf Kiefel- Steinean. Muͤller erinnert noch, wie es 
dergleichen gebe, die wohl fingersdick und 6F. lang, auch 
einige, die nicht gewunden find, und in Indien ale 
Spaßier : Stäbe gebraucht werden; und Rumph be: 
richtet, daB man bey ‚Klein » Ceram, in dem indian: 
ifchen Meere, einen Stamm gefehen habe, der fo dick 
als eines Mannes Fuß gemefenmäre. 

5. See-Binſe. Uater diefem Nahmen führt 
Müller diejenige Horn: Koralfe an, welche bey Pins 
n‘ Gorgonia aenea heißt, und erinnert dabey, wie 
der Ritter, nebft andern Verſchiedenheiten, auch des 
Hrn, Pallas Anriparhes orichaleea darunter begrif: 
fen habe, Der Stammift einfach, fleif, glatt, = 
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pferglaͤnzend, doc) olivenfarbig, etwa fo dick als ein 

‚Feder: Kiel, undrings herum mit gabelförmigen, aus 
einander ftehenden Aeſten befeßt; Diefe ziehen fich in 
seiner mweitfchichtigen Schlangen : Linie in die Höhe; 
ihre Länge erreiche oft ır F., in welchem Falle fie 
aber faftdie Dicke eines Fingerserhalten. Die Ober; 
flädye ift etwas geftreift, und mit einem rörhlichen 
Ueberzuge bedeckt, weldyer aber zufammen trocknet 
und fich abſchiefert. Das Mark ift dünn, weiß, 
feft, und zeigt einige Ringe. Die Wurzel beſteht 
aus einem fegelförmigen Stücke, meldyes auswendig 
glatt, inwendig aber hohl und löcherig ift. Wenn 
man zwey Stücfe gegen einander reibt, entſteht ein 
Geruch, wie von gebranntem Horn. Die moluds 
ifchen Inſeln liefern dergleichen. 

6. See-Sorn. Hierunter verfteht man diejen⸗ 
ige — Koralle, welche ben Linn? Gorgonia ce- 
ratophyta heißt, und gabelfoͤrmig iſt, mit weit aus⸗ 
ſtehenden ruthenartigen Aeſten, die zwey Furchen, 
eme rothe Rinde und zwey Reihen Poros haben. 
Pallas aber gibt an, daß die Pori einfach ſeyn, 
und nur hin und wieder zwey und zwey bey einander 
ſtehen. Muͤller vermuthet, daß hierbey einige 
Verſchiedenheiten vorkommen, und gibt folgende 
Beſchreibung: Man findet die Stämme von der  - 
Höhe eines Schuhbee. Die Wurzel ift breit, und 
bafter feft an den Klippen. Etliche haben mehr ge: 
rade, andere mehr äftige ımd gebogene, runde oder 
platt gedrückte Zweige. Die Port ragen nidjt her: 
vor, fteben feitwärts, und find einiger Maßen fterns 
foͤrmig. Bey einigen ift die Rinde ziegelfarbig, 
ben andern tofenroth, zuweilen aud) blutroth. Der 
Aufenthalt ift in den fpanifchen-und amerifanifchen 
Meeren. 

7. See-Tanne. DiefenNahmen gibt Müller 
derjenigen Horn» Koralle, welche ben Yınn€ Gor- 
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gonia elongata heißt. Es iſt dieſe ein gerades, 4 
F. hohes, gabelfoͤrmiges, und mit weit ausſtehen⸗ 
den Aeſten verſehenes See-Gewaͤchs, welches eine 
rothe Rinde hat, die aber nach und nach etwas ver— 
bleicht, und mit warzenfoͤrmigen, ſchuppenweiſe 
uͤber einander liegenden Poris beſetzt iſt. Das An— 
ſeben ſoll einer Tanne gleichen, der Stamm gemei— 
niglich ſo dick wie ein Schwanen-Kiel, die Aeſte 
wie Strob-Halme, und die Rinde kalkartig muͤrbe 
ſeyn. Es gibt aber Verſchiedenheiten mit dickerm 
Stamme und kuͤrzern Aeſten. Man findet ſie an 
der ſpaniſchen Kuͤſte, an den antilliſchen Inſeln, und 
bey Curacao. 

8. See-dBefen, Gorgonia verrucofa L. Die 
lateinifche Benennung bezieht ſich auf die Befchaffen: 
heit der Rinde, die deutſche aber auf die ganze Auf 
fere Geftalt. Gie zeigt zwar einige Verſchiedenhei⸗ 
ten, doch ift fie fich darin immer ähnlich, Daß viele bieg⸗ 
fame Hefte aus einem gemeinfchaftlichen Stamme 
anfiteigen, die fich im Umfange erweitern, und eine 
weißliche, Falfartige Rinde mie hervorragenden Deffn: 

ungen haben. Der Stamm bat feine eigentlidye und 
auggebreitete Wurzel, fondern gebt, obne merkliche 
Veränderung, gerade aus den Stein-Klippen hervor, 
Die gewöhnliche Größe derjenigen, die aug dem mittel 
laͤnd. und oftindifchen Meere fommen, ift 13 5.; in den 
‚amerifanifchen Gemwäfjern aber findet man eine weit 
groͤßere Art, welche wohl 3 bis 4 5. breitift. Marfigli 
bat drey dergleichen Korallen, deren Rinde vers 
ſchiedentlich gefärbt war, in Waſſer gekocht, und 
daraus eine lehmige, fcharfe' und hornartig riechende 
Feuchtigkeit gezogen; der frifc) ausgepreßte Saft war 
bey der einen Art blaßgelb, bey der andern roͤthlich, 
und bey der dritten dottergelb, fo wiedie Rinden feldft 
ausfahen, welche alle durc) das Trocknen weiß wur⸗ 
den. Müller bat an der gelben Rinde derjenigen, 
* welche 
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welche er im VI B. des Linn. Naturſyſt. auf der 

26ſten Tafel vorgeſtellt bat, eine Menge Bläschen 

wahrgenommen, wodurd) fü gar die feinften haarigen 

Zweige ganz dick erfchienen. 

Mit diefer Art vercinige Müller: | 

a)den Stachel: Bejen, Gorgonia muricara 
Pall. Es ift diefes ein aroßes, oft etliche Fuß, 
hohes, beſenfoͤrmig in die Höhe fteigendes Meer: 
Gewaͤchs, deſſen Rinde gelblich⸗ weiß iſt, und aus 
lauter ſternfoͤrmigen und in die Hoͤhe gerichteten, 
dicht bey einander liegenden Koͤchern beſteht. 
Wenn man dieſe Rinde abreibt, findet man im Holze 
regelmäßige große, inwendig violette Poros. 
Das Holz iſt ſchwarz, braun und lederartig hart. 

b Loöcher: Beſen, Gorgonia porofa Pall. 
Dieſe Art waͤchſt mehr ſtrauchfoͤrmig, zeigt eine 
knotige Wurzel, einen fingersdicken Stamm, und 
2F. lange, dünne, auslaufende Aeſte. Die Rin⸗ 
de iſt Seekork-artig, ohne Röhrchen, aber mit 
ordentlich zertbeilten tiefen Poris verfehen, gelb: 
lich) = grau, auch braun oder afchgrau, und unter 
derfelben liegt noch auf dem Holze ein violetter Ue⸗ 
berzug. 

€) See: Peitfhe, Gorzonia fagellofa.’ Dies 
fe befteht aus fehr langen, biegfamen Aeſten, ift 
unter der Rinde geftreift, und diefe grau, pumc 
tiert, dick und fehr broͤcklig, daher auch biefelbe 
meift fehlt. 

Müller merkt noch an, wie bey allen diefen Herten 
ein großer Unterfchied in Bildung der Hefte und deren 
Bergliederung gefunden werde; wie denn einige an den 
Vergliederungen rund, andere platt gedrückt, und an 
einigen fo gar die Nefte, gleichfam wie die Zehen der 
— — verwachſen find, 

Schwarze Koralle, Gorgonia Antipa- 
—* Lim, Hiervon werdeich weiter unten handeln. 
X4 10. See⸗ 
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10.See⸗ Weide, Gorgonia anceps Z, Diefe 


ſchwarze, dünne, undein wenig gedrüchte Horn s Kor 


ralle hat obige Nahmen deswezen befommen, weil 


fie mit einer platten und breiten purpurrotben Rinde 


dergeftalt überzogen ift, daß die Zweige einem langen 
ſchmahlen Blatte Abnlid) fcheinen. Der Kand der 
Rinde ift gleichfam geferbt, und diefes entſteht durch 
die vielen, in einer Reihe hinauf laufenden Zellen, 
welche bis in die Seiten des Holzes Gemeinfchaft 
baben, und für Polypen - Wohnungen gehalten wer: 
den. Muller hat aus Amerika ein foldyes Stüd er: 


- halten, welches 10 3. hoch, und mit mehr als 40 


olchen Blättern auf einem Stamme, gleich einem 

ufche, befegt war; die Aeſte gaben viele Neben: 
Zweige ab, und die Winde flieg von der kleinen und 
etwas flachen Wurzel ununterbrochen bis zu allen 
Epißen fort, Mit der Zeit wird die purpurfarber 
ne Rinde ganz bleich. Die Müllerifche Abbildung 
ift deutlicher, als die Elliefche. 

11. See :sichte, nennt Müller die Horn KRoral- 
fe, Gorgonia pinnata Z,, und befchreibt diejenige, 
welche er aus Curacao erhalten hatte, alſo: Gie 
war gegen 3 Schub lang, und zeigte eine breite leder: 
artige Wurzel, und einen etwas platt gedrückten, 
fingersdiefen Haupt - Stamm, mit 3 Neben: Stäm: 
men von dee Dicke eines Feder-Kieled. Dieſe 
Stämme ftanden gerade, wie die Fichten, und wa⸗ 
ren von unten aus flügelartig, mit ganz zarten, bor⸗ 
ftenartigen, fingerlangen Mebens Zweigen befeßt, 
welche an beyden Seiten der Staͤmme einander ges 
genüber, oder auch zuweilen wechſelweiſe fanden, 


und fich wie ein Wedel ausbreiteten. Stämme und 


Zweige waren mit einer Dicken, rothen Polypen- 
Rinde überzogen, und nur die länglichen Pori an ihr 


ren Miindungen meißlih. Das Holz war hornart⸗ 


ig,. fhwarzbraun, geſtreift und dornig; diefe Dor⸗ 
| — | nen 


m 


Koralie, 329 


nen find Weberbleibfel von den abgebrochenen Bor⸗ 
ften, deren Spigen braunroth und durchſichtig find, 
Die Holländer nennen diefe Art Zee-Denneboom; 
Boddaert nennt fie Kaapfche Heefter. 


12. See: Kiche, Gorgunia ferofa Z. Gorgonia 
aceröla Pab. Die Holländer nennen fie Zee-Pyn- 
boom (die ee: Sichte), und die Engländer large 
. Seafeather (die lange Sees Seder), indem diefes Ge: 
wäche, infonderheit im mittelländ, Meere, 4 bis 5 5. 
hoc) wird. In Anfehung des Wuchfes gleicht diefe 
Art der vorhergehenden, die Zweige aber find rund 
‚ md dünner ; die Rinde liegt etwas breit gedrückt dar: 
an, und die Farbe derfelben ift weißlich- grau und _ 
violet. Die Pori find fehr groß. 

13. DPetechien -Roralle, Gorgonia petechi- 
zans L. Diefe gabelförmig und mit vielen Aeften 
in die Höhe wachfende Koralle, bat diefen Nahmen 
deswegen erhalten, weil die Winde, melche zwey 
Furchen bat, mit vielen Pleinen rothen Flecken be- 
ſetzt iſt. Diefe find die Mündungen der warzenför- 
migen Deffnungen, die ſich in großer Menge in der 

elben Rinde befinden. Das innere Weſen iſt duͤnn, 
ei fchwarz, und an den Enden wie Bernfteindurd): 
ſichtig. | | 

14. See:Ramm, Gorgonia pectinata Z. Holl. 
Kam-Koraal, heißt darumalſo, weil die Aefte ander 
einen Seite mit ihren fteifen Seitens Zweigen einem 
Kamme aͤhnlich fehen. Mac) Dallas Befchreibung 
fommen aus Einer Wurzel verſchiedene runde, vor 
ſich haͤngende Aeſte hervor, die an der einen Seite 
aufwärts mitanderneinzelen, langen, geraden, gleich): 
breiten, in eine feharfe Spige ausgehenden. Aeften 
befegt find. Das Holz iſt fteif, mürbe, weißfid), 
und an dem Stamme nach der Oberfläche zu bräun: 
lid); ai Ada 2 und Hana 

5 ai: 


v3) 


Stamm, welcyer auf einem breiten lederartigen Wur⸗ 
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allenthalben durch hervor ragende Poros. Es wird 
dergleichen, aber ſelten, in Indien gefunden. 
15. 16. See-Faͤcher und See: Wedel, -Dies 
jenigen Horn-Korallen, welche eine faͤcherfoͤrmige 
Geſtalt zeigen, die aus einem netzartigen Gewebe 
durch Veraͤſtungen entſteht, oder deren Haupt-Ae⸗ 
ſte durch ſehr viele Quer⸗-Aeſtchen netzartig mit ein⸗ 
ander verbunden werden, bringt Linnẽ unter zwey 
Arten, und nennt diejenigen, weldye von auffen an, 
benden Seiten platt gedrückte oder flacdye Aefte und 
einerothe Rinde haben, Gorgonia ventalina; Dies 
jenigen aber, die an ihren Aeften in der Tiefe, oder 
nad) den Seiten der neben einander liegenden Aeſte 
zu, gedrückt und mit einer gelben Rinde verfehen find, 
Gorgonia Flabellum; diefe nennt daher auch Muͤl⸗ 
let See : Sächer, und jene See: Wedel, erinnert 
aber dabey, daß ed nech andere Arten, und befons 
ders eine, daran die Aeſte ganz rund find, gebe. 
Den Nahmen See-Faͤcher erhält die Gorgonia 
Flabellum Z,, oder diejenige Horn = Koralle, an weldyer 
die Aeſte an den Seiten gegen einander zu, platt ger 
drücke find, fo, daß fie an beyden Flächen des ganzen 
Gewaͤchſes fcharfe Kanten machen. Das Fächerförm: 
ige befteht zuerftaus 3, 4, auch mehrern, fingersdicken 
und allmählid) zugefpigten, wie die Stäbe in den Fär 
chern neben einander auffchiegenden und ſich oben mehr 
von einander entfernenden Haupt: Stämmen; zwifchen 
diefen fteigen andere ganz dünne, ſeitwaͤrts platt gedrückte, 
fenfrecht ſtehende Zweiglein hervor, welche allenthals 
ben durch Quer» Fiden an einander gefitter werden, fo, 
daß zwifchen beyden allenthalben etwas längliche Vier: 
ecfe durchfichtig bleiben, und daher das ganze Ger 
wächs einem durchbrochenen Nee ähnlich fieht. Die 
Haupt = Aefte find der Länge nad) geftreift, braun 
oder ſchwarz, und vereinigen fich in einen dicken 
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zelſtuͤcke auf den Klippen feft fißt. Die kalkartige Rin⸗ 
de iſt mehrentheils gelblich, oder auch grauweiß, oder 
von unten auf mit einer ſchoͤnen Purpur-Roͤthe oder 
Roſen⸗Farbe durchzogen. Auf der Rinde ſtehen un: 
zaͤhlige Pori reihenweife. Der Aufenthalt ift in bey: 

den indianifchen Meeren, und Hr. Müller bat von da: 
ber Stüde erhalten, welche von ı bis 5 5. hoch und 
breit waren. Es bat Derfelbe auch) wahrgenommen, 
daß die großen Aeſte nicht allemahl platt gedrückt, fon: 

dern auc) ganz rund, waren. Vorzuͤglich erwähnt 
Derſelbe einer kohiſchwargen Sorte, an welcher das 
Meg mit Knoten belegt war; vermuthet aber, daß ſol⸗ 
cher von See-Wuͤrmern durchfreſſen oder angenaget 
worden ſey, und der herausgetretene gallertartige Saft 
ſich au den beſchaͤdigten Oertern ergoſſen, und alſo die 
Knoten gebildet habe. 

Der See-Wedel, oder Gorgonia ventalina 2, 
iftnady Muͤller's Befchreibung, eine Horn = Koralle mit 
platt gedrückten Aeften, und von einem neßartigen Ans 
ſehen; fie wächft groß, irregulär, doch im auffern Ums 
fange mebrentheils rund, mit einem dünnen Stamme, 
der fid) aber alsbald in Aeſte vertheilt, die fich durch 
allerley Krümmungen gegen einander wenden, und da: 
ber irregufäre große und frene Miafchen machen. An 
alten Ereniplaren ift das Holz faft ſchwarz, an jüngern 
braun ; die Rinde dunkelroth, Falfartig und muͤrbe. 
Die Zellen der Rinde find kalkartig, und Flaffen mit offe: 
nen Mündungen an allen Seiten, daher fie gleichfam 
warzenförmig erfcheinen. Die Eleinern Stücke zeigen 
faft vierecfige Mafchen, bey größern find foldye mehr. 
irregulär, und viele haben gar feine fefte Mafchen, fon: 
dern die Mebens Aeftchen fenken ficy nur den andern 
entgegen. Der Aufenthale ift in dem indianifchen 
Meere. Rumph beſchreibt einfache und doppelte, 
mit einer dunfelrorben oder fchrwarzen fandigen Winde. 
Die einfachen erreichen 4%. Größe, die find 
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kaum eine Spanne lang. Die legte machen eine ber 
fondere Neben: Art aus, und Miiller nennt diefe 
See⸗Netze, Gorgonia Rericulum Z. Sie heir 
Gen aud) See- Bouquers, haben vielerley gegen ein: 
ander gefeßre Flaͤchen, mit fihjöner warzichten zinnos 
berfarbigen Rinde, und einem feinen Meße mit vier⸗ 
efigen Pleinen Maſchen, wovon einige lang, andere 
kurz, einigebreit, anderefchmahl, find. Die Rinde 
wird durch die Sonne ganz weiß gebleicht. Man ber 
kommt dergleichen aus beyden Indien. 
Bon verſteinerten Horn⸗Korallen, ſ. Schroͤ⸗ 

ter's litholog. Reallexik. 1B. ©. 271. | 


Bom See-Rork, Alcyonium L., einer Gattung 
Thier = Pflanzen, werde ich im Art. Kork handeln. 


Die Rächer : Roralle, Tubularie, Tubula- 
ria (*) Linn. & Pall. wird von Müller Sees Röder, 
von Boddaert Pypkorallyn, und von Hourfupn 
Pypzewas (Pfeifens Gewaͤchs) genannt, Es gehoͤ⸗ 
ren bierher diejenigen angemurzelten Gefchöpfe, wel: 
che aus einem drahtfoͤrmigen Köcher befteßen, aus deſ⸗ 
fen Ende ein Polyp, in Geſtalt einer Blume, hervor 
tritt. Pinne führt 9 Arten an, welche aber nicht alle 
von Hrn. Ellis und Pallas hierher gerechnet werden, 
doch hat Pallas einige andere befchrieben. 

/ I. Cylinder: Köcher, See: Denuchsar, Has 
berrobr : Pfeifchen, Tubularia indiuifa 7 Tu- 
bularia calamaris Pal. Holl. de Schryf - pen 
(die Schreib» Geder), Er beſteht aus einzelnen 
KHalmen, mit gedreheten Abfägen. Nach Juͤſſieu 
Wahrnehmung find es Bündel von verſchiedenen, 

gem 


(*) Man muß bey Hrn. Linne und Pallas die Gattungs⸗ 
Nahmen Tubularıa und Tubipora nicht verwechſelu. Fubi- 
pora iſt Die oben, S. 273, beichriebene Röhren, Roralle. 
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ziemlich ſteiſen und gelblichen, haͤutigen Roͤhrchen, 
deren Länge ſich auf 5 bis 6 3. erſtreckt, und die 
Dicke einem Stroh : Halme gleicht ; diefe Länge aber 
entſteht esft nach umd nach an den ausmachjenden 
Aufſaͤtzen, welche die gedrebeten Knie oder Gelenke 
abgeben. Unten ſtehen diefe Enlinderchen dicht 
beyfammen, find dünn und oft verworren, oben 
weichen fie von einander ab, und find dicker. 
Wenn diefe Köcher frifcdy aus den Meere fommen, 
nimmt man in ihrer Höhle eine rorhe Feuchtigkeit 
wahr, und oben find fie mit einem dunkelrothen 
Körper verftopft; legt man fie fogleic) wieder indas 
See-Waſſer, fo verwandelt ficy der obere Körper 
in ein hervorragendes Köpfchen, meldyes nad) und 
nach) größer wird, mehr indie Höhe fteigt und fich 
ausbreitet, da denn dünne weiße Hörnerchen an 
demfelben zum Worfchein fommen, die ſich als 
Strahlen ausbreiten, und das Köpfchen gleichfam 
in zwey Theile abtheilen, davon der obere etwas 
fegelförmig und mit vielen Pleinern fleifcyfarbigen 
Fuͤhlerchen befegt ift. Der untere Theil des Köpfs 


chens ift eine Halb» Kugel, rings herum mit den 


längern ande umgeben, -und fteht auf einem 
Halfe, deſſen Fuß an dem obern Theile des Körs 
pers befeftige it. Erfchüttere man alsdann das 
Waſſer, fo ziehen fich die Aermchen und endlidyauch 
das Köptchen ein. Man trifft dergleichen auf Aus 
fiern und andern Mufcheln auf den Klippen in dem 
Ocean an. | 
2. Aſt⸗Köcher, Tubularia ramofa I. Tu- 
bularia trichoides Pal. Corallina tubularia gra- 
cilis er ramofa, axillis ramulorum contortis Eilis, 
Hol. bey Boddaert Hair-Pypje. Diefe Art un⸗ 
terfcheidet fich. vorzüglich von der erften Dadurch, 
daß fie nicht aus einzelnen und einfachen Köchern 
befteht, fondern auch wechfelweife geftellte — 
treibt; 


— 
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treibt; fie iſt auch viel feiner und dünner. Dieſe 
Tubularia fommt in dem Canal ztwifchen Franfreid) 
—und England häufig vor; fie ift überaus dünn; 
Mufcyeln und andere Körper werden fehr oft, und 
vielmahls fo häufig damit befeßt, Daß fie gleicyfam 

wie haaricht erfoheinen. 

Ueber den Polyp, der diefe Tubularia bauer und be; 
wohnt, und melcher dem Bewohner ber vorhergehenden 
Tubularia indiuifa faſt ganz gleich ift, macht Ellis noch fol 
gende Unmerfung: „Der Polyp diefer Koralline bat in 

Anſehung feiner Zweige (Arme) eine große Aehnlichfeit mit 
dem von Tremblen befchriebenen Polypen bes füßen 
Mafferd.“ Da aber die Natur den erften beſtimmt hat, 
in einem fo unruhigen und mit mancherley Feinden bes 
völferten Elemente, wie das Meer ift, zu leben, fo hat fie 
für die Erhaltung deffelben dadurch geſorget, daß ſie ihn 
mie feinem unteren Theile an dichte Körper in dem Meere 
befeftigt, und ihn eine harte und bornartige Decke mitges 
theilt hat. Für den andern Polyp war dergleichen Bors 

ſorge nicht nöthig, als welcher, da er in dem ruhigen und 
ſuͤßen Gewäffer der Teiche und Gräben lebt, fich dadurch 
N vor allen dergleichen Zufällen gefichert bes 
1 t + x ie " 
3. Röhrens Röder, Tubularia fiſtuloſa Z, 
Weil diefes ein fteinartiges Meer-Gewaͤchs ift, 
ſetzt es Pallas unter die Cellularias, mit dem Zur 
nahmen Salicornia, und Ellis unter die Glieder: 
Korallinen, mit dem Nahmen Bügle-Coralline. 
Es ift ein zartes Gewächs, etwa 3 3. boch, mit 
fadenförmigen Stielchen, die aus einem Stamme 
von Haar» Röhrchen entftehen, und länglich geglies 
dert find. ° Diefe Glieder find aus reihenmweife ftes 
henden, ſchief gefchobenen, vierecfigen Zellen zus 
fammengefegt, und durch Köcher mit einander vers 
bunden, die bornartig äutig find. Bey dem Ver: 
trocknen wird alles weiß und hart, Man finder fie 
auf den europäifchen Kuͤſten. 
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4. Ralk-Roöcher, Tubularia fragilis L. Co- 
rallina tubuloſa Pall. ift von der Dicke eines Grass 
Stängels, gabelförmig, röhricht, mit gedrütften 
Gelenken, kalkartig weiß, fo dünn wie Papier, und 
ungemein zerbrechlich. Iſt in Amerika zu ‚finden. 

5. Mos-Köcher, Tubularia mufcoides Z, 
Er bat ein mosartiges Anfehen, und beftebe aus 
ſehr dünnen, fadenförmigen, etwas Ajtigen Stiel: 
chen, die, wie Pallas und Houttuyn angemerft 
haben, alfentbalben mit ringförmigen, bornfarbigen 
Runzeln gededt find. An denjenigen, welche Eilis 
an der Mündung der Thenfe, und auch an Schifs 
fen gefunden hat, mangelten diefe Ringel. Der 
polnpenartige Einwohner ift incarnarfardig, und bat 
große, auch Pleinere Arme, welche ſich um einen 
birnförmigen Körper ausbreiten. | 

6, Yrabel:Rödyer, Tubularia Acetabulum Z, 
Corallina Androface Pall, Holl. genaveld Pypge- 
was. (Er befteht aus einfachen, drahtförmigen, 
Dünnen und etwa fingerslangen Röhren, die obenam 
Ende mit eihem runden, geftreiften und geftrablten, 
Palfartigen Schildchen befeßt find. Diefes bar im 
frifchen Zuftande eine etwas becherartige Geftalt, 
wird aber beym Austrocknen flach, und erhält eine 
grünlicehweiße Farbe. Mitten aus dem Becherchen 
Fommt ein erbabener Bunct zum VBorfchein, unter 
welchem der Stiel, mit einem Rande umgeben, eins 
geſenkt if. Man finder diefe Koralle im mittelländs 
ifchen und amerifanifcyen Meere auf den Felſen und 
Kiefeln. In Cabineten ift diefe Art felten anzus 
treffen, indem fie ſehr brüchig ift, und das obere 
Schaͤlchen Teiche abfällt. 

7. Saar Köcher, Tubularia fplachnea; Tu- 
bularia culmis terminalibus fimpliciffimis, pelta 
terminali laevi membranacea /,. Die Stielchen 
find nicht ftärfer als ein Pferde Haar, 2 3. hoch, 
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ganz einfach, obgleich aus einer Wurzel mehr Stiel: 
chen aufjumachfen pflegen, und biegfum. Das 
Schildchen, oben auf diefen Stielchen, ift pergas 
mentaͤhnlich, nicht geftreift, ebenfalls biegfam, und 
eben fo wie der Stanım hornfarbig.. Man findet 
ihn in dem mirtelländifchen Meere, 

8. Bloden: Röder, Tubulariacampanulata; 
Tubularia reptans tubis campanulatis; Hydra 

campanulata; Hydra nuda tentaculis fenis involu- 
cro camipanularo/, Tubulariacryftallina; Tub. - 
mollis hyalina multihdo · palmata, lacintis poly- 
piferis Pal. Fr. Polype à panache. Dieſe Tu: 
bularie hält fid) in den fügen Waſſern auf, und 
Trembley bat fie zuerft entdeckt. Es kriecht als 
ein Pleines durchfichtiges Weſen zu großen Maffen 
fort, in denen man allenehalben glocfenförmige Rohr⸗ 
chen gewahr wird. Die Grundlage gleicht einer 
Haut, bar eine bläuliche Farbe, und theilt fich in 
mehrere Theile, die den Fingern gleichen, und aus 
jedem folchen Theile tritt eine Scheide hervor, bie 
ein hutförmiges Knöpfchen mit gleichlaufenden erhoͤ⸗ 
beten Strahlen, deren Spigen gekruͤmmt find, auf 
fic) hat. Aus. diefer Grundlage ſteigen immer neue 
Polypen hervor, die fich abfondern, ihren eigenen 
Wohn: Drt fuchen, und nun eben diefe Geftalt einer 
Glocke annehmen. Diefe Geftalt gab ihm den Iin® 
näifchen Nahmen, die Durchfichtigkeit der Maſſe 
aber den Mahmen des Hrn. Pallas. Kinne hatte 
dieſen Körper erft unter die Hydren gefeßt, aber mit - 
mebrerm Mechte wurde er von Pallas unter die 
Tubularien gezählt, dem auch Linne in der neuern 
YAusgabefeines Natur⸗Syſtemes folgte, 

9. Caſpiſche Ziöcher : Roralle, Tubularia 
cafpia L. Man finder diefe Art in dem cafpifchen 
Meere an den fchwanfenden Meer = Gemwächfen, gleich 
einer afchgrauen wollichten Rinde, Die Röhrchen 

| find 
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find kaum von der Dicke einer Schwein + Borſte, 
weich und aufgerichtet: Die Scheide, die aus den⸗ 
ſelben hervor dringt, ift etwas verdünnt, glasartig, 
durchficytig, und oben mit dem Kranze des Polypen 
verſehen. Diefer hat nur 8 Fafern: Nas fuͤhrt 
noch 3 Arten an, welche auch beym Müller vorkom⸗ 
mn, all— a N an 
16; Federbuſch⸗ Polyp⸗ FTubularia gelatino: | 
la. Diefet hat das Anfehen eines äftigen, drahts 
förmigen, feinen Gewaͤchſes, deffen Zweige am En: 
de abgeftußt find, und als der gerandeten Deffn? 
ung einen federbufchartigen Polyp hervor bringen. 
_ 11: Pinfel: Röder; Tubularia Penicillus: 
Es find einfache, beyſammen ftahende Roͤhrchen, 
aus deren Ober-Ende ein Pinfel entfteht, wo vie 
Polyden: Brut fortgepflanjt wird, _ Die Roͤhrchen 
find über t 3. lang, einen Stroh⸗Halm die, doch 
unten düntter, durchaus geringelt, und beſtehen aud 
einem weißen, dutchfichtigen,  häutigen Weſen. 
Die kuͤrzern und jüngern Roͤhrchen haben eine ſtum⸗ 
pfe, zugeſchloſſene Spike; Die Altern aber find oben 
taub; und endigen ſich mit einem Folbenattigen, 
mofichteri Pinfel, in der Gkoͤße einer Erbſe. Gie 
wachſen auf den Korallen: Felfen um Curacao. 
12: papier⸗Köcher/ Tubulatia papyracea, 
ftelit eine große/ purpurartige, mit wechfelmei;e ges 
ſtellten Aeſtchen befegte Röhre vor: Er hat die 
Dicke eines Feder s Kieles, zuweilen auch eines klei⸗ 
hen Fingers, ſteht gerade, breiter feine Aeſtchen 
weit aus, und iſt inwendig taub und böckerig, ins 
wendig aber glatt und weiß, dent Beſtandweſen 
had) papierartig, wie die Weſpen-Neſter, nur 
aber weiß. Die aͤuſſere Spitze der Aeſtchen iſt mit 
einem Haͤutchen verſchloſſen. Man findet ihn in 
Oſt⸗Indien, beſonders in Ceylon und Sumatta⸗ 
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Die von Muͤller und Andern ſo genannte aͤchte, 
edle oder Stauden-Koralle, nenne Limne Ifis. 
Die Alten ordneten fie, fo wie andere Korallen : Gatts 
ungen, in das Pflanzen Reid), und ihnen ſtimmt uns 
ter den Meuern Hr. Pallas bey. Linnẽé aber, der, 
. in Anfehung der Korallen, der Meinung des Ellis bey: 
pflichtet, macht aus der Iſis eine zu den Thiers Pflan: 
zen (Zoophyra fisata) gehörige Gattung, welche er 
alfo bezeichnet: Flores Hydrae, ſparſi e floribus la- 
teralibus; Stirps radicata, lapidea, rigida. faepe ar- 
ticulata, d. i. die Blumen diefer Thier : Pflanze find 
wahre Polnpen, welche ſich an den Seiten, wo fie ber: 
vor kommen, ausbreiten; der Stamm ift gewurzelt, 
kalkartig, unbiegfam, und oft gegliedert; (im frijchen 
Zuftande hat er eine weiche Rinde.) Linne führe fol: 

' gende 6 Arten an, davon die 3 erſten, wegen der Rin⸗ 
geund Abfäge, woraus fie beftehen, den Nahmen 
. Glieder, Roralle erhalten haben. Die erfte davon, 
welche weißlich gefärbt ift, wird Königs Koralle ges 
nannt, die zwey andern aber behalten obigen Itahmen. 

ı. Königs » Roraller Ringel: Roralle, 

Corallia articulata, Hippuris faxea Ciuf, Accaba- 

rium album Rumph. Lithophyton articylarum 

internodiüis ftriaris Gualt, Wis Hippuris, ftirpe 

corallina,. articulis ftriatis, geniculis attenuatis Z, 

Ifis Hippuris Pall. Fr. VlIſis (oder le Corail) à ar- 

ticulations ftriees, oder en gouttidre,; Holl. Ko- 

nings-Koraal, witte Konings - Koraal met fwarte 

Kringen. Der Zunahme Hippuris bedeutet einen 

Roß⸗Schweif; und wenn man ſich einen weißen 

Roß⸗Schweif, der gliederweife mit einem breiten 

fchwarzen Bande unterbunden ift, vorftellt, hat 
“ man einen ziemlich deutlichen Begriff von der duf: 

ferlichen Geſtalt diefer fchönen Korallen- Art. Die 

- ‚ganze Koralle ift in ihrem natürlichen Zuftande mit 
einer dicken, fehwammichten, grauen Rinde überzos 
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gen, welche aber ſehr leicht, und vielleicht ſchon in - 
der See durch die Wellen abgeriffen wird. Unter 
der Rinde zeigen -fich breite, der Länge nach etwas 
bogicht geftreifte, auswendig gelblichweiße, im 
Bruche aber fehneeweiße, fteinharte,, und mit et: - 
was zufammengezogenen oder duͤnnern, fi ſchwarzen, 
hornartigen Gelenken unterbrochene Ringel. Die 
ſchwarzen Gelenke und weißen Ringe zeigen zuwei⸗ 
len einige Verſchiedenheit. Bey einigen ſind dies 
ſelben breiter, bey andern ſchmaͤhler, kuͤrzer, und 
weiter von einander abgeſondert; auch die Farbe 
wechſelt in beyden. Die Gelenke ſind zuweilen 
ſchwarzbraun⸗ roͤthlich, und die Ringe weißblaͤulich. 
Die weißen Ringe hangen inwendig mit einem aͤhn⸗ 
lichen, weißen, ſteinichten Marke zuſammen, und 
die ſchwarzen Gelenke ſcheinen nur um dieſes Mark 
herum zu gehen. Muͤller bemerkt zwey gewoͤhnli⸗ 
che Verſchiedenheiten, als: eine kurze, etwa ı bie 
13 5. bebe, diefftämmige Sorte, mit wenigen und 
kurzen, flumpfen und gleichfalls geringelten Aeſten, 
die ſich oben fpalten und abgeſtutzt endigen. : Die 
zweyte Varietaͤt wird 3 bis 45. hoch, ift dünner, 
in viele Hefte verbreitet, und diefe laufen regelmäßig 
dünn aus. Man finder dergleichen am Strande, 
in einer Tiefe von. 1o bis 15 Faden, auf Klippen, 
oder auf der Höhe des Meeres in tiefen Abgründen, 
und jwar im mittelländifchen ſowohl als auch nord: 
ifchen Meere, ingleichem den amerifanifchen Ge⸗ 
waͤſſern. Die fchönften erhält man aus den moluck⸗ 
ifchen Inſeln. 

Die Könige: Koralle ift auch im Stein: Reiche 
vorhanden; man findet fie aber nicht allein ſehr felten, 
fondern auch nur in — Stuͤcken; fr Schroͤter's 
Zeriton, 3 B. ©. 8ı, f. 

2. Glieder; ER gabelaͤſtige Roralle, 
Ifis dichotoma; Ifis flirpe corallina, articulis lae- 
P 2 vıbus. 
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vibus, geniculis decorticatis Z, Ifis articulara fı- 


‚liformis dichotoma diffufa, cortice fulvo verruco- 


.. Jo Pall. Fr. YIfis à articulations liſſes; Holl. 


geknobbeld rweeledig Koraal. inne unterfcheider 


ſie von den andern Arten durch den mit glatten Ges 


lenken und abgefchälten Knien verfehenen Stamm. 
Nach Pallas, der diefe Koralle deutlicher befchreibe, 
iſt fie gegliedert, ‚in fadenförmige gegabelte Aeſte 
ausgebreitet, und mit einer goldgelben warzichten 
Rinde bedeckt. Gie erlangt böchftens die Höhe eis 
nes halben Fußes, und ift einiger Maßen gebogen. 
Aus einem Stamme fleigen mehrere dicht bey ein: 


... ander ftehende Haupt⸗-Aeſte, die unten gabelförmig 
find, und. find in einzelne Neben⸗Aeſte verbunden, 
Die Koralle befteht zwifchen jeder Gabel aus Fuß: 


Geftellen, die etwas lang, rund, gekruͤmmt, durch⸗ 
aus fteinartig und blaß fleifchfarbig find. Won 
auſſen ind fie zart geftreift, Da two die Glieder ſich 
verbreiten, find fie etwas aufgeblaſen, von auffen 
fein geftreift, aſchgrau, und haben eine wahre les 
derartige Subftanz. Unten find diefe Verbindungs⸗ 
Theile länger, als die Glieder, oben aber find die 


"Glieder länger. Die Baſis aller Aeſte ift eine 


weißliche fteinartige Krufte. ° Die Rinde ift blaß 
zinnoberroth, ſchwach, und, wenn die Koralle' aus: 
getrocknet ift, zerbrechlich. Weberalf ift fie mit er⸗ 
Be Waͤrzchen befegt, deren Mündung einem 

echer gleicht, der von der aͤuſſern Rinde unters 
ſchieden ift, und ſich verfchließt, An den obern 
Heften fteben diefe Wärzchen dicht bey einander, 
an den untern erfcheinen fie fparfamer, und zuletzt 
verſchwinden fie ganz, und bier ift die Rinde glatt. 
Die Spigen der Nefte find mit einer dicken Rinde 
überzogen. Man findet diefe Koralle in dem ind⸗ 
ifchen Meere, und fie iff oft ganz von der Bands 
Koralle (Efchara foliacea) überzogen. ei 
| in⸗ 
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Linnẽ ſowohl als Pallas berufen ſich auf Peti⸗ 

ver, der fie Hippuris coralloides capenſis, geniculis limo- 

fis, nennt; wenn fi) aber Linneauf Seba, thefaur. To, 

II!, Tab. 106, fig. 4. beruft, Pallas aber dieſer Abbilds 
ang nicht gedenft, fo ift gewiß des Seba Abbildung nicht 

Die Ifis dichotoma. | 

Müller gibt vor, daß diefe Iſis bey den Holläns 

Bern Leedjcs - Koraal heiße; allein aug ber bolländifchen 

Leberfegung bes Pallas, aus ber ich oben ben richfigen 


boländifchen Nahmen angeführt habe, erhellt, daß unter 
dem Leedjes - Koraal die folgende rothe Glieder: Koralle 


verftanden werde. | 

3. Rothe Glieder: Roralle, Ifis ochracea, 
ftirpe corallina, articulis decorticatis, geniculis 
nodofis L. Accabarium rubrum Rumph. Fr. 
VIſis à articulations rouges. Dieſe Koralle hat 
jwar zumeilen eine ocyergelbe Rinde, ift aber ges 
meiniglicy blutroth gefärbt, und wird daher die vos 
the Glieder ;KRoralle, Holl. rood Leedjes-Koraal, 
genannt. Nenn von oftindifchen rothen Korallen 
die Rede ift, wird. gemeiniglid) diefe darunter vers 
ftanden, indem die eigentliche rothe Koralle aus dem 
mittelländifhen Meere. abftamme. Der die 
Stamm ift öfters. 3 Quer⸗Finger breit, theile ſich 
in 2 oder 3 Haupt: Xefte, und diefe wieder in viele 
gabelförmige Aefichen, davon die Aufferften fehr 
dünn, fein und. fpißig find, und leicht abbredyen, 
alle aber. eine flache Richtung haben, mithin. eine 
fächerförmige Geftale abbilden, Die Gelenke has 
ben, nad). inne Befchreibung, feine Rinde, hinge⸗ 
gen hörkerige Knie. - Man; finder bey: diefer Art eis 
nige Verfchiedenheiten. Einige find. mehr ſchwamm⸗ 
icht, andere mehr ſteinicht; einige haben glarte, ans 
dere geftreifte Gelenfe. Bey. einigen ift die Farbe 
höher, bey andern: fälle, fie in. das. Gelbliche, und, 
die, Gelenke find bald kuͤrzer, bald länger. 
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Nach Ellis Beſchreibung, beſteht der Stamm 
aus lauter zuſammengeſetzten Wurm-Gehaͤuſen, die 
am Ende eine ſternfoͤrmige Oeffnung haben, und die 
Bekleidung der ehemahls darin wohnenden Polypen 
geweſen find, welche nach und nach in die Hoͤhe kom— 
men, und immerfort ſolche Gehaͤuſe zuruͤck laſſen. 
Die Rinde iſt von einer mehlartigen und broͤckligen 
Beſchaffenheit, und laͤſſet ſich leicht herunter reiben. 
Die ſternfoͤrmge Oeffnung, We fich in den Waͤrzchen 
der Aeſte zeigt, wird durch 8 fpißige Klappen beſchuͤtzt, 
welche den Kopf des Polypen beſchließen. 
Die Einwohner der moluckiſchen Inſeln gebraus 
: chen dieſe Art von Korallen als ein Mittel, welches 
dem Gifte wiederfiehen, und den Urin treiben foll. 
. &8 wird diefe mit der Blut⸗-Koralle, No. 6, welche 
man in ben. biefigen Apotheken auf bewahrt,. und wel⸗ 
.che.man ehedem als ein wirffames Mittel ‚bey vielen 
Krankheiten angeruͤhmt hat, gleiche Beftand; Theile 
‚ befigen, "mithin auch gleiche, nähmlich Peine fonder- 
liche Achtung verdienen, indem man. diefelbe in den 
neuern Zeiten mit Recht zu den unkraͤftigen Mitteln 
gezahlt, und faſt gaͤnzlich abgeſchaffet hat. 
4. Raͤder⸗RKoralle, Iſis entrocha, ſtirpe te- 
ſtacena tereti, articulis orbiculatis perforatis, ra- 
mis verticillatis dichotomis L. Fr. l'Iſis entro- 
que, Holl. Rader-Koraal, führt dieſe Benennung, 
Wweil Einige fie für das Driginal der Räder: Steine 
.. (Entrochi) alten, Der Stamm ift ungefähr: fin; 
gersdick. Die Glieder beftehen aus lauter platten 
Scheiben, aus deren fühfecfig durchbohrten Mittels 
Puncten Straflen gegen den Umfreis Yan 
laufen. 
5. Der Stern - : Stamm, See: Palmbaum, 
Iſis aſterias, Fr. Palmier marin Guett. Holl. Zee- 
Palmboom. Der Stamm iſt fuͤnfeckig, und ber 
- flieht aus zufammengefeßten, fünfecfigen, _ 
| ies 
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Gliedern, die durch ein knorpelichtes Weſen derge⸗ 
ſtalt mit einander vereinigt ſind, daß der Stamm 
ſich nach allen Seiten biegen kann. Die Aeſtchen 


ſtehen wirtelfoͤrmig, gemeiniglich 6 bey einander; 


durch ihre Mitte läuft eine Oeffnung; fie baben am 
Enve eine gabel= und flernförmige Spige, und an 
der Spitze des Stammes zeigt ſich ein Becken, 
welches ı 3. weit und + 3. tief iſt, und in der Mits 
te eine Oeffnung bat, weldye Ellis für den Canal 

- des Thieres oder defien Magen hält. Die Peftchen 
find gleichſam mit einem Barte von Enorpelichten 
Fingerchen verfehen, oder feben wie fpigige Klauen 
aus, die oben erhaben rund, unten hohl, und an 
diefer hohlen Seite mit zwen Reihen Sauger verfer 
ben find, die in einander fchließen. Ihr Aufenthalt 
ift der Abgrund des nordifchen Oceans. 

Man finder diefe Art gemeiniglicy nur verſtei⸗ 
nert; und die fünfecfigen Stern⸗Steine, die in gros 
Ben Maffen und verworren durch einander ftechen, hält 
man für die Glieder diefer: Korallen - Art. 

6. iur: oder rorhe Koralle, Ifis nobilis L, 

Hiervon werde ich jegt ausführlich handeln. 

: Wenn man Die eigentlich fo genannten wah⸗ 
ren Rorallen in Betrachtung zieht, fo beobachtet 
man, daß. diefelben ſich vornehmlich in Auſehung ib: 
rer Farben von einander unterfcheiden, indem man an 
einigen eine dunfelroche, an andern aber eine blaß- 
rothe, oder auch wohl eine gelblihe Farbe mwahrs 
ninme Man findet zwar in den Schriften der,Ma; 
tur⸗Forſcher und in verfchiedenen Keifebefchreibungen 
auch Nachrichten von weißen, fhwarzen und brau⸗ 
nen Rorallens Arten. Plinius (*) und Linfchot (**) 
führen gewiffe von grüner Farbe an, welche 

Y4 man, 
(7 Hip. nat, L. XXXIL. c. 2. 
c**) Im zten Th. feiner Reifebefchreibuug, Cap. =. 
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man, nach dem Zeugniffe des Pegtern um das Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung finden fol. Chomel (*) ber . 
fehreibt eine Koralle von blauer Farbe, die anden afris 
kaniſchen See-Ufern, infonderheit aber an der Küfte 
Rio del Re, befindlich, und unter dem Mahmen Ac⸗ 
eori befannt ſeyn foll; ich werde aber weiter unten 
zeigen, daß alle dieſe angeführte Arten nicht fuͤglich zu 
den wahren Korallen zu zaͤhlen ſenn. 
Die rothe Roralle (**),: Blut⸗-Koralle, ro⸗ 
the glatte Koralle, aus dem mittellaͤndiſchen Meere, 
Corallium rubrum Othcinerum; Ifis nobilis, ſtirpe 
cdrallina aequali continua, ftriis obfoletis obliquis, 
ramis vagis 2. fr. Corail rouge, oder Corail rote, 
fiebt einem, von Zweigen abgeftumpften Bäumchen, 
daran feine Blätter mebr find, ziemlich aͤhnlich. Sie 
bat unten einen breiten Zuß, womit fie an. Felſen, Steis 
nen, Mufcheln, und andern Körpern, befeſtigt ift. 
Ob dieſer Theilmur zur Befeſtigung diene, und dadurd) 
die Koralle aufrecht erhalten werde, oder ob derfelbe 
einen andern Nutzen babe, darüber fommen die Natur: 
ehter nicht mit einander überein, Das erfte glaubt 
)onatt, und mit ihm viele Neuere, und will nicht zus 
eben, daß folcher, ftatt der Wurzel diene, und Dem 
—77 Koͤrper dadurch einige Nahrung zugefuͤhrt wer⸗ 
de, indem derſelbe abgebrochene und von ihrem Fuße ge⸗ 
trennte Korallen⸗Stuͤcke in dem Meere angetroffen 
hat, welche fortgewachfen find und ſich vermebre haben, 
Daher auch fehon Tournefort behauptet, Daß: ſich der 
Schleim unter dem Meere, als die Nahrung der Ko— 
talfen, von auffen an den Stamm und Die Aeſte anlege, 
j und 


(9) 8. Ron. und phyſikal. Ler. u. d. T. Corallen. 
(*) Ovidiwe läffet, in feinen Verwandlungen, einige Koral⸗ 


len: Pflanzen durch den Kopf der Medufa, welche Perfeuk 


arg, ſich yerfteinern und roth färben. 
» 


or der Befreyung der Andromeda unter denitiben vera 
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und weiter in dag Innere eindringe; Ludwig () aber 
hat das Gegentheil behauptet, und beweiſen wollen, 
daß dieſer Theil die wirkliche Wurzel der Korallen vor⸗ 
ſtelle, und den Nahrungs⸗ Saft wirklich an ſich ziehe, 
Aus dem Fuße fteigt eine Art Stängel in die Höbe, 
welche fich in einige Aeſte, und diefe wieder in andere, 
verbreiten, Die meiften Hefte entfernen ſich von eins 
ander, bisweilen wachſen auch zwey derfelben an einan⸗ 
der, und vereinigen fich unter einander, fo, daß fienur 
Einen ausmachen, Oft fiebt man Nefte, welche ein: 
zeln gemwefen, hernach aber einander begegnet, und dar 
ſelbſt zufammen gewachfen find. Die Aefte pflegt man 
. bey den Korallen: Zinken zu nennen, Der Fuß, der 
- Stamm und die Hefte beftehen aus einerlen Weſen, 
und find, der innern Beſchaffenheit nach, einander voͤl⸗ 
fig glei, Man kann an den Korallen die innere Ma: 
terie, oder den Körper, und die darüber liegende Rin⸗ 
de, welche doppelt ift, füglicy umterjcheiden. Wenn 
die Koralle noch in dem Meere ift, zeigen Rinde und 
Körper eine verfchiedene Härte. An den Spigen der 
Hefte ift der Körper etwas weniger hart, als die Rin⸗ 
de; an etlichen Stellen, nicht weit von den Spißen, ift 
Rinde und Körper gleicy hart; die ftarfen Zweige und 
der Stamm find am bärteften. Wenn man diefe Korals 
fen, an melchen nichts verlegt ift, und welche einerlen 
Farbe haben, durch dag Wergrößerungs + Glas betrach⸗ 
get, zeigt ſich der Körper überall einerley und alfenthals 
ben gleichförmig , glängend, ohne Löcher und Tiefen, 
und alles ift tüchtig, volllommene Politur anzunehmen. 
Bielfarbige Korallen, als gelblicy rofenfarbene, auch ro: 
ſenfarhene allein, haben dieſe Güte nicht, und man ber 
merft an ihnen viele rund herum gehende Linien, oder 
um den Mittelpunct ame Ringe, deren einige = 

5 en⸗ 


CER. GOTTL. LUDWIG Diff. de vegetatione plantarum ma. 
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ſenfarben, andere gelblich oder weiß, etliche von ſtaͤrke⸗ 
rer, andere von ſchwaͤcherer Farbe find; daher aud) 
Geooffroy dafuͤr hält, daß vielleicht alle Korallen roth ge: 
färbt feyn, und foldye nur manchmahl, wegen eines 
“ Pranfen LUmftandes, weiß würden, oder, von dem Al: 
‚ter ausgetrockuet, gleichfan zu grauen anfingen. Ger 
wiß find die weißen Korallen: Zinken von den rothen 
nur in Anſehung der milchichten Farbe unterjchieden. 
- Der Korallen» Körper, fo bart er auch ift, kann doch 
vom Alter oder von andern Zufällen zernichter werden, 
welches infonderheit aufdie Abfonderung der Rinde er: 
folgt; alsdann Friechen die Inſeeten durch die Pleinften 
Löcyelchen in den Körper, zerfreſſen folchen- inwendig, 
bauen fich faft runde Zelfchen, und laffen dazwifchen die 
duͤnnſten Waͤnde fteben, wodurch die Koralle zu nichte - ' 
wird, und zum Verarbeiten nicht mehr taugt. - Aue: 
wendig iſt der Körper einer gefunden Koralle mit Fur; 
chen und Runzeln befegt. Dieſe Runzeln fteigen vom 
Fuße gerade aufwärts an dem Stamme und den Aeften; 
an den duͤnnen Zweigen fallen- fie nicht fehr in die Aus 
gen, und find bisweilen dafelbft gar nicht vorhanden. 
Sie find nicht glatt, fondern ungleich, knotig und wars 
jenartig, und ihre Oberfläche befteht gleichfam aus den 
allerfleinften Halb » Kügeldyen. Die faft marmorarts 
ige Materie des Körpers wird von der Gewalt des 
Feuers zum feinſten afchgrauen Pnlver. Den Körper 
‘ bedeckt eine doppelte Rinde, Die innere, welche die 
ausmwendigen Runzeln oder die Oberfläche des Körpers, 
‘ oder die harten Theile bedeckt, iR ein weißer oder blei⸗ 
cher Vieberjug, mittelmäßig meich, und befteht aus ver⸗ 
ſchiedenen Häuten voller Gefäßeund Bläschen, dieficy 
wie ein Meß ausdehnen. Man fieht auch darin beſon⸗ 
dere andere Gefäße, welche einen weißlichen Saft ent: 
halten, der ſich durch alfe Bläschen oder Häutchen er: 
gießt. An folchen Gefäßen haften noch überaus kleine 
rothe Körperchen, und find mit einander durch andere 
‘ 


Haͤut⸗ 
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Haͤutchen vereinigt. Die Zahl dieſer runden Kuͤgel⸗ 
chen iſt wenig; der meiſte Theil dieſer Rinde beſteht 
aus weißen Haͤutchen, daher ſie auch mehr weiß als 
roth ausſieht; und da dieſe Decke unmittelbar am Koͤr⸗ 
per liegt, ſo legt ſie auch dahin ihre rothe Koͤrperchen 
ab, und daher kommen die Runzeln, und das Anſehen, 
daß fie als kleine halbverſteckte Kuͤgelchen erſcheinen. 
Ueber dieſer weißen Decke liegt die auswendige Rinde. 
Dieſe iſt weich, von Zinnober-Farbe, oder vielmehr 
etwas heller, als die Korallen⸗Farbe des inwendigen 
Koͤrpers, beſteht aus den feinſten Haͤutchen oder Faͤd⸗ 
chen, an welchen eine große Menge rothe, runde Ki: 
gelchen haften, und wodurd) die Farbe ftärfer gemacht 
wird. Durch diefe Aufferliche Rinde laufen, wie das 
BVergrößerungs : Glaszeigt, Pleine Gefäße, welche feit: 
waͤrts wieder andere auswerfen, und diefe haben mit 
: den Häutchen eine Gemeinfchaft. Dieſe Gefäße ents 
halten einen milchartigen Saft, wodurch die Koralleers 
nährt wird. Die Oberfläche der Rinde ift an neu aus⸗ 
gefifchten Korallen ſchluͤpfrig, ungleich, an einer Stel⸗ 
- deein wenig erbaben, an der andern breiter nnd ebe: 
» ner. Auf vielen Stellen. diefer äuffern Rinde erheben 
fid) Fleine Beulen oder Bucfelu, die man ſchon mit blos 
Ben Augen erfennen kann; unten find fie breit und rund, 
' werden oben fcymähler, und endigen ſich gemeiniglic 
im acht gleiche oder ungleiche, rundliche Einfchnitte 
oder Zaden, welche die Definung einer jeden folchen 
' Breite, welche vielmehr eine Zelle ift, ausmachen. 
Man bat, wenn man die Altern Schriftfteller mit 
den neuern vergleicht, über die Frage: in welches Na⸗ 
„sur: Reidy die Rorallengehören ? verfchiedene Meins 
ungen geduffert. 

Mach der erfien Meinung ftellte man die Korallen 
(mworunter man vorzüglich die harten oder fieinartigen 
Korallen verftand,) in das Mineral: Reih, Man 
bielt fie nähmlich für Steine, man glaubte, Daß fie fo 

i gar 
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gar mie die Steine wüchfen, und bedachte nicht, daß 
der viel zu reguläre Bau, der Miadreporen, der Aſtro⸗ 
iten, der Tubiporen, u. a, m. dieſe Meinung gar nicht 
begünftigte. Unterdeſſen bar diefe Meinung eine große 
Menge Anhänger gehabt (*); und man ging jo weit, 
daß man die Korallen unter die Edelfteure feßte, wie 
aus dem Boodt und Andern zuerfeben ft; welches aber 
in neuern Zeiten niemand weiter behauptet. Das 
Pflanzenartige, welches man zugleich an den Korallen 
wahrnimmt, entftand nad) der Borftellung derjenigen, 
die fie für Steine hielten, auf eben die Art, als der fo 
genannte Silber: Baum der Diane, Weil fie folche 
im Waller noch zum Theil meich fanden, fo. binderte 
fie das auch von ihrem Begriffe abzugeben; denn fie 
faben fie, fo lange fieunter Dem Waſſer waren, bloß als 
unvollfommene Steine an, die, ihrer Meinung nach, 
fo bald fie an die Luft kaͤmen, hart würden. Als man 
. aber hernach mehrere Arten entdeckte, die ein vegetabils 
iſches Anfehen hatten, zählte man fie zum Pflanzen: . 
Keich, und obfchon verſchiedene Sterns Korallen gar 
: nicht. Begetabilifches an ficy haben, als: die Madre- 
pora labyrinthiformis, meandrites, u.a.m. hielt man 
fie fuͤr ſolche Pflangen, die in ihrem Wachsthume mir 
ren aeftöret worden. | | 
Die Meinung, daß diefe See: Producte in das 
Pflanzen-Reich gehören, hatte faft mehr Anhänger, 
als die vorhergehende, nach welcher man fie zum Mi⸗ 
weralsMeich rechnet. WVolkmann fagt,' es fen die 
allgemeine Meinung der Phyfifer feiner Zei. Schon 
- Dipheus bielt diefe Meinung für wahrfcheinlich, und 
nach ihm behaupteten es Dioscorides, Punius, So⸗ 
linus. Zu den Botanifern, die fie als Pflanzen ai ie 
en 


¶ So ſetzt 4. B. Ettmuͤhler, in feinem Exam, corall, tinct.. 
die Forallen, wegen. ihrer Gleichheit mit, den, Steinen, un⸗ 
ter die Mineralien. Ä 
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ben haben, gehören: Caͤſalpin, Jo. Bauhin, Lobel, 


Man, Tournefort, Moriſon, u.a Ohne Zweifel 


Bat der Graf Marſigli () fuͤr dieſe Meinung das meh⸗ 
reſte gethan; und wie mußte er ſich nicht gefreuet haben, 
da er auf verſchiedenen Korall-Gewaͤchſen Blumen 
entdeckte! Es waren aber Feine Blumen, fondern Por 
lypen. Die Korallen naͤhmlich die ſteinartigen,) Bas 
* ben indeffen für dag Pflanzen? eich gar nichts vor fich, 
als einige geringe und wirklich weit hergehohlte Aehn— 
lichfeit mır dem Baue der Pflanzen; und wenn mar 
bedacht bätte, daß diefe harte Korallen ganz von einer 
“ Palfariigen Natur find, dergeftalt, daß man auch Aug 

‚ihnen ohne Zuſatz und ohne chemifche Arbeiten wahren 
Kalk brennen kann, welches man an den Pflanzen Yers 


eblich ſucht, würde man fie gewiß vicht zum Reich der 


flanzen gezählt haben. 

Nach der dritten Meinung gehören die Korallen in 
das Thier-Reich. Man hält fie nähmlich nicht allein 
» für Wohnungen der Polypen, fondern behauptet auch, 
° daß diefe Gebäufe ſich gegen ihre Polypen fo verhalten, 
tie der Knochen eines Tieres gegen deſſen Fleiſch, 
daß fie alſo ganz Tier find. Diefe ganz neue Lehre 
brachten Penffonel und von Juͤſſteu aufdie Bahn; doch 
verdient v. Juͤſſieun den erften Rang. Nachdem er ber 
hauptet hatte, daß in den verſchiedenen Theilen der 
Seee⸗-Gewaͤchſe eine große Menge von Inſecten wohn: 
te, fo behauptere er zuerft, Daß diefe Körper felbft bloß 
Gebäufe wären, die fich diefe Thiere zu ihrer Wohnung 
baueten. Diefe neue Lehre ift nachher von Hrn. v. 
KReaumür, Trembley, Linnaͤus, Ellis, Schäfer, 
und Andern, angenommen und weiter ausgeführt wor⸗ 
den, und fie ift in unfern Tagen beynahe die allgemeine 
Meinung der Natur-Forſcher. Mach derfelben find 
die Korallen, und andere dergleichen fleinartige 

e⸗ 


() In feiner Hiftoire phyſique de la Mer, à Amſt. 1725, £ 
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Gemwaͤchſe, Wohnungen und Behaͤltniſſe verſchiedener 
Thierchen, und fo genannte Thier⸗Pflanzen. Wie in 
den Menſchen gewiſſe Thiere leben und wohnen, und 

dieſe ſich ſelbſt dergleichen Haͤuſer bauen, oder, wie Bie⸗ 

nen mit dem Wachſe ſich Zellen bauen, eben fo bauen 
andere Thiere fic) ſteinige Wohnungen und Zellen, welches 
‚eben die Korallen und dergleichen Meer = Körper find, 
und haben in dieſen fteinigen Behaͤltniſſen ihren Aufents 
halt. Zu diefer Meinung bat aud) eine befondere Ber 
obachtung des. Grafen Marfigli Anlaß gegeben. Es 
bat Derfelbe die, auf der Aufferlichen Rinde der rorhen 
Korallen bemerkten, Warzen nicht allein geſehen, fons 
dern auch fchon wahrgenommen, daß fie jich von ein: 


ander theilen, öffnen, und gleichfam einen fechseckigen _” 


Stern vorftellen; andere haben daran acht Ecken ber 
merkt. Diefen ſechs⸗ oder achtecfigen Stern bat Mars 
i für die Blume (Rorallens Blume, ZRorallens 
lüche), oder vielmehr den Kelch, angenommen, dems 
felben noch 8 Staubfäden und einen Griffel zugeeignet, 
und vorgegeben, daß diefe Blumen nach dem Aufbluͤ⸗ 
ben wieder verwelfen, fic) in Geftalt eines Kügelchens 
fchlöffen, Milch und Samen enthielten, und endlich abs 
fielen, woraus neue Korallen hervor wüchfen. Die 
Marſigliſchen Blumeh find nun, nach der Andern 
Meinung, Tbierchen, und gemeiniglich Polypen. Bey 
der rothen Koralle liegt in jeder Zelle einer, als in feis 
nemMefte. Erift, nach Donati Befchreibung,. weiß, 
weich, und flellt einen Stern von 8 gleichen Straßlen 
_ vor, und jeder Strahl hat wieder an beyden Seiten Ne⸗ 
beu: Spigen. Ausdem Mittelpunctediefeg fternförms 
igen Körpers tritt eine fchüffelartige Mufcyel hervor, 
im Anfange etwas ausgebreitet, oben weit offen, ‚mit 
8 breiten Zurchen und eben fo viel Rippen. In jeder 
Furche ift ein Strahl feft. Jenſeit der Muſchel⸗ 
Schale und durch den Mittelpunce des Sternes geht 
ein langrundes Stückchen fort, welches der Bauch des 
| — Thier⸗ 
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Thierchens ift. Diefes Thiercyen bleibe, fo lange es 
lebt und ‚feine Gewalt leidet, beftändig in feiner Zelle, 
. ‚obgleich das Stück Koralle, worin es liegt, von feinem 
Stamme abgebrochen it. Wenn eine Koralle aus 
- dem Meere gezogen ift,muß man diefelbe fogleich wieder in 
Meer: Wafjer legen, da denn diefes alles, durch Hüls 
fe eines Vergrößerungs. Glafes, gefeben werden kann. 
Wird aber die Koralle aus dem Waſſer genommen, oder 
nur im Waſſer angerübre, fo gebt der Polyp fogleich 
in fein Zellchen, verfchließt feine befondere Schale, zieht 
feine Strahlen ein, und verkuͤrzt ſich felbit dermaßen, 
wie die Schnecke ihre Hörner einzieht. Und fo ſieht der 
Dolyp aus, wenn er aus dem Meere gejogen wird, 
Man follteihn mit bloßen Augen für einen Tropfen Milch 
anſehen. Die wahre Nahrungs: Milc) der Korallen ift 
aud) in diefen Thierchen; und wenn die Minde der Kos 
rallen gedrückt wird, und dadurch der Polyp heraus 

Fommt, fcheint er allemahl Milchan fich zu haben. 
Ellis erzählt, daß er auf der Inſel Sbeppy Geler 
genheit gehabt habe, diejenigen Subſtanzen, die man 
Arm: Polypen nennt, mit einem guten Vergroͤßerungs⸗ 
Slaſe zu betrachten. Sielebten im See: Waffer, und 
er überzeugte fid) vollfonmen, daß diefe fcheinbare Pflans 
zen wirkliche, mit ihren Schalen wie mit einer Haut bes 
deckte Thiere, aber unbeweglich, an Auſter⸗ oder Mus 
fchel» Schalen und andern Subftanzen befeftigt wären. 
Auf einer andern Reife, welche er mit. Hrn. Ehret nach 
Brighthelmftone in Suffer chat, hatten fie Gelegenpeit, 
bewegliche Korallen» Gewächfe zu fehen, in deren Kel⸗ 
chen die Polypen enthalten waren. Diefe Kelche ftans 
den auf langen Stängeln, die voller Ringe waren, welt 
"de wie Schrauben: Gänge gewunden find, und mat 
Fonnte in der Mitte der Stängel, oder in diefen Pleinen 
Gehaͤuſen, die Pleinen Fäden, oder den dünnen und 
zarten Theil des Thieres, der an dem Leibe jedes Po: 
Inpen feft füge, deutlich unterſcheiden. Auf verfchiedes 
nen 


— 
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nen Theilen der Korallen: Gerächfe findet man viele 
Körpercheh, die dutch das VBergrößerungs : Glas lauter 
Bläschen zu fenn ſcheinen. Ellis harte zuvor nie ges 
wußt, wozu diefe Bläschen dienen follten, auf diefer 


Reiſe aber entdeckte er, daß es die Wohnungen oder 
Eyer der Polnpen feyn, die fich Bier und da erzeugen: 


Diefe Bläschen, die, nach der Verſchiedenheit der 
Arten der Kotallen: Gerwächfe, nur zu gewiſſen Jahrs⸗ 


Zeiten etfcheinen, und hernach wie die Samen der Pflan? 
zen abfallen, haben Viele zu dem JIrrthum verleitet, 
daß es Hülfen wären, welche den Sarnen diefer Pflan: 

jen enthielten, weil fie diefe Thiere niemahls lebendig 
in ihren Gehäufen gefeben Battet: Die Polypen in 
- den Bläschen fallenab, fobald fie zu ihrer Reife gekom⸗ 
“then find, und die meiften dieſer Gehaͤuſe oder Blaͤs⸗ 
. chen verfchwinden mit ihnen zugleich, Man bemerkt 

an vielen Korallen: Gewaͤchſen, die fo ſchoͤne Hefte tkei⸗ 


ben, daß die Eleinen Polhpen eine ſchalige Rinde bes 


kommen, wie die Pleinen Schnecken ohtie Schale 
Dieſe Pleine Schalen Pönnen größer‘ werden, ind Ent: 
- Wickeln und deßnen fich ohne Zweifel in die ſchoͤne Get 


BL 


flalt as, die man an ihren ſieht, ſobald fie aufdie Fel⸗ 


fen zu liegen kommen. 


Da diefe Gewächfe ſehr jart find, und die Poly: 


pen ſich zuſammen jiehen, fobald fie an die Luft kom⸗ 


men, ſo bat man nicht wenig Mühe gehabr, fie in ih⸗ 


rem natuͤtlichen Zuſtande anzutreffen, um fie mit 


dem Vergroͤßerungs⸗ Glaſe untetſuchen zu koͤnnen; 
und vielleicht iſt dieſes zum Theil die Urſache, war⸗ 


um man uͤber ihre Natur ſo lange geſtritten hat. Ellis, 


der verſchiedene Arten von Korällen + Gewaͤchſen im 
Weingeiſte aufbehielt, Em daran ſowohl ihre, als auch 
die wahre Figur ihrer 


olypen, beobachten koͤnnen. 
Wer verſchiedene Arten von Korallen * und 
See :Bewäcfen in ihrer Vollkommenheit aufbehal⸗ 


ten will, muß folgende Merhode beobachten, Die groͤß⸗ 
| te 


F 
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f 
te Mannichfaltigfeit der Korallen Gewaͤchſe wird auf 
den jo genannten Stein - Auftern, oder den feit einiger 


Zeit verlaffenen Aufter- Bänfen, gefunden. Eobald _ 


die Fifcher die AYuftern aus dem Meere gezogen haben, 
muß man fie in Faͤſſer voll See : Waffer legen, weil die— 
fe Thiere, wie geſagt, fozart find, daß fie von der Luft 


* 


ſogleich zuſammen ſchrumpfen. Alsdann kann man ſie 


an das Ufer bringen, die Polypen in der Gegend, die 
der Schale am naͤchſten iſt, mit einer Zange ablöfen 

und fie in weißeirdene Gefäße, die mit flarem See: XBaf: 
fer angefülle find, legen. Mach einer Stunde, und 
vielleicdyt noch) eber, werden diefe Thierdyen anfangen, 
fid) von dem ausgeftandenen Schrecken wie)er zu erhoh⸗ 
len, und fich in ihrer natürlichen Geftalt und Größe aus⸗ 
dehnen. Diefes kann ein jeder mit einem guten Ver: 
größerungs= Glafe, deſſen Focus ungefähr 2 3. bat, fe: 
ben. Dan kann hiernächit die völlig ausgedehnten und 
lebenden nehmen, und fie gefchwinde in Branntmein 
ſtecken. Sie muͤſſen eine Zeitlang in einem offenen Ge: 
fäße bleiben, hernach aber in einer großen, miteben dem 
Liquor angefüllten gläfernen Fleſche, die mit Korf wohl 


verwahret werden muß, aufbebalten werden. Auf dies 


fe Weife kann man ihrer eine große Menge, ohne fie 
zu verlegen, weit verfenden, wie Ellis aus eigener Ers 
fahrung verfichert. 

Man kann auch folgende Merhodeverfuchen. Man 
legt die Auftern mit den Korallen-Gewächfen in ein großes 
irdenes oder hölzerneg Gefäß, worin fo viel See⸗Waſſer, 
als fie zu bedecken, hinreicht, befindlich iſt. NHierinläfr 
fet man fie eine Stunde, und gießt aledann an der Geis 
te des Gefäßes ganz gemach eben fo viel fiedendes Waf 
fer zu, als Faltes vorhanden:ift. Linmitrelbar hierauf 
loͤſet mandie Schalen der Koralleir: Gemächfe ab, und 
Iegt fie, wie vorbin, im Flaſchen voll Weingeiſt. Wenn 
fie darin find, und man fie nad) ihren Gattungen unters 
ſucht hat, muß man die verfihiedenen Arren in große, 


Oek. Enc.XLIV Th. 3 aber - 
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aber ſeht enge Proftallene Flafchen, deren Oeffnung aber 
weit ſeyn muß, thun. Diefe Flaſchen füllee man mit 
reinem Epiritusan, der aber nicht ftärfer feyn darf, ale 
der gemeine Branntwein oder Aquavit. Der Durch: 
meffer der Flafche muß dem Focus des Mifroffopes, 
womit man fie betrachten will, proportionirt feyn. Wenn 
die Flaſche wohl verftopft ift, daß der Spiritus nidye 

 verfliegen fann, fo kann man diefe aufferordentlicye 
Thiere in einem Zuftandeaufbehalten, der die Unglaͤub⸗ 
-igften von ihrer Natur und ihrem Urfprunge überzen- 
gen wird. 

Obgleich Ellis überzeugt ift, daß die verfchiedenen 
Arten der See: Gemwächfe, die er befchreibt, Werke 
von Tieren find, fo hat er dody dem Beyſpiele derer 
folgen wollen, die fie für See: Pflanzen halten, und 


deswegen in gewiſſe Elaffen eingerheilt haben. Go 


tbeilt er fie, nad) Ray, in Korallen, Korallinen, Ke⸗ 
atophyten, Efcharen, Schwämme und Alcnoniett. 
en diefer Eintheilung hat er mehr auf die ähnliche. 
Structure diefer Subftanzen, und die Geftalt der dies 
felben bewohnenden Thiere, als auf die Auffere Ge- 
ftalt, gefeben, womit die Botaniſten fi) begnuͤgen 
laſſen. 
Nie Entdeefung, daß die Korallen in das Thier⸗Reich 
gehören, iſt zwar eigentlich in. bem jetigen Jahrhunderse 
. gefchehen ; indeffen haben doch auch einige Ratur » Fors 


„Scher gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts eine aui⸗ 


malifche Subſtanz in den Slorallen zu erfennen gefchienen. 
Imperatus (7) ſagt: „Die fleinartigen See , Producte 
„gehören lediglich zu den Stein- Pflanzen, als: bie Kos 
„rallen und die Pori; andre hingegen verwandeln fih im 
„thieriſche Subftangen, als: der Porus matronslis“ (Ma 
drepora cefpitoia Linn.) . Bon biefen Poren behauptet er, 
e8 gebe deren zweyerley Arten; einige blieben unveränder« 
lich fteinartige Pflanzen, andre fegten Zweige ab, welche 
wüchfen und neue Zweige trieben; Die alten Zweige würden 

| in 


(1) Miſter. natur, (Colon, 1695, 4.) L. 27, ©, 10, P. 212. 
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in koralliniſche Subſtanz verhättet; die neuen. naͤhmen 
zwar auch die Dichte des Pori an, allein ed würde doch 
damit ein fleifchichted Wefen vereinigt; übrigens aber wuͤr⸗ 
de dag rothe Drgelmerf (Tubularia purpurea Pallas. Tubi- 
pora mufica L.) von Tieren gebauet und bewohnt. 
Rumph hat zwar, mit andern Natur-Forſchern feiner 
Zeit, die Korallen unter den Pflanzen angeführt, ſagt 
aber (?), baß die Korallen, wegen ihrer befondern Natur, 
zwiſchen den Schals und rindenartigen Thieren (Cruftacea 
& Teftacea) ftehen, und daher eine dritte Claſſe ausmachen ; 
und an einem’ andern Drte thut er auch, bey der Ber 
Keen einiger Glieder s Korallen, der Märzifchen mit 
tnförmigen Deffuungen Erwähnung. Er erzählt fers 
her, daß einige oftindifche — die Meinung haͤg⸗ 
ten: die Korallen⸗Steine waͤren ein Werk kleiner unſicht⸗ 
barer Waffer- Thiere. Im 6 Gap. des Herbarii Amboin. 
bat et das fchleimige Wefen diefer Thier- Pflanzen bey 
verſchiedenen Korallen⸗SGewaͤchſen befchrieben. - Ge: 
her (?) fagt ausdrücklich, daß in den Bläschen der warz⸗ 
igen Gorgonie vielfüßige Thiere wohnten. Browne 
der bie Korallen bald unter die Steine, bald unter die 
Pflanzen zählt, erfennt daß Alcyonium asbeftinum für ein 
Meft von Würnichen. So gar zu Ariftoteleg Zeiten, 
hatte man bey dem aetvöhnlichen Bade» Schhwamme eine 
animalifche Subftanz wahrgenommen; denn man hatte 
bemerkt, daß der Schtdamm, wenn man ihn von ben Fels 
Ten los reiffen wollte, fich zufammen göge und gleichfam ane 

lammere (*); 
Als aber bald hernach ber Graf Marfig li mit vieler 
ufmerkfamfeit beobachtete, und bie Blumen derfelben ges 
ehen zu haben glaubte, verfchtwanden die wahrfcheinlicher 
uthmaßungen des Imperatus und Rumph ganz 
ich. Nun hielt ein Jeder die Korallen bloß fuͤr Pflanzen, 
bbgleich Geoffroh und verſchiedene andere E erhiften 
bey ihren chemifchen a ein flüchtige8 ei 

2 a 


5) In feiner Amboin. Karitaͤtenkammer, Cap, 3, 
(3) De figira lapidum, p. 36. 
(4) Hiftoriä animal, L; 14 8; 


356 . Koralie. 


Salz fanden. Hr. v. Leibnitz (?) hätte ſchon laͤngſt aus 
Vernunftſchluͤſſen dargethan, daß es gewiſſe Körper geben 
müßte, welche die Eigenſchaften der Pflanzen und Thiere 
zugleich befäßen. Das war nun eine Meinung, bie den 
einmahl angenommenen Begriffen von Thieren und Pflan- 
gen fo zumieder zu feyn fchien, dag auch Penyffonel, 
welcher im J. 1727 bie Wirklichkeit diefer Thiers Pflanzen 
darthat, noch fehr ftarfen Wiederfpruch fand. Er zeigte 
nähmlich, daß die Blumen des Marſigli wirflihe Thies 
re, und die Stern « und Punct- Korallen nichts anderg, 
als Schalen und Wohnungen von lebendigen Geſchoͤpfen 
waͤren. Reaumuͤr (00), der anfänglich den Peyſſonel 
ſelbſt wiederlegte, und auf Marſigli Seite trat, wurde 
hernach fein ſtaͤrkſter Vertheidiger. Nachdem aber Tre m⸗ 
bley, um das J. 1739, durch vielfältige Verſuche die Ei⸗ 
genfchaften der Thier- Pflanzen in füßen Mäffern entdeckt 
‚ und befchrieben hatte, überfchickte er felbft ganze Slafchen 
voll an Hrn. v. Reaumür jr Unterfuchung, der nun 
von ihrer MWirflichfeit völlig überzeugt wurde, und ihnen, 
wegen der Yehnlichfeit mit den Meer» Polypen, ben Nab⸗ 
men Polypen gab, die Korallen aber, als die Wohnuns 
” gen getwiffer Arten derfelben, Polypen / Bebäufe nannte. 
Eine Entdeckung fo feltfamer Mittel - Dinge war das 
mahls viel zu unerwartet, als daß fie nicht mehrere Na⸗ 
tur⸗-Forſcher hätte reiten follen, fie felbft aufzufuchen, 
und Verſuche damit anzuftelen. Jauͤſſieu that deshalb, 
im J. 1741, eine Reife nach ben Käften der Normanbie, 
Guettard aber nach Poitou, um fich von der Wahrheit 
zu überführen (7), Im folgenden Jahre darauf gr? 


(5) Ju feinem Briefe an Herrmann, den uns Röniq (ALeide, 
1752,) p. 44, aufbehalten hat, aus welcher Sammlung dens 
felben Bonner, in jeinen Confiderations fur les corps‘or- 
ganiles, (A Amft. 1768,) p. 187, nebft einem Antinge der 
Meinung des BOURGUET, fur la formation des fels & des 
eriftaux &c. aus feinen Lercres philofophıques, (A Amft, 1729, 
8.) Art. 210, mitgetbeilt hat. 


(6) Memeir. peur ferwir a l’hif. des Infedtes, To. VI. Pref, p. 64 f. 


(7) Eigentlich war diefer beyden Gelehrten Abficht, zu unters 
uchen, ob nicht andere See » Gefchänfe, als: die Meers 
effeln und See: Sterne, eben die Eigenichaften, als die 
Trembleyifchen Polypen, hätten, und fich, tie dieſe, 
durch Zerfchneiden ergänzen und vermehren lieſſen. 
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9 ſſieu in ben Meinoires def pariſer Academie dasjenige 
 befannt, was er, nebſt voterwaͤhnten Gelehrten, auf ſei⸗ 
nen Reiſen wahrgenommen hatte. Zu eben der Zeit hat 
koͤfling in Schweden, und Donati, dieje Erfahrungen 
beitärigt. Endlich fehte Ellis, nach Buͤttner's Anleit— 
ung, diefe neue Lehre in ein-helleres Licht. Es fehlte zwar 
auch nicht atı Gegnern, wohn inſonderheit folgende, fonft 
verdienftoolle Männer: Hill, Bafter, und Sratiug 
Müller in Erlangen, gehören; allein, Ellis mußte die 
Zweifel der erftern, in einer eigenen Abhandlung fo gründ; 
lich zu heben, daß Bafter felbft gefteht, feine Gründe für 
die Eriftenz der Polypen in dem Korallen wären unuͤber— 
windlich. | 
Währender Zeit aber, daß die Franzofen und Englän- 
der fih um die Wette beeiferten, die Natur Gejchiehte 
der Korallen . Gemächfe etwas mehr aufjuflären, auch die 
Schweden und Jtaliäner zu gleicher‘ Zeit das ihrige bey- 
trugen, maren die Natur: Forfcher in Deutfchland nicht 
müßig, fondern befchäftigten fih mit den Polypen in füßen 
Maffern, und fuchten die Tremblenifchen Verſuche von 
mehr ald Einer Leite zu beftätigen. Mit Unterfüchung 
der Korallen konnten fie ſich nicht fo ffarf abgeben, weil 
nur wenige Provinzen in Deutfchland an die See floßen. 
Roͤſel, Schäfer und federmüller haben, in ihren- 
- Schriften, Trembley's Verfuche nicht nur nachgemacht 
und beftätige, fondern auch verfchiedene neue Arten und 
Eigenfchaften ber Polnpen entdeckt. Hr. Paſt. Goeze zu 
Quedlinburg, hat das KädersThier, welhesTrembleny 
zu den Polypen rechnet, im bannov. Miagazin genau: be- 
- fehrieben, und nachher entdeckt, daß dergleichen Thierchen 
unge bey fich im Leibe getragen haben .. Im J. 
1776, legte Hr. Blum en bach Abzeichnungen und anfge⸗ 
trocnete Exemplare von Polypen > Gehäufen, und der 
Serpula erläuterte Nachrichten, der Fön. Soc. der Wiſſ. zu 
Göttingen vor, welche die Entdeefung einer gang neuen, 
noch nicht befchriebenen Art von Federduich- Polnpen bes 
treffen. Beſonders merkwuͤrdig ift die swifchen den Meer; 
und Suͤßwaſſer-Polypen feheinende große Aehnlichkeit, 
33 von 
(8) S. Rarl Bonnets und anderer berühmten Yraturfors 


(der Abbandlungen aus der Inſektologie, (Halle, 1774, 
8.) 3 Abfchn. ©. 5:8, Tab. 7, f. 12. B. 
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von denen die erſtern ein ſteinernes, die letztern aber ein 
* feines ſchleimiges Gehaͤuſe haben. er Zufall iſt 
abey nicht weniger angenehm, da ein abgeſtandener, und 

im Waffer erhaltener ganzer Stock gebachter Federbuſch⸗ 
Polnpen fich verhärtet, und anffer dem Waffer, unter dem 
Vergroͤßerungs⸗Glaſe, die völlige Geſtalt eines Korallen - 
Zweiges behalten hatte; wozu noch der wichtige Umſtand 
fam, baß die getrochneten Gehäufe der Feberbufchz Polys 
en eben fo gut, als irgend ein Falfichted Stuͤck Meers 
orallen mit ſauern Geiftern aufbraufeten (?).. Schon 

im J. 1753, machte auch Mylius, in einem Schreiben 

| g Hrn. von Haller, feine neue befondere grönländifche 
bier » Pflanze befannt, welche Ellis, in feinem Werke, 
Taf. 37 abgebildet hat, und bey Linué Vorticella Encri- 
„nus heißt. Im J. 1771, gab Bolten in Hamburg eine 
Nachricht von einer neuen Thier: Pflanze heraus. Ends 
lic, haben wir auch den Herren Pallag und Reima⸗ 
rus, und Juſtizr. Müller in Kopenhagen, die wichtig. 
ften Nachrichten von Zoophyten zu danken, deren Schrifs 
sen jedem Natur» Sorfcher bekannt find. Es haben alfo 
. nunmehr die Bewohner der Korallen, durch die in vers 
fchiedenen Ländern vielfältig angeftellten Verſuche und 
bereinftimmenben Beobachtungen, dag Buͤrger-Recht im 
Thier⸗Reich erhalten, wohin fie auch Linné geordnet 


hat. 

Die Meinung verſchiedener Natur-Forſcher, daß 
die Korallen zwar eine Behauſung der Polypen waͤren, 
daß aber daraus gar nicht folge, daß auch dieſe Wohn⸗ 
ungen in das Thier-Reich gehoͤrten, ſo wenig eine 
Bienen-Zelle dadurch animaliſch wird, daß ein Thier 
dieſelbe gebauet hat und bewohnt, hat ſehr wenige; 

und die Meinung des Hrn. Prof: Müller in Erlangen, 
daß die Korallen Fein bloßes Gewaͤchs feyn, wie.die 
Alten glaubten, aber auch nicht bloß ein Gebäude der 
Polypen, nad) der Behauptung der Neuern, fondern 
in einer bereinigten Maffe ſowohl ein Animale, als 
auch ein Vegerabile, eine Meinung, die von der vor: 
ber: 

(9) Xerlin. Samml, 78. ©. 641, fog, 


\ 
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hergehenden ſehr wenig abweicht, hat gar keine An⸗ 
haͤnger gefunden. | 


Da man alfo, nad) den oben angeführten ‘Beob- 
achtungen, nicht ferner laͤugnen kann, daß Polypen oder 
andere Thierchen in den Zellen der Kerallen und ans 
derer Meer: Gewächfe ſich aufhalten, fo entfteht die 
Stage: ob diefe Thiere von den Korallen hervor ger 
bracht und gleichfam erjeuget würden, oder ob viels 
mehr diefe Thierchen die Koralle felbft baueten, oder 
ob, dritteng, diefe Thierchen nur die Korallen gleichz 
ſam auffuchten, in die darin befindlichen Zellen einyds 
gen, und diefe fremde Körper zu ihren Meftern und 
Behaufungen erwählten, und auf fremde Unkoſten 
fic) ernaͤhrten. Dieſe legtere Meinung haben auch 
von den Neuern noch viele angenommen, und infons 
derheit hat Hill, in feinen durch das Wergrößerungss 
Glas angeftellten Beobachtungen, viele Benfpiele von 
Meer: Pflanzen angeführt, an welchen er die Theile 
‚der Blumen und Früchte entdecft, doch auch zugleich 
wahrgenommen bat, wie verfchiedene Thierchen in Diez 
fen Gemwächfen und deren Theilen wohnten und ſich 
aufhielten, folches aber nicht aus einer natürkichen 

Nothwendigkeit, fondern von ungefähr gefchehe, nach 
dem entweder bie lebendigen Thierchen felbft in dieſe 
Höhlen riechen, oder nır die Eylein von denfelben dar⸗ 
ein geleget und dafelbft ausgebrütet würden, 


Von denen, welche den Bauder Korallen den Thier⸗ 
chen jelbft zugefihrieben, und behauptet haben, daß 
diefelben auch, in Anſehung der inneren. Befchaffenbeit 
mit dem Thier:Meiche oder andern thierifchen Behält: 
uiffen, als z. B. den Mufchelu, eine Aehnlichkeit hät: 
ten, ift vorzüglich Ellis zu nennen, dem viele andere 
bengepflichtet haben. . Lim. diefe Meinung, und deren 
Grund oder Ungrund beffer einzufehen, will ich noch 
einige beſonders merkwürdige Umftände-anführen, und 
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inſonderheit Ellis Vertheidigung gegen verfchiedene Ge: 
gner, kuͤrzlich wiederhohlen. 
Hr. Coll, Rath Pallas, welcher, in feinem Werke 
von den Zoophyten (!9), der Korallen zwar erwähnt, 
damit, wie er fihreibe, foldye Abhandlung nicht für 
unvollſtaͤndig gehalten werde, da Linné und Elligdies 
fe in ihren Iberfen zu den Thier : Pflanzen rechnen, 
ſelbſt aber dieſelben für Pflanzen hält, führt verſchiede— 
ne Urfachen an, warum er der alıen Meinung beyr 
pflichten, und die Korallen aus dem Thier z Reiche ver: 
bannen müßte, worunter diejenige vielleicyt die wicht: 
igfte ift:, 1. daß Meefe auf der bergummer Heide in 
Friesland einen Körper gefunden hat, weldyer der Ko: 
ralle vollfommen aͤhnlich war. Ellis Fann dieſes nicht 
laͤugnen, zweifelt aber, daß foicher daſelbſt gewachien 
- fen, vielmehr daͤlt er für wahrſcheinlich, daß derſelbe 
dahin, als an einen fremden Ort, gebracht worden fey, 
‚und feßt hinzu: vielleicht ift diefer Theil von Holland 
ehedem von der Spe uͤberſchwemmt gewefen, und diefe 
| es Kos 


(10) Petr. Sim, Pallas Elenchus Zoophytorum , filtens -generum 
alumbrauones generaliores & fpecierum cognitarum füccin- 
&tas defctipriones, cum ſelectis Auctorum Synonymis, 


En tibi marini mufcum aequorfis — 

— nec non toto quaeſita profundo 

Et vix ex imis evulfa coralia Taxis. 
SANNAZAR. 


Hagae Com, 1766, gt. 8. 1 X. 7 und ein viert, Dog, 


D. uͤberſ. u. d. 2. P. ©. Pallas Charakterifik der 
Tbhierpflanzen, morın von den Gattungen derſelben, 
augemeine Entwürfe, und von den dazu gehoͤrigen 
Arten, kurze Befchreibimgeit degeben werden; mebit 
deu vornehmen Synonymen der Schriftfieller.. Aus 
dem Kat. überſetzt und mit Anmerkungen verfehen 
von Chr. Sr. Wilkens, und nad) feinem Tode ber: 
ausgegeben von Jo. Sr. Wilh, Gerbit. Erſter Theil, 
Nuͤrnb. 1787, gr. 4 344 ©. Zweyter Theil, 265 
©. n..18 Figg. auf ar RD - 
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+ Koöralfe, als das Waſſer fanf, daſelbſt gelaffen, oder 
„sdurdy einen Sturm’ dahin verfchlagen worden. a. Ein 
Randerer ‚Grund iſt diefer, daß die Korallen in ihren 
u 'cheimifchen Beftand > Theilen nichts Thierifches zeigen; 
“denn wenn fie: verbranntiwerden, riechen fie wie Plan 
1. "zen Gewächfe, und enthalten, nad Marfigli Erfahr— 
ung, weder ein flüchtiges Salz, noch auch animalifches 
Oehl. Ellis aber wiederſpricht diefer Meinung gaͤnz⸗ 
lich, und hat nicht nur ſelbſt in Gegenwart vieler an⸗ 
dern Gelehrten eine Corallinam angebrannt, und einen 
wiederlichen Geruch, wie von gebrannten Knochen oder 
Haaren, wahrgenommen, ſondern er hat auch einem an: 
dern und iu der Chemie erfahrnen Gelehrten aufgetra⸗ 
gen, friſche, aus der See gebrachte, Corallinam ofh- 
Heinalem zu: unterſuchen, welcher daraus verſchiedene 
Fluͤſſigkeiten und ein fluͤchtiges Salz in Kryſtallen ers 
1: hielt, welche alle den Violen-Syrupp grün färdten, 
and mit fauern Geiftern heftig braufeten, mithin eben 
‘ ein urindfes Salz enthielten, dergleichen, bekannter 
Maßen, aus andern Thieren erlangt wird. 3. Hr. 
Pallas behauptet ferner, daß die Deffnungen in dem 

‘ Palfartigen . Weſen der - Korallen zu Plein feyn, um 
Wohnungen für Polypen abzugeben. Dieſe Verbälts 
niſſe find nicht zu beftimmen, und die Vergrößerungss 
Glaͤſer nicht allemahl hinreichend, ſolche gehörig vorzus 
‚ftellen. Es gibt dergleichen Gewaͤchſe, an welchen 
man gar Peine Deffnung hat wahrnehmen Pönnen, und - 
'»dody folge nicht, daß fie feine haben. 4. Hr, Pallas 
+ führt auch Beyſpiele von Meer - Gräfern und Waſſer⸗ 
Fäden an, welche man fir Pflanzen annimmt, uud 
: » welche doch, ſowohl dem Aufferlichen Aufehen als auch 
+. der Frucht nach, mit den Korallen⸗Gewaͤchſen die größ: 
te Aehnlichkeit zeigen. Den Fucum pauonium Liu, 
welcher unter dem Nahmen der tuͤrkiſchen Feder bes 
kannt ift, hut Pallas daher zu den Corallinis gerechnet; 
Ellis hingegen behauptet, daß zwiſchen diefem Fuco 

“ | | 35 — und 
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und den Korallen ein wirklicher Unterſchied, much aͤuſt 
ferlicy, wahrzunehmen fen, indem die ſchoͤnen mehlichten, 
balbzirfeiförmigen Streifen, die fid) auf Dem Fuca ber 
finden, <> für ein fteins oder Falfartiges Weſen, derglei⸗ 
= die Korallen überzieht, ‚können gehalten werden, 
iefes mehlichte Weſen braufer mis jauern Geiftern 
nicht, tie der Falfarrige Weberzug der Korallen, viel: 
mehr ſcheint es von derfelben Befchaffenheit zu ſeyn, 
als das Mehl, welches andere Pflanzen, 5. B. Die Aus 
rifel, bedeckt; daß die Knoten, die man in den Kor 
rallen finder, etwas enthalten, das dem Samen, den 
man in den Üieer sGräfern oder Waſſer⸗Faͤden antrifft, 

- einiger Maßen gleicht, beweiſet nichte, indem mar 
. beyeinigen Thier » Pflanzen gleichfalls rundliche Frucht⸗ 
‚ Keime findet, und dem ungeachtet folche lange ſchon 
von den Pflanzen abgefondert und dem Thiens Reiche 
„‚. einverleibet hat. Unter der Gattung Wafler » Fäden 
 (Conferya) verfteht alfo Elli und. feine Anhänger eine 
. Pflanze, welche aus einfachen oder aͤſtigen, knotigen 
oder mit Gelenfen verfehenen Fäden befiebt, und deren 
 Befruchtungs: Werkzeuge auf verfchiedene Art geftellt 
; ‚find; unser den Corallina aber ein Thier, welches nach 
Art einer Pflanze wächft, und mit dem Stamme an 
andere Körper.befeftigt if. Der Stamm beſteht aus 
Haar⸗ Roͤhrchen, welche durdy eine kalkartige Krufte 
g:ben, und ſich auf der Oberfläche mit kleinen Löchern 

:. Öffnen, Die Aeftedavon find öfters mit Gelenken ver: 
feben, und allemahl in; Eleinere Aeſte abgerheilt, wel⸗ 
che entweder unter einander verbunden, oder nicht ver⸗ 
einige find. Der Haupt = Unterfchied, anf welchen. 
man jedes Map leichte Rückfiche nehmen kann, beftebt. 
in der Falfartigen Oberfläche, welche mit fauern Geis 
ſtern alsbald. ein ſtarkes Aufbraufen verurfacher, da die 
Mafler : Fäden nicht das mindeſte Davon leiden. Das 
Saner wird das Kafkartige der Koralle auflöfen, und 
dadurch die kleinen Gefaͤße, die zu deu Oeffnungen auf 

. mr der 
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der Oberflaͤche fuͤhren, dem Auge ſichtbar machen, da 
hingegen die Waffer = Fäden unveraͤnderlich dieſelben 
bleiben , und durch das Sauer vielmehr präferviret als 


zerfreſſen werden. 5. Einen wichtigen Umftand, wor: 


aus vielleicht abzunehmen ift, daß die Polypen ihre 
Wohnungen felbft erbauen, muß ic) aus dem Donati 
nody anführen, An den Gefäßen der innern Rinde bey 
den Korallen hängen überaus Eleine rothe Körperchen, 
welche durdy Häuschen mit einander verbunden find; 
diefe Rinde, welche unmittelbar auf dem Körper der 
Korallen liegt, legt ihre rothe Körperchen dahin ‘ab, 
und die ganze Materie der Korallen ſcheint aus nichts 
andern, als folchen Kügelchen, zu beſtehen. Woher 
aber kommen diefe Kügelchen ? onati antwortet ohne 
Bedenken: fie kaͤmen von den Polypen, die in der Kos 
alle wohnen, und würden von denfelben dahin abgele: 
get, indem auch die Eyer der Polypen, welche am Ende 
des Bauches ale runde Wafler- Bläschen fich zeigen, 
mit ſolchen Körperchen bedeckt find. Diefe Körperchen _ 
oder Körnchen fondern ſich von den Polypen ab, und 
weil fie weich find, bleiben fie an dem Körper, worauf 
fie fallen, Pleben, breiten fich hernach unterwärts aus, 
und erheben ſich ald ein Zellen: Biicfefchen mit acht 
Runzeln, und darin liegt der unförmige junge Polnp, 
bis er vollkommen ift, da fich dann die Zelle oben öff: 
get, und des Wurm fich ausfireft. Go lange da 
Brut: Zellchen Flein und verfchloffen bleibt, hat folche& 
nichts hartes, fondernallesift weich, wenn es fich aber 
Öffnet, befommt es ein hartes Blaͤttchen. Wenn es 
hernach größer wird, verbreitet fi) der Fuß dafelbft 
noch mehr, desgleichen die Höhe; der mittelfte Theik 
aber wird enger, und alsdann nimmtdie Härte der Ko: 
sollen ab. Das Stüc, worin der junge Polyp erzeugt 
worden ist, ift durch deffen Ausbreitung gewachfen, und 
foicher Geſtalt find durch Vermehrung der Polypen neue 
Zweige entfiguden. Ich babe Diefes aus Dem Don 

a N | Er | ü Bin. 
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deſto umſtaͤndlicher wiederboblt, da man hieraus zu: 
gleich das Wachsthum dieſer ſteiuartigen Pflanzen beſſer 
einſehen, und daraus beſtimmen kann, ob die Koralle 
wirflicy eine Pflanze, oder ein Thier, oder vielmehr 
etwas Mittleres zwifchen beyden fer. | 
Wenn man bedenft, wie unmerklich die Natur da 
Wachsthum ihrer Producte bewirkt; wie wenig mir Die 


- Kräfte kennen, durch welche fie fo unzählige Körper auf 


das bemundernswürdigfte organifirf, die organiſirten un: 
aufpdrlich entwickelt, und taufend. andere unorganiflrte 
eben fo Eünftlich hervor bringe: fo wird man fidy nicht 
wundern, wenn man fo viele verfchiedeneund zum Theil 
einander twiederfprechende Meinungen der Matur: 
Forſcher von. der Entſtehungs-Art der Korallen, hört. 


Dies iftaber wohl nicht die einzige Urfache ihrer gerheil: 


ten Meinungen, Gelbft dag Wachsthum der Koöral: 
len unter dem Waſſer, die unzugänglichen Fels? Klip- 


pen, die Entfernung der Maturz Freunde von diefen 


Gegenden; welche Hinderniffe, der Natur feibft in ih: 
ren verborgenen Werfftätten nacyjufpüren, und fie 


Sin ihrer narhrlichen Arbeit zu beobachten! So gardie 


zunächft an der See wohnenden Marur :Forfcher ba: 
ben nicht allemabl Muße und Geſchicklichkeit genug, 
dergleichen muͤhſame Verſuche anzuſtellen. Ziebt mar 
ferner in Erwegung, daß die Polnpen, oder, mir Mar: 
figli und feinen Anhängern zu reden, die Korallen Ylüs 
then, fo zart find, daß man fie ohne Bergrößerungs: 
Glas faum wahrnehmen fann, fo ift der Wiederfpruc) 
der Meinungen umfo viel eher zu verzeihen. | 
Vielleicht hat jede Diefer Meinungen etwas Wah⸗ 
red, wenn man fie von gewiſſen Korallens Arten gelten 
laͤſſet. Will man aber dasjenige, mag fich nur bey eis 
ner oder andern Art wahrnehmen laͤſſet, auf die ganze 
mweitläuftige Claſſe derfelben deuten, fo verfällt man 


in den fo vielen Gelehrten eigenen Fehler, aus einzel: 


nen Fällen allgemeine- Schlüffe zu machen, — 
choͤ⸗ 
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Schöpfer gefiel es, bey Hervorbringung der Natur: 
Körper eine unendliche Mannichfaltigfeit anzubringen, 
und wir wollen fie in wenige Claffen einfcyließen? Wie 
unvollitändig aber felbft unfere bisherige Eintheilungen 
find, feben wir an den beftändigen Abänderungen der 
ratur: Spfteme. Ohne aber doch in das Allgemeine 
zu gehen, wollen wir die oben angeführten Meinungen 
etwas prüfen, uud unterfuchen, in wie fern fie wahr⸗ 
ſcheinlich ſeyn oder nicht. | 

Diejenigen, welche alle Korallen » Gemwächfe dem 
Pflanzen: Reiche beyzählen, gehen unftreitig eben ſo⸗ 
wohl zu weit, alsdiejenigen, welcye fie durchaus entwe⸗ 
der von den Thieren erbauen lajjen, oder fie gar zu eis 
nem ganz animalifchen Weſen machen. Die Meinung, 
daß hier alles vegetabiliſch ſey, wiederlegt ſich nicht nur 
dadurch, daß mau bey vielen garnichts wahrnimmt, was 
mit Bluͤthe, Samen und Ablegern einige Aehnlichkeit 
haͤtte, ſondern der ganze Bau und das Anſehen verraͤth 
ein animaliſches Produet. Man betrachte z. B. die 
Gattung der roͤhrenfoͤrmigen Korallen, als: das rothe 
Orgelwerk, die Ketten-Koralle ic, fo wird man ein: 
feben, daß es nichts anders, als. lauter hohle, von 
Würmern neben einander gebauete Röhren, ſeyn. 
Sie haben die größte Aebnlicyfeie mit andern Wurm⸗ 
Gebäufen, befonders mit dem fo genannten Hühner: 
darm (Serpula contortuofa Linu.) Nehmen wir das 
zahlreiche Geſchlecht der Sterns Korallen, fo lehrt. bey 
der meiften fchon der Augenfchein, daß fie ein Werk ge— 
wiſſer Sebendiger Gefihöpfe jeyn müffen. Man bes 
traihte nur die Stern : KRoralle, welche Imperatus Po- 
rum matronalem nennt, (Madrepora cefpitofa Linn, 
& flexuofa Pali.) und die aus einen Stroh : Halm 
diefen, aeftreifien, neben einander ſtehenden Roͤhr⸗ 
chen befteht, welche durch eine beftimmte Anzahl von 
Eceidemänden in viele Kammern eingerheilt find, 


und das Anfehen eines Sternes haben; oder die nel: 
| ken⸗ 
N 
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kenfoͤrmige Stern⸗ Koralle (Madrepora fascicularis Z; 
& caryophyllites Pall.), u, ſ. w. fo wird es ſich deut⸗ 
lich ergeben, daß in diefem Baue nidyts Kraͤuterfoͤrm⸗ 
iges zu finden fey. Nimmt man daB Scheide : IBaffer 
und die Deftillation zu Hülfe, fo zeigt es fich, daß fie 
‚mit dem erftern aufbraufen, und daß man durch die letz⸗ 
tern ein. flüchtiges Laugen » Salz erhält: Die Kalks 
Erde und das flüchtige Salz bemweifen, daß das Thier⸗ 
Reich an ihrer Erifteng einigen Antheil babe. Sp un: 
wahrſcheinlich es alſo ift, zu glauben, daß die Polypen - 
gar feinen Antheil an den Korallen haben follten, eben 
fo wenig läffet ſich mit Zuverläffigfeit behaupten, daß 
alle Korallen durchgängig ohne Ausnahme von den 
Polypen berrüpren follten. Man fann als eine ausge 
machte Wahrheit annehmen, daß Fein lebendiges Ges 
ſchoͤpf von der, feiner Art eigenen und ihm natürlichen 
Gewohnheit, feine Wohnung zu bauen, abgeht. Die 
Brut arbeitet nach eben demfelben Natur > Triebe, als 
die Mütter. Wenigſtens ift Fein Beyfpiel vom Gegen; 

theil befannt; | | | 

Betrachtet man aber die zahlreiche Gattung der 
Horn-Koralle, die Könige: Kerze, Die gelöcherte 
Stern : Koralle(Mädrep.oculata Ziun;), die wie Hirſch⸗ 
Geweihe geftaltete Punet : Koralle (Millepora eeruicor⸗ 
his Linn.) ꝛe. fo wird man finden, daß der Stamm weil 
ftärfer ift, als die Zweige, Man müßte alfo anneb: 
inen,. daß die Polypen, die den Stamm bilden,- viel 
ftärfer, als die feyn müßten, welchedie Zweige bauen, 
und diefe wieder mit mehrern Kräften verfehen feyn; 
als die, welche die Neben: Xefte hervor bringen: Wo 
findet man aber im ganzen Maturr Reiche ein ähnliches 
Benfpiel! Sind wohl alle Vogel: Mefter, alle Bie: 
ten = und Hunimel = Zellen von einerfey Größe und 
Form, fo lange fie von eben derfelben Art in einerley 
Gegend hervor gebracht werden? Man müßte ferner 
ennehnten, daß einerley Polypen auch nach — 
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- hen tichtungen baueten. Es müßte alfo beh den baum: 
- artigen Stern> und Punct: Korallen der eine Polyp ge⸗ 
rade in die Höhe, die übrigen aber uhter einem ſtum⸗ 
pfen Winfel ihr Gebäude aufführen; und bey verfchies 
denen Gorgonien, oder bornartigen Korallen, machen 
die Zweige mit dem Stamme einen rechten Winkel, 
wie j. B.Gorgonia Abies Linn, Man müßte ferner 
‚glauben, daß einige eine große und ftarfe, andere Fleine 

und ſchwache Wohnungen nötbig hätten. Dieſes trifft 
faft bey allen baumartigen Korallen ein. So fins 

—det man auch die durchbohtte Stegn + Koralle (Ma- 

_ärep. pertufa Linz.) von foverfchiedener Dicke, daß eins 
ige wie ein Kinder: Arm, andere hingegen wie ein 
Stroh: Halm, dic find. Daß aber einerfey Korallen 
auch von einer einzigen Art Polypen gebauet werden, 
beweifet der Stamm, der einer jeder Act geſtirnter Kor 
tallen eigen iſt. Ja, daß auch nicht mehr als eine Art 
einen foldyen Stanım bilden müffe, ſieht man daraus, 
weil die dicken Stämmenicht mehr Sterne, ale die duͤn⸗ 
nen, haben. Die eben angeführte- Madr. pertufa 
Tann zu einem Beweife dienen, denn fie hat nicht mehr 
alsjeinen Stern in der Mitte, fie mag dick oder dünn 


feyn, | a el 
Der geſchickte Chemift Model in St; Petersburg, 
bat aus den Korallen ſowobhl ein vegerabilifches faures, 
als auch ein flüchtiges alfalifchyes Salz erhalten. Aus 
dert vegetabilifchen Salze läffer fich fchließen, daß die Kor 
tallen fein bloß animalifdyes Product der Polnpen ſeyn. 
Hiernaͤchſt ift es nieder alle Wahrſcheinlichkeit, daß fo 
fleine Thierchen, als die Polypen find, folche große 
Stein: Maffen, als manunterden Korallen findet, her⸗ 
vor bringen könnten. Es gibt Stern: Korallen (Ma: 
drep. labyrintliformis L.), welche 15 Pfund, und mehr‘, 
wiegen. Daß aber auch dergleichen Stein» Dtaffen, in 
denen fo viele regelmäßige Gänge, die aus einer ger 
wiflen Anzahl kleiner Kammern oder Zellen u 
; | el J 
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durch bloßes Wachsthum ohne alle Beyhuͤlfe eines or⸗ 
ganiſchen Weſens eutſtanden ſeyn ſollten, laͤſſet ſich nicht 
wohl begreifen. — ic 
„Hr. D. Bloch (*) iſt folgender Meinung, twelche er 
aber für nichts weiter, als Muthmaßung, ausgibt. Er 
fſagt: „Mich.dänft, es babe die Natur, durch die bes 
ſondere Kinrichtung der Korallen, die Stufen : Leiter 
zwiſchen allen drep Reichen erfüllen wollen. . Einige 
davon, als: die Stern » und Punct: Korallen, find ſtein⸗ 
ichte Maffen, die aber zugleich von ſolchen Gefchöpfen bes 
wohnt, und zum Theil auch gebildet werden‘, die in fich 
zweyerley Eigenfchaften zugleich, der Thiere und Pflanzen, 
perbinden. Andere, als: die bornartigen (Gprgonien), 
‘haben ben ihrem vegetabilifchen Anfehen auch einige, dem 
animaliſchen Reiche allein zugehörige Beltanb »Theile, ale: 
den hornartigen Geruch, und das flüchtige Sal, in 


„Daß aber zur Hervorbringung einer. vegetabilifchen 
Figur, ein Same, Ableger, oder organifche Theilchen er; 
"fordert werben, bemeifet das geblämte Eis an gefrornen 
‚Senftern, die baumförmige' Figur einiger Gold» und Sik 
ber-Stufen, ingleichem der dendritiſche Wachsthum ein; 
‚iger andern Minern; ferner, die häufigen Dendriten, die 
fi im Agath, auf dem Schiefer, auf den Kalk: Feuer: 
"Steinen, und auf den Kiefeln, finden... Go gar in dem 
Etaube, ber fich in ben Stuben findet, hat man bdendrits 
ifche Figuren bemerkt. Ein gleiches haben auch die bey: 
den berühmten Gelehrten, Hr. Hofr. Gleditſch, und 
; D. Martini, fowohl vom Staub in einem großen, 
ber und über damit bedeckten Sahl, als auf. den weit 
Jäuftigen Sand: Schollen, die aus Flug» Sande beitehen, 
nach einem frühen Ubgange des Eis- und Schnee: Wal; 
fer8, und darauf erfolgenden geſchwinden Abtrocnen 
durchs VBerbampfen, wahrgenonnne® Alle diefe Figu⸗ 
ren, die mit den Blumen, Bäumen und Gebüfchen fo viel 
Aehnliches haben, brauchen zu ihrer Entftehung weder 
Keim, noc) Ableger. Sie fcheinen. bloß auf die Art gu 
entſtehen, daß fich die ähnlichen Theilchen (particulac ho- 
x mope- 


£*) Im 4 Jahrg. der tieuen Mannigfaltigkeiren, Berl. 1777, 
2.3).6 sul · h — N 
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wiogenez) (*) einander in einem gewiſſen Winfel anziehen, 
und fich anfesen, oder, twie bey ben figurirten Steinen, et- 
ne metalifche Feuchtigkeit über bie noch weiche Mafie her: 
fließt, etwas von berfelben auflöfet, und, nachdem fie 
srocen geworden, eine dendritiſche Figur zurück läßt. 

„Die baumförmigen Korallen, die zugleich fteinartia 
find, fcheinen auf gleiche Art zu entſtehen, als die metall: 
ifchen tropffteinartigen Gewaͤchſe (Stalactires), Indeſſen 
kann auc) dag aufgeldfete und mit eingemifchte Sees Salz 
vielleicht etwas zu ihrer Configuration beytragen.. Daß 
die Korallen unter dem Wafler, entweder an ben duͤnnen 
Enden, oder doch an ihren Spigen und Zacken, woran fie 
fich zu gewiſſer Zeit verlängern, weich find, geftehen fo gar 
Diejenigen, welche fie zu dem Stein-Reich gerechnet has 
ben. Folglich koͤnnen fich die Polypen in diefen Maffen, 
und befonders an den Spigen, two ber neue und weiche 
Kortfag befindlic) ift, leicht * Wohnungen machen, und 
er — Geſtalt geben, die ihrer Dekonomie am zutraͤg⸗ 

ichſten iſt. 

„Schon bie ſuͤßen Waſſer, wie viel mehr die unermefſi⸗ 
lichen Oceane! enthalten viele Arten von Polypen, die 
nach der Verſchiedenheit ihrer Geſtalten, Beduͤrfniſſe und 
ganzen Oekonomie, auch verſchiedene Wohnungen bilden, 
woraus natuͤrlicher Weiſe eine große Mannigfaltigkeit der 
Stern » und Zellen⸗Figuren auf und in den Korallen ent⸗ 
fliehen muß. Andere Polypen, die fich auf bereits gebilde- 
te Korallen oder andere Körper feben, überziehen dieſel⸗ 
ben mit ihren Wohnungen, und bringen dadurch die Rin⸗ 
be hervor, die man auf fo vielen Sees; Körpern findet, 
Hierher gehören die Horn: und Rinden: Rorallen (Gor⸗ 
gonien und Bfcharen). Die röhrenförmigen (Tubipos 
ren) entftehen unftreitig twie die andern Wurm Gehäufe, 
Daß fie nähmlich ihre Wohnungen zufammen Fitten, und 
folchergeflalt eine Mepublif formiren., Man betrachte den 
fo genannten Zühnerdarm, das rothe Orgelwerk, und 
bie Betten: Roralle, fo wird man in ihrem Baue bie größte 
Aehnlichkeit wahrnehmen. Verſchiedene röhrenförmige 

Den find inmenbig mis einem Stern verfehen, wie der 
Porus matronalis Imperari, und Die Madrepora caryophylila- 
ta 


- (9) Bonner nennt fig parties fimilaires, gleichartige Theile, 
Dek.Enc.XLIVTH. As 
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ta Liun. Die Würmer der Punct-Roralle koͤnnen ſich 
ebenfalls in ihre weiche Maſſe einbohren, und darin niſten. 
Man betrachte nur ein Stuͤck Holz, das die Schiff-Wuͤr⸗ 
mer (Teredo navalis Linn.) imgleithen einen Baum, den die 
Cantharis navalis L, eder ein Stüc Eichen-Holz, dag die 
Larven gemiffer Käfer gefreffen haben, ſammt den Arbei— 
‚ten des Finden s und Weiden: Bohrerd (Cofius L.), der 
fremden Stamm oder Hol: Biene, wie auch gemiffer Ars 
ten von Splint- und Rinden- Käfern ı Dermeltes polygra- 
phus), und erftaune, wie leicht und fünftlich diefe harte Koͤr⸗ 
per vonden Würmern durchlöcheret werden koͤnnen. 
Verſchiedene Korallen : Arten dienen auch, aller Wahr⸗ 
fcheinlichkeit nach, den See: Thieren zur Nahrung. Wars 
um follten nicht die weichen hornartigen Pflanzen, die blät- 
terige, bie baarförmige «Eichara foliacea, pilofa), und wie 
fie ale heißen mögen, den See Ihieren eben fo viel Nahrs 
ung geben fönnen, als unfere trockne Eichen » Blätter und 
Baums Minden den Hirfchen und andern Milde thun ? 
Die hornartigen Gervächfe fcheinen überhaupt aug einem 
verhärteten thierifhen Schleime, mit Beymiſchung einer 
falfichten Erde, entflanden zu feyn. Diefer Schleim muß 
in den Thieren feldft eben fo reichlich vorhanden feyn, wie 
er ed, mit Bepmifchung einer Falfartigen Erde, in allen 
Schals» Thieren, Krebfen, und andern Arten, wirklich iſt, 
als welche ihre harte Decken nach und nach bauen, und 
zum Theil jährlid) ber ihrem Wachſsthum abzumwerfen und 
wieder zu erneuern nöthig haben. Die Bildung, nebſt 
der Ab⸗ und Zunahme der Krebs: Steine, könnte, in eis 
nigen hierher gehörigen Abfichten, wohl eine genauere Bes 
trachtung verdienen,. wie denn auch der wunderbare Fels 
lens Bau gewiffer wilder Bienen: und Wefpen Arten, die 
Zaͤhigkeit, Keftigfeit und Dauer folcher horn⸗ und holzarts 
igen Meer: Gemwächfe einiger Maßen erläutern fann. Gie 
beftehen aus demjenigen erdigen feinen Pulver, in welches 
fi) daß faulende Hol; in feiner Oberfläche nad) und nach 
bergeftalt auflöfet, daß gedachte Sinfecten diefes abbeißen, 
mit ihrem eigenen Schleim und etwas Waffer zuſammen 
fneten, und darauß bie in freyer Luft fo feiten und dauer⸗ 
haften Nefter, nad) ihrer eigenen Urt, bauen. Bon dies - 
ſen animalifchen Theilen entfteht, bey verfchiedenen Bears 
— ‚ ber brandichte und hornartige wiederige Ges 


Die 


| 
Koralle, 371 


‚ Die rothen Korallen werden im franzöfifchen 
Meer: Bufen der mittelländifchen See, an dem Ufer 
von Provence, auf den afrifanifchen Küften im mit: 
telländifchen Meere, im äthiopifcdyen Meere zc. ges 
funden. Auch ſollen in Boͤheim, unter dem Hügel 
Scheteele, in einem Fluſſe Korallen zu finden ſeyn, 
welche an der Farbe den andern nichts nachgeben, daß 
alfo die Korallen nicht allein im Meere, fondern auch 
in Fluͤſſen, machfen. Das rothe Meer ift fo voller 
Korallen: Gewächfe, daß die Schiffe an manchen Or⸗ 
ten, wo man ehemahls fahren konnte, nicht mehr: 
durchkommen. Sie häufen fich dermaßen dajeibft an, 
daß aus ihnen und untergemifchten Mufcheln, und 
dem durch Das Reiben der See: Schnecken entitande, 
nen kalkichten Bodenſatze, ganze, Klippen und. JInſeln 
entftanden find, wenn naͤhmlich aus andern Urfacyen 
das Meer fich zurück gezogen hat. Sie wachfen aud) 
nur an folchen Stellen, wo ſchon in den Buchten und 
fo genannten Scheren, Klippen und Höhlen unter dem’ 
Meere vorhanden find, und nicht leicht auf dem ebenen 
Meeres: Grunde; von Spanien an, um die balear: 
iſchen Inſeln, an einigen Stellen bey Yen franyöfifchen 
Ufern, und denen von Sicilien und Sardinien, anden 

dalmatifchen Küjten, infonderheit an der Inſel Zuri, 
gegen der Barbarey, und aud) um Afrifa herum im 
atlantifchen Meere, an den Küften von Guinea, und 
zwar nur in folcyen Gegenden, welche Ver Mittags⸗ 
Sonne ausgefegt find, und mo das Meer nicht ſtuͤrm⸗ 
iſch iſt. Sie feßen ſich in den Kluͤften und Hoͤhlen 

überall an, oben, zur Seite, und unten; da dann Dies 
jenigen, welche an..der obern Woͤlbung der Höhle 
ſitzen, nach unten mwachfen, diejenigen aber, die auf 
Dem Boden befeftige find, ihre Aefte nad) oben zu auss 
Breiten, Daß dieleg, gegen die Meinung des Grafen 
Marfigli, ebenfalls auch gefchiebt, fieht man aus den: 
jenigen Stuͤcken, welche auf ganz frey liegenden runs 

Yazı den 
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den Kieſeln feſt ſiihen. Man hebt in Naturalien⸗ 
Sammlungen auch ſolche Beyſpiele davon auf, welche 
auf Scherben von Toͤpfen und Urnen, oder auf Hirn⸗ 
Schedel, ſich aufgeſetzt, oder die innere Hoͤhlung von 
Flaſchen angefuͤllt haben, welche man mit Fleiß an 
ſolchen Stellen verſenkt hat, wo die Korallen wachſen, 
um fie nach mehrern Jahren wieder heraus zu ziehen. 
Kenn fie von nichts gehindert worden find, wachſen fie 
gern fächerförmig, oder fo, daß alle ihre Aefte mei: 
ftens in einer Ebene fic) ausbreiten. Man finder fie 
niemahls in einer geringern Tiefe, als von 23 Klafter, 
und bis in einer Tiefe ven 150 Klafter. 

Man fänge, hohlt oder fifche die Korallen entwe⸗ 
der durd) Taucher, die man in das Meer läffer, und 
welche die an Felfen ftebenden Korallen abbredyen, wo: . 
durch freylich große und fchöne Stuͤcke erbeuter wer: 
den; nur daß diefe Methode befchwerlich und gefährs 
fich iſt; oder man fängt fie mit beſchwerten Netzen, 
mit welchen man fchnell über die ſtehenden Korallen bins 
weg fährt, wobey freylid) viele verlorengeben, und eben 
fo viele in Fragmenten erfcheinen. Das iſt die Urſache, 
warum gute und vollftändige Korallen, immer rm 
ben Werth haben und behalten werden. Oft werden 
auch Korallen, die befonders auf andern Körpern, als 
> die Felfen find, wohnen, heraus gezogen, wenn die Fis 
fcher ihre Meße nach andern Eroberungen auswer⸗ 
fen.  Diejenige Perfonen, welche ein eigenes Ges 
fchyäfe daraus machen, Korallen zu fifchen, d. i. 
fie mit einer Arc von Meßen aus dem Meere zu ziehen, 
werden Korallen: Sifcher, Sr. Corailler, P&cheur co- 
raller, genannt. Daher die Korallen » Sifcherepr 
fowohl die Handlung, als auch das Recht, imgl. der 
Drt, wo Korallen gefifchet werden. 

Man fanndie Aorallens Sifcherey füglich in die 
große und Eleine eintheilen. Zu der großen werden 
zum öfter 200 Ienee Babe enguehenEfaluppen, Trocal> 

‘ en⸗ 
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lensSchiffe) 2. Scapha colligentium Corallia, $r.Co- 
ralitre, Coraline, (im Baftion de France und in Marfeille 
Satteau), Holl.Koralijn,gebraucht, welche mit großen Se: 
geln verfehen find, Damit fie den Corfären und tuͤrkiſchen 
Galeren defto leichter entreifchen koͤnnen. Bey der 
Pleinen werden nicht fo viel Umſtaͤnde gemacht. Die 
. große wird vom Anfange des Aprils, bie zu Ende des 
Sul., auf Rechnung gewißer Handels : Häufer in 
Marfeille und Genua, auch in Neapel und anderwärtg, 
getrieben, welche den Korallen > Fifchern die Dazu bends 
tbigten Schiffe und übrige Gerärhichart, nebit Mund⸗ 
Provifion und etwas Geld zum voraus auf Rechnunz 
liefern. Auf jedem Schiffe find etwa 7 bis 8 Leute. 
Damit nun Die Fifcher Die Korallen, welche unter hoben 
Felſen und Rißen in dem Meere machfen, defto beſſer 
bereor oder herauf bringen fönnen, fügen fie zwey 
Zımmers Hölzer oder Balken Preußweife zafammen, 
‚und feßen in die Mitte ein großes Stüf Bley, Das 
Holz damit finfend zu machen. Alsdann binden fie 
Hanf over langen Flache um die Hölzer, und laffen den: 
felben alfo zottig einen Finger lang herab hängen; das 
Kreuß- Hol; aber binden fie mit zwey langen und ftar: 
fen Seilenandas Vorder: und Hinter: Theil des Schyifs 
fes, und fahren alſo neben den Felſen her. Sobald nun 
der Flachs oder Hanf an einen Korallen - Zweig kommt, 
wickelt er fid) um denfelben, und zieht ihn mit fort. 
Wenn dann das Kreuß: Holz gehoben werden fol, müfs 


. 


— 


fen wohl 15 bis 20 Schiffe helfen, daß fie daſſelbe 


mit den Korallen herauf bringen, von welchen aber 
doch viele abbrechen und wieder in Das Meer fallen, 


Den dem Pleinen Korallen: Zange, find zweyerley 
Aßerfjeuge gebräuchlich, die foeingerichtet find, daß fie 
die Korallen : Zinfen herauf bringen Pönnen, und bisarı 


die Felfen in dem Grunde des Meeres reichen, um dar 


ſelbſt die Korallen won den Felfen und Gewölben der 
Ya z Grote 
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Grotten oder Höhlen, welche die Felſen auf allen Sei: 
ten machen, los zu bringen. 
Die erfte Miafchine ift dag Kreutz⸗ Netz, Sr. En- 
gin, Sig. 2566. Es iſt diefes eine Art eines Kreußes, 
welcyes aus zwey Stücken Holz gemadht ift, welche 5 
bie 6 F. lang find, fenfredyt an eimander liegen, und _ 
in ihrer Mitte ftarf an einander befeftige find. An 
dieſer Mitte muß man ein ziemlich ſchweres Gewicht, 
ale: eine große Kugel, ein Stück Bley, oder ein Stuͤck 
von einem Feilen, hängen, damit das Netz bis auf den 
Grund des Meeres hinunter ſinke. An jedem Ende 
von den Armenvdes Kreutzes muß man ein großes Buͤn⸗ 
del von Netzen, 4 bis 5 8. lang, feft anbinden. Hierzu 
nimmt man alte Fiſch-Netze, fie mögen in Anſehung 
der Stärfe und der Groͤße der Mafchen befchaffen ſeyn 
wie fie wollen, Iſt man mit diefer Maſchine an den 
Ort gekommen, wo man die Korallen fifchen will, fo 
wirftman das Kreuß:Mekin das Meer. Sobald man - 
‚merkt, daß es auf den Grund gefommen ift, fchürtelt 
man es hin und ber; man zieht es über alle Höckerige 
und unebene Derter, dieauf vem Grunde Des Meeres 
find, und fucht es in alle Höhlen binein zu bringen, 
Indem man die Mafchine alfo bewegt, ſtrecken ſich 
die Retze aus, die Aefte der Korallen » Zinfen hängen 
fi) an, und fangen fidy in den Maſchen. Weun vie 
Fiſcher dafür halten, daß ſie dieſe Arbeit lange genug 
fortgefeßt Haben, ziehen fie das Kreutz⸗Retz wieder in 
ihre Barken, amd nehmen die Korallen + Zinfen und 
andere See: Gemwächfe, welche in den Meken, diean 
den Enden hängen, verwickelt find, heraus, 
Die andere Mafchine, der man ſich bendem Koral: 
len-Fange bedient, ift der Samen, Truble, oder in 
der Provence Salabre, Sig, 2567. Esbeftehtderfelbe 
‚aus einem Stücke Holz, welches ungefaͤhr 20 F. lang, 
‚amd an einem Ende mit einem eiſernen Halb⸗ s Zirkel 
verfeben it, welcher durch eine Stange von 13 F. 
in 
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in der Laͤnge, die ihm zum Durchmeſſer dient, geſchloſ⸗ 
ſen iſt. An der Mitte dieſer Stange iſt ein langer und 
ſtarker Schaft, um ſie an dem Ende des Holzes zu be⸗ 
feſtigen. Der Halb⸗Zirkel iſt rings herum mit ſtarken 
eiſernen Zaͤhnen verſehen, die ein wenig ſtumpf ſind, 
und in Form eines Rechens ſtehen. Dieſe Zaͤhne muͤſ⸗ 
ſen, wenn das Inſtrument in das Meer geſenkt iſt, 


uͤber ſich gekehret werden. An den Rand dieſes Halb⸗ 


Zirkels haͤngt man ein großes Netz in Form eines Beu⸗ 
tels, welches ſehr ſtark und dicht ſeyn muß. An die 
Seiten dieſes Netzes, und um daſſelbe herum, haͤngt 
man Bündel von alten Netzen, 5 bis 6 F. lang, mie 
an dem Kreutz-Netze. Diefe Mafchine hängt an zwey 
. Schiffen, vermittelft zweyer Seile, Davon das eine an 


— 


dem Ende des Stieles M, und das andere, welches 


mit C bezeichnet iſt, 5 bis 6F. weit von dem Halb⸗ 
Zirfel weg, angehänget wird, dergeftalt, daß, wenn die 
Mafchine mit diefem Seile gehalten wird, der Stieldes 
Inſtrumentes in dem Waſſer, ungefähr das Gleichge⸗ 
wicht mit dem Halb: Zirkel hält. Ich fage: ungefähr; 
5. weil die Seite, mo der Stiel ift, ein wenig ſchwe⸗ 
rer fenn muß, nicht nur allein, werin das Inſtrument 
in der Luft ift, fondern auch wenn es ſich in den Waſſer 
befindet, wo der hölzerne Stiel von feiner Schwere 
viel, der eiferne Halb : Zirfel hingegen fehr wenig verliert; 
2. weil man, gegen diefen Mittelpunct der Schwere,C 
zu, eine große Kugel an den Stiel hängt, welche die 
ganze Mafchine auf den Grund des Meeres hinab zier 
hen muß. Nun kann man aber, indem man diefe Kugel von 
dem Puncte C mehroder weniger entfernt, Das Gleichge⸗ 
wicht wieder berftellen, oder der Geite, wo der Stielift, 


nach Belieben das Uebergewicht geben. Das Schiff, . 


meldyes das an dem Punete C angebängte Seil hält, 
fährt zuerft fort, und dasjenige, welches Das an dem 
Ende des Stieles angehängte Seil hält, folgt nad). 
Henn man fifchen wilt, laͤſſet man den Kamen auf 
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I 
x 


den Grund des Meeres fallen, wo er durch Hulfe 


der an dem Mittelpuncte der Schwere oder nahe dabey 


angehängten Kugel, hinab finf. Nenn er auf den 
Grund gekommen ift, fängt das erſte Schiff, dass 
jenige nähmlidy, woran das an dem Puncte C befeftigte 
Seil hängt, an zu rudern, und verfdyiedene Berwegun: 
gen zu machen, durch welche der Hamen aufdem Grun? 
de des Meeres hin und her gezogen wird. Zu gleicher 
Zeit wird auch die Senfung oder Neigung. der Mar 
fdyine alle Augenblicfe verändert, weil die Bewegung 
des zweyten Schiffes nicht allezeit der Bewegung des 
erften völlig gleich ift, und mithin auch ihre Entferns 
ung von einander nicht immer einerley bleibt; woraus 
denn erfolgt, daß das Seil, welches an dem zweyten 
Schiffe ift, das Ende des Stieles M, woran es hängt, 
bald mehr, bald weniger in die Höhe zieht. Die Ma⸗ 
ſchine, welche ſolcher Geftalt auf dem Grunde des Mees 
res bin und ber gebt, kommt unter verſchiedenen Neig⸗ 
ungen an die Deffnungen der verfihiedenen Grotten oder 


- Höhlen in den Felfen, und hänge ſich auch endlid) darin 


an, Man merke folches, weil das erfte Schiff nicht 


mehr fortfommen kann. Alsdann muß das zweyte 
Schiff, welches das an dem Ende des Stieles haͤngende 


Seil hält, in einer ſolchen Richtung fort rudern, wel 
che der Richtung des erften entgegen gefeßt ift, und es 


- bringt auf diefe Art die Mafchine heraus, indem fie 


folche zuruͤck zieht. Die Zähne des eifernen Halb’ zZirs 


: fels, weldye, ermäßnter Maßen, über fidy gekehrt find, 


und welche die Schwere des Stieles von dem Inſtru⸗ 


: mente ftarf gegen die Gewölbe der Grotten hat andrü: 
cken müffen, koͤnnen nidyt heraus fommen, ohne die 


Korallen: Zinfen und andere ähnliche Gewaͤchſe herab 


‚ tu reiffen, welche fodann in den Beutel fallen, oder in 


den Buͤndeln von Meßen, welche daran gebunden find, 
und rings herum fliegen, hängen bleiben, Wenn man 
dieſe erft befihriebene Art zu verfchiedenen Mahlenmier - 

j ders 
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derhohlt, reißt man ausden Höhlen und Spalten der Fel: 
fen die darin hängenden See» Gemächfe, als z. DB. die 
Schwaͤmme, Korallen Zinfen und Stein- Pflamen, 
heraus. Man nimmt fodann den Hamen wieder aus - 
dem Waſſer, und thut alles, was in dem Beutel und in 
den Netzen gefangen ift, heraus. Dieſe zweyte Art 
bes Korallen» Fanges ift ſchwerer, als die erfte; fie 
. bringt aber auch den meiften Nußen, vornehmlich an 
ſolchen Drten, wo man ftarf mit dem Kreuß -Meße ge: 
fiſcht bat, weil diefes leßtere Inſtrument nicht, wie der 
Hamen, die Gewölbe der Grotten abfraßt, mo fidy die 
fhönften Korallen = Zinfen befinden, welche dafelbft ug. 
mancherley Zufällen und der Begierde der Fifcher nd 
fo ſehr ausgefegt find, und mithin mehr Zeit babe, 
zu wachſen, und ihre Zweige auf allen Seiten auszur 
ſtrecken. J | 

Die Gefchicklichfeit der Fiſcher beſteht hauptſaͤch⸗ 
lidyinder Art, das Kreutz⸗Netz undden Hamen auszu⸗ 
werfen und zu gebrauchen. Da die Korallen» Zinfen 
und andere Gewaͤchſe diefer Art in fehr unebenen Fel: 
fen s Gründen wachen, fo gibt es gewiſſe Vortheile, 
die Mafchine von einer Seite auf die andere zu ziehen, 
fie zu rechter Zeit zu heben und zu fenfen, dem Felſen 
. abzufragen, und aledann das Meß heraus zum ziehen, 
» um dasjenige, was abgebrochen und abgeriſſen worden 
iſt, zu fammeln. Alles diefes gefchieht, indem man 
das Rudern der Schiffs Rnechte anordnet und einrich⸗ 
- tet. Der Schiffer, wenn er in der Fiſcherey erfahren 
iſt, erkenne das, was er zu thun bat, aus dem Zuftan: 
be. des Geiles, welches er in feinen Händen. hält, und 
weldyes ihm die wahre Lage des Werfzeuges, und den. - 
groͤßern oder geringern Wiederftand des Netze auf dem 
Grunde des Meeres anzeigt. 

Sig. 2566, ftellt ein Kreutz⸗VNetz dor. 

Sig. 2567, bildet einen gamen. ad. Man fieht baran 
den eifernen Kalb Zirkel m feinen Zähnen, an weichem 
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der Beutel ift, und bie Buͤndel von alten Netzen, welche 
rings herum hängen. Man fieht ferner den Mittelpunct 
ber Schwere C, an welchen: ein Geil hängt, welches der . 
Schiffer auf dem erften Schiffe hält; wie auch das Ende 
des Stieled M, mit dem Geile, welches der Schiffer auf 
dem zweyten Schiffe hält. Man ficht auch die große Kurs 
gel, welche die Mafchine auf den Grund des Meeres hin⸗ 
ab zieht. Diefe Kugel muß, gegen den Mittelpunct der 
Schwere zu, an den Stiel befefliget werden, dergeftalt, 
daß der Stiel des Inſtrumentes in dem Waſſer dem eifers 
nen Halb Zirkel ungefähr da Gleichgewicht halte, und 
fo gar ein wenig ſchwerer fey. 
Die Art der Anwendung diefer beyden Werkzeuge zur 
MR orallenfifcheren, heht man Sig. 2568 abgebilder. | 
Bey dem Fiſchen mit dem Humen, muͤſſen noth⸗ 
wendig viele Stiicfe verloren geben, welche man aber, 
wo es angeht, durch Taucher auflefen und herauf hoh⸗ 
len kaffee. Zuweilen bleiben die abgeftoßenen Aeſte auf 
dem übrigen Koralt: Getwächfe liegen, verwachfen mit 
demfelben, und werden mit neuen Aeſten überzogen. 
Sie wachſen nicht fehr gefchwinde; je tiefer, deſto lang⸗ 
famer. Eine dreyjaͤhrige ift Faum 2, und eine zehn: 
‚jährige 4 3. hoch, und unten einen Pleinen Finger dick, 
Daman nun zu bald, und in wenigen Jahren, wieder 
an diefelbe Stelfe fommt, um dafelbft zu fiſchen, in 
der Hoffnung noch einige große Korallen, die ſtehen ge: 
blieben feyn möchten, zu erhalten: fo ift dDiefes die lic» 
fache, warum fie nicht Zeit haben groß zu werden. Hat 
manaberdas Glück, auf neue Korall- Höhlen zu toßen, 
wo man entweder noc) gar nie, oder doch feit langer 
Zeit nicht geweſen ift, fo macht man eine reiche Aernde. 
Hr. Renuzat, einer der Unternehmer und Directo⸗ 
ren der koͤn. Korallen-Manufactur, uͤbergab im a 
1786 der Acad. d. Wiſſ. und Künfte zu Marfeille, 600 
Liores zum Preife für denjenigen, der eine zur Korallens 
Fifcheren geſchicktere Maſchine, als die bisher gebraͤuch⸗ 
liche, angeben würde. Die Academie forderte alſo die Be⸗ 
fhreibung einer neuen zur Korallen: Sifcyerey ge: 
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ſchickten Maſchine, wodurch die Korallen von den 
Klippen losgemadyr werden Fönnen, obne daß ih⸗ 
re Aeſte zerbrochen werden. Die Abhandfungen fol: 
ten, vord. ı Dec. 1786, an Hrn. Bertsand, Dire— 
etor der koͤn. afrifanifchen Handlungs : Compagnie und 
Secretaͤr der Acad., eingefandt, und dann follte der Preis 
um Oftern 1787 vertbeile werden. Von den Erfolge 
hiervon, iſt mir big jeßt noch nichts befannt geworden, 
Die Kaufleute, welche die jetzt beichriedrne Kotal— 
len: Fifcherey unternehmen, werden mit den Fochern 
- am den Preis, um den fie ihnen die ausgefiſchten Ko— 
rallen liefern müffen, einig.  Diefer Preis ift gewoͤhn⸗ 
licher Weife zu 58 Sole das Pfund, aud) machen 
ſich die Fiſcher anbeiiäpig daß fie nichte davon fonft ab: 
geben oder entwenden, fondern alles gewonnene Gut 
in das Handels’ Comtoir abliefern wollen. Ein Jahr 
in das andere gerechnet, kann jedes Schiffchen oder Sär- 
teau, 25 Centner davon aufbringen. Diefe werdeu in 13 
gleiche Theile getheilt, davon der Schiff- Patron oder 
KorallensMeifter 4 ; derjenige, welcher die Maſchine aus: 
wirft und richtet, 2; jeder der Gebülfen, 1, und das 
Handels: Comptoir für das gelieferte Schiffchen auch 
1, bekommt. Alle diefe Theile aber werden um den 
beſtimmten Preis, von den Kaufleuten eingelöfet. 
- Die Korallen werden, bereits erwähnter Maßen, 
vorzüglid) häufig im mirteiländifchen Meere, und zwar . 
befonderg in der Nachbarfchaft der Inſeln Corſica und 
Majorca, an der Küfte von Katalonien, Provence, 
(um Caſſis, ein Fleines, 2 Meilen von Marfeille enrfern: 
tes Städtchen,) und Ranguedoc, vornehmlich auch an 
der Küfte von. Afrika (barbarifchen Küfte), oder bes 
flimmter an der Rüfte von Tunis und Algier, gefunden; 
und diefe haben ſowohl wegen ihrer Groͤße, ald auch wegen 
der Schönheitihrer Farbe, vor allen den Vorzug, wer: 
„ den auch deswegen heut zu Tagevorzüglidy da gefifcht. 
Ehedem fifchte man audy Korallen im perfifchen a 
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Buſen, im rothen und ſicilianiſchen Meer (). Im J. 
1783 war der Korallen-Fang in Italien betraͤchtlicher, 
alsjemahls. Won Torre delgrevo waren 3 10 Fahrzeuge 
Dazu ausgelaufen, auf mweldyen 3000 See Leute fich 
beſchaͤftigten. Man rechnete, daß die Koſten zu 
eg Fange über z Million Ducaten betragen has 


n. | 

Im Melt: Meer werden feine Korallen gefunden ; 
denn diejenigen, woraus im ftilen Meer ganze Inſeln 
befteßen, und zumeilen von einer erftaunlidyen Höhe 
find, gehören nicht hierher. Die rothen Korallen, 
von welchen icy jeßt allein rede, wachſen felten über ı 
par. Fuß hoc), und zwar abwärts mit der Baſis oben, 
fo daß fie mehr hängen als fteben, wodurdy die Fiſche⸗ 
ren derfelben nicht wenig erleichlere wird. - 

Frankreich ift feit langen Zeiten, mit Ausfchließung 
aller andern Nationen, im Befiß eines wichtigen Hans 
dels⸗Platzes im Königreich Algier. - Man findet . 

au 


‘(*) Man follte glauben, da die Küften von Sardinien reich an 
Korallen find, daß die Eiumohner eine fo fchöne Gelegens 
heit, etwas zu geminnen, nicht verräumen wurden. Allein, 
Diefe Fiſcherey wird fchon feit vielen Jahren den Genuejern 
oder Margheritinern,: weil fie eigentlich von &. Margherita 
find, vornehmlich aber den Neapolitanern, ————— 
fen. Sie kommen des Jahrs etwa mit mehr als 200 Schiff⸗ 

chen, deren jedes z Mann hat, und verfuchen ihr Heil bey 

der Sufel St. Peter, und in den Gegenden von Bofa, Als 
gheri, Porto Torres, und Eaftel Sardo. Kommt ein Kos 
tallen s Kifcher an, fo muß er juvoͤrderſt in einem privilegirs 
ren Hafen anlanden, und nicht nur die Erlaubniß zu feinem 
Vorhaben von der koͤnigl. Intenden; befommen, fondern 
auch. wegen der von feiner Fiſcherey an ph su bezahlen 
den Abgaben Zunge Berfiherung ſtellen. Mird er 
ohne diefe koͤnigl. Erlaubnig an den Außen angetroffen, fo 
find 100 Seudi Strafe verfallen. Die Korallen werden mei⸗ 
ſtens nach Livorno geliefert, dafelbf verarbeitet, und von 
da aus in die Levante und im andere Gegenden von Afrifa 
verſchickt. — —— kamen wohl an soo Schiffchen au 
die fardinifchen Küften; warum aber diefe Anzahl fich vers 

mindert habe, ift ungemif, Obgleich zu vermuthen ift, d 

fie bey einer fleifigen Nachſachung noch immer genug 3 

fiichen finden würden. 
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auf der Karte unter dem Nahmen Baftion de France, 
oder, nad) Andern, laCalle, Diefe wichtige Acquifition 
foͤllt noch unter die Regierung Heinrich's IV. Unter 
den Artikeln von Wolle, Thier : Häuten, Getreide, 
Korallen zc. die fie daher ziehen, find die leßtern niche 
unbetraͤchtlich. Es vereinigten ſich daher bald mehre⸗ 
re der dortigen Kaufleute unter dem Nahmen einer 
afrikaniſchen Handels- Gefellfchaft, mit dem befondern 
Augenmerf; die Korallen: Fifcherey recht mit Ernft zu 
treiben. Sie rüfteten, in der Abficht, am 40 Pleine 
Fuhrzeuge aus, jedes zu 7 Perfonen, den Patron mit 
eingefchloffen., Diefe Fahrzeuge fifchten jährlich an 180 
" Kiften rohe Korallen aller Art und von verfchiedes 
ner Güte, und brachten alfo, die Kiftenur zu 1500 
Livr. angefdylagen, alle Jahr nicht weniger als 270,000 
Lior., ein. Rechnet man den dritten Theil für Koften 
und Arbeits Lohn, fo bleiben doch noch immer 
180,000 Livr. reiner Gewinn. Allein, fobald zu Ans 
fange diefes Jahrh. die oftindifche Handels: Gefellfchaft 
ſich mit. diefer vereinigte, geriech der fo blühende und 
vortheilbafte Korallen: Handel auf einmahl in Abnah⸗ 
me; es wurden jegt nur 26 bis 27 Korallens Schiffe 
unterhalten, und die zu Verarbeitung diefer Ware ger 
brauchten Perfonen verloren ſich nach und nad) aus 
Marfeile. Es blieben ungefähr 3 big 4 zurück, aber 
auch dieſe Ponnten, aus Mangel an rohen Koralleu, 
kaum ihren Lebens > Unterhalt damit gewinnen. Denn 
die erwähnte vereinigte Handels⸗ Compagnie errichtete 
ihre Magazine für diefen Artifel in Genua; und das 
gab ohne Zweifel Gelegenheit, daß nachher der ganze 
Korallen : Handel ſich na Livorno, einer bekannten Han: 
deis: Stade im Groß: Herzogthum Toſcana, zog, mo 
einige vor furzem noch berüßmte Manufacturen für ih: 
te Verarbeitung errichtet wurden, doc) fo, daß in der 
. beträdptlichften von ipnen, die nady Volkmann's Bez 
zicht, einer jüdifchen Familie Attia gehörte, nicht über 
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30 Perſonen arbeiteten. Neuerlich nun ſtieg bey ver⸗ 
ſchiedenen Kaufleuten zu Marſeille das Verlangen wie: 
der auf, einen alten und jo einträgfichen Handels— 
Zweig wieder an ficy zu ziehen. Sie errichteren, uns 
ter dem Schutze des Königed, im J. 1781 eine neue 
afrifanifche Syandels: Compagnie, die jeßt aus einem 
Praͤſidenten, 4 Abgeordneten vom Handels: Collegium 
zu Marfeille, und deffen Archivarius, befteht; und 
jeßt werden die Gefchäfte mit einem Eifer und einer 
Lebhaftigkeit, die wenig ihres gleichen hat, getrieben. 
Es find naͤhmlich an go von oben erwähnten Fabrzeu⸗ 
gen mit der Korallen : Fifcheren das ganze Jahr hin 
durch befchäftigt, doch ift die Zeit vom April bis Jul. 
die ergiebigfte. Die an Korallen vorzüglich reiche Ge: 
gend, ift der Diftrict an der Küfte Des Königreiches Als 
gier von Cap: Rour bis Bougie. 

Die Korallen ‚haben mit dem europäifchen Prodys 
ete, dem Flachſe, Diefes gemein, daß fie durch fehr wies 
le Menfchen ; Hände geben müffen, ehe flefich in gehoͤr⸗ 
iger Form ‚und Glanz zeigen, daß fie zum Verkauf 
süchtig fen. 

Die  berühmteften ARorallen: Mianufacturen, 
ſind zu Livorno in Italien , und zu Marfeille (*) und 
-. Eaffis, in der Provence in Frankreich. Das erſte, 

was in Marfeille mit den eben angefommenen rohen 
Korallen vorgenommen wird, ift, daß man die beften, 
groͤßten, und vielleicht etwas befonderes enthaltenden Zins 
- Een ausfucht, fie gehörig reinigt, poliert, mit niedlis 
chen Fuß = Geftellen verjieht, und fie fo zur Ziexde der 
Maturaliens Cabinete vorbereitet. Inſonderheit ger 
fchieht das, wenn ihnen, ſtatt eines Stückes Felfen, 
etwa eine Meer: Schnede, Mufäel, See: Schwamm, 
ee⸗ 

(*) Schon in alten Zeiten hatte Marſeille Manufaeturen, wo 
man die Korallen bearbeitete. Man findet in der Kirthe 


der Dominifaner einen Altar, der dem b. Elias von dem 
Korallen, Fiichern und Manufaeturiers gewidmet iſt. 
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Sees[ Korallen) Mos zur Bafls dient, oder ihre rer 
gelmäßig georonete Aeſte der Form eines ausgebreites 
ten Faͤchers ſich nähern. Mit diefen werden zugleidy 
die tauglichen Stüde jur Berfertigung von Schmuck 
Nadeln für den Haar-Putz, von Kleinen Taſſen für 
Sorbet, oder Hefte für Stilerte, Meffer, Fleine Stods 
Knöpfe, Uhr⸗Berloquen zc. ausgelefen und bey Seite 
geleget. Ale übrige Eleinere, von Würmern nicht 
dnrchlöcherte, geſunde Hefte werden, vermittelft einer 
befondern Art Schere oder eigentlicher Zange, unter 
großem Geräufch in Stücke gefchnitten, die nad) ihrer 
verfchiedenen Dicke und Größe abermahl ausgefucht 
und von einander abgefondert werden. Die Beſtimm⸗ 
ung diefer klein gefchnirtenen Korallen» Stüce ift febr 
mannigfaltig. Einige werden nähmlich bloß gefchlife 
fen, poliert, und fo unter dem Nahmen Korallen? 
Fragmente gelaffen; diefe haben die größte Aehnlich⸗ 
Feit mit dem in Stuͤcke gebrochenen Siegel-Lacke. 
Andere hingegen werden in vortreffliche rothe Perlen 
verwandelt, und zwar fo, daß fie entweder wie Dia: 
manten (& facertes) gefchnitten, oder ganz glattrund, 
oder auch länglich, ausfallen. Diefes alles gefchieht 
- auf Scyleif> Steinen, die mit der Hand gedrehet Were 
den. Nachdem fie die beftimmte Form erhalten has 
ben, werden fie mit ungemeiner Fertigfeit, gemeinigs 
lich von Frauensperfonen, vermittelft fpigiger Nadeln 
von wohl gehärterem Stahl durchbohrt. Mit dem 
Aufreihen der länglichen auf gut ausgeglüheten Draht, 
find wieder Andere Perfonen befcyäftigt. Dide auf: 
gereipete Schnüre werden von andern, - mit vieler Ges 
ſchwindigkeit, über eine eiferne, mit nafjem Sande be; 
Dechte Platte hin und her gezogen. Die runden erhal: 
gen ihre Form und Politur auf Schleif- Steinen einer 
weichern Art, die mit Rinnen von befonderer Größe 
Dazu verfeen find. Bey allen diefen Arbeiten wird 
bloß gemeines Waſſer angewandt * 

ie 
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Die fo abgeriindeten und polierten Perlen werden 
nun erftlich nach ihrer Größe voneinander abgefonderr. 
Zu dem Ende find eine Menge verfchiedener runder, 
hoͤlzerner Näpfe, fait fiebartig, unter die weiblichen 
Arbeiser eines andern Sahles ausgetheilt, worin die 
runder Perlen bin und ber geſchuͤttelt werden, er 

durch die im Boden nach beſtimmten Maßen befind! 
chen Deffnungen, die Eleinern durchfallen, und dienrd: 
ßern zuruͤck bleiben. Allediefe werden nun auch, zwey⸗ 
tens, in Anſehung der Güte und Reinigkeit, (die Ro⸗ 
rallin s Derlen dürfen Feine Spurvon Wurm - Fraß 
oder andern fremden Flecken baben,) von andern, raus 
eneperfonen ausgelefen, und endlich nach der Farbe ſor⸗ 
tiert. Es follen an 200 verfchiedene Nuancen in Roth 
vorfommen. Won 14, der Farbe nad) verfchiedenen 
Haupt: orten, find folgende die Nahmen aus einer 
ehemahligen Manufactur in Livorno: 1. Schiuma difan- 
gue, Blut: Schaum; 2. Fior di fangue, Bluth-Ro⸗— 
ſez 3. primo fangue, erſtes Blut; 4. ſecondo fangue, 
zweytes Blut; 5. terzo ſangue, ‚drittes Blut; 6. Itra- 
moro, blaß gefärbte Maulbeere: 7. moro, dunkel ges 
| he Maulbeere; 8. nero, ganz ſchwarzroth; 9. ftra- 
‘Pine ſehr fein; 10. foprafine, tiberfein; 11. carbo- 
netto, Karfunfel; 12. paragone, Probierflein; 13. ef 
tremo, fuperfeinfte; 14. pafla eftremo, allerfeinſte. 
Sie werden endlic) in Schnüre auf blauen Fäden aufges 
reibet, befommen zum legten Mahl eine Art Politur, 
wozu etwas Deblgebraucht wird, und werden, nachdem 
fe an beyden Enden mit einer Schleife von blauſeidenem 
Bandegebunden worden find, gewogen, mit Nummern 
und Zeichen, die fich auf die Preife beziehen, verliehen, 
und in dag für den fertigen Vorrath beftimmte Zimmer 
gebracht. Auſſer dieſen dreyerley verſchiedenen rothen 
Perlen von allerley Größe, Davon die größten wie ei: 
ne fpanifche Kirſche find, finder man dafelbft noch ſehr 
ſchoͤne, in Gold gefaßte Ohren» Gebenfe (a la Mirza), 
| das 
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das Paar zur Louisneuf, und andere [ängliche, theils 
ganz gerade, theils krumme Korallen: Stüde, die in. 
Silber gefaßt, als Spielzeug Eleiner Kinder, zur Zeit 
des Zahnens, befannt genug find. ‘Der ganze jeßige 
Vorrath von Korallen: Waren, wird gegen ı Million 
Lior. gefchäßt. Unter andern jeigt man dort einen fehr 
ſchoͤnen Hals- Schmucf, deraus einer einzigen Schnur 
von großen hellrothen Korallen befteht, und deffen ges 
feßter Preis 3400 Livr. if. Vor einigen jahren ver: 
Faufte die Manufactur an einen chinefifchen Mandarin 
einen Korallen » Diamant, von ganz vorzüglicyer Grds 
fe und Schönheit, für goooo Livres. 

Die neuefte Nachricht eines Augen-Zeugen von ber Kos 
rallen s Manufactur in Marfeille, ift von Hrn. W. M. v. 
MWiedau, im feinem Tagebuch auf einer Reife von 
Bordeaug durch die mittäglichen Provinzen von Frank⸗ 
reich bis nach Ayon (*)! 

„Montag, d. 24 Jul. 1286. Durch die Güte bes 
Hrn. Sollicoffres, an ben wir hier. unter andern empfohs 
len waren, befamen mir endlich bie hiefige Korallen : Fas 
brif zu feben, wegen melcher wir unfern Aufenthalt bie 
bierzu verlängert hatten. Da es nämlich eine Fönigl. Fa⸗ 
brif und vielleicht die einzige in ber Welt ift, fo thut man 
jegt nicht wenig geheim mit derfelben, und nicht jeder Frem⸗ 
der hat das Glück diefelbe zu fehen. Man zeigte ung alles 
in derfelben, ausgenommen das legte Polieren der Korals 
len, das niemanden ohne Ausnahme gemiefen wird. Ob 
man uns nun gleich nicht in der Ordnung die Bearbeitung 
derfelben fehen ließ, fo will ich mich doch in der Befchreibs 
ung bemühen, der Arbeit zu folgen, Der erfte Arbeiter, 
welcher bie Korallen &taude in die Hand befommt, thut 
näbmlich nichts weiter, als die großen Aeſte von den Eleis 
nen zu fäubern, und fie zum Feilen und Durchfchneiden 
gefickt zu machen. Der Zmepte, welcher eine große plats 
te Seile vor fich auf dem Tifche und eine große Kneif:Zans 
ge auf feinen Knien liegen hat, feilt die Ecfen und mn 

ab, 
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Technologie ꝛc. XI Th. Goͤtt. 1788, gr. 8.) ©. 14, f99» 
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ab, fäger hierauf mit einer kleinen Säge an 2 oder 3 vers 
fchiedenen Stellen etwas ein, und bricht mit feiner Kneif⸗ 
Zange diefe Stücke ab, welche in feine Schürze, die ex vor 
fich bat, fallen. Der Dritte bohrt hierauf die Löcher in 
diefe kleine Stuͤcke vermittelt eines feinen Bohr s Eifeng, 
und eines Bogens, deffen ſich z. B. die Uhrmacher bedie⸗ 
nen. Die Koralle liegt zwiſchen 24 ſich gegen einander 
neigenden Bretern, und wird während des Bohrens im⸗ 
mer mit Waffer befprengt. Nachdem nun auf folche Weile 
diefe Stücke gefeilt und gebohrt worden find, werden fie 
. auf dünnen Draht zu 4 bis 5 langen Reihen gezogen, und 
vermittelft Waffers und eine® Sand: Steine, den ber Ars 
beiter in bee Hand hält, nach der Länge zu und abgeſchlif⸗ 
fen, mit welcher Arbeit bier indbefondre Weibgleute bes 
ſchaͤftigt waren, Iſt dieſes gefcheben, fo werden fie abges 
aommen, und auf einem runden eingereiften Schleif-Steiz- 
ne völlig rund abgefchliffen, indem der Arbeiter mit einer 
Hand bie Korallen mit einer Zange auf dem Steine hält, 
und mit der andern den Schleif; Stein in der Runde dreht. 
Daß Poliren, das darauf gefchieht, befamen wir nicht zu 
fehen, wie ich oben bemerft habe, fondern wir fahen bie 
legte Arbeit, welche fie zu Kaufmanns: Waren, und zum 
Handel und Wandel gefchicht macht; ich meine das Sor⸗ 
tiren ber Korallen nach ihren Farben und ihrer Groͤße, 
und das Aufreihen derfelben auf feidene Faͤden, welche zu 
ı2 an einander befeftige, und nach ihrem Gewichte vers 
fauft werden. Ein Bündel von ıo tb, fommt z. B. auf 
2000 Livr., und eine einzige Koralle, welche ı Unze wiegt, 
auf 1500 Liv. zu ſtehen.“ 
Der Preis der rothen Rorallen iftfehr ungleich. 
- Er hängt vonder Jahrszeit, von der Größe der Stuͤcke, 
und vonihrer Schönheit in Anfehung der Farbeab. Die 
fohlechtefte Sorte koſtet in Marfeille 3 bis 10, die beffere 
30 bis 50, und die befte 600 big 1000 Livres, das Pfund. 
Die Manufacturiers Paufen fie, nur die fehr großen 
Stüce ausgenommen, QAuintals oder Centnerweiſe. 
Diejenigen, aus welchen Kugeln gedrehet werden föns 
nen, kommen nicht in dDiefe Rechnung, Vollkommene 
Kugeln von 13 3. im Durchfchnitt, Foren das Stück 
1200, auch mebr Livres. Andere Pleinere Kugeln 
wers 
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werden, das Stuͤck zu 4 bie 800 Livr. verkauft; . has 
ben fie aber nur den geringften Rip, fo fällt der Preis 
auf 100 Livr., und nody tiefer, herunter. Diefe Ko: 
rallens Kugeln geben theils nach China und ganz In⸗ 
dien, wo die Einwohner diefelben zum Kopf: Puß ge: 
brauchen, theild nach dem sichge Arabien, mo die 
Muhamedaner ihre Todte mit folcyen Hals: Bändern 
beerdigen. Diejenigen Korallen, welche nicht zu Kur 
geln taugen, werden länglicy gefchliffen, und heißen 
alsdann Olivetten. Große, fehönäftige, unbefchäds 
igte Stüde, werden nicht nach) dem Gewichte verfauft, 
fondern bloß für Maturalien = Cabinete aufgehoben. 
Solche fehöne und wohl confervirte Stücke werden, 
wenn fie gleich nicht über 3 bis 4 Pfund ſchwer find, 
für 100 bis 300 Livr. verfauft. Das ſchoͤnſte Stuͤck, 
weldyes man nod) auf der marfeillee Küfte gefunden 
bat, ift eine große Koralle von vier verfchiedenen Far⸗ 
ben, die fi) in Rogon's Cabinet befindet, und bloß 
nad) dem Gewichte auf 3000 Livr. gefchäßt ift. Die 
Dliverten werden auf Fäden gezogen, und ſowohl nach 
der Größe oder Länge, als Au nach ihrer Schwere 
bezahle. Die Preife findimmerregulirt. Eine Reihe 
Dliverten, 3 Ellen oder 2 franz. Pans lang, koſtet 
530 Livr., wenn fie ein volles Pfund wiegt; und eine 
Reihe von Korallen» Kugeln, von gleicher Länge und 
Schwere, gilt 450 Livr. Mun fällt ihr Preis nach 
dem Gewichte in folgender Proportion; mit dem Uns 
terfcyiede, daß die Korallens Kugeln etwas theurer, 
als die Olivetten find. 
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ı gelten 450 Livr. 530 Livr. 
2 ⸗ 190 » 225 ⸗ 
3 ⸗ 10 > 140 + 
4 $ 100 4 109 £ 
6 + 80 9 900 + 
8 ⸗ 60 > go ⸗ 
10 + 45 ⸗ 60 ⸗ 
12 + 40 5 45 2 
16 9 "30 » 35 ⸗ 


Die allerffeinften Korallen : Kügelchen gelten 30 
Lior. das Pfund. Aus den Pleinften Stückchen macht 
man Arms und Halss Bänder, die aus 12 Schnüren 
beſtehen; das Par davon koſtet 34 Livres. 


- Sortiment der livorner Rorallen. In Livorno 

werden alle Korallen zu zweyerley Haupt» Gattungen 

‚ verarbeitet. Es werden entweder runde (tondi), oder 

länglich gefchnittene (A borticella), daraus gemacht, 

2 diefer Be Sorten jerfällt wieder in folgende 
orten: 


1..Groflezza A botticella, große 12 pfündige Koral: 
len, laͤnglich gefchnitten, movon jedes Bund 
- (Mazzo) 36 Schnüre enthält." Diefe find ges 
meiniglich in 8 Farben oder Nummern fortiert, 
welche folgendes Werbältniß haben. ı Bund 
: No. 1, 2 Bund No.2, 2 Bund No.3. 2 
Bund No. 4. 2 Bund No. 5, 1 Bund No. 
6. 1 Bund No.7. ı Bund No. 8. Zufams 
men 12 Bund. Wenn man nun jedes zu 12 
Pfund livorner Gewicht rechnet, fo wird ein fols 
ches Sortiment. Korallen 144 Pfund wiegen. 
Der Preis ift, eine Nummer ın Dieandere gerechs 
het, Io Pezze das Pfund, 


2, Mez- 


Koralle. 389 


2. Mezzania &botticella, mittlere 6 pfuͤndige, lang: 
lich gefchnittene Korallen, wovon das Pfund Go 
Schnüre, das Sortiment aber in den Nummern 
8 Farben, und das Verhältniß wie die Groflezza 
zu haben pflegt. Doch ift darin ein Unterſchied, 
daß das Sortiment 24 Bund. oder Mazze ents 
haͤlt. Sie gelten, eine Farbe in Die andere ‚ge: 

rechnet, 5 Pezze das Pfund, 

Auf Mezzania allein, ohne Groflezza daben, 
nehmen die Commiffiondre und Manufacturen nicht 
gern Aufträge an, und eg trifft nur felten, daß fie fo 
befolget werben fönnen. Beyde Gattungen muͤſſen 
sufammen genommen merden, und alsdann fauft 
man aud) am vortheilhafteften. 

3. Runde Korallen, Coralli tondi, zerfallen in nach⸗ 
ftebende Gattungen. 

a) Groſſezza tonde, große runde Korallen, von 6 _ 
bis 9 Nummern und Farben, eins ins andere 
gerechnet, das Pfund 175 Pezze. 

b) Groflezza chiara, oder bleidyere große Korallen, 
eben fo wie vorftehende, das Pfund 11 big 13 
Pezze. Won beyden halten die Bunde 36 
Schnuͤre. 

c) Mczzania tonde, oder mittlere runde Korallen, 
in eben fo vielen Nummern und Farben; die 
Bunde oder Maſchen von 54 Schnüren, 7 
Pezze. 

d) Capi refti, oder auserlefene große Korallen, ‚die 
beym Sortieren ausfallen und einzeln verfauft 
werden, in 6 Farben und Nummern, das 
Pfund 4ı bie 42 Pezze. 

e) Filorti, oder Faden: Korallen, die etwa halb fo 
groß, als die vorhergehenden, ausfallen ; auch) 
in 6 Farben oder Nummern, eins ins andere 
21 bis 22 Pezze.. 
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f) Mezzania chiara, bleichere Korallen von der 
Mittel: Gattung, und in der 7, 8 und Hten 
Claſſe, gelten 4 bie 4% Pezze. 

g) Migliarı, die allerfleinfte Sorte, wovon TOO 
Schnürchen auf ı Pfund gehen, in 5 Farben, 
à 2 Pezze das Pfund, 

Alle diefe vorftehende Sorten werden in Livornd 
verfertigt. | 
ar Die, trapanefer Manufacturen liefern folgende 
rten. 
1. Groſſezza paſſa und non paſſa, eine Farbe in die 
| andere gerechnet, das Pfund 10% Pezze. 
2. Groffezza in 4 Farben und Nummern, 93 
Pezze. Ä | 
3. Mezzania pafle uno non pafla, 4% Pezze. 
4. Mezzania in 4 Farben und Mummern, 3% 
Pezze. 

Auf das trapaner Sortiment wird die Beftellung 
ebenfalls nach Livorno gemacht; die reife find aber 
größerer Veränderung unterworfen, als bey den livor: 
ner Fabriken. | 

Uebrigens ift nody anzumerfen, daß das Rorals 
lens Gewicht um ı5 pro Cent geringer ift, als das 
nürnberger, indem näbmlidy 115 Pfund Korallen nur 
100 Pfund nürnberger thun. Ä u. 

- Die Korallen » Gewächfe, welche man ganz für 

Naturalien: Cabinete zurichten will, werden zuerft 

glatt Hefeilt, alsdann mit einem an der Spitze mit 

Hanf umwundenen und in Bimftein = Pulver getunften 

Stäbchen gefchliffen, und mit Tripel poliert, ‘Die 

ganzen Korallen» Zinfen werden nady der Anzahl der 

größten Kugeln, die ſich aus dem untern dicken Theile 
machen laffen, geſchaͤtzt. Ein Zweig, welcher 2 Kur 
geln, von der Größe mittelmäßiger Schnell: Kugeln 
geben kann, koſtet in Marfeille 40 Livres. Marſigli 
bildet ein Stüd ab, welches beynabe man eines 
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Armes bar. Allein, es kommt auch bey Beſtimmung 
des Werthes noch viel auf andere Umftände an. Ben 
Maturalien  Liebhabern, die ihre Sabinete damit ang: 
zieren, kommt es auch darauf an, mie ganz die Zweige 
find, wie regulär und angenehm diefelben fich ausbrei⸗ 
ten, auf was für einem Körper fie figen, was für in- 
firuerive Umftände fich Daran zeigen, u. f. mw. In dem 
beruͤhmten und koſtbaren Eabinet des Seba in Amfters 
" dam, murde eine Korallens Zinfe von 6 Loth um 50 
Gulden, eine andere hingegen von 13 nur um 52 vers 
kauft. Die fchönfte von 34 Loth Fam bis auf 120 Fl. 
Von den Natur Forfchern werden audy diejenigen ges 
ſchaͤtzt, wenn es auch nur Pleine Aeſtchen find, welche 
gleidy ben dem Serausziehen aus dem Meere in 
Branntwein gelegt worden find, ehe die Fleinen Sterns 
Thierchen fich zurück gezogen baben; welche belehrens 
de Stücfe aber felten find, weil die rohen Fifcher Das 
nicht zu machen verftehen, und verftändige und mit 
Kenntniß der Natur verfehene Perfonen fich nicht leicht 
auf diefe befchmwerliche und gefaͤhrliche Fifcheren bege⸗ 
ben. Wer es aber thut, der hat zugleicy auch die 
fchönfte Gelegenheit, die feltenften See: Körper, die 
mit den Korallen aufgezogen werden, zu erhalten und 
zu unterfuchen, 
Uebrigens fommt ed ben dem Werthe der verarbeis 
teten Korallen aud) darauf an, wie ganz und nicht an: 
gefreffen fie find. Denn wenn ſie, wie es oftgefchieht, 
und welchem Zufalle die dicfften und ftärfften Stüce 
natürlicher Weiſe bey. ihrem hoͤhern Alter gar viel 
mehr ausgefeßt find, von gewiſſen langen See⸗Wuͤr⸗ 
mern angebehrt und durchfreffen werden, wie dieſes 
auch den See: Schneden und Mufcheln gern wieder: 
fährt, fo vermindert dieſes, ungeachtet die Arbeiter die 
Löcher mit rothem Wachſe oder Kitte Fünftlicy auezu: 
füllen wiſſen, dod) ihren Werth gar fehr. Auch auf 
Die Farbe kommt es vielan. Man hat fie durch alle 
Bb 4 Grade 
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Grade und Nuancen, vom Weißen bis in das fchönfte 
und hoͤchſte Roth. Diejenigen, welche langeim Scylamın 
gelegen haben, befommen eine ſchlechte, unſcheinbare 
Farbe. Durd) gelindes, aber lange anhaltendes Ko⸗ 
chen, und noch geſchwinder durch Kochen in weißem 
Wachs oder in Milch, kann man ihre Roͤthe ausziehen, 
und ſie ganz weiß machen. Zuweilen aber werden ſie 
auch von ſelbſt weiß. Dieſe muß man aber nicht mit 
den von Natur weißen Korallen, die immer mweiß find 
und fternförmige Deffnungen haben, wovon ich weiter 
unten fprechen werde, verwechſeln. Brünniche bat 
dergleichen Stuͤck gefehen, mwelcyes” ganz weiß war, 
und Doch eine mennigrothe Rinde hatte. Dergleichen 
Zufälle find fehr felten, und nur Natur Ferfchern ans 
genehm, denn für den Handel find immer diejenigen 
—— welche die ſchoͤnſte hochrothe Farbe 
aben. 

Der meiſte Handel mit den Korallen, iſt nach 
der Levante, nach Indien und dem uͤbrigen Aſien, inſon⸗ 
derheit nach Japan. Aus Livorno gehen die runden 
Korallen in großer Menge nach Amerika und Oſt⸗In⸗ 
dien, und die laͤnglichen (Olivetten) nach Afrika, wo 
Ind ianer und Mohren dieſelben zu ihrem Feſt⸗Schmuck 
gebrauchen. Die groͤßern haben die Groͤße einer klei⸗ 
nen Musketen-Kugel, und koſten ungefaͤhr 6 Zechinen 
(oder Ducaten). Sie gehen nach England, und von 
da nach dem Fort St. Georg. Die ganz großen ges 
ben in die Türfey, weil die Türken ſich ihrer ſtatt der 
Knöpfe bedienen. Die Korallen laffen fich in jedem 
Handel mit den Megern gebraudyen, der Europäer ift 
aber fehr geißig darauf, weil fie tbeuer und felten find. 
Für die feinften Korallen aus Marfeille wird, tiefer in 
Afrika hinein, ſo viel Gold gegeben, als fie ſchwer find. 
Die Muhamedaner im glücklichen Arabien zählen ihre 
Gebete nad) Rofen: Kränzen von folchen KorallenKüs 
gelchen, undes wird nicht leichtein Todter, ohne einen 

foichen 
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ſolchen um ben Hals zu haben, begraben, eben fo wie 
wir, aus übel verftandenem Luxus, fo viel ſchoͤnes Hol; 
und Leinwand in die Erde vergraben und verfaulen lafs 
fen. Doc) bey diefen Kraͤnzen ſehen die Völker im 

Dr ent nicht fo wohl auf die Arbeit, fondern nur auf die 

Materie und die Größe der Kugeln. Wielleicht ver: 

binden fie eine religidfe dee damit, Wenigſtens 

fchreiben die Malayen in Indien der rothen Nöhr: Ko: 

ralle oder See: Orgel, nad) Rumph’s Zeugniß, mags- 
ifche Kräfte zu; alſo muß, nachihter Art zu fchließen, 

die dichtere und einen fchönen Glanz annehmende euro: 

päifche Art jener weit vorzuziehen ſeyn. Nirgends aber 
fteben die Korallen in höherm Werth, als in Japan, 

wo fie allen Edelfteinen vorgezogen werden, Der vor: 

nehme Sapaner bezeichnet feinen Stand durd) die Groͤ⸗ 

fe des Korallen» Knopfes, womit -er die Beutel: Tas 

ſche verfchließt, welche dieſes Wolf über feiner Kleidung, 
fo wie etwa eine Soldaten : Parrontafche trägt. Etwas 

weniges wird auch in Sytalien und Deutſchland von 

Korallen gebraucht, wie denn in Bologna alle unver- 

heurathete Mädchen vom Mittels Stande, rothe Ko: 

rallen = Halsbänder tragen. 

Für unfere deutfche Provinzen find die Korallen: 
Manufacturen in Marfeille und Eaffis fein Gegenftand 
des Handels, wohl aber die livorner, trapaner und ges 
nuefer Kaufleute, welche beträchtliche Partien von dies 
fer Ware auf die Meflen und Märktezu Leipzig, Bres⸗ 
lau, Frankfurth am Mayn und an der Oder, liefern, 
von da fie wieder an polnifche Juden, ruffifche, mols 
Dauer und wallachifche Kaufleute abgefegt wird. Auch 
nach Krafow, Brody und Terrafpol in Polen, geben 
geradehin, an einige theils jüdifche, theils chriftliche 
Häufer anfehnliche Sendungen aus talien. Der zu: 
nebmende Lurus in Polen gab dieſem Artikel, vor un: 
gefähr 10 Jahren, eine jährliche Confumtion von mehr 
ale 100,090 Ducaten. Breslau und andere deutfche 
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Staͤdte wußten dieſen Zwiſchen Handel zu —— 
nachdem aber die Zergliederung von Polen mit mans 
chen andern Umftänden vieles abgeändert hat, fo fcheint 
es, als wenn auch diefer Zweig des deutſchen Zwifchen: 
Handels nad) und nad) wegfallen wollte. 

In Deutfcyland handeln mehrentheild die Itali⸗ 
Aner und Salanteries Händler damit. Sie verfaufen 
ſolche fchnur= und lothweiſe, nach dem die Korallen groß 
oder klein, ſchoͤn blut⸗ oder bleichroth find. 


Wenn die Korallen aus dem Waſſer kommen, laͤſ⸗ 
ſet ſich die doppelte Rinde ohne Muͤhe von dem Koͤr⸗ 
pern abſondern; wenn ſie aber einige Zeit auſſer dem 
Waſſer geweſen ſind, und die Rinde trocken geworden 
iſt, iſt dieſe Trennung viel ſchwerer. Dieſe Korallen 
ſind nicht ohne wirkſame Beſtand-Theile, doch ſind 
ſolche haͤufiger in der Rinde, als in dem ſteinigen Koͤr⸗ 
per anzutreffen; und wenn ſie friſch aus dem Waſſer 
gezogen ſind, beſitzen ſie deren mehrere, als wenn ſie 
lange Zeit der Luft ausgeſetzt geweſen ſind. 

Geoffroy hat aus 3 Unzen von der friſchen und mit 
dem milchichten Safte noch erfuͤllten Rinde, durch die 
Deſtillation aus der Retorte, 5 Quent und 30 Gran 
faſt unſchmackhaftes Waſſer, und 9 Quent urinoͤſen 
Geiſt, mit etwas wenigen dicken und bituminoͤſen Oehl 
vermiſcht, erhalten. Die Maſſe, welche in der Retorte 
zurück blieb, wog ı Unze, woraus man, nach einer drey⸗ 
ftündigen Caleination, 45 Gr. fired Salz gezogen hat. 
Der Verluftder flüchtigen Theile, ſowobl im Deſtilli⸗ 
ren als Calfciniren, betrug ı Qu. 30 Gran. 

Aus 3 Unzen rothen Korallen, die vor kurzem aus 
dem Waſſer gezogen und der Rinde beraubt waren, hat 
man 18 Gr. weißes Waffer, und 48 Gr. urinöfen Spis 
ritus, nebſt etwas wenigem bitumindfen Debl, erhalten. 
Das in der Retorte Zurückgebliebene wog 2U., 6Qu. 
und 38 Gr., woraus durch das Auslaugen 35 Gr. Pie 
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Salz gezogen wurden. Der Verluft in der Calcina: 
tion und Deftillation hat ungefäht 35 Gr. betragen. 

Drey Unzen Korallen, die man vor anderthalb Jah⸗ 
ren aus der See gezogen hatte, haben 30 Gr. urindfes 
Waſſer, mit einem bituminöfen Deble vermifcht, gege: 
ben. Die zurüc® gebliebene Maffe war 2U., 7 Qu. 
nd 30 Gr. ſchwer, woraus man nach der Calcination 
25 ©r. fires Sal; durd) das Auslaugen befam. Won 
diefen 3 U. Korallen find bey der chemifihen Unterfuch- 
„ung 36 Gr. verloren gegangen. Der urindfe Spi⸗ 
— ritus färbte den Violens Syrupp grün; er efferveecirte 
mit fauern Flüffigkeiten, und veränderte Die Solution 
des corroſiviſchen Sublimates in ein milchichtes Coagu- 
lum, Das fire Salj, weldyes man aus dem capite 
mOrtuo jog, machte i in der Solution des corrofivifchen 
Sublimates ein weißes Coagulum, Hieraus erhellet, 
daß das fire Sal; der Korallen nicht bloß alfalifch, fons 
dern falzicht fey. 

Die rothen Korallen verlieren, wenn fie bey offe: 
nem Feuer calcinirt werden, ihre Farbe, und werden 
blaß oder weiß. Macerirt und kocht man fie etwas lange, 
und mir einigen oͤhligen Subſtanzen, als: mit Anießs 
Fenchel⸗oder Citron-Oehl, fo werden ſie auch weiß, die 
YAuflöfungs - Mittel aber werden roth gefärbt: alfein 
Diefes geſchieht nicht, wenn man fie mit wäfferigen 
Fluͤſſigkeiten kocht. Die Korallen find alfo nicht Bloß 
abforbirende erdige Mittel, fondern enthalten ein fluͤcht⸗ 
iges urindfes Salz, und ein bituminöfes Oehl, mir Erde 
verbunden, und find daher aud) von den Alten und vie: 
len Neuern hoch gefchäßt worden, 

In den Apotheken hat man von den rothen bloß 
die feinen Spigen und kleinen Stüde, Fragmenta co- 
rallii rubri. Man hat in denfelben die rothen ſowohl, 
als auch die weißen Korallen präparirt, Corallıa prae- 
parata, Fr. Corail prepar€, welche auf eben die Art, 
wie die Krebs:Augen, zugerichtetwerden. Dean reibt 
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fie naͤhmlich auf einem Reibe Steine mit Waſſer fo 
‚zart und fein, daß fie niche mehr jwifchen den Zähnen . 
Fnirfchen, macht fie glatt, trocknet fie, und zerreibt 
fie wieder. Man verfertigt auch aus denfelben ein 
Magifterium, eine Tinctur, einen Saft, und ein 
Sal;, 

Präcipitirte Rorallen, Torallia praecipitara, 
Magifterium coralliorum. Man gießt auf rothe oder 
weiße Korallen, die man zuvor fein zerrieben hat, ftars 
Pen deftillirren Effig, daß er ungefähr 4 Finger hoch 
darüber ſteht, Lälfet ihn an einem warmen Orte ſtehen, 
daß die Korallen ſich auflöfen, ſeihet die Solution 
durch, gießt zerfloffenes NWeinftein: Salz ju, fo lange 

bis fie vondem Zugießen deffelben nicht mehr truͤbe wird, 
wartet, bis fid) alles zu Boden gefegt bat, gießt dann 
den Bu ab, waͤſcht den Bodenfaß aus, und trock⸗ 
net ihn. | 

Was die Korallen » :Tincturen betrifft, fo er: 
halten fie faft alle nicht ſowohl von den Korallen, als 
vielmehr von den Auflöfungs: Mitteln, oder ven ans 
deru Dingen, dieman damit vermifcht, ihre Farbe und 
Kraft. Die auf folgende Art bereitete, ift eine Art von 
verfüßtem Effig, der etwas von der Kalk-Erde der 
Korallen aufgelöfer, und auffer der fehweiß: und harn⸗ 
treibenden, Durch die Benmifchung des Zimmer: Waſſers 
einige nervenftärßende Kräfte bat. Man gießt auf 
Lorh fein zerriebene rothe Korallen 1 Pfund deftillirten 
Eſſig, läffer ifn 3 Tage lang in einer gelinden Waͤrme 
ftehen, und einige Mahl damit auffocyen, bis alle Kos 
rallen aufgelöfer find. Wenn die Solution alt gewor⸗ 
dem ift, laͤſſet man fie durch Loͤſch Papier laufen, und 
dann in einem Glaſe, oder glafurten Gefäße, big fie 
trocken ift, abrauchen. Won diefer trocknen Solution 
loͤſet man nun 2 Loth in 6 2. Zimmer: ABaffer, welches 
mit Quitten Saft gemachtift, auf; gießt noch 2 2. ger 
vernigten Weingeiſt, und ı 2, Zucker Tinctur Dazu, pr 
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ſet ſie einige Tage lang in einer gelinden Waͤrme bey⸗ 
ſammen ſtehen, und filtrirt ſie dann. 

Die Alten, die in den Korallen beſondere Kraͤfte, und 
in der Kunſt, ihre rothe Farbe auszuziehen, einen Vorzug 
ſuchten, geben noch mehrere Vorſchriften zu dieſer Tin⸗ 
ctur an. 

Nah Hain's Vorſchrift (X), loͤſet man Korallen in 
gleichen Theilen Küchenfalzs und Salpeter s Geift auf, und- 
macht daraus mit 4 Th. Thon Fleine Kugeln, aus denen 
man nach dem Trockenwerden aus einer irdenen ftarfen 
Retorte ben offenem Feuer den Spiritus deftilliert, fo lanz 
ge big feine Dämpfe mehr übergeben. Man vermtfcht mit 
dem beftillierten Spiritus nach und nad), um dieErhigung 
zu verhüten, 2 Theile über Weinftein abgesogenen Wein: 
Geift, und beftiliert dad Mengfel aus einem geräumigen 
Kolben mit dem Helme im Sand» Bade bey gelindem 
Feuer. Faſt aller Spiritus geht über, und es bleibt auf - 
dem Boden bloß ein weißes Stuͤck übrig. Mangieftdann 
allen Spiritus wieder darauf zurüc, und deftilliert ihn 
wieder zum zweyten und dritten Mahl davon ab; fo bleibt 
endlich eine hochrothe blutfarbene Flüſſ igkeit ͤbrig. Man 
muß aber in der — und dritten Deſtillation nicht alle 
Feuchtigkeit uͤberziehen. Sollte dies aber doch geſchehen, 
fo bleibt ein dunkelrothes, faſt ſchwarzes Pulver zurück, 
welches (wenn ed nicht verbrannt ift) in Weingeiſt aufges 
Löfet, faft eine blutrothe Karbe macht. Das Lebrige in 
der Retorte ift ein weißer Körper, ber ſich nicht auflöfer, 
man müßte ihn dann etwa von neuem mit Spiritus bes 
handeln und bdeftillieren. 

Nach Seoffron, nimmt man von geftoßenen rothen 
Korallen eine beliebige Duantität, focht fie in weſentlichem 
Anieß- oder Fenchel: Dehl, fo viel genug ifl, 6 bi 7 
Stunden lang, in einem verfchloffenen Gefäße, bis die 
Korallen weiß werden, und bag Oehl ſich roch färbt; gießt 
das Oehl von den Korallen ab, und beftiliert baffelbe bey 
gemäßigtem Feuer, bis etliche Tropfen gi Oehl erfchei- 
nen. Auf die in der Retorte zurück bleibende harzige 
Maſſe gießt man fo viel an der Luft gefloſſenes — 

ehl, 


(*) JO. PATERSONI HAIN obſ. de tinctura coralliorum, ft. in 
Miſc. Nat. Car. A, 1670, obf. 150, ; 
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Oehl, daß es 2 bis 3 Finger hoch daräber ſtehe; laͤſſet es 


zuſammen digeriren, bis das Harz voͤllig aufgeloͤſet iſt, 
und evaporirt die Solution big zur Trockne. Alsdann 


gießt man auf die falinifche harzige Maffe eine genugfame 


Menge rectificirten Weingelft, daß folcher 3 bis 4 Finger 


hoch darüber ftebe; macerirt fie im Aſchen⸗Bade, und 


icheidet die Tinctur von der falinifhen Maſſe. Hernach 
gießt man frifhen Weingeift darauf, läffet es digeriren, 
und wiederhohlt diefes, biß keine Tinctur mehrwird. Ale 
biefe Tincturen vermiſcht man mit einander, evaporirt fie 
bis zur Hälfte, und hebt fie zum Gebrauch auf. Diefe 


- Zinctur enthält ben ſchwefeligen und bituminoͤſen Theil ber 
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Cartheuſer laͤſſet über grob zerſtoßene rothe Koral⸗ 
len fo viel Gruͤnſpan⸗-Geiſt gießen, daß er 3 Quer: Finger 
breit Darüber ſtehe, ſtellt ihn damit einen oder etliche Tage 
lang in eine gelinde Wärme, gießt ihn ab, und aufdag Zus 
rücgebliebene wieder GrünfpansGeift, und das fo oft, 
‚bie nichts mehr von den Korallen unaufgelöfet if: Alle 
diefe Solutionen gießt er zuſammen, feihet fie durch Löfch- 
Papier, bringt fie in eine Retorte, und bdeftilliert fo lange, 
big das, was noch zurück ift, fo dick ald Honig if. Auf 
biefes Zurückgebliebene gießt er nun Weingeift, laͤſſet ihn 
in einer gelinden Wärme einige Zeit lang darüber ſtehen, 
und gießt ihn, wenn er fich gefärbt hat, ab. 

Noch eine andere, bie den Beynahmen purificans führt, 
bereitet er alſo. Er reibet grob zerfioßene rothe Korallen, 
und tveißen canarifchen oder Candis-Zucker, von jedem = 
Loth, unter einander, bringe fie in eine Retorte, fegt fie in 


. ein Sand- Bad, und treibt bey einem gelinden Feuer eine 


dickliche gefärbte Flüffigkeit über, die er mit Violen⸗ oder 
Drangen : Waffer verdünnet, und mit einem Sprupp 


| verfüßt. 


Eine andere Art der Rorallen-Tinctur. Man 


nehme eine glafurte irdene Schüffel mit einer Schnauge, 


pe 


fege fie auf glühende Kohlen, werfe ı W. bes fchönften - 
Aungferns Wachfes und eben fo viel zerfioßene, oder auch 
ganze, rothe Korallen darein, und rühre alled mit einem 
hölzernen Spatel un, Bis die Korallen völlig entfärbt find. 
Alsdann werfe man noch 2 Loth weiße auserlefene Manna 
darein, und rühre ed noch 2 oder 3 Minuten um. Hier⸗ 
auf nebine man die Schuͤſſel vom Feuer, und gieße — 

am 
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fan nach und nach fropfenmweife ı Duart Waffer darauf. 
Bemerkt man bey dem ten und 4ten Tropfen fein Ges 
räufch mehr, fo fann man vollends alle® zugießen. - Yun 
laffe man alles Falt werben, daß das Wache geſtehe und 
oben ſchwimme; mache ein Loch an das Wachs zundchft an 
ber Schnauße, und gieße nun das Flüffige facht ab: fo 
bat man eine Flare, geruch- und gefchmacklofe, und bey: 
nahe wie alicantifcher Wein, dunkelrothe Tinctur. Lange 
erhält fi übrigens biefe Tinctur nicht, wenn man ſich 
nicht bey ihrer Bereitung, beftillierten Waſſers bedient hat, 
ober fie in Flafchen mit engem Halfe verwahrt, und, um 
fie gegen bie Berührung ber, Luft zu fchügen, ein wenig 
Debl darauf gieft. ; 

Ueber biefe legtere Art der Korallen » Tinctur, macht 
Depyeug folgende Anmerfungen. „Ich dampite 1) g 
Loth der auf die angezeigte Art bereiteren Korallen s Zins 
ctur ab, biy fie ganz trocken war; fie war nun fchwarz, 
und ſchmeckte nad) angebranntem Honig. Durch die Des 
. ftilation in einer gläfernen Retorte erhielt ich) Waſſer, 
Oehl und Säure daraus, bie insgeſammt eben fo tochen, 
ald wenn man Mamma, Zuder, oder Honig deftilliert; in 
ber Retorte blieb eine fehr leichte at ck. Ich vers 
fertigte 2) die Tinctur nach eben der Vorſchrift, nur ließ 
ich die Manna weg. Die Korallen wurden jivar ents 
färbt; allein das Wafler nahın durchaus Feine Farbe an, 
und ließ nad) dem Abdampfen nur fehr wenig zurück, 

ch ſchmolz 3) Wachs und Manna in dem angegebenen 
erbältniffe zufammen, ohne Korallen zu zufegen, und goß 
Waſſer auf, und, nachdem dad Wachs geflanden war, die _ 
läffigfeit ab. Sie war dunfelroth. Ach dampfte 8 
oth davon ab, bis fie ganz trocken waren, und erhielt 
ähnliche Producte, wie im erften Verſuche. Es fcheint 
alfo wohl gewiß zu feyn, daf die Farbe diefer Tinctur nur 
son ber Manna herrühre. Warum entfärben ſich aber die 
Korallen? Warum gibt die Manna eine duntle Farbe, 
wenn man auch die weißeſten Stüde dazu ausliefet? Die 
Korallen haben zweyerley Theile von fehr verfchiedenen 
Eigenfchaften: eine Kalk: Erde und ein häutiges Wefen, 
welches biefer Erbe zum Kite dient, und ben der Deitillas . 
tion flüchtiges Laugen: Salz gibt. Won diefem hängt die 
Farbe der Korallen ab; er wird aber leicht durch eine Hitze 
gerfiöret, welche über bie Hige bed Fucheuden Waſſers 
gebt. 
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geht. Nun kommt er hier in kochendes Wachs, welches 
helßer iſt als kochendes Waſſer; er wird alſo zerſtoͤret, und 
die Erde zeigt ſich nun in ihrer gewöhnlichen weißen Sar- 
be. Eben diefe Hige des fochenden Wachſes färbt die 
Manna ſchwarz. Kaun hat man ein Stüf Mamma in 
fließendes Wach eingetaucht, fo wird eg geld; giekt man 
nun Waſſer auf, fo löfet es ſich darin auf, und theilt ihm 
eine dunklete oder hellere Farbe mit, je nach dem es mehr 
oder weniger angebrannt if. Bon der Manna fommen 
alfo auch die Heil» Kräfte diefer Tinctur, wenn fie anders 
welche bat.“ 


Exımen Coraliiorum Tindurae. Præſ. MART. FRID. FRIES. 
Reip. Mich, Ettmäller, Lpf. 1665, 4. recuf. ib. 1679, 4. 3 


u.eb: B 

Dn. COMIERS obf. de coralli tinctuta, fl. in Nic. de Blegny Zedi- 
acı Medico Gallici A, III, ſtil. 16gı1. Genev. 1483, 4. M. Jun. 
Obf. 4, p. 8o, ſ. 

Sur la Teinture de Corail, ft, in Obfervationd curienfes fir tomtes 

- les parties de la Phyfigue &c, To. 1. à Par. 1719, 8. S. 245. 

EMAN. KöNIGII obf. de tinttura corallerum veriore, ft. in Mif. 
Nat. Car. Dec. Til. A. V. obf. 140. 

Jo. Be. Siegesbed Anmerkung von denen, bey ben Seris 
benten vorkommenden maucherley Arten von Corallen : Tin: 
eturen, woben zugleich von einer bejondern hoch » goldgelben, 
wie auch biauen Corallen-Tinctur Erwehnung geichiebet, 
fi. ım 38 Verſ. der Bresl. Sammi. v. Nov. 1726, ©. 538 


GE. FRID- GUTERMANN obf, de tinctura dulci coralliorum per- 
lata, ft. im Commerc. litter. Nor. A. 1732, hebd. 3, p. 20, 
Non neminis dubium circa Gatermanni obf<rvationem de 
tintt, dulci <orallior. ft, eb. daf. hebd, 30, p. 2374. 
Eb. Def. Animadverfiones in Anonymi tincturam coral- 
lior. fi. eb. daf. A. 1734, hebd, 18, n. 3. p. 138. 

Tintura alcalica di Corallo. che fi fa nella fpczieria del moro in 
Firenze, Fiorenz, 1733. f. Comm. litt. Nor. A. 1733, hebd. 
32, P. 249 — as. . 

Anonymi Pharmacopoei Florentini experimenta circa 
Anonymi tintturaın corallior, inftirura, fi. im Comm. lite. Nor. 
A. 1734, bebd. 39, n. 2, p. 305, f. , 

JO. GE, HENR, KRAMER iudicium de Tinctura Coralliorum, 

horumque narura, fl. eb. daj. A. 1734. hebd. 19, n. 4, P- 


147. 
JO. SAM. CARL obf, de coralliorum tinduris, fi. eb. daf. A. 
1734, hebd. 26, p. 203, f. 
JO. CONR, GMELIN iudicium de Tindtura Coralliorum Anony- 
mi eiusque viribus, ft. eb. daf. hebd. 43, n. 2, p. 337; f. 
Anonymi iudicinm de Anonymi tindtura coralliorum, eiusdemque 
— methodus, ft. eb. daſ. hebd. 43, n. 3. P- 
338. ® » ri 
Anonymi 
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Anonymi ſolutio problematis fui.de genuino tincturam corallior, 
parandı modo, ft, eb. daſ. hebd. 50, n. 1, p. 293 — 39%. 

HERM. FRID. TEICHMEYER diil..de cofalliorum rubrorum tin - 
&turis, Jen. 1734, 4 3 B. 

CASP. NEUMANN cogitationes & iudicium de Coralliorum ru» - 
brorum tin&turis, ft. im Comm. titt. Nor. A. 1735, hebd. 47, 
n. 1, p. 369 — 372; und hebd. 48, n. 1, pP. 377 — 390. 

Der Rorallen: Saft, Syrupuscoralliorum, hat 
feine Farbe, und feine Pühlende, gelinde anziehende und 
der Faͤulniß wiederftehende Kräfte vielmehr von dent. 
Safte der Berberis: Beeren, als von den Korallen, 
und verdiente alſo eher nach jenen, als nad) diefen, bes 
hannt zu werden. Man gießt auf 4 Lorh fein jerrieber 
ne rothe Korallen ı Pfund Saft, den man eben auf 
frifchen und ganz reifen Berberis= ‘Beeren gepreßt und 
geläutert hat, feßt ibn danıı 3 Tage lang, oder fo lan? 
ge, bis feine Bläschen mehr von den Korallen aufilei: 

en, in eine gelinde Wärme, und laͤſſet hernach in 20. 
oth diefes Safıes 32 Loth weißen und fein -geriebenen 
Zucker zergeben. 

Das RorsllensSals, Salcoralliorum, iſt nichts 
Anders, als ein erdhaftes Mittel: Salz, welches aus 
der Verbindung des Eſſiges mit der Kalk Erde der 
Korallen entftanden ift, und vor andern ähnlichen Sal: 
zen Feine vorzügliche Kräfte beſtzt. Man gieft auf zer⸗ 
ftoßene ‚und fein geriebene Korallen ftarfen deſtillierten 
Eſſig, laͤſſet ihm einige Zeit lang in einer gelinden Waͤr⸗ 
me darüber ftehen, gießt ibn fodann von demjenigen, 
was auf dem Boden zuruͤck bleibt, ab, und kocht ihn 
über einem ſchwachen Feuer fo lange ein, bis alles gang 
trocken ift. Einige gießen über diefen trocknen Rück 
ftand etwas Brunnen: Waffer, und fochen ibn noch ein? 
mahl bey einer gelinden Wärme fo weitein, bie er ganz 
trocken ift. 

Man hat den Korallen eine Kraft Das Herz zu ftär 
fen, dem Gifte und allen bösartigen Säften zu wieder⸗ 
ſtehen und ſolche auszutreiben, zugeeignet, und diefels 
ben bey Blut = uͤnd Bauch⸗ Flüffen angerathen. Letzte⸗ 

Def. Enc. XLIV Th, & ve 
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re Wirkung hat man befonders den zu Pulver geftoße: 
nen oder fogenannten präparirten Korallen beygefegt, 
und fie alsdann von ı Ser. oder zZ Duent einzunehmen 
verordnet, die erftern Kräfte aber infonderheit von dem 
Tincturen angeruͤhmt. Dieſe aber erhalten, wie id) 
gezeigt habe, nicht ſowohl von den Korallen, als viel: 
mehr von den Auflöjungse Mitteln, oder von andern 
Sachen, die damit vermifcht werden, ihre Farbe und 
Kraft; daher haben die neueften Aerzte dergleichen Ko: 
rollen = Tincturen faft gänzlicy abgefchaffe, ‚und wir 
Fönnen ſelche insgefammt billig entbehren. 

Wan pflegt gemeiniglicy Fleinen Rindern Korallen 
an den Hals zu hängen, damit fie defto eher Zähne 
befommen follen. Gemeine Leute aber hängen ihren 
Kindern nicht bloß der Zähne wegen, Korallen an den 
Hals, fondern fie haben nody einen andern Aberglau: 
bendabey, der auch ſchon fehr alt ift, und zu Plinius 
Zeiten bereits befannt war. Sie halten naͤhmlich die 
Korallen für ein Schuß: Mittel wieder die Herenund 
Zauberey, und behaupten, die Heren und Zauberer 
fönnten dem Kinde nichts anbaben, wenn es Korallen 
am Halfe truͤge (). Ebemabhls glaubte man auch, 
dag die Korallen am bloßen Leibe getragen, wieder Gift, 
Melancholie, Schrecken, und wer weiß wo fonft für, gut 
feyn, und daß fie, durch Weränderung ihrer Farbe und 
ihres Glanzes, demjenigen, der fie trägt, eine bevors 
ftebende Krankheit anfündigen follen, Sie follen aber 
ihren Glanz wieder befommen, wenn man fie mit Senf: 
Körnern befchüttet, oder mit feuchtem Brode abreibt,oder 
fie auch auch nur über Mift hänge. Ä 

Die angereiheten Korallen find unftreitig Gerade; 
die un.n,ereibeten, Erbe,  ” 

Ä Die 


(*) Aruspices religiofum Coralli geftamen amoliendis periculis ar- 
-Birrantur. & turculi infanti® alligati tutelam habere credun- 
rur. PLIN, L, 32. f 
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Die weiße Roralle, Corallium album, ift von 
der rorben nur durch ihre milchmeiße Farbe unterſchie⸗ 
den. Man finder fie felten in den Gewaͤſſern um Frank; 
rei. Die meiften Schriftfteller, welche behaupteten, 
daß die weißen Korallen in dem mittelländifchen Meere _ 
gefunden würden, haben einige Arten der Madrepore 
dafür angegeben. Marfigli bat in denen Fifchereyen, 
bey welchen er gegenwärtig war, feine weiße Koralle 
gefunden. Da man aber Korallen: Zinfen finder, die 
theils roth theils weiß find, foift, nach Geoffroy Mein: 
ung, zu vermuthen, daß alle Korallen roth wachfen, 
und feine andere Farbe haͤben, auffer wenn fie mit ein« 
igem Fehler bebafter find, oder vor Alter faftleer, trodfen 
und endlid) weiß werden, ben dafjelbe verfichert 
Mariigli vom den braunen, gelblicdyen oder aſch grauen 
Korallen, welche ihm nichtd anders zu ſeyn fcheinen, 
als umgerijfene Korallen » Pflanzen, die lange Zeit im 
Grunde des Meeres in,Schlamm gelegen haben. Man 
fchreibt den weißen Korallen in der Mediein eben die 
Kräfte zu, als den rorben, nur daß fie ſchwaͤcher find, 
Oft verfchreibt man beyde zugleicy. 


Unter dem Nahmen ber weißen Korallen findet man 
fehr oft in den Apothefen Arten der Madrepore, welches 
Meer: Pflanzen find, beynahe fleinicht, weiß, dfig, den 
Korallen aͤhulich, von welchen fte fich aber doch dadurch 
unterfcheiden, daß fle loͤcherig, inwendig hohl find, und 
ohne Kınde wachfen. Diejenig: Art der Madrepore, wels 
che man am öfterften in den Apotheken antrifft, ift die 
Augen: Roralle, Madvepora oculatn, Madrepora vulgaris 
Trurn. Corallium album oculatum efhcinarum 7.5. Co- 
rallo bianco, Hftulofo Amper, Nah Marfigli ift diefe 
Madrepore inwendig hohl, und in verſchiedene Zellen oder 
Höhlen durch viele Duer = Wände getheil. Eine jede 
Höhle ift wieder in 7 Fleine Zellen vermittelft gnderer 
Waͤnde, der Ränge nach, abgetheil. Das Aeuſſerſte der 
Zweige ftellt einen ausgeböblten, um und um mit Fleinen 
Löchern burchbohrten Becher vor. Sie ſcheint, wenn fie 
erft aus der See gezogen — iſt, mit einem N 
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kleberigen Safte angefuͤllt zu ſeyn. Siehe auch oben, 


S. 299. 

Aus 3 Unzen diefer Mabrepore, bie fchon feit einiger 
Zeit aus dem MWaffer gekommen war, find ben ber von 
Geoffron angeftellten Deftilation aus ber Retorte zo 
Gran flüchtiger urindfer Spiritus Übergegangen; und aus 
der zurückgebliebenen Maffe zog er durch das Auslaugen 
10 Gran fires Salz. Bon bitumindfem Oehl gab fie wes 
nig, ober nichts. | 

Man braucht die rothen Korallen in der Conkectio- 
ne de.hyacintho, im Pulveree chelis compofito Zondi- 
nen/., und Pulvere dyfenterico Charas. Die rothen 

und weißen im Pulvere diamargarit. frigid., und Pul- 
vere pannonico Charas, | 

Von ſchwarzen Korallen, bat Plinius (*) die 
erſte Nachrichtereheilt. Diofcorides("*) führt diefels 
ben unter dem Nahmen Antipathes an; und Matthios 
Jus (***) hat ung in feinen Anmerf. über des Diofcos 
rides Schriften, nicht nur eine furze Befchreibung von 
denfelben erteilt, fondern auch eine Abbildung von dies 
fem See: Gewächfe beygefuͤgt. Chabraͤus (****) Hat 
folgende 3 Arten hiervon abgebildet und befchrieben: 
Corallium nigrum Ant:pathes; Pfeudocorallium ni- 
grum, Antipathes Diof. und Antipathes hirfutum, ſ. 
Corallium nigrum foliartum, Menn man fowehl die 
ber) verfchiedenen Natur: Forfchern angeführten, als 

- auch in den Daturalien : Sammlungen vorfommenden 
Arten von fehwarzen Korallen in. genaue Betrachtung 
zieht, wird matt gar leicht gewahr werden, daß diefelbert 

in feinem Stücke mit den wahren Korallen übereinfom: 
men, indent fie nicht fteinartig, fondern vielzäßer find, 
und wie Horn ausfehen, auch lang und ſtark wachſen, 
daß 
(N) Hif. nat. L. 32, c. % 
(**) Lib. 5, c. 97. 
(*"*) Oper. a. 1598, P- 95% 
(****) Sciagraph, firp, P. 575; ſ. 
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daß man fie an ftatt eines Stockes brauchen kann, den 
die Korallen: Drechsler daraus drehen. Sie bremen . 
auch im Feuer wie Horn, und geben aud) einen gleich⸗ 
mäßigen Geruch von fich, dergleichen die Korallen nicht 
thun; daher man fie audy mehr unter die Horn (Res 
ratophyten), ald unter die Stein- Pflanzen (Lithophyten), 
zu rechnen Lirfache bat. Wenigſtens bat man an den 
bisher befannt gewordenen Arten nichts Steinartiges 
wahrnehmen Fönnen, fondern man findet an ihnen die 
Beſchaffenheit der ſchwarzen, zweigförmigen und horns 
artigen See: Gemäcdyfe; ja, einige find fo gar aus vers 
fehiedenen Keratophyten von brauner Farbe nachgefün: 
ftelt, und entweder ſchwarz gebeißt, oder mit einem 
fchwarzen Firniffe überzogen. Dioſcorides fibeint da: 
ber felbft in Zweifel zu ftehen, ob er die von ihm unter 
dem Nahmen Antipathes angeführte ſchwarze Koralle 
zu den wahren Korallenrechnen Fönne; ja, er glaubt viel: 
‚mehr, daß folche eine ganz andere Art von Sees er 
waͤchſen ſey, weil fie der Geftalt eines Bäumchens näher 
fommt, und mehrere Zweige, als die dichte Koralle, 
bat. Inden Apotheken braucht man fie gar nicht, oder 
nur fehr felten. In der Deftillatior gibt diefe Meer-Pflans 
ze viel flüchtiges urindfes Salz. | 
Auſſer diefen fo genannten ſchwarzen Korallen, gibt 
ed auch) verfchiedene Arten von Madreporen, an mwels 
chen man eine bräunliche oder braune Farbe beobad)tet, _ 
welche Einige zu den Korallen rechnen, und fie Daher 
für braune Rorallen anfehen. Allein, man kann 
Diefelben nicht füglich für wahre Korallen halten, indem fie 
fich, fo wie die Madreporen von! weißer Farbe, in An: 
fehung ihrer poröfen Befchaffenheit, von den wahren 
Korallen unterfcheiden, und daher vielmehr zu den Ma: 
dreporen zu rechnen find. 

Die blauen Rorallen, welche fonft auch Acori 
genannt werden, find, wofernfierechter Art find, ihrer 
Seltenheit wegen theuer. Man findet ſie auf einigen 

c5 Ku: 
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Kuͤſten von Afrika, von der Kuͤſte Rio del Re an, bie 
inden Fluß Camarones. Sie find ein Theil der Ware, 
welche die Holländer von dem Camaron-Fluſſe boblen, 
Bey den andern blaygen und grünen Aorallen fehei: 
nen die Farben entweder von einem, den rothen Koral: 
len anflebenden See: Schlamme, oder aber, infonders 
beit Die grüne, von einer zarten Conferva marina her: 
zurübren, indem ntan weiß, daß dergleichen Gee: 
Schlamm und das angeführte Mos, fowohl die horn⸗ 
als auch die fleinartigen See: Gewächfe öfters bedeckt 
und uͤberzieht, dergeftalt, daß die Farbe der rothen Kor 
ralle nicht eher zum Vorſchein kommmt, als big fie 
von dem ihre anflebenden. Unrathe gereiniget worden 
ift. Aus eben diefer Lirfache fcheinen auch die oben er: 
wähnten gelblichen Korallen Arten noch verdächt: 
ig zu feyn, indem man ſowohl braune als aud) 
ſchwarze hornartige See-Gewaͤchſe findet, deren ein: 
ige miteiner weißen, andere aber mit einer gelblichen 
Erde überzogen find. Vielleicht ſtammet diefe Art gar 
von den rothen Korallen ber, welcye, wennfie, als abs 
geriffene Stücke, eine Zeitlang auf dem Meeres-Grun⸗ 
de liegen, durch das ſcharfe See⸗-Waſſer ihrer rothen 
Farbe beraubet werden. Oder, vielleicht find es rotbe 
Korallen, an welchen man, da fie von ihren Einwoß: 
nern verlaffen worden find, eben dasjenige beobadıtet, 
was man an den Häufern und Schalen der abgeftorbe: 
nen Schneefen und Mufcheln in Anfehung ihrer Far: 
ben wahrnimmt. Unter den pfeifenförmigen Konchy: 
lien befinden fich biemeilen anfehnliche Klumpen, wels 
che mit xiner bimmelblauen Farbe bededt find, undin 
ihrer Structure den fo genannten Tubipsren fehr gleidy 
fommen. Die Vermuthung des Hr. Berg-Rath 
Euienburg (*) ſcheint gar gegründer zu ſeyn, indem er 

glaube, 


(*) S. Deffen kurzen Entwurf der Fönigf. Naturalien Banzs 
mer zu Dresden, ©, 83, 
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glaubt, daß die Natur⸗ Forſcher der aͤltern Zeiten 
durch diefe Art von Konchplien getäufcht worden feyn, 
und diefelben, da fie, bey Auffuchung der Korallen, 
mit aus dem Meere gezogen worden find, für blaue 
Korallen angefehen hätten. 

Endlich finden wir, unter den fleinartigen See⸗Ge⸗ 
wädyfen, noch zweyerley Arten, welche man gat leicht 
entweder für wahre Korallen, oder doch für Varietaͤ⸗ 
ten derfelben, halten koͤnnte. Bauhin (*) nentit die 
eine: Corallium extra rubens, intus arrum; die ander 
re aber fönnte, mac) Anleitung diefer Beſchreibung, 
- gar füglich Corallium extra rubens, inrus album, hei⸗ 
Ben. Die von Bauhin angeführte Arc ift vermurb: 
lid) nichts anders, als ein ſchwarzes, hornartiges Sees 
Gewaͤchs gewefen, welcyes entweder mit einer rothen 
GSee:Erde, oder mit einer Korallen: Haut, bedeckt 
worden ıft; ben der andern aber ftellt der innerfte und 
mittelfte Theil ein weißes, fleinartiges, ſchwammichtes 
Gewebe vor, welches mit einer rothen Korallen⸗Scha⸗ 
le überzogen if. Ob man nun wohl an diefen beyden 
Arten eine wirflidye Korallen : Rinde antrifft. fo kann 
man diefelben doch nicht füglich zu-den wahren Korallen 
. rechnen, meil beyde von der feften und dichten Beſchaf⸗ 
fenheit derfelben gar merklich abweichen, und das Ge: 
gentheil von denjenigen rothen- Korallen, meldye mit 
einer See:Erde, ‚oder mit verſchiedenen Arten von 
fchatigen oder rindenförmigen Madreporen bedeckt find, 
vorftellen, welchen man mit mehrerm Rechte eine Stel: 
le unter den Korallen einräumen kann, indem der in 
der Mitte befindliche Haupt Stamm auseiner wahren 
Koralle beſteht. Indeſſen fönnen ung jegt angeführs 
te beyde Arten von See⸗Gewaͤchſen auf die Gedanken 
bringen, daß es, auffer der zweigförmigen rothen Korals 
fe, noch eine fchalige Korallen Rinde geben müfle, 
Cc 4 | wel 
(*) Pinax theatr. botan. p. 366 
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welche die auf vem See; Grunde befindlichen Körper 
bedeckt und uͤberzieht. 

Di es alſo nicht wahrſcheinlich iſt, daß man die 
wahren oder eigentlich ſo genannten Korallen von einer 
andern, als einer rothen Farbe, finden möchte, fe hat 
man billig alle übrige in den Naturalien = Sammlungen 
vorfomniende Sorten, welche man bisweilen für bes 
ſondere Seltenpeiten ausgibt, einer geboͤrigen Unterſuch⸗ 
ung zu würdigen, indem diefelben meiftentheils aus vers 
ſchiedenen ftein = oder hornartigen Sees Gewächfen nach⸗ 

‚getünftelt find. Diefes aber wird ſich gar leicht an 
den Tag legen, wenn man theils die innere Farbe der: 
felden in Berrachtung zieht, theils aber auch nichts für 
aͤchte Korallen annimmt, woran fich nicht die oft erwähnte 
fleinartige und dichte ‘Bejchaffenheit derfelben zu era 
feinen gibt, als in welchem Stüde die wahren Koralt 

len fidy von den verfchiedenen Arten der, Madreporen 
und Tubirogen unterfcheiden, indem man an einigen 
Gattungen derjelben ebenfalls die fehönfte rothe Farbe 

“ beobachtet, | 

Legen der Mannigfaltigkeiten, die fich bey diefen _ 
natürlichen Körpern erblicken laſſen, find fie insgefammt 
dem Natur. Piebhaber wichtig und fchäßbar. Nenn 

man fie aufbehalten oder verſchicken will, muß man 
ſolche wählen, die völlig ganz und am vollfommenften mit 
Aeften verſehen find. Auch ihre Form ift zu unterfuchen, 
Damit man deren von allen Arten ſammle. Da fich 
bey den mehreften keine Faͤulniß anfeßen fann, fo er: 
halten fie fich von felbft, und man bat weiter nichts zu 
thun, als fie wieder die Zerbrechlicyfeit in Sicherheit 
zu feßen. Daber muß man fierechteinpaefen, und mit 
weichen Materien umgeben, damit fie in der Kifte bey 
dem Verſenden nicht bin und ber gerüttelt werden. 
Sind es große Stuͤcke, fo muß man fie in der Kifte mit 
Zwerg : Hölzern befeftigen, und Werg oder Baum: 
Wolle auf die Dichteften Aefte legen. Man kann auch 

die 
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die vornehmften Aefte der Korallen : Zinfen ımd Stein 
Pflanzen mit Bindfaden oder Meffing Drabtfejibin: 
den, welchen man durch Pächer zieht, die durch Die Ris 
fie gehen. Wenn fie al’orecht feft gemacht ſind, fuͤllet 
man die Kiften mit Baumwolle, Meer-Gras, Säge: 
Spaͤnen, oder andern weichen Materien, aus, beftrruet 
aber damit auch vorher, ebe fie hinem geleget werden, 
den Boden hinlänglicdy. Ben Säge: Spänen, Kley: 
en oder andern Materien, weiche durch kleine Oeffn⸗ 
ungen Durdyfallen Fönnen, muß man noch die Vorſicht 
anwenden, daß man länzliche Stuͤcke von Papıer, oder 
alter Leinwand über die Fugen der Kifte, und über Die 
Löcher, durd) welcheman den Bindfaden oder Meffing- 
Draht durchgezogen hat, leimet, Die fehwerften Ma: 
dreporen muß man allezeit auf den Boden der Kite, 
und die leichtern und zerbrechlichern über jene legen. 
Es ift daher vieldaran gelegen, daß Die Kiften niemahls, 
weder in dem Schiffe, noch bey dem Auf: oder Ablas 
den, umgekehrt werden, Um in diefem Stücfe der Un⸗ 
achtfamkfeit der Factoren und Schiffer gder Fubrleute 
vorzubeugen, muß man entweder die Kifte bezeichnen, 
was oben fommt, damit fie bey dem Fortfchaffen feine 
verkehrte Lage befomme: oder man läjfet den Deckel 
der Kifte fo machen, daß er oben fpigıg zugehe, und 
. die Form eines Daches habe. Bismweilen hängen die 
Stein: Pflanzen, die Rorallen: Zinfen, und die Mas; 
dreporen, an Stücken von Felſen⸗ oder fie find-in einan: . 
der gefchlungen. In folchem. Falle darf man fie ar 
trennen, denn dergleichen Dinge werden von dyn Lie 
habern ſehr gefucht. Auch das Korallen: Mog hat feinen 
Werth. | 


. Gegrabene eder verfteineree Korallen und 
Rorallen: Bewächfe, ZRorallithen, oder Koral⸗ 
liolitben, L. Corallithus, - Coralliolithus, Corallo- 
pewa, Corallium foſſile, f. petrificatum, — 
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de, Corallites, Polypiers foſſiles ou petrifiés Holl. Ver- 
fteende Koraalen, kommen im Stein: Reiche überaus 
häufig und in mehrern Gegenden vor; doch gibt es auch 
Gegenden, wo fie entweder gar nicht, oder. nur fpar« 
jam gegraben werden. Gie find entweder bloß caleir 
nirt, oder verfteinert; und im leßtern Falle entweder 
Stein: Kerne, oder Spuren : Steine, oder wahre Ber: 
fteineeungen. Ihre Verfteinerungs: Art ift eben fo 
verfchieden, als ihre Mutter (Matrir). So wie die 
natuͤrlichen fteinartigeh Korallen ein kalkartiges Weſen 
haben, eben fo find audy die meßreften im Stein= Rei: 
che von einer Palfartigen Natur; doch gibt es auch bier 
Ausnahmen. Dian hat Korallen, die in einen feinern oder 
gröbern Spath verwandelt worden find, die eine fiefels 
oder feuerfteinartige Natur an fid) genommen haben. 
Einige find mineralifirt, entweder fieshaltig oder eifens 
baltig. Die legten fommen am baufigften vor; und 
zu Bafoenil in Lothringen find Stein» Brüche, die auf 
Eifen genuger werden, die auffer andern Verſteinerun⸗ 
gen aud) Korallen liefern. Eben fo bey Blanfenburg 
am Harze. - Sie liegen oft auffer einer Mutter, oft 
aber anch in derfelben; und dieſe ift bald und am ges 
woͤhnlichſten ein Kalk: Stein; bald, wie auf Gothland, 

thon⸗ oder lettenartiger Stein; bald, wie bey Maſt—⸗ 
richt, Sand: Stein, bald Horn- oder Feuer: Stein. 
Auf Schiefern, auf welchen man fo häufig Kräuter 
findet, findet mannie, wenigſtens fehrfelten, Korallen: 
Gewächfe; doc) kommen in den Scyiefer-Mieren, oder 
in den fo genannten Schwulen, Körper vor, von mel: 
chen verfihiedene Gelehrte behaupten, daß fie eines fo: 
rallinifchen Urſprunges wären, woran id) jedoch ſehr 
zweifle. Auch in Kreide werden zuweilen Korallen ge: 
funden. 

Wenn ich fage, daß die Korallen im Stein Reiche 
häufig gefunden merden, fo ift die Rede von den ftein: 
artigen Korallen, oder den fo genannten ae 
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Die Zoophyten oder die Horn⸗Gewaͤchſe, die Korallinen, 
u. ſ. fe werden deſto jparfamer gefunden, obgleich die Alcyo⸗ 
nien ebenfalls häufig genug erfcheinen, wofern das alles 
verfteinerte Alcyonien find, mas man gemeiniglid) dafür 
ausgibt. Abdrücke find nur ben gewiſſen Korall » Arten 
möglid), deren äufferer Bau eines Abdruckes fähig ift; 
aber Stein: Kerne werden. defto häufiger gefunden, 
Sie haben in manchen Fällen einen großen Vorzug, 
indem fie ung mit der innern Structur mancher Korall: 
Arten, die oft wunderbar genug ift, befannt machen. 
Bon der Art find alle die Korallen, die der St. Pe⸗ 
tere » Berg bey Miaftricht io zaplreich liefert, obes glei 
in vielen Fällen ſchwer ift, einzele Gattungen zu entſchei⸗ 
den, theils weil wir nicht den innern Bau von allen 
Korall: Arten Feunen, theils weil mand)e Gattungen eis 
nerley innern Bau haben koͤnnen. 

Daß die Korallen im Stein-Reiche oft in anfehn: 
licher Größe, fo wie in der Natur, vorfommen, ifi bes 
kannt, und kann mit Beyfpielen in alien Cabineten ers 
tiefen werden. Aber die fehr Fleinen koralliniſchen 
Körper, die man bey Maftricht, auf Gothland, und 
in Feuer ⸗ Steinen findet, find allerdings werth, daß 
man fie betradyte, und in den Sammlungen aufbebe, 
Sie find oft in große Klumpen zuſammen geſchwemmt. 
Dan finder im Stein - Reiche viele Korallen, zu denen 
man nod) fein DOriginalfennt; wir haben aber auch in 
der Natur noch manche Korall : Arten, . die ſich im Stein: 
Reiche nody nicht gefunden haben. Man muß alfo 
bier beyde Wege verbinden, wenn man in der Natur 
ein Ganzes über die Korallen aufbauen will, 

Wir haben eben nicht gar viel Schriften, die ung 
Die verfteinerten Korallen in ihrem ganzen Umfange be: 
fchreiden. Die Abh. des Fougt de coralliis balthicis, 
Die man gemeiniglich dem Linnẽé zufchreibt, weil fie un: 
ter deſſen Vorſitz vercheidiget wurde, und in deſſen 
Amoenitatibus academ. ftebt, befchreibt die Koraffen 
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ber Oft: See viel zu unvollftändig, wenn man damit die 
Korallen felbft vergleicht, die auf Gothland fo zahlreich) 
gefunden werden, Buͤttner's Coralliographia ſubter- 
ranea, ift für unfere Zeiten wenig brauchbar. Am 
ausführlichften haben Walch, Schröter und Gueks 

tard die verfteinerten Korallen befchrieben. Zn 


Wald) (*) batdie Koralliolichen in folgende Claſſen 
und Gattungen gebracht. 


I. Steinartige See- Pflanzen. 
1. Glatte Koralliolithen. 
2, eh: Sternen oder Puncten befegte Korallio⸗ 
lichen. 
a) Mabreporiten, 
h) Milleporiten, 
3. Tubiporiten. 
4, Reteporiten. 
5. Fungiten. 
6. Aſtroiten. 


II. Weiche pflanzenähnliche See⸗Geſchoͤpfe. 


1. Ceratophyten. 
2. Alcyonien. 
3. See⸗-Schwaͤmme. 


Hr. Superint. Schröter (*) hat folgende Ein⸗ 
theilung. 
I. Zoophyten. Dieſe gleichen: 
1. Baͤumen mit Aeſten, und find hart; Ceratophy⸗ 
ten, Horn: Bewächfe. 
2, Schwimmen, find "weich und porög; Ser: 


Schwämme, Spongiac marinae, 
3. Sie haben feine befimmte Geftalt, und find ges 


fhrumpft; Alcyonien. 
11. Litho⸗ 


(*) Yrarurgefchichte zc. Ch. 2, Abfchn. 2, ©. 9, f. 
(**) Vollſtaͤndige Einleit. ac, Th.3, S. 493. 
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il, Lithophyten. 

1. Einige haben Sterne, 

a) und eine baumähnliche Figur; Miadrepos 
riten. 

b) feine baumförmige, ſondern eine unbeftimms 
te Figur; Aftroiten. 

2, Andere haben Puncte; | 

a) runde Puncte, die nicht Ken ganzen Körper 
durchbohreu; Milleporiten. 

b) eckige oder zellenfoͤrmige, die den ganzen Koͤr⸗ 
per durchbohren; Eſchariten. 

3. Noch andere beſtehen aus lauter Hohl⸗Roͤhren, 

eine an der andern; Tubipotiten. 

4. Noch andere beftehen aus Blättern oder Kalten, 

a) und ehr einen Stern, 
«) bloß in der Bafl, und gleichen einem zus 
; gefpisten Kegel; Zippuriten. 
d) auf der Ober⸗ und UntersFläche zus 
gleich, und gleichen einer Halb » Kugel 
‚oder Scheibe; Porpiten. 
b) und haben feinen Stern; Sungiten. 
3. Noch andere haben feine der obigen vier Eigen⸗ 
fchaften, und doch eine baumäßnliche Figur; 
a) und find überaus zart; Rorallinen. 
b) Sie find flärfer mit weniger Neften; Coral- 
lium Iſis. 

Guettard (*) bar die Koralliolithen vielleicht am 
weitlaͤuftigſten abgehandelt. Die Abbildungen ſind 
ſchoͤn, nur ohne Noth vervielfältigt; die Befchreibungen 
aber ſind mehrentheils zu weitſchweifig. Da er aber 
nicht nur viele neue Geſchlechts- und Gattungs⸗ 
- Mabhmen gemacht, und eben fo vielen fchon angenom⸗ 
inenen Nahmen eigene und fremde Bedeutungen gege: 
ben bat,fo hat er in der ſchon verwirrt und ſchwer genug ges 
machten Lehre von den Korallen noch mehr Verwirr⸗ 
ungen und Dunkelhelten gemacht. Ob er ben feinen 
Landsleuten, den Franzofen, Beyfall und Anhänger ges 

funden 
(*) In feinen Memoires für differenres pardes des fcienses, 
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funden habe, weiß ich nicht; unter den Deutſchen aber 
bat er wenig Anhang, noch Beyfall. 


"Io. Bortb. Muͤller Progt. von den verſteinerten Korallen⸗ 
Gewaͤchſen in der Ukermark. Prenjil. 1765, 4. 22. 


Den Nahmen Roralline, oder Rorallen⸗Mos, 

. Corallina, $r. Coralline, gibt man verfchiedenen Sees 
und Strand: Producten, welche aus mehrern zarten, 
in feine Zweige zertheilten und mit Gelenken verfehenen 
Aeſten befteben. Sie gleichen einigen Mofen, und 
find audy von Schrififtellern, welche fleals Pflanzen 
betrachteten, unter die Moſe geftelle worden. Sie ha⸗ 
ben nicht bloß den Bau baumförmiger und äftiger Mor 
ſe, fondern auch eine pflanzenähnliche Natur, daher fie 
auch Pinne unter die Zoophyten fegt, wovon er unter 

: andern feft feßt, daß ftirps vegetans vorhanden feyn 
muͤſſe. Ellis aber fucht (*) zu beweifen, daß fie von 
den andern Meer» Gemwächfen, z. B.den Meer : Flechs 
ten, Meerlaub: Sträuchern «c. dadurch binlänglich un« 
terfchieden wären, daß die Korallinen durch die Defkil: 
lation vielmehr flüchtiges Sal;, als jene, geben, bey denen 
manoftdaffelbe garnichterhalten kann. Und wenn man 
die Korallen verbrennt, fo geben fie einen Geruch wie 

: Horn, oder andre Theile von Thieren; und hier jagt 
Ellis, daß diefer einzige Umftand zu einem Beweiſe die⸗ 
ne, daß diefe Körper, ihrer Aehnlichkeit mie dem Pflans 
zen s Reiche ungeachtet, richt gänzlich zu dem Pflanzen: 
Meiche gehören. Wenn die Korallinen trocden find, 
feben fie meiſtentheils gelblicy oder blaßbraum aus. 
Wenn fie unter Waſſer getaudht werden, Befommen 
fie dieſelbe Geftalt wieder, die fie im Meere hatten. Sie 
zieben ſich auch gar bald voll Feuchtigkeit, wodurch fie 
eine halbdurchfichtige Bernſtein Farbe bekommen, — 
ſehr 


¶) In feiner Naturgeſch. der Rorall / Arten, S. 4. der 
Ueberſetz. * 1 | 
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ſehr elaftifch werden. Man finder fie in verfchiedenen 
Meeren, an Felfenund Auſter Bänken, Schal: Thie: 
ren, an andern harten und weichen Meer» Körpern, oft 
eine Koralline an der andern. Sie gehören, einige. 
ausgenommen, die man häufig findet, unter die Sel⸗ 
tenbeiten eines Cabinetes, fo wie fle durch ihren gar 
fehönen und feinen Bau das Auge des Beobachters ers 

geßen. | | | 
Ellis, Bafter, PinnE, und Mehrere, fegen die Kos 
rallinen in das Thier: Reich. Ellis hat ſich unglaubit: 
che Mühe gegeben, diefes zu beweifen, und es feblt 
nicht viel, daß er fie ganz au Tbieren macht, da fie 
bey Linnẽ unter den Zoophyten ſtehen, und gleichſam 
nur Halb» Thiere find, Herrn Ellis Gründe für feis 
ne Meinung find folgende, 1. Ibre Structur fey 
ganz cellulds. 2. In derchemifchen Bearbeitung fins 
de man bey ihnen eben den Grund- Stoff, den man 
bey Tieren und ihren Theilen findet, 3. Ihre Pori 
wären nicht Pleiner, als an verfchiedenen fteinauigen Kos 
rallen. 4. Die von Einigen fo anaunten Samen 
Kuöpfchen härten mehr eine Aehnlichkeit mit den Blaͤs⸗ 
hen, Zellenund Enerfiöcken der Polypen, als mit den 
Samen: Knöpfen der Pflanzen, . 5. Er babe auf den 
meiften Rorallinen Die Polypen gefunden, die er auch 
in feiner Nitur-Geſchichte getreu bat abbilden lajfen. 
Hr. Pallas hingegen hat zwar die Korallinen, in 
feinenElenchum Zoo, ‚hytorum, ©. 418, mit aufger 
nommen, geftebt aber aufrichtig, Daß er es darum ges 
than habe, Damit man feine Arbeit nicht für unvollfoms 
men ausgebe, meil doch Ellis und Pinne dieſelben un⸗ 
ter die Zoophyten zählen. Er für feine Perfon hält ſte 
für bloße Pflanzen, und führt folgende Gründe an: 
1. Weoer ihr Bau, noch die chemiſchen Grundſaͤtze 
geben ihnen einigen Anfpruch auf irgend ein Zoophyten⸗ 
Geſchlecht; die meiften Gattungen haben einen ganz eis 
genen Bau, der fie mehr zur ven Fucis und Conferven 
| legt 
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legt, ob ſie gleich auch in andern Dingen von ihnen und 
von ollen Pflanzen abweichen. Pallas nennt lapides- 
centem fubftantiam, die man dody an den wenigften 
finder, meil fie im Wafler aufquellen und biegfam wer⸗ 
den. 2. In der See zeigen fie auch nidıt Die geringfte 
Epureineslebendigen Weſens. Keirrfchleimiger Hebers 
zug, odereine ncruftation, die von Polypen herruͤhren 
koͤnnte; und mein man auch kalkichte Poren hier und 
da finder, fo find fie Doch viel zu Plein, als daß darin 
Poelypen wohnen fönnten. Wenn man audy, diefe Falk: 
ichte Subftanzen in Eſſig legt, fofpricht die fichtbare Ge⸗ 
genwart offener Poren fo wenig für ihren animalifchen 
Urfpeung, alsdie Poren, die man an den Fucis fieht, 
und die ihnen zur Nahrung unentbehrlich find. 3. Juͤſ⸗ 
fieu, der doch alles auffuchte, damit er die Meer : Ger 
wächfe zu Thieren erheben könnte, hatgleichwohlin den . 
eigentlichen Kotallinen nichts finden Binnen, was ihnen 
nur einiges Mecht auf das Thier : Meich verfchaffer 
fönnte. 4. Endlich habe Hr. Meefe feine Erd: Pflanze 
entdeckt und befchrieben, die den Koörallinen in aller 
Stücken ganz gleich, und docheine bloße wahre Pflan⸗ 
je ſey. Wir finden fo gar 5. an den Korallinen kleine 
Knoten und Erhöhungen, weiche den Samen : Behält: 
niffen dee Fucorum md Conferven ganz gleich, und 
vermuthlicy audy Samen: Bebältniffe find. 


Pinne hat die Korallinen unter die zweh Gefchlech- 
ter Corallina und Sertularia gebracht; mas für Gatt: 
ungen er aber bierber zähle, habe ich oben, S.27 1,fgg.an? 
geführt, Ellis hingegen hat folgende Elafjen: 


I, Blafen- Rorallinen, Corallına veficulara, Fra 
Coralline veficuleufe Man unterfcheider fi: an 
ihren Hörnern, Löchern und Heften oder Zweigen, 
tvelche fonderbar geordnet find, und den Gewaͤchſen 
gleichen. Viele diefer Korallen: Gewächfe haben 
an ihren Zweigen Fleine Zähne, anf welchen man in 

ge⸗ 
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gewiſſen Jahrszeiten Fleine proportionirliche Körper, 
wie Bläschen findet, Die aus den verfihiedenen Thei⸗ 
len ihres Stängels und ihrer Zweige hervor kommen. 
Diefe Bläschen haben eine, nach den verſchiedenen Ars 
ten, befondere Geſtalt; fie find, fo lange fie frifch 


find, ſehr elaftifch, und wenn man fie in Effig legt, 


machen fie darin Peine Gaͤhrung oder Aufwallen, 


Diefe Gattung hat folgende 26 Arten. 


1. Blaſen, Koralline mit abwechſelnden und einzel? 

nen Zweigen, einander entgegen geſetzten walzens 

förmigen Zäckchen, und geipaltenen offenen 

Muͤndungen, Corallına vefichlata ſparſim et alterna- 

tim ramofa, dentieulis oppofitis eylindricis, .oribus ere- 

hatis patulis; Sertularis tamarisca, denticulis ſuboppo- 
fitis truncato fubtridenticulatis, calycibus obovatis bi= 
dentatis, ramis alternis Z. Sertularia ſparſe ramofa, _ 
talyculis oppofitis tubulofis fubdentieulatis, Ovariig 
ovsto bilpinofis, ore tubulofo Pall. Yiser: Tamas 
reiste, Se. Tamaris de ıner, Engl. Sea- Tamarifk, 

Tannenähnliche YWierr  Röralline; Yieer: Mos 

mit Sarnfraut-Laube, Corallina marina, abietis 

forma Tourn. marinus filicis folio H. Ox. 

Sertularia abierifl, denticulis fuboppofitis tubulofis, . 

calycibus ovalibus, ramis alternis L. Sertularia pin- 

nata, pinnis alternis, calyculis juboppofitis, ovato-ru-, 
bulofis, ovariis oblongis Pall. Meer Sichte, Meer⸗ 

Tanne, Abies marina Park, Fr. Sapin de mer, 

Engl. Sea-Fir; Mufeus Phyliitidi fimilis Marfil. 

3. Die mit einfachen Aeften verfehene und abwech: 
felnd gezackte Koralline, deren Relche mit ſehr 
zarten Quer: Streifen verfeben find, Corallina mi» 
nus ramoſa, alterna vice denticulata, denticulis lineis 
transverfis externe ſtriatis; Sertularia polyzonias, 
denticulis afternis fubdenticulatis, calycibus obovatis 
polyzoniis, caule ramofo L, Sertularia ericoides ſub- 
ramola, calyeulis alternis ovatis fubdenticulatis, ora- 
riis ovatis rugofis Pal. Roralline mit großen Zar 
cken, Br. Coralline a grandes dentelures, Engl 
great-tooch Coralline; Meer⸗ Heide, Glied, 
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Die moſichte wechſelweiſe gezackte Koralline, de— 
ren Zweige in häufige feine Buͤſchel zertheilt ſind, 
Corallina mufcofa, alterna vice denticulata, ramulis 
in creberrima capillamenta fparfis; Sertularia cupref- 
fina, denticulis ſuboppoſitis fubacutis, calycibus ob- 
ovatis bidentatis, ramis ſpurſis L. Sertularia caule pa- 
niculato, ramulis dichotomis {parfıs, calycu!is fubop- 
pofitis mucronatis, ovariis bifpinofis Pal. Eichhoͤrn⸗ 
leins » Schwanz, Fr. Apcüe d’ecureil, Engl. 
Squirrel’s Tail; Meer: Cyprefie, Gled. 

Die cypreffenförmige Reralline, mit ftumpfen ets 
was abwechfelnden Zäckchen, deren Zweige fich 
in Fleinere und dürnere Uefte zertheilen, mit 
zwepzadigen Bläschen, Corallina cupreffi forma, 
denticulis obtufis, paululum alternis, ramulis in exi- 
gua & rariora capillamenta fparfis, veficulis bidentibus; 
Sertularia argentea, denticulis fuboppofitis, mucrone- 
tis, oalycibus ovalibus, ramis alternis paniculatis L. 
Meer:Cypreffe, Sr. Cyprès de mer, Engl. Sea- 


Cypreſs; filbergraue Meer ˖ Cyprefie, Gleb. . 
6. Die mofichte gezackte geftrecfte Roralline, mitden 


feinften Stängeln, worauf die Zäckchen einander 
gegen über fteben, Corallina mufcofa denticulara 
procumbens, caule tenuifimo denticellis ex adverfe 
fitis; Sertularia sk. are oppofitis mu- 
cronatis ereltiusculis, calycıbus obovatis eperculatis, 
ramis alternis L. Sertularia Vfneoides dichotoma, ca- 
Iyculis oppofitis bidentatis ereftiusculis, ovariis ovaris 
operculatisque Pall. Weer-Scar, Tr. Cheveau de 
mer, Engl.Sea-Hair; niffige Meer; Saar $lechs 
te, Gled. 
Die niedrige gefiederte Roralline, mit zarten, 
weißen, einander entgegen gefenten Zäckchen und- 
Bläschen, welche eine aufbrechende Lilien, oder 
Öransten » Blüthe vorftellen, Corallina pumila 
pennata, denticulis teneris, albis & oppofisis, veficu- 
lis florem lilii vel mali punicae fe expandentem refe- 
rentibus; Sertularia, rofacea, denticulis oppofitis 
truncatis, calycibus oblongis foliaceo -rofaceis, ramis 
alternis L. Sertularia Nigellaftrum alterne ramofa, 
calyculis oppofitis rubulofis, ovariis ovatis truncato 
ſexſpinoſis Pal, Kilien s oder Gransten er 
O⸗ 
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Roralline, Fr. Coralline à fleur de Lis on dePom- 

me de Grenade, Engl. Lily or Pome - granate flo- 

se * Coralline;‘ YTeer : Granaten ; Slechte, 
led, | 

8. Die niedrige, Friechende Roralline, miteinfachern 
Zweigen, worauf die Zäckchen parweife fteben, 

Corallina pumila repens minus ramofa, denticellis bi- 
jugis; Sertularia pumila, denticulis oppofitis mucro- 
natis recurvatis, calycibus obovatis, ramis’vagis L. 
Sertularia pumila fubfimplex articulata, calyculis op- 
pofitis recurvulis fubmucronatis, ovariis ovatis, ore 
marginsto Pall. Meer » Eichen » Roralline, Fr. 
Chene de mer, (Engl. Sea - Oak Coralline; Fries 
chende niedrige Yieer »YMTos s Slechte, Sleb. 

9. Blafen : Roralline, mit einem edigen fteifen Stäns 
gel, deffen Spitze fich in einen dichten Buſch von 
feinen Zinfen endigt, und mit ſcharf angedrüdk 
ten Zäckchen verfeben ift, Corallina veficulata, 
caule augulato rigido, ramis denfe ftipatis & bifurca- 
tis, terminantibus, denticulis cauli appreflis; Fucus 
equiferi facie, oftrcae teftac adnafcens Sibbald, Sertu- 
larin Thuja, denticulis alternis tubuloſis adpreſſis, ca- 
Iyeibus obovatis, ore cylindrico, caule —— di- 
fticho L. Serrularia Thuja, caule fimplici panictllato, 
ramis creberrimis dichoromis acutis, calyculis diftichis 
adpreſſis, ovariis ovatis Pal, Slafchen ; Bürfte, 
Sr. Goupillon, Engl. Bottle-brufh Coralline. 

10. Die gefiederte Roralline, von Geftalt des Spis, 

cants, oder Hngelfüß, mit geradem Stängel, 
welcher mit feft anliegenden Zäckchen abwech- 
felnd beſetzt ift, Corallina erecta pennata, dentigu- 
lis alternis cauli appreffis, Lonchitis vel Polypodii fa- 
cie; Sertularia articulara, pinnata, calyculis adpref- 
fis, ovariis fecundis ovatis operculatisque maiusculis 
' Pall, Meer: MilzPraut oder Engelſuͤß, Fr. Sco- 
lopendre ou Polypode de mer, Engl, Sea - Spleen- 
wort or Polypedy; Meer: Spicant, Gled. 

11. Die mofichte gefiederte Roralline mit fichelförn«, 
igen Aeftchen und Saarbüfcheln, Corallina mus- 
cofa pennata ramulis & capillämentisfalcatis; Myrio- 
phyllum pelagium 7. Baubin. Sertularia falcata, den- 
ticulis ſecundis tubulofis, calycibus ovatis, ramis pin- 
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Siatis alternis L. Sertularia flexuofa, alternatim ra- 
mofa, ramis pinnatis, calyculis fecundis confertis tu- 
bulofis, ovariis oblongis fparfis Pal Sichel: Rorals 
line, Sr. Coralline à faucille, Engl. Sickle - Co-) 


4. 
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12, Die gefiederte und fchotige Roralline mit May: 
Blumen; ähnlichen Zächchen, Corallina pennata & 
filiquata, denticulis forem lilii convallium referenti- 
bus;, Pinnaria marina Imperati Boccon. Sertularia 
Pluma, denticulis fecundis campanulatis, calycibus 
gibbis criftaris, furculis pinnatis alternis lanceolatis L. 
Sertularia Pluma, furculis pinnatis falcatis, calyculis 
fecundis campanulatis, ovariis gibbis ennulatim muri- 
catis eriftatisque Pall. Die fehotige Roralline, Fr. 

} ‚ Coralline à cofles, Engl. the podded Coralline; 

Aeftige Meer⸗Floßfeder, Gled. 


13. Die geftederte und fichelförmige Koralline, mit 
einem böcerigen Stängel, welchedie Schwanz 
Federn eines Safanes vorftellt, Corallina, pennaia 
& falcata, pennas caudae Phafiani referens, caule gib- 
bofo; Meyriophyllum pelagicum Zaunichell. Aniloc- 
calicum Donat. Corallina fruticofa pennata, Palma 
marina Barrel, . Sertulasia Myriophyllum, denticulis _ 
fecundis acutis, calycibus cylindricis feilibus ‚“ ramis 
pinnatis incurvatis Z. Sertularia Myriophyllum fim- 
plex pennata, rhachi interrupta, pinnis fecundis in- 
curvis, calyculis campanulatis ftipulatisque Pal. Fa⸗ 
fanen » Schweif, Sr. Queue de Phaifan, Engl. 
a -tail- Coralline; lange Meer; Sloßfeder, 

ed. | 

14. Die Roralline, welche die Fuͤhl / Hoͤrner der Sees 
Arebie vorftellt; und die äftige Koralline, wels 
che mit „Halt: Kdden befegt iſt, Corallina aftacı 
cornieulorum aemula;: & Corallina ramofa cirris ob- 
fita; Sertularis antennina, denticulis verticillatis ſeta- 
ceis, calycibus fubfeffilibus verticillatis, furculis fub- 

- fimplicibus L. Serrularia antennina, furculis (ubfim- 
plicibus verticillatis, fetulis (ecunde calyculatis, ova- 
rüsque axilluribus pedunculatis eblique truncaris Pal. 

Krebs : $üblhörner, Roralline oder Wieer Bart, 
Sr, Antennes d’scresifle, ou Barbe de mer, Engl. 
| Lob- 


— 
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Lobhfter’s horn Coralline, or Sca-beard;  Pleiner 
ftrauchiger Meer: Scheafthbalm, Gled. 

15. Aufrecht wachfende, röhrichte und gefiederte 
Rorelline, welche eine Haͤrings-Graͤthe vor: 
ftellt, Corallina ere&ta, tubuloſa, pennata, halecis 
fpinae facie; Sertularia halecina, denticulis alternis 
obfoletis, calycibus ovalibus, ore obliquo, caulibus 
coadunatis L. Sertularia halecina, ferupofa, ra- 
mof[@ -pinnata, ramulis alternis, calvculis tubuliformi- 
bus, ovariis fparfis oblongis Pall, Faͤrings⸗Graͤthe, 
Fr. Arrete de Hareng, Engl. Herring-bone Coralli- 
ne; graugelbliche gefiederte dftige YMTeer : Slechte 
= einem grob gerippten röhrichten Stängel, 

led. 

16, Die borftenartige, als ein Rohr gegliederte, Ko— 
ralline, woran die einzelnen Buͤſchel an einem jes _ 
den GelenFe wechfelweife hervor Fommien, Co- 
rallina ſetacen, inftar arundinis geniculata, capillamen- 
tis fingulis vnicuique geniculo alternatim dispofitis; 
Sertularia pinnata, denticulis obfoletis, calycibus ova- 
libus, caule fimplici pennaro -lanceolaro L. Sertula- 
ria feracca fimplex pinnata, pinnis alternis arredtis, ca- 
lyculis remotiffimis fecundis, ovariis oblongis oxillari- 
bus Pall, Yfeer:Borften, Fr. Coralline & foyes, 
Engl. Sca- briftles. 

17. Die weiße gallertartige Lonferven : Roralline, 
mit etwas ftarcen Durchfichtigen Anätchen, Co- , 
rallina confervoides gelatinofa alba, geniculis eraſſius- 
culis pellucidis; Sertularia fpinofa, denticulis obfo- 
letis, calycibus ovato - fubulatis, ramis dichotomis ſpi- 
nofis L. _Sertularia fericea, fcrupofa gelatinofa ramo- . 
fa, ramulisque creberrimis teneris dichotomis hirfuta 
Pall. Seiden » Roralline, Tr. Coralline & foye, 

ne Silk - Coralline; Meer ; Slechten : Seide, 
led, | 

18. Die Roralline mit geftrecdtem, bornartigen, 
langen, fadenförmigen und gegliederten Stäns 
gel, woran die Bläschen aus den Winkeln der 
Zweige hervor Fommen, und auf gewundenen 

Stielchen figen, Corallina procumbens, caule cor- 
neo, longo, filiformi, articularo, veficulis, ramorum 
axilfis, pedunculis contortis infidentibus; Sertularia 
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dichotoma, denticulis obfoletis, calycibus ovatis axil- 
laribus, pedunculis intortis, caule dichutomo genicu- 
lato L. Sertularia longa, alterne ramofa, ramis fub- 
divifis, calyculis terminalibus campanulatis, ovaris 
axillarivus Pal, Wleer » Jaden, Fr. Fil de. mer, 
Engl. Sea-thread Coralline; Meer⸗Draht, Gled. 
19. Die EFleine Eriechende Roralline, mit Fnotigem 
gegliederten Stängel, auf welchem die Bläschen 
abwechfelnd fteben, Corallina minor repens, caule 
nodofo, articeulato, & veficulis alternis inſtructo; 
Sertuleris geniculata, denticulis alternis cantortis, ca- 
lyeibus obovatis fubroftratis, caule geniculato flexuo- 
pr fimplici Z. Sertularia geniculata fubfimplex, geni- 
culata, mollis, galyculis alternis (ubrutbinatis, ovariis 
axillaribus ovato-truncatis Pal, Madrepora plantac- 
formis mollis, caule flexuofo, ramulis alternis turbi- 
natis Loefl. BRoralline mit Enotigen Faͤden, Fr. 
Corallirte à fils noues, Engl. knotted-thread Coral- 
line; Rleiner Eriechender leer: Jaden mit Anöts 
chen, &leb. 
20, Die äftige Roralline mit einzelnen Zweigen, wel 
che die Geftalt des Roßſchweifes (Schachtbals 
mes) haben, an ihren dufferften Büfcheln gedres 
bet find, und wirtelweife von einander ab fteben, 
mit gloetenförmigen Bläschen, Corallina ramofa, 
ramis fingulis equiletiformibus, in fummis capillamen- 
tis contortis & verticillatim difsofitis, veficulas campa- 
niformes gerens; Sertglaria verticillata, denticulis 
obfoletis, calycibus campanulatis denticulatis ere&tis 
verticillatis, pedunculis longiflimis contortis L. Ser- 
tularia verticillata, ſerupoſa fubramofa, calyculis cam- 
panulatis pedunculatis verticillatisque Pal, Roßs 
fchweif: Koralline mit glocenförmigen Blättern, 
Fr. Pr£le ou Coralline avec des gobelets, faits en for- 
me ds clache, Engl. Horfe-taıl Coralline with bell- 
Ihaped Cups; Aeſtiges Meer » Schaftheu, mit 
febr feinen Börftchen, Gled. | 
. 81. Die ganz Eleine fteigende (Elimmende) Roralline, 
welche ihre glocenförmige Bläschen ganz oben 
auf einem feinen gedrebeten Stiele bat, Rorals - 
len » Winde, Corallina minima fcandens, veficulas 
eamp»niformes in ſummo caule lineari contorto ge- 
- tens; 


* 
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rens; Sertularia volubilis, denticulis’fecundis acutis, 
calycibus campanularis dentatis, pedunculis longifh- 
nus contortis L. Sertularia vniflora, calyculis folita- 
rüs campanulatis, pedunculis radicatis longiflimis con- 
tortis Pall. Rleine fteigende Boralline mit glos 
ckenfoͤrmigen Bechern, Fr. Petite Coralline grim- 
pante, à gobelets en ferme de cloche, . Engl. fmall 
elimbing Coralline with bell - fhaped Cups; ganz 
kleine langftielige windende Yleer - Klechte,Gled, 
Gie ift jo flein, daß man fie faum mit bloßen Augen 
ſehen fann, hat aber diefed mit den Winden ges 
mein, daß fie fich um andere zarte, und zwar meh⸗ 
rentheils um die Sichel: Korallinen herum fchlingt, 
und hin und wieder Fleine gedrehete Stielchen abs 
gibt, woran glockenförmige, oben etwas gezähnelte 
Bläschen fiten. Man trifft ie ſowohl in dem eus 
ropaͤiſchen, als auch dem indianifchen Meere an. 


22. Die allerkleinfte Roralline, mit Bläschen, wel; 


23. 


24. 


che bald in Zweigen, bald in dichten Trauben 


beyfammen fteben, Corallina omnium minima, ve- 
eulis nunc ramofim, nunc racematim, denfe difpofi- 
tis; Sertularia po:ypina, corpusculis concatenatis 
pellucidis hyalicis, panicula ſubdigitata L. Brachio- 
nus ramofiflimus vegetans, flirpe retortili ramoſiſſuna, 
corpusculis campanulatis Pal, Buͤſchel⸗Polypen⸗ 
Rorellıne, Fr. Coralline & Polypes en bouquets, 
Engl. Cluftering - Polype-Coralline. 

Die fehr Pleine Eriechende Roralline mit abwech⸗ 
felnden Zäckchen, welche den Zuͤlſen des Schne⸗ 
cken» Rlees ähnlich find, Corallina exigua repens, 
denticulis alternis, fruftus medicae cochleatae aemu- 
lis; Sertularia rugofa, denticulis alternis obfoletis, 
calycibus rugofiffimis, ramis vagis L. Sertularia ru- 
gola, furculis minutis racemolis, calyculis paucis ova- 
tis rugofiffimis, ovariis rugofis tridentatis Pall. 
Schneden ; Klee » Roralline, Lucernen : Roralli; 
ne, fr. Luzerne, Engl. Snail-trefoil- Coralline, 
ſehr feine Eriechende .YTeer : $lechte, mit tranb- 
igen Zweigen und fchnedenförmig gemwundenen 
Belchen, Sleb. 

Die ſehr Eleine Elimmende Roralline, mit einem 


gegliederten Stängel, und Bläschen, welche an 
Od4 jeder 
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jeder Abtheilung dergeftalt fteben „ daß ſie eine 
Pan⸗Floͤte vorſtellen, Corallina exigua caule geni- 
culato, ſeandens, veſiculis ex vnoquoque geniculo fie 


dispoſitis, vr ſyringam Panis referant; Sertularia 


lendigera, denticulis ohfoletis, calycibus fecundis cy- 
lindricis parallelis paflim congceftis , furculis filiformis 
bus L. Sertularia lendigera, geniculara dichoroma 
implexa, calyculis cylindrieis, ad genicu!os congeftis 
paralielis Pal, Segrı YLiffen: Roralline, Fr. Co- 
ralline à Lentes, Engl. Nir-Coralline; febr ‚Eleine 
gegliederte und fteinige Yliffe-tragende Meer— 


85, Die Fleinfte Friechende Roralline, mit eyförm: 


igen Bläschen, welche an den Zweigen wie 
Trauben bangen, Corallina minima rcpens, vefi- 
culis ovatis, uvarum inftar ramis adhaerentibus; Ser- 
tularia Uva, denticulis obfoletis, calycibus ovatis race- 
mofis, ramis vagis L. Sertularia acinaria, reptans 
fubramofa, enlyculis- terminalibus oblongis, ovariis 
veficularibus Pal. Trauben : Koralline, Fr. Co. 
ralline à raifins, Engl. Grape - Coralline; ganz 
Fleine Friechgnde Teen , Slechte mit eyrunden 
Trauben: Stüchten, Gled. 


26. Die Fleinfte äftige Friechende Roralline, welche 


die Geftalt des Filzkrautes bat, mit einander ents 
gegen gefegten Zweiglein, woran die allerFlein: 
ften eyförmigen dicht zufammen ftebenden Biäs: 
chen fich an den Gelenfen der Zweiglein befinden, 
Corallina ceufeurae forma, minima, ramofa, repens, 
ramulis oppofitis, veficulis minutiflimis ovatis confer- 
tis, geniculis ramorum infidentibus; Serzularia Cu» 
cuta, denticulis obfoletis, galycibus ovatis axillaribus, 
yamis oppofitis fimp!icihus L. Sertularia Cufcura, 
repens, geniculata, oppofite remofa, veficulis axillari- 
bus ovalıbus Pall, Rletternde Slachofeiden: äbnlis 
che Koralline, Fr. Coralline rampante, en forme 


de Cufcute, Engl, climbing Dodder-like Coralline; 


die allerkleinfte Friechende aͤſtige Meer Slechte, - 
welche den Slachsdotter vorftellt, Gled. 


I, 
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U. Röhren »Rorallinen, Corallina tubularia, Fr. 
Coralline rubuleufe. Sie beftehen aus einer Mens 
ge einfacher ımd. dicht neben einander gemwachfener 


Roͤhren. Gie find reichlich mit Zweigen verfehen, 


deren Röhren ohne Zähne oder Bläschen find. Die 
Subftanz derfeiben ıft, eben fo, wie bey vorerwaͤhn⸗ 
ten Gattungen, eine Art van elaftifchem Horn, und 
fie pflegen auch, eben wie jene, ihre erfte Geftalt wie⸗ 
der anzunehmen, wenn man fie in Waſſer legt, nach» 
dem fie eine Zeitlang trocken geweſen find. Gie 
fchiegen auf gleiche Art, wie die aus der vorherger 
henden Claſſe, aus verfchiedenen Fleinen wurmförm: 
igen Röhren auf, welche, fo wie fie höher wachfen, 
immer etivas weiter werden. Einige vonihnen er: 
ſcheinen gerunzelt, wie die Luft: Röhre; andere hins 
gun gleichen den Därmen kleiner Thiere. Dieſe 
artung begreift folgende 3. Arten unter ſich. 
1. Röhrichte, und auf eine der Luft: Röhre ähnliche 
Art mit Runzeln verfehene Roralline, Corallına 
tubularia laryngi fimilis; Tubularia mufcoides L, 


Tubularia mufcoides, tubulis aggregatıs fimplieibus _ 


radicatis, hinc inde annulofis Pal, Fr. Coralline tu- 
buleuſe rid&e comme la Trach€e-Arttre, "Engl. Tu- 
bular Coralline wrinkled like the Windpipe; Zur: 
3er mofichter weicher geringelter graner Meer— 
Saden, & le d. 
2.-Röhren ; Roralline, welche den Zaber / Zalmen 
ähnlich it, Corallina rubularia calamos avenaceos 
seferens; Tubularia indivifa, eylindris fimpliciflimis 
genicularis L. "Tubularia calamaris, tubulis aggrega- 
tis fiinplicibus leviusgulis, infra implexis, fubprolife- 
ris Pall Adianthi aurei minimi facie, planta marina 
Raj. Fucus verinicularis ſ. Polytubuli arteriofi Bocc. 
Fu. Fr. Coralline rubuleufe, femblable aux tuyaux 
d’Avoine, Engl. Tubular Coralline like oaten pipes; 
KHaberrobr : Pfeifchen, Gled. 
3. Schlanfe und äftige Röhrens Roralline, an des 
ren Zweigen die unterften Enden gewunden find, 
Corallina tubularia gracilis & ramola,: axillis-ramulo- 
Dd 5 mm 


# 
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rum contortis; Tubularia ramoſa, cylindris ramofis, 
7 — contortis L. Tubularia Frichoides, tubulis 
implicibus, longis, tenuilſimis, alterne ramoſis paſ- 
ſimque annulatis Pall. Röhren» Koralline mit ganz 
kleinen Zweigen, Fr. Coralline tubuleuſe à petites 
ramifications, Engl. Small ramified tubular Coralli- 
ne; Seinhaariger langer Meer-Flachs, Gled. 


II. Sellen:oder Sächer : Rorallinen, Corallina <el- 
lifera, $r. Coralline celluleufe. Hierunter verjteht 
man Diejenigen Pleinen Meer Körper, von der Ges 
ftalt der Pflanzen, welche an den Schal : Thieren, 
Deeerlaub: Sträuchern zc. feft fißen, und eine zer: 
brechlicye, rindenartige und durchfichtige Subſtanz 
haben. Linter dem Bergrößerungs : Glafe betradys 
tet, ſehen diefe Korallinen wie fehr feine und zarte 
Zellen oder Fächer aus, die einer vereinigten Ans 
zahl Fleiner Thierchen zur Wohnung dienen, welche 
in Anfebung ihrer Stellung ſowohl, als aud) der Mans 
nigfaltigkeie ihrer Geftalt, den Zweigen aͤhnlich find. 
Diefe ganze Gattung von Korallinen braufet in einer 
Säure auf. Hierher gehören folgende 11 Arten. 


1. Die aufrecht wachfende, ſehr äftige, überaus zars 
te und gefiederte Zellen» Roralline, Corallina cel- 
lifera, erecta, ramofiffima, tenerrima & plumofe; 
Corallina pumila, erefta, ramofior Raj. Sertularia 
faftigiara, denticulis alternis acutis, ramis dichotpmis 
faltigiatis Z. Cellularia plumofa, mollis, fibrofa, ra- 
moſiſſima ramulis dichotomis faftigiatis Pall. Flaum⸗ 
„seder- Roralline, Fr. Coralline à duvet, Engl. 
Seft-fearhered Coralline; Weiche Eurzeäftige Ko⸗ 
— Feder, mit vielen gelblichen Zweigen, 

led. 

2. Die gerade, aͤſtige und federige Zellen-Koralline, 
die auf der Seite der Zellen mit ſchalichten Rüs 
geldyen verfehen it, welche Vögel: Aödpfe vorftel; 

- Ten, Corallina cellifera erecta, ramofa & plumofs, 
ſphaerulas teftaccas ſumma parte, aviumque capitum 

! forımas, a latere cellularum gerens; Sertularia avi- 
cu» 
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cularia, dentieulis ſuboppoſitis mucronatis, ealycibus 
globofis mucronatisque fefillibus, ramis dichotomis L. 
Cellularia avicularia, latiuscnla, dichotoma, faftigie- 
ta, cellulis ore galeato biſetis, nectariis marginalibus 
Pall, YVogelfopf : Roralline, Fr, Coralline & tere 
d’oifeau, Engl. Bird’s- head Coralline; afchgraue 
breite und platte dflige Rorallen:; Feder, mit beim, 
förmigen zwepfpigigen Sruchtfnöpfen, auf gas 
belichten Zweigen, Gled. 

3. Kleinere Friechende äftige Zellen » Roralline, wel, 
che fich mit einzelnen, glatten und zuweilen has 
Fenförmig gefrümmten Röhrchen an allerlep Ars 
ten des Weer » Laubes und Schal ; Thiere feft 
fegt, Corallina cellifera minor, repens, ramofa, tu- 
bulis laevibus, interdum hamofis — diſpoſitis, 
fucis teftisque alfigata; Sertularia reptans, denticulis 
slternis bidentibus, ramis dichotomis L. Cellularia 
reptans, dichotoma, articulata, cellulis vnilateralibus,. 
bijugis, ore fubciliaro Pal. Rriechende Zellen:Ror. 
ralline, Fr. Coralline rampante, Engl, creeping 
Coralline; Zurzes Eriechendes Rorallen⸗Mos, 

"mit zwepfpigigen baarichten Deffnungen, auf 
gebelichten gegliederten Zweigen, Gled. 

4. Rleine, Friechende, äftige und leicht : 3erbrechlich 
fteinichte Roralline, mit abwechfelnden Zellen, 
welche eine edige Seite haben, Corallina cellife- 
ra minor, repens, ramofa & ſerupoſa, cellulis alternis 
à latere angulatis; Sertularia ſerupoſa, denticulis al- 
ternis angulatis, fpinofis, ramis” dichotomis; L. Cel- 
Inlaria fcrupofa, reptans, lapidofa, dentata, dichoto- | 
ma, cellulis alternis vnilateralibus Pal. Rriechende 
fteinichte Roralline, Sr. Coralline pierreufe ram- 
pante, Engl. Creeping ftony Coralline; Rleines 
gabelichtes und hartes, ſehr fein geftreiftes Ro; 
rallen⸗,Mos, mit abwechfelnden fpigigen Zac; 
chen, Gled. Ä 

5. Die allerkleinfte, aufrecht wachfende und Aftige 
Boralline, deren trichterförmige Zellen im Grun—⸗ 
de mit einander verbunden find, und weit geoͤff— 
nete Muͤndungen haben, woran oberwärts wech⸗ 

‚ felweife hervor ragende Haare befindlich find, 
Corallina cellifera minima, erecta, ramofa, cellulis in- 
fun- 
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fundibuliformibus, baſi coniunctis, oribus patentiſſi- 
mis, ſuperne cjliatis & alternatim prominentibus; 
Sertularia eiliata. denticulis alternis ciliatis, infundibu- 
liformibus, ramis dichotomis L. Cellularia ciliata, 
molliüscula dichoroma faſtigiata, cellulis binatis ajter- 
nis turbinatis, ore patulo ciliato- Pall. Augbraunen⸗ 


Koralline, Fr. Coralline a eils, Engl. ciliered Co- 


ralline; ſehr kleines ſchwimmendes weiches 
Meer Mos, mit gabelichten Sortfänen, und 
haarichten gepaarten trichterſoͤrmigen Oeffnun⸗ 
gen, Gled. | 


6. Die allerkleinſte, leichtızerbrechliche, äftige und 


blafentragende elfenbeinfarbige Zellen: Rorallıne, 
deren röhrenförmige und etwas gefchweifte Zel 
len unter einander verbunden, und beynabe eins 
ander gerade gegen über gefent find, Corallına 
cellifera minima, fragilis, ramola & veficulifera, colo- 
re eburneö, cellulis tubiformibus coniundtis, paulum 
arcuatis & fere oppoſitis; Sertularia eburnea, denti- 
eulis alternis trruncatis prominulis, calyeibus gibbis ro- 
ftratis, raınis panicularis L. Cellularia eburnea, vefi- 
eulifera, erecla, dichotoma, articulata, articulıs linea- 
ribus, poris tubulofis alternis Pal, Elfenbeinfarb⸗ 
ige Büfchel ; Koralline, Fr. Coralline à touffe, 
couleur d’yvoire, Engl. Tufted Ivory Coralline; 
Das Fleinite, harte und glatte Meer⸗Mos, mit 
ſchneeweißen glatten gezackten Gelenken und 
Röhrchen, Gled. 


7. Weiche, ſehr dftige Zellen-Koralline, deren Slie— 


der einem Panzer: Gemde gleich kommen, Coral- 
lina cellitera mollis, ramofiflima, geniculis ad loricae 
formam accedentibus; Sertularia loricara, denticn- 
lis oppofitis, truncatis, obfoleris Z, Cellularia loricu- 
lata, ramofiffima, articulata, gryfea, cellulis bijugis, 
oblique truncatis Pal. Panzerhemd : Roralline, 
Ir. Coralline à corte de maille, Engl. Coat of Mail 
Coralline; das graue, zaͤhe, büfchelige Meer⸗ 
11708, mit gepanzerten hohlen Gelenken, Gled. 


3. AllerEleinfte dftige Zellen Roralline, mit platten 


an einander gefesten Zellen, welche mit einer 
Schote des Täfchelfrautes einige Aehnlichkeit has 
ben, Corallina cellifera minuna, ramoſa, cellulis 

com- 
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eompreflis, oppofitis, filiculae burfae paftoris for- 
mam aemulans, Sertularia burſaria, denticulis oppo- 
fitis compreflis, faftigiatis, ramis dichotomis /.  Cel- 
lularia burlaria, ramoia, articulara, cellulis bijuigis, 
pellucidis, casinatis. tubuloque adnato ſubelavato au- 
ctis Pall. -Sirten: Tafche, Fr. Bourfe a Berger, 
Engl. Sheperd’s - purle Coralline; das fehr feine, 
weiße und durchſichtige Meer-Mos, mit zart 
— zadigen -und gabelichten Zweigen, 
) ed, 

9. Allerkleinfte aͤſtige und fichelfdtmig gekruͤmmte 
Bellen » Aoralline, mit einzelnen Zellen, welche 
Nach Urt der in einander geſteckten Stiersdörner 
fie) verlängern, Corallina cellifera minutiffima, ra- 
moſa & falcara, cellulis fimplicibus, tauri cornu facie 
invicem inlertis; Sertularia chelata, denticulis fecun- 
dis, ore ſubtus cornuto, ramis alternis L. Cellularia 
chelata, fragililima, dichotoma, cellulis corniformi« 
bus concatenätis, ore marginato, ſpina infera Pall, 
Stierhorn ; Roralline, Fr. Coralline à cornes de 
Taureau, Engl. Bulfs-horn Coralline; ganz nie 
‚driges, breites und feines Meer Mos, mit eins 
waͤrts gekruͤmmten einfachen Zweigen, und bobs 
* gekettelten unterwaͤrts gehoͤrnten Gelenken, 

led. | 

10, Ullerkleinfte, fichelförmig gebogene und ſchal—⸗ 
ichte Sächer: Roralline, mit einzelnen Sächern, 
welche wie Ziegen Zoͤrner ausfeben, und die mit 
Bläschen verfchen ift, Corallina cellifera minutil- 
ſima. falcata & cruftata, cellulis caprieorniformibus 

*»  „fimplieibus, veficulas gerens}- Sertularia cornuta, 

denticulis alternis truncatis, fpinofis, calvcibus gib- 
bis roftratis, ramis alternis L, Cellulıria falcara, vefi- 
culitera erecta, articulata fubpinnataque, cellulis foli- 
tariis tubuoſis, curvatis, fera longiſſima ad os Pall, 
Ziegenhorn » Röralline, Fr. Coralline à cornes de 
Chevre, Engl. Goats-horn Coralline; das Furze, 
weiße, fteinichte, gegliederte Wieer : Yios, mit 
einfeitig geftäninten Zweigen und Zoͤhlungen, 
die an ihrer Niündung mit einer fehr langen 
Borfte verfehen find, Gleb, | | 


— 


11. Aller⸗ 
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Allerkleinſte ſchlangenfoͤrmige Koralline, ohne 
Zweige, Corallina anguiformis minutiſſima, non ra- 
mofa; Sertularia anguina, denticulis nullis, furculis 
fimplicifhmis filiformibus obtufis L. Cellularia angui- 
na, tubulis folitariis fubclavatis, apertura laterali Pal, 
Sr. Coralline à forme de Serpent, Engl. Snake-Co- 
ralline; die Fleinfte und einfachfte Art des YTeers 
Moſes, in einer faferigen gefrüämmten Feulförms 
igen Geftalt, womit gewifle Teerlaub ; Arten 
befegt find, Gled. | Ä 

Die von Hrn. Pallas fo genannte Cellularia 
ift eine Korallen» Gattung, weldye Pallas, im 
Elench. Zooph. p.58 dazu erhoben hat, und wos 
von er folgende Befchreibung gibt: Animal vege- 
tans, plantae habitu. Stirps nuda, e cellulisfe- 
riatis compoſita, ramoſa, faepe articulata, ple- 
rumque lapidescens, tubulisradicara. ‘ Flofculi 
vivi e poro fingulae cellulae. Ellis hatte die 
Zellen Korallinen von den Sertularien getrennt, 
die inne unter einander gemifcht bat. Structur 
und Subſtanz zeigen den größen Unterſchied der 
erftien von den leßtern, und machen fie gleichfam 
ju einer Mittel Gattung unter den Efcharen und 
den Sertularien. Die hierher gehörigen Arten 
baben faft alle eine pflanzenäßnliche Wurzel, die 
fi) in 2 Stämme theilt, deren Aefte bald geglies 
dert find, bald nicht; fie befteben mehrentheils 


- aus einer fteinartigen, zerbrechlichen weißen Sub: 


ftanz, und find mit den Sertularien, den Eſcharen 
und den Korallinen genau verwandt. Wenn wir 


die einzige Cellulariam falicorniam ausnehmen, 


die von Linnẽ in der 12ten Ausgabe Tubularia 
Fıltulofa genannt wird, fo hat er die übrigen Arten 
des Pallas, die er bat, ſaͤmmtlich unter den Sertu⸗ 
larien. | 


| IV. 


- 
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IV. Glieder :(gliederweife an einander bangen: ° 
de, oder gegliederte) Rorallinen, Corallina ar- 
riculara, Fr. Coralline articulde.. Wenn man diefe 
KorallineneArr mit einem guten Vergroͤßerungs⸗Gla⸗ 
fe genau unterfucht, fo bemerftman, daß fie ans Eur: 
zen Stücken einer fleinichten oder Freidenartigen 
fpröden Materie, deren Oberfläche voll Deffuungen 

oder Fächer iſt, beſteht. Diefe fleinichte Theile 
oder Gelenke find durch eine harte, aber häutige, 
biegſame, und aus vielen Fleinen Röhren von ei: 
nerley Natur beftehende Subftanz, deren Röhrchen 
an einander Fleben, mit einander verbunden, -Sos 
bald fie in Wein-Eſſig geleget werden, Iöfer ſichder 
fteinichte oder Preidenartige Theil gar bald auf; da 
hingegen der übrige Theil, nahmlid) der von der 
harten Subftanz, ganz und unaufgelöfer bleibt, wel: 
cher nicht allein die wie Knochen: Bänder (Ligamen- 
tum) biegfamen Glieder, fondern auch die Grund: 

Lage und die Fächer der fteinichten Gelenke feldft, 

ausmacht. Hierher gehören folgende 9 Arten. 

1. Die Glieder - Roralline mit gabelförmigen Zweir 
gen, und walzenförmigen Abfägen, welche mit 
länglich vieredigen Zellen ganz überzogen, und 
durch feine haͤutige Röhrchen zufammen gefet: 
tele find, Corallina articularta dichotoma, interno- 
dis fubeylindricis, cellulis rhoımboideis omnino tedtis, 
& tubulis membranaceis exiguis colligatis; Corallina 
fiftulofa fragilis erafior J. B. Raj. Tours. Mufcus 
coralloides polygonoides falicorniae folio maior Bar, 
Corallina fiftulofa fragilis, internodüs praelongis lae- 
vibus, albis, farciminum modo catenatis Pluck. Eicha- 
ra fiftulo!4, ramea dichotoma, articulata, teres Z. 
Cellularia Salicornia geniculate, dichotoma, articulis 
obionge eylindricis, cellalis vndique rhombeis Pall. 
Gulden  Bünfel: Roralline, Fr. Bugle Coralline, 
„Confoude moyenne; Engl, Bugie Coralline, 

2, Die englifche Roralline, ober das in den Apothe⸗ 


ken gebräuchliche weiße Aorsllens Mos, Coralli- 
| na 
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na.anglica, -f. alba ofhieinarum. Ach werde hiervon 
weiter unten befonders handeln. 


3. Die englifche geſtreckte Roralline mit Furzen Eins 


fehnitten, Corallina anglica procumbens legmentis 
brevibus; iſt eine‘ Darietät der vorhergehenden 


Art. 


Die englifche aufrecht ftehende Roralline, mit 
dichten federichten Zweigen, -welche ſehr ſpitzig 
zugehen, und auf beyden Seiten ein wenig platt 
find, Corallina anglica erecta, ramulis denfe penna- 
tis, lanceolae forma termmantibus, fegmentis ad 
vtrumque latus paululum comprefis; eine andere 


Varietät ber Koralline, No. 2. 


5. Die Roralline mit gabelförmigen, zarten, hast: 


6 


. 


feinen und röthlichen Zweigen, Corallina ramu- 
lis dichotomis,  teneris, capillarıbus & rubentibus; 
Corallina subens, f. Mufcus marinus rubens Park. 
Corallinae affinis, f. Mufcus marinus, tenui capillo 
7. Baub. Mufcus capillaceus, multitdo folio, albidus 
C. B. Corallina rubens dichotoma, capillaris, articu- 
lis cylindricis breviffimis, diehotomiae fubdavaris L. 
Corallina rubens hlitormis dichotomä faftigiata, artı- 
eulis omnibus cylindricis Pal, Roͤthliche haarfeine 
Roralline, Fr. Coralline rouge ſemblable & des che- 
veux, Engl. reddifh hair-like Coralline; Röthll- 
ches feines baarförmiges Rorallen: Tos, Gled. 
Die weiße febr Eleine Roralline mit gabelförms 
igen Zweigen und gebötnten Einſchnitten, wels - 
che auf den rumden feinen Arten des IMTeer: Laus 
bes wächft, Corallina alba exigua, ramulis dichoto- 
mis, fegmentis corniculatis, fucis minimis teretibus 
adnascens; Corallina corniculata dichotoma, articu- 
lis bicornibus, corniculis articulatis L. Corallina cor- 
niculata infeıne pinnata, extremirare dichotuma Pall, 
Weiße zart gegliederte Roralline, Sr. Coralline 
blanche a articulations deliees, Engl. white ilender 
jointed Coralline, 


7. Die gabelförmige Roralline, mit dichtftehenden 


kammfoͤrmigen und fruchttragenden Haar Spi⸗ 
gen, welche auf den rundın feinen Arten des 


- Wirerskaubes wächft, Corallina dichorema,, capil- 


lis denfis, eriſtatis, fpermophoris, fucis minimis tei eti- 
. ⁊ N er — bus 
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bus adnascens; Corallina criftata minima. Mufcus 
coralloides criftatus, Barrel. Corallina marina capil- 
lacca Sloan. Corallinis affınis, f. Mufcus marinus, te- 
nui capillo 7. Baub. Mufcus capillaceus, multifdo 
folio, ‚albidus C. B. Villus petracus, ſ. Mufeus ma- 
rinus Imperar. Sahnenfanmms Roralline, Sr. Co- 
ralline à erete de coq, Engl. crefted or Cock’s-comb 
Coralline, er 

8. Die weiße famentragende Roralline, mit überaus 
feinen Haar: Spigen, Corallina alba fpermeplio- 
ros, capillis tenuiffimis; Corallina mdfcofa, {. Mus- 
eus marinus tenui capillo fpermophoros Merif; Sa—⸗ 
mentrageide Roralline, Fr. Coralline ä femence, 
Engl. Seed-bearing Coralline, | | 

9. Die fchneeweiße, Slaumfedern ähnlighe Rorallis 
ne, welche auf der Eleiniten Art des Meer⸗Lau⸗ 
bes wächft, Corallina plumofa nivea, fuco minimo 
tereti adnascens, Fr. Coralline cotonnee & blanche 


comme de laneige, Engl. Snow-white dewny Co- 
ralline. 


Es gibt verfchiedene Arten, dag Korallen - Mos 
zu verſchicken. Ehemahls war man damit zufrieden, 
dag man es zuerft vonder falzigen Materie-des Meers 
Waſſers in fügem Waſſer reinigte, es hernach zwifchen 
den Blättern eines Buches trocken werden ließ, und 
bierauf in Heften von Papier verfchickte. : Allein, da 
diefe Mofe Wohnungen der Thiere find, an welchen dem 

Natur-Forſcher ungemein viel liegt, fo bar Ellis eine 
“andere Methode zu ihrer Erhaltung vorgefchlagen. 
„ Die mannigfaltigften Korallen: Miofe“, fagter: ,, fin: 
„den fich an Felſen oder an Auſter-Baͤnken, an weldye 
„man eine Zeitlang nicht gekommen ift. Sobald die 
„Fiſcher Auftern oder andere Körper gefangen haben, 
„an welchen Korallen = Mofe find, müffen fie folche 
„gefhmwinde in einen mit Meer-Waſſer angefüllten 
„Eimer legen; denn die Thiere in den Korallen« Mo: 
„fen find fo zart, daß fie nicht einen Augenblick in der 
„Luft bleiben können, ohne ſich zuſammen zu runzeln. 

Det, Enc,XLIV TH, Ce „Her⸗ 
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„Hernach muß man ſie an das Ufer bringen, und ſie 
„mit einem Zaͤngechen von den Muſcheln herab ziehen, 
„und ſie alsdann ganz langſam in ein Becken, worin 
„recht reines Meer-Waſſer fenn muß, legen; nad 
„Verlauf einer Stunde, oder auch in nod) fürzerer.Zeit, 
„kann man durch ein Vergroͤßerungs-Glas, deſſen Fo: 
„eus ungefaͤhr 2 Zoll beträgt, ſehen, wie an den Moſen als 
„lenthalben Polypen hervor gehen, welche, da fie vonder 
„erlittenen Gewalt wieder zu fich gefommen find, nunans 
„fangen. ihre Arme auszuſtrecken. Alsdann ergreiftman 
„ſchnell mit einem Zaͤngechen, oder mit denFingern, diejens 
„igen, welche man lebendig fieht, undtaucht fie ſogleich 
„in ein mie Weingeiſt angefülltes Gefäß, welches 
‚man bey der Hand haben niuß. Da diefe Thiere fehr 
„klein find, ſo toͤdtet fie der Weingeift, ebe fie noch 
„geit haben fid) zufammen zuziehen“. Dieſer Wein⸗ 
Geiſt ift auch hinlänglich, fie zu erhalten. Allein, es 
iſt rathſam, daß man die Polypen, welche zu den ver: 
ſchiedenen Arten der Korallen: Mtofe gehören, auch in 
verſchiedene Flaſchen thue, oder fie befonders in Pleine 
Sutuͤcke Leinwand einpade, Die Korallen: Mofe muß 
man zugleich mitfchicfen, und genau anzeigen, zu wel: 
cher Art von ihren Diefe oder jene Flafchen oder Packe⸗ 
te von Polnpen gehören, Man darf fie nur mit über: 
eintreffenden Nummern bezeichnen, 
| Ellis fehlägt noch eine andere Methode vor, weiche 
„in Folgenden befteht. „Leget die Auftern, woran die 
„ Korallen Mofe find, in ein großes irdenes oder hoͤlzer⸗ 
„nes Gefäß, mitfo viel Waffer, als nöthig ift, die Kor 
° „rallen: Mofe zu bedecken. Laffet alles eine Stunde 
„Fang fo ſtehen. Alsdann gießt langfanıanf den Rand 
„des Gefäßes fo vielfiedendes Wafler, als Faltes darin 
if.” Wenn diefes gefchehen ift, fo nehmer geſchwinde 
„die Mofe von den Aufter-Schalen herab, und legt 
„fie in Flaſchen, die mir Weingeift angefülle find. “ 
Diefe Merhode, fagt Eis, ift die befte, welche man an 
wen⸗ 


Koralle. 435 


wenden kann, um dieſe belebte Pflanzen zu erhalten, ders 

geftalt, daß auch die Ungläubigften, wenn fie ſolche feben, 

fih, in Abficht auf ihre Natur und ihren Urfprung, 
nicht irren koͤnnen. Es müffen aber vergleichen 

Sammlungen im Sommer vorgenommen werden, teil 

dieſe Thierchen, den Winter über, gemeiniglich durch die 

Kaͤlte zuſammen gezogen und erſtarret ſind. 


Das gemeine oder Apotheker⸗Korallen· Mos, 
englifche weiße Rorallen, Wios, die englifche 
Boralline, Corallina anglica, Cörallina Of. Bevop 
Yarascuov Diofe. et Galen, Corallina 7.3, Corallina 
altera 745. Corallina alba oflicinarum Park, Mufeus 
maritimus, f. Corallinaalba ofheinarum C.B, Mufcus 
corällinus flicinus Barel, Corallina öfkicinalis fubbi- 

. pinnata, articulis fubrurbinatis Z, Corallina. oflicis . 
nalis bipinnata, articulis ovatis, fuperioribus com- 
prefhsterminalibus ovato-lanceolaris planis Pall. Fr. 
Coralline commune, Engl. Coralline of the Shops, 
wurde ehedem in den Apotheken gebraucht, und hat dar 
| * die Nahmen erhalten, die es führe, Das ganze 
bier» Pflänzchen iſt kaum 15 oder 2 Zoll hoch: Man 
findet es im europäifchen Ocean und mittelländifcher 
Meer an den Klippen auf allerley Koͤrpern, Steinen, 
Konchylien, Horn Gemwächfen ic, wo es ſich eine gewiß _ 
fe Bafis bereitet, auf der es nun in lauter einzelnen Glie⸗* 
bern, die Ellis Roͤhrchen nennt, hervor ſteigt. Diefe 
Gelenke find enförmig, oder gleichen vielmehr einem ab? 
geftumpften Kegel, Gie find etwas breit gedrückt, in? 
fonderheit die obern, und zwifchen jedem Gelenke fieht 
man einen deutlichen Einſchnitt. Indem diefe Staͤn⸗ 
‚gel ſich ausbreiten, treiben fie von behden Seiten einans 
der gegenüber ftehende Aeſte, die mehrentheilg ſehr fein, 
aber eben fo wie die Stämme gegliedert find: und die? 
fe Glieder find faft eben fo groß, als die Glieder des 
a lan a er gedruͤckt. Mach ” 
u e 2 i 
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ift Die ganze: Oberfläche mit ſehr Pfeinen jirfelrunden 
und den Echweiß- Löchern ähnlichen Zellen bedeckt, 
Da die Neben: Zweige mehrentheils kurz, vielleicht 
oft abgebrochen, aber Häufig aenug vorhanden find,. fo 
fiebt die Koralline wie gefedert aus; und da allemahl 
| F zwey Zweige gegen einander ſieben, ſo kann ſie mit 
Recht bipinnata heißen. Man findet ſie von rother, 
gruͤner, aſchgrauer und weißer Farbe, die an der Luft 
aber ſogleich verbleicht und weiß wird. 

Eine Neben-Art, die man im Ellis, Tab. 24, fig. 3, 
und Seba, Tab. 100, fig. 15, abgebildet findet ,. nennt 
£inne Corallinam ſquamatam bipinnatam, articulis ovatis 
comprefiis, und fieht fie felbft als PVarietät ber Corallinae 
otficinalis an. Sie hat eben ben Haupf- Bau der vorher⸗ 
gehenden, nur Fleinere Gelenke, mehrere und viel feinere 
herabhangende Zweige, an denen die Glieder fehr oft eine 
merklich verfchiedene Größe haben, auch viel häufiger 

- rund, als platt, erfcheinen. 
Man bringt das Korallen WMos bey uns in abger 
brochenen Stücken, die aus Eräufelförmigen platten Ges 
lenken zufammen gefegt ind, und gegen einander ftehens 
de Seiten: Zweige haben, Es bat einen efelhaften 
Geruch, und falzigen unangenehmen Geſchmack, knirſcht 
zwifchen den Zähnen, und laͤſſet ſich mit den Fingern zu 
Pulver reiben, 


Aus 24 Unzen diefer Pflanze, die Geoffroy aus der 
Metorte deftilliere Bat, find zUnzen 5 Drachm. eines 
weißlichen Waffere, von Geruch wie Fifche, und 10 Un: 
zen rörblicher urindfer Spiritus übergegangen. Die 
Materie, welche in der Retorte zurück blieb, wog 10 

Unzen. Syn der Deftillation find 3 Dr. verloren'geganz 
gen. Aus dem Zuritefgebliebenen erhielt er.3 Dr, 30 
‚Gran fires laugenhaftes Salj. 


3.6. 
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%. G. Model ertheilt von feinen mit dem Koral⸗ 
len⸗Moſe angeftellten - Derfuchen folgende Nady: 

„Nachdem ich 2 Loth Korallen: Moß in 6 Loth MWaffer 
2 Stunden lang gekocht, und, nachdem es falt geworden 
- war, burchgefeihet hatte, babe ich folgende Verſuche das 
mit angeftellt, 

„1. Saure Geifter und mineralifche Säuren brachten 
nicht die geringfte Veränderung darin hervor. 2. Auch die 
gaugen= Salze nicht. 3. Desgleichen auch) die aufgelöferen 
Metalle nicht. 4. Scheide » Waffer aber, worin Eilber 
aufgelöfet war, befam davon eine etwas weißliche Farbe, 
So wurde auch der Effig und Scheide: Wafler, worin 
Queckſilber aufgelöfet war, einige Stunden lang davon 
trübe, nad) dem man viel oder wenig hinzu gegoffen hatte, 
s. Der Biolen » Saft wurde anfangs zwar nicht veräns 
dert, aber den andern Tag zeigte er etwas Grünliches auf 
feiner Oberfläche. 6. Aufgelöferer Alaun wurde nicht 
verändert, | 

„Ich ſetzte 6 Loth von biefem Korallen :Mofe, 6 Loth". - 
von der Zucker .Koralle (Milleporaalcicornis), und eben fo, 
viel von einem Meer Schwamme (Spongia cavernofa), jes 
des befonderg in 3 Gefäßen in meinen Gaubifchen Dfen, 
und habe nach den Kegeln der Kunſt mit der größten Bes 
butfamfeit die Deftilatton angefangen. Bas Korallens 
Mos gab nichts, ald so Gran urinöfen Liquor ‚**), und 
bey verftärftem Feuer kaum etwas weniges von einem ſtin⸗ 
fenden Dehl, mwelcheg dein Geruche nad) eim animalifches 
Oehl zu fenn hin. | 

„Der laugenhafte Liquor theilte dem Veilchen-Safte 
eine grasgrüne Farbe mit. Mit Kupfer. wurde der Liquor 
blau. Das in Scheide > Waffer aufgelöfere Queckſilber 
fchlug ihn mit einer weißen Karbe nieder. | 

„Der fohlenähnliche Rückftand, ‚der in der Netorte zus 
rück geblieben war, wog 4 Loth, 2} Duent. Sollte denn 

Ee 3 das 


(*) Im 14 Th. der Abh. der haarlemſchen Geſellſch. der WII. 
©. 97, 198. 

("") Da Beoffroy aus 24 Loth Korallen: Mos 10 Loth urinds 
ien Spiritus erhalten hat, fo dJaͤnſet dieſe Verſchiedenheit 
vermuthen, Daß er fie ſehr friſch muß gehabt haben. 


A 


\ 
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das fehlende Loth in die Luft verflogen ſeyn, ba fie ihren 

Sederfraft beraubt worden it? Ich habe wenigſtens 

. der Deftilation feinen Geift (Gas) bemerfen 
nnen. 

„Auf ı Scrupel von diefem Sohlen» Staube ließ ich 
einige Tropfen concentrirten Vitriol: Spiritus fallen, wo⸗ 
durch fogleich ein Geruch einer Schwefel⸗Leber entitand. 

„sch warf 44 Loth von diefem Rückftande in ein reines 
Gefäß, und ließ es bis zum Weißwerden glühen, worüber 
faft 3 Stunden verliefen. Der übrig gebliebene weiſte 
Kalf wog 27 Loth, und 4 Ser. Diefer Verluſt muß nicht 
allein dem Abgange des Brennbaren, fondern auch der 
MWaffersTheildhen, die in der noch weichen Erbe verborgen 
waren, zugefchrieben werden. 

„Da ich etwas von dieſem Kalfe durch eine Glas: Pinfe 
betrachtete, bemerkte ich darin cylindrifche Theilcyen, wie 
die von gebranntem Gyps. 

„Auf 2 Loth diefeg zu Kalf gebrannten Korallen: Mo 
ſes goß ich 12 Loth reines kaltes Waſſer, und gab forg> 
fältig Acht, vb e8 davon warm werden würde. Das 
Thermometer zeigte, daß die Wärme um 4 bis 5 Grad zus 
nahm, und auf der Dberfläche des Waſſers erhielt ich eis 
nen wahren Kalfs Rahın (Tremor caleis). Hernach goß 
ich, dieſes Waffer ab. ı. Durch die Beymiſchung des zers 
floffenen Weinftein: Salzes wurde der Kalk zu Boden ge: 
ſchlagen. 2. Diefes Waſſer fchlug den aufgeldfeten dgens 
den Sublimat mit der Farbe eineg Turbichs nieder, und 
hernach ward e8 braͤunlich. 3. Ed machte alle Auf loͤſun⸗ 
gen und Metalle trübe. 4. Es trieb das flüchtige Laugens 
Salz aus dem Salmiaf, 5. E$ veränderte die Farbe deg 
Veilchen-Saftes in eine grasgrüne, 6. Es erhoͤhete die 
Schaͤrfe des feuerfeften Laugens Salzes. 

„Auf den übrig gebliebenen Korallen : Ralf goß ich lau⸗ 
liches Waffer, und erhielt dadurch ein dem vorigen völlig 
ähnliches Kalk⸗Waſſer. Ich wiederhohlte Diefes Aufgie- 

gen mit Waffer 8 Mahl, und immer erfolgte noch eine 
Yuflöfung des Kalkes, wiewohl der legte Aufguß fchon et⸗ 
was fchwächer war, 

„Etwas von diefem Kalfe mit Vitriol: Spiritus ver- 
mifcht, verurfachte zwar ein lebhaftes Aufbraufen, es 
wurde aber nachher nichts mehr aufgelöfet, und nur etwas 
weniges von einer Gyngs Erde war in biefer — F 
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ſpuͤren; hingegen loͤſete ſchon ein ſchwacher Salpeter⸗Spi⸗ 
ritus das Korallen⸗Mos gaͤnzlich auf. Durch alle ange⸗ 
wandte Muͤhe konnte ich nichts von einer glasartigen oder 
alaunartigen Erde darin entdecken. 


„Ach goß ı 3b. reines Waſſer auf 4 Loth Korallen⸗ 
Mos; hierzu tröpfelte ich nach und nach Salpeter- Spiris 
tus. Diefer griff das Korallen: Mog mit Heftigkeit an. 
Ach fuhr mit dem Zutröpfeln fo lange fort, bis alle Falk; 
artige Erbe aufgelöfer zu feyn fchien. Darauf goß ic) dag 
Aufgeloͤſete ab, und wuſch das übrige Unaufgelöfete mit 
Waſſer rein ab, daß nichts von der Säure mehr zu fpüren 
war. Diefes trockne Ueberbleibfel fahe, durch die Glas 
Linſe betrachtet, wie bie feinften feidenen Fäden aus, und 
die Gelenfe waren meift alle fihtbar. Sie waren weiß; 
doch, da ich fie wohl abgemafchen, und auf Lölch = Papier 
mit vielem Waſſer abgefpühle hatte, wurden fie nach und 
nach bräunlich ſchwarz, und wogen 23 Quent. In diefem 
Zuſtande gaben ſie einen viel ſtaͤrkern Geruch. 


„Dieſen trocknen Ruͤckſtand brachte ich in eine Ketorte, 
und in die Vorlage goß ich nur ı Duent Waffer, um bie 
auffteigenden flüchtigen faljigen Dämpfe aufzufangen. 
Sich vollendete die Deftillation in einem Sand» Bade, und 
befam fehr wenigen Liquor, ungefähre ı Scrupel; denn um 
fo viel wurde das in der Vorlage befindliche Waſſer vers 
mehrt. Hierauf folgten bey ſtaͤrkerm Feuer einige Tropfen 
ftinfendes Oehl, und bey einem noch flärfern Grade des 

euers erhielt ich 1 Ser. eines dicken fchwarzen Oehls. 
er Liquor, der zwar einen ftarfen, aber feinen flüchtigen 
Geruch hatte, färbte zwar den Veilchen-Saft roth, mach⸗ 
te aber feine ber metallifchen Aufldfungen trübe, doch 
ward die Aufldfung der Schwefel: Leber davon trübe, und 
gab einen ftinfenden Geruch von ſich. Der Ruͤckſtand in 
der Retorte, welcher so Gr. wog, war ganz ſchwarz, und 
dba er zu Kalf gebrannt war, gab er 10 Gr. rothe Afche, 
die ich mit fochendem Waſſer auslaugte. Diefe Lauge gab 
fein anderes Zeichen von der Gegenwart eines Laugens 
Salzes, als daß fie den Veilchen Saft griin färbte, wel⸗ 
ches vermuthlich mehr von einem Falfartigen Grundftoff, 
als von einem Laugen: Salze, herrührte. Die rothe Far— 
be der Afche brachte mich auf die Gedanken, ob nicht wiels 
leicht Eifen» Theilchen daran Schuld wären; allein meine 
Ee 4 Ver⸗ 
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Verſuche haben mich uͤberzeugt, daß Feine Spur davon 
vorhanden war. 

„Der Streit des Hrn. Ellis mit Hrn. Pallas über 
die Natur der Korallen Mofe, da nähmlich der erftere 
fie zu dem Thiers Reiche, und lesterer, fie zum Pflanzen 

Reiche rechnet, hat mic) über meine obige Verſuche etwas 
unſchluͤſſig gemacht; denn ich glaubte, daß vielleicht etwas 
von dem fauern Aufldfungse- Mittel bey der) Aufläfung 
der falfartigen Bekleidung an den marfigen trocknen Theis 

. len wäre hängen geblieben, und dadurch die Hervorbring⸗ 

. ung des urindfen Salzes verurfachet hätte. Um hiervon 

gewiß zu werden, habe ich den Verſuch nochmahls auf fol 
gende Weife wiederholt. Ich goß auf 8 Loth Korallens 

Mos 2 tb, reines Waffer; hierzu tröpfelte ich forgfältig ı 
Loth Salpeter- Spiritus, und vermehrte bie Dar defs 

‚ felben nach und nach big anf 6 Loth, wodurch endlich bie 

kalkichte Rinde gänzlich aufgelöfet wurde; dag übrig ge⸗ 
bliebene Gerippe fonderte ich durch ein feines Sieb davon, 
goß darauf wieder reines Wafler, ließ eg einige Stunden 
ftehen, und rühtte ed oft um, tworauf ich das Waller wies 
. ber abgoß, und reines wieder darauf goß. Diefes wies 
derhohlte ich fo oft, big ich nicht den geringften &chein 
von Säure mehr entdeckte. Hierauf warf ich diefe fefte 
Theile in ein aufgelöfeteg feftes Faugen: Saly, und ließ fie 
24 Stunden darin ſtehen. Nachdent ich fie endlich abge- 
waſchen und getrocknet hatte, wogen fie 33 Duent, und 
waren völlig von eben ber fadenhaften Befchaffenheit, wie 
‚ich fie oben befchrieben habe. 3 Duent davon auf die vors 
in befchriebene Weife Sehandelt, gaben auch eben diefels 
ben Producte, wie oben, auffer daß ich etwas mehr von 
einem dicken,. ſchwarzen Oehl, fat von der Conſiſtenz und 
dem-Geruche eines Weinftein-Dehles, erhielt, welches man 
‚dem ftärfern und länger anhaltenden euer, daß ich hiers 

bey gebraucht hatte, zufchreiben muß. 
„Endlich war ich begierig zu wiffen, was aus ben fes 
ſten Theilen des Korallen Mofes, nach Abfonderung der 
talfartigen Theile, werden würde, ch warf bestwegen ı 
Loth rothe und weiße Korallen in das gemeldete Auf löfz 
unge Mittel, Die Auf loͤſung geſchahe ſehr langſam; und 
was übrig blieb, behielt nicht Die Geſtalt desjenigen, was 
vorhin zurück geblieben war, ja, eg hatte nicht einmabl 
das regelmäßige Anfehen mehr, fondern veränderte fich n 
galz 
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gallertartige fehr leichte Fäden und Flocken. Auch die 
Krebsaugen und das Oſſuntien-Mos laffen, nach der 
Auflöfung ihrer falfichten Rinde, ebenfalld einen gallerts 
artigen Klumpen übrig, welcher nur größer ift, und mehr 
ihrer vorigen Geſtalt gleicht. 

„Aus allen Wahrnehmungen fann man billig ſchließen, 
daß der Grund, oder der markige Stoff des Korallen-Mos 
- fe, dem chemifchen Urfprunge und twefentlichen Theiten 
nach, zum Pflanzein s Meiche muß gezählt werden, aber daß 
e8 den Fleinften Theil vom Ganzen ausmacht, hingegen 
der größte Theil aus Kalf beftehe, oder vielmehr aug eis 
. nem dem Beinbruc; » Steine ähn! hen Stoff, welches 
Marggraf, im 2 Th. feiner chem. Schriften, fo genau 
befchrieben hat. Nur tritt der Unterfchied hier ein, daß 
man bey dem Korallen sMofe feinen Schein von glagarts 
iger Erde findet; welches man aber leicht begreifen wird, 
wenn man bedenft, daß das Korallen: Wio8 aus der See 
‚ foınmt, der Beinbrucd; » Stein hingegen aus der Erde ges 
. graben wird.“ 

Man fieht aus der chemifchen Unterfuchung des 
Korallen Mofes, daß dafjelbe feine Kraft von einem 
häufigen flüchtigen oͤhligen Salze, welches mit vieler 
Erde verbunden ift, erhalte. Dioſcorides ruͤhmt dies 
ſes Mos, die Anhäufungen der Säfte zu hemmen, und 
- das Brennen des Podagra zu daͤmpfen. Er fehweigt 
aber von der Kraft, die Bauc): Würmer zu töbten und 
-auszutreiben, die man demfelben nachher, fomohlinn : als 
auch aͤuſſerlich zugeſchrieben er (*). Doch haben die 

&e \ 


neuer 


(*) Interne maxiıne cum lacte, CARDAN. L. 8. de fubtil. Namad 
puerorum vermes necandos ceteris praeftar ınedicamentis; fi- 
— non modo lumbricos interficit, ſed eos quoque eadem 

ie expellit, magna ſaepe cum adttantium adınıratione , quod 
quandoque vifus fir puer, qui ax affüınta huius pulveris 
drachına w vermes excreverit. P, A, MATTHIOL, Comment, 
in Diofe. 1. 4, c.95. LEV. LEMN. de occult. nat, mir, 1. 3, 
c. y. MICH. JO. PASCHAL. Meth. cur. morb. 1. 1, c. 51. 
J. ©. BARICELL, Hort. gen, p. 261. ADR. SPIGEL. de 
lumbr. lat. c. 17. J. JONSTON. Thavmatogr. cl. 5. c. 10. 
H. MERCURIALIS de morb. puer. 1. 3, c. 10. J. R, CAME- 
RAR. Sylt. memor. cent. $, pP, 76. D. SENNULRT. 1. 3, pr. 
p- 2, L.ı,c,5. G. ROLFINC. L 1. de vegetab, plant, c. ı, 
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neuern Aerzte andy dieje Kraft ihm gänzlich abgefpros 
den. In einigen Gegenden nehmen es die Landleute 
wieder das Fieber ein, und nennen e8 daher Sieber- 
Mos. | 
Im Meiche der Verfteinerung fann man auf 
die Korallinen wenig Rechnung machen. Sie find viel 
zu zart, als daß fie Fönnten erhalten und verfteinert 
werden. Einzelne Beyfpiele kommen indeffen vor. Die 
— Entdeckung davon hat ohne Zweifel Hr. Mei⸗ 
necke zu Oberwiederjtedt im Manngfeldifchen gemacht, 
der in feiner Gegend auf Feuerfteinen häufig genug Kor 
rallinen entdeckte. Er bat fieim ıı Gt. des Ylames 
— ©. 128, fgg. nach Ellis und Linne beſchrie⸗ 
en. Ä 
Ein Derzeichniß der Schriften vonden Thier- 
Pflanzen überhaupt, und den verfchiedenen Ro« 
rallens Arten insbefondre, findet man im Vorbe⸗ 
bericht zu dem von mir überfeßten Ellisfchen Verſuch 
einer Natur-Geſchichte der Korall-Arten und andes 
rer dergleihen Meer: Rörperre. (Nuͤrnb. 1767, gr. 


4) ©. 10 fgg. Ä 


Rorallen: Bewächfe bat man auch durch die 
Kunft nachzumachen gefucht; infonderheit werden die 
rothen Korallen auf verfchiedene Weiſe nachgefünftele. 
Sie werden z. B. durch rothe Korallen: Materienady: 
gemacht, wenn nähmlich Die Korallens Zinfen aufge: 

ſchloſſen werden, die rothe Eſſenz Davon gefchieden wird, 
| | aus 


Man gibt das Korallen: Mos zu grobem Pulver gerie⸗ 
ben, von X bis zu einem ganzen Quent allein, oder mit ans 
dern WurmsArzenenen vermifcht. Man nimmt: oral 
len · Mos, und Wiaulbeerbaum » Rinde, von tedem 1 
Queut; pulverifirtre Rhabarber, Sarnfraur » Wurzel, 
Baınfarn s Blumen, jedes zu 3 Quent; mineral. Mobr, 
2 Qu. vermifcht ee, und macht ein Pulver daraus, Die 
Doſis iſt von 4 bis 3 Quent, 
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aus der übrigen Maffe aber in einem Modelle große Ko: 
rallen formiret, und bernach diefe mit ihrer eigenen Ef 
fenz tingivet werden. : Die meiften Arten madyen fich 
dadurch fennelich, Daß fie fid) entweder mit Waſſer oder 
mit Branntwein auflöfen laffen, indem fie insgemein 
dus einer Falfartigen Erde und aus Zinnober heftehen, 
welche mit einem Gummi oder Harze vermifcht worden 
find; daher fie auch, wenn man fie fchaber, eine weiße 
Farbe befommen, welches man an den wahren Koral: 
len niemahls beobachtet. 
Nach Ganfi hift, corall. c. 10, p. 116, erben die Kos 
rallen nachgemacht, theils vermittelt feihen, gefeilten, und 
. mit der Lauge von Aeſchenholz-Aſche aufgelöfeten Bocks— 
Hornesmit Zinnober; theils durch Kalf oder Gyps, Men: 
nig und Zinnober, vermittelft Eyweiß und Kalks auge, 
mit Wein; theils durch Hirfchhorn, Kalk, Traganth, arabs 
ifches Gummi und Finnober; theils durch gefeiltes, in ſchar⸗ 
fer Lauge zerbeigtes und hernach gefochtes Dehfen- Horn 
und Zinnober; theils auf andere Weife; und damit die 
Farbe um defto mehr dunfel falle, nehmen Einige Drachens 
Blut, Blurftein, Sandel» Hol; ıc. dazu. 

Es mögen aber die falfchen Rorallen gemacht 
eyn, wovon fie wollen, fo find fie doch nicht fo Falt an: 
zugreifen, wie die natürlichen, find auch nicht. fo leb: 
haft an Farbe, werden gar ſchmutzig durch den Schweiß, 
laſſen fich nicht auflöfen, zeigen auch feine Probe durd) 
Die Veränderung der Farbe. 

Durch ein einfacheres Stück wiffen die Hein: und 
Kochen : Dreher in Nürnberg, die Knochen, Elfen: 
Bein, zc. dergeftalt roth zu beißen, daß die hieraus 
gedreheten Kügelchen manchen betriegen können. Ja, 
es Laffen ſich ganze Korallen: Zinfen und Bäumchen, 
vermittelſt Gefträuches von alten wilden Birnbäumen, 
und eines überfchmierten Teiges von Zinnober, Golopho: 
nium und Wachs, nachahnıen (*). | 

| Die 
(%) Aufelm, Bodtigs de Boot gemmar. & lapid. hift. L. 2,6. 156, pP. 159, 
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Diejenigen Kunſt-Drechsler, die ſich vorzuͤglich da⸗ 
mit beſchaͤftigen, aͤchte und unaͤchte Korallen zu drehen, 
und ihnen eine Perlen-Geſtalt zu geben, werden Aos 
rallen:Drecheler, oder Korallen: Macher genannt. 
Sie bilden aus den Korallen: Zinfen bald Fleine, bald 
große Kügelchen auf einer dazu eingerichteten Drechfels 
Bank mit den dazu verfertigten Dreh⸗Eiſen, mit eben 

' den Handgriffen, ald wenn fieeine Kugel Drehen, 

Um rothe Korallen -Zinken zumachen, die Brotz 
tenwerke damit auszusieren, nimmt man fehönes Cos 
lophonium ı Loth, zerläffet es in einem mejjingenen 
Pfännchen,und rührt ı Duentgepülverten Zinnober dars 

‚unter, Alsdann nimmemaneinen Pinfel, ftreicht damit 

Zweige oder Hefte von Schleh : Dorn, der fein Fraus 
und abgefchält ift, ganz warm an, hält fie hernach über 
eine Gluth, und Dreher fie beftändig berum, fo überlau« 
fen fie fi) von der Hiße, und werden ganz glatt, als 
wenn fie poliert wären. Auf eben diefe Art kann man . 
nit Bleyweiß weiße, und mir Kien-Ruß Schwarze 
Korallen-Zinken verfertigen, womitnebft allerley Mus 
ſcheln ⁊tc. dem Grottenwerfe feine geringe Zierde gege: 
ben wird. 

Ein anderes Kunſtſtuͤck wurde, nach dem Berichte des 
2ten Verſuches der bresi. Samml. ©. 431, f. im 3. 1717 

. in Breslau bekannt, da nahmlich ein Jude von einem 
Kaufmanne eine große Partie rothe Korallen, etliche 100 
Rthlr. werth, erſtanden, und diefelben hierauf aud) wies 
der au den dritten Mann verfauft hat, da man aber als 
dann inne ward, daß fie falſch geweſen ſeyn, ob zwar die 

“ Sache von beyden Partenen pro & contra ventilire wurde, 

‘ weil der Betrug nicht am Tage lag, bis endlich nach ges 
nauer Unterfuchung and auf dag Erfenntniß eineg gelehrs 
fen Arztes die Korallen für falfch erfannt wurden, fo, daß 
ber erite Verkäufer diefelben wiedernehmen, und noch das 
zu, der Armuth zum Beſten, wegen folchen Ueberfeheng, 
eine Etrafe erlegen mußte. Diefes Fattitium war von eis 

"ner ganz andern: Befchaffenheit, als die oben erwähnten 


Kuͤnſteleyen. Denn diefe gefünftelte Korallen waren accus 
rat 


Koralle. 445 


rat von der Farbe, als die wahren, nicht hellroth, ſondern 
purpurs oder blutfarbig, ganz glatt, hart, und nicht ſchwe⸗ 
rer oder leichter als eine andere Koralle. Wenn man fie 
mit dem Meffer fchabte, gaben fie ein fleifchfarbiges Pul— 
ver, eben wie die wahren Korallen. Die Oberfläche der 
Koralle ward zwar hierbey weiß, ben gelinder Benegung 
aber fogleich wieder rorh, wie denn auch die ganze Conſi⸗ 
ftenz derfelben durchaus von gleicher Möthe war. Cie 
braufeten mit Salpeter: Epiritus fo ffarf, als die wahren 
Korallen, und gaben, fo gut wie jene, ein gelbliche® Mag, 
ma. Selbſt im Zerbeifien gaben fie auf den Zähnen eine 
foldye Fnirfchende Empfindung, mie die aͤchten. Michte 
defto tweniger waren fie doch falſch, welches theild die ins 
wendige Gonfiftenz zeigte, als welche durch und durd) blins 
ferte, wie Fleine Kepftallen, auch fo grüglich und von laus 
ter Eleinen Moleculis zufammen gefett ausfahe, wie Mars 
mor ober Kiefels Stein; theilg, Daß fie nicht fo hart was 
ren, als die wahren; theils, daß fie feinen ſcharfen Kalk 
durch die Ealcination gaben, als die Äächten, als welche 
zwar die Farbe verloren, aber nur etwas mürber wurden, 
wie alle gebrannte fteinichte Körper, den Gefchmack aber 
nicht änderten. Auch fand ſich darin ein Linterfchied, daß, 
da die wahren Korallen mit Bitriol: Spiritug ganz vitriols 
ifch ſchmecken, diefe faftitia dergleichen nicht thaten. Ders 
muthlich war diefe Materie nichts anders, als ein vos 
ther Marmor, dergleichen man in den annabergifchen 
Bergwerken, bey Hildesheim, in Böheim, und anders 
waͤrts, zu finden pflegt. | 
Zu den fünftlichen Korallen gehören auch die von 
allerlen bunt gefärbtem Glafe verfertigten Kügelchen 
oder Perlen, Glas: Korallen oder Glas: Perlen, 
weiche das Frauenzimmer fünftlich auf fubtilen Draht, 
oder Zwirn, in allerley Figuren zu fchlingen weiß. 
Dergleichen find ehemahls ſehr viele nady Moskau, 
infonderheit nach den barbariichen Ländern, geführt, 
und an die Wilden mitgroßem Bortheile vertaufcht wors 
den. Mod) heutiges Tages müfjen fie bey ung zu man« 
cherlen Auspug dienen. Sie werden in großer Mens 
ge in Italien, vornehmlicy im Benetianifchen gemacht, 
und befonders auch zu Paternofter (Roſen⸗-Kraͤnzen) 
ger 
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gebraucht. Man bringt fie häufig had) Nuͤtnberg, und 
fie find ein Haupt · Artikel der fo genannten nuͤrnberg⸗ 
iſchen Waren. | Re 
Die Glas: Korallen, oder Glas: Perlen, Sr. Per- 
le fauffe Perle de Venife, Raffäde, Razade, werden 
aus Schmelz: Giäfern, die von dem gemeinen, im X 
Th. ©. 771, fgg. befchriebenen Email oder Schmelz⸗ 
Glaſe wenig oder gar nicht unterfchieden find, gemacht, 
und unterfcheiden fid) von einander Dadurch, daß jene 
aus hohlen Kügelchen, diefe hingegen aus Kügelchen 
von dicferm Glaſe, welche nur durchbohrt find, beftes 
hen. Bende hat man von fehr verfchiedenen Farben s 
doc) find unter den Glas: Perlen die balbdurchficht: 
igen milchweißen die gemößnlichften. Die Farbe: Mas 
terialien find Diefelben, wie bey den Schmelz: Glä+ 
fern; nur werden die gemeinen ſchwarzen Korallen bloß 
mit Braunftein gefärber, und zwar nimmt man zu ı 
Theil Glas oder „; Braunftein. Die Glas: Pers . 
Ten werden aus dazu verfertigten Röhrchen durch Blaſen, 
mit Hülfe verfehiedener finnreicher Werkzeuge gemacht; 
die Korallen hingegen, fo wie der runde Schmel;, aus 
abgebrochenen Stücken von folchen Roͤhren, die mit 
Aſche in einem.eifernen Tiegel über ein flarfes Feuer 
‚gebracht und mit einem eifernen Stabe beftändig ger 
- rührt werden, bis fie, ohne jedoch in Fluß zu kommen 
- amd ihre Höblung zu verlieren, an den Enden abge: 
- zündet find. | 
Ä Die Franzofen, welche ſehr ſtarken Handel mit dies 
- fen beyden Producten treiben, geben ihnen, nad) ihrer 
verſchiedenen Größe, Dicke, Figur und Farbe, ver: 
fehiedene Benennungen, als: Ambreades, Compte- 
Brode odet Contrebrodes, Comptes oder Goutte 
de lait, Conteries, Galets, Ides, Margrietes, Mor- 
todes, Olivetres, Pefans, Raflades; Rocailles, Vero- 
teries. Der ftärkfie Verbrauch der auf Fäden 


gezogenen Glas - Perlen if bey dem Selaven: m 
| 7 
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del auf der afrikaniſchen Kuͤſte, wozu ſie alle Nationen 
in Venedig einkaufen. Man muß uͤber ihren niedris 
gen Preis erſtaunen. Ein Pfund koſtet die Kaufleute 
in Marſeille, wenn fie in Großem kaufen, nicht mehr 
als 8 Sols. Fünf Haufen (Maſſes) wiegen nur 1 
Pfund ;ein Haufen befteht aus 12 Schnüren (Branches), 
und jede Schnur aus 10 Faden (Filers) , fo, daß man 
für 3. Denierg 20 Faden hat. Um den Einkauf: Preis 
in Venedig zu finden, muß man noch die Koften des 
Transportes, die Speditiong- Gebühren und andere 
Spefen abziehen. Gleichwohl ftehen ſich die venetis 
- anifcyen Glas: Manufacturen, welche diefe Ware lies 
fern, ſehr gut dabey. Bey gleicher Größe der Perlen ift 
nichtder Preis, wohlaber ihr Gewicht, nach ihrer Far: 
be verfchieden. Ein Haufen grüner und geiber Perlen 
wiegt 6 Unzen; ein Haufen der ſchwarzen, weißen und 
blauen aber, nur 3 U., welcher Linterfchied von dem 
färbenden Bley: Kalfe der erften herruͤhrt. Ungefaͤhr 
. 4 Pfund Poften in Angola ı Piece, d. i. einen Scla⸗ 
ven; und fein Handelin der Belt fönntevortheilhafter 
feyn, als der unmenfchlichfte, wenn naͤhmlich die Chrtr 
ften alle Sclaven mit Glas » Perlen Faufen, Pönnten ; 
aber die Afrifaner verlangen mehrerley Waren. 


Die Borten:Wirfer nennen Rorallen: Arbeit, 
oder Marly, eine Treffe, die fo durchbrochen ift, als 
die Galone, ſ. Th.XV, ©. 813, auffer daß fie anein?, 
igen Stellen gitterartig durghbrochen ift. Dieſes Sit: 
ter ift abernicht von Lahn, fondern von Geſpinnſt. Es 
entftebt durch feine feidene Fäden, unter dem Anfchweif, 
(die Schränf- Seide), weldye, wie bey der Gaze (ſ. 
Th. XVI, S. 497, fgg.) durch eine Koralle genöthiger 
werden, ficy über dem Anfchweif herum ju drehen, und 
das Gitter zu befeftigen. Hiervon hat auch die Treffe 
ihren Nahmen erhalten. Zum Einfdylag werben 5 


Schuͤtzen erfordert, eine mit Lahn, eine mis —— 
14 
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die dritte mit zwey groben Gefpinnft » Fäden, die vierte 
mit Schnüren, und die fürfte mit Eleinen Franfen. 
Diefe Zranfen geben der Treffe auf benden Geiten oder 
Kanten einen Ausſchweif. Die Korden find zu dem 
Gitter fo eingelejen, Daß nur die Fäden des Anfchwei« 
fes fid) heben, um welche die Schräuffeide » Fäden durch 
die Koralleumminden, und die Anfchweif- Fäden glei): 
fam von dem andern abgezogenummickelt werden, und 
folglic) eine Oeffnung zwiſchen den benachbarten Fäden 
bleiben muß, weldye hernach und durch den Einſchlag 
das Bitter bilden. Die Korden haben bey diefer Art 
von Treffen Maillons oder Glas > Ringe, damit der 
rechte Faden des Anfchweifee fich nicht abreibe. 
Boralle, en oben, S. 299. 
(ächte)f. oben, ©. 338. 
(Augen:) f. oben, ©. 403, : 
(Band ) f.oben, ©. 307. 
Bimſen ⸗ oder dimeftein:) f.oben, S. 315. 
. (Dinjen:) fi oben, ©. 293. 
(blaßrothe) f. oben, ©. 343. 
(Blatt⸗) Durchbrocene; f. oben, S. 3045 
fingerförmige, ©. 305. 
(blaue) f. oben, ©. 344. 
Glumen⸗)ſ. oben, ©. 301. 
(Blut⸗) f.oben, ©. 343, fgg. 
(Bogen:) f. oben, ©. 294. 
(braune) f. oben ©. 343. 
(Ladir:) f. oben, ©. 298. 
(Eylinder;) f. oben, ©. 292. 
(Doppel:) f. oben, ©. 289. 
(Dorn:) f. oben, ©. 296. 
(Drabt:) f. oben, ©. 398. 
(dunkelrothe) f. oben, ©. 343. 
(edle) f. oben, ©. 338. 
(Endivien) fi oben, Se 297: 
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Aoralle, (falfche) f oben S. 443. 


(gabeldftige) f. oben, S. 339. 

(Barten:} f. Pfeffer. (guineifcher) 
(gesrabene)f. oben, S. 409. 

(Gehirn⸗) f. oben, = 282. 

(gelbliche) f. oben, ©. 343, u. 406. 
(geftreifte) f. oben, S. 307. 
(Bewürsnägel-) f oben, ©. 294, und 
208. 

(Bitter:) f. oben, ©. 

(Glas⸗) ſ. oben, S. — kuͤnſtiche, s. 
445, f99- 

(&lieder:) f.oben, S. 338 fag.; rotbe, S. 
341. 

(grüne) f. oben, S. 343, f. u. 406. 
(Saar⸗) f. oben, ©. 317. 
Sr oben, ©. 295. 
(Söcker:) f. oben, S. 295. 

(Sorn.) f. oben, S. 317. 

Ingber⸗) f. oben, S. 295. 

Cfungfern:) f. oben, ©. 300, 


(RalE:) ſ. oben, ©. 309. 


(Relcy:) f.oben,S. 291. 

(Retten-) f. oben, ©. 275. 

(Rnofpen:) f. oben, S. 300. 

(Anoten:) f. oben, = 292. 

(Röcyers) f. oben, ©. 332. 

(Rönite:) f. oben, ©. 338. 

(Rornähren:) f. oben, S. 296. 
(Ardufel:) ſ. oben, S. 278; punctierte;f. 
oben, ©. 306. 


nt oben, ©. 442,fgg, 


: (Laub:) f. oben, ©. 308. 


(Keder:) ſ. oben, ©, 309. 


Oet.Eænc.xLIVTh. Ff Roralle, 


450 Koralle. (nachgemachte) Korvails Achat, 


ARorsalle, 


TITIII I EI TI 


’ = 


11111141 


FRETETTN 


1 
1 


114111111111 


(nachgemachte) — oben, ©. 442, fgg. 
Metz⸗) f. oben, ©. 307, f. 


‚(Orgel-) gebogene, f. oben, ©. 276. 


(Petechien.) f. oben, ©. 329. | 
(Dfeifen-) f.oben, S. 273, und 303. 
(Dfemig:) f. oben, ©. 278. 

(Dunce ) f. oben, ©. 302. 

(Räder:) f.oben, S. 342. 

(Renntbier:) f. oben, ©. 304. 
(Ringel) f. oben, ©. 338. 

(Röbrens) ſ. oben, S. 273. 

Roſem) ſ. oben, S. 300. 

(rotbe) f. oben, ©. 343, fgg.; kuͤnſtliche, 
f. oben, &. 442, fgg. nz 
(Sand:) ſ. oben, &, 290, und 314. 
(Schwamm:) f. oben, ©. 279. 
(fchwarze) f. oben, ©. 343 u. 404; Fünfts 
liche, ſ. oben, ©. 444. | 
(Spigen:)f. oben, ©, 308, 

(Stauden:) f. oben, ©. 338: 

(Stern>) ſ. oben, ©. 277. _ 

(Stiel:)f. oben, ©. 292. 

(verfteinerte) f.oben, S. 409. 
(Warszen:) f.oben, S. 278, und 317. 
(Waſſer⸗) f. oben, ©. 281,. und 284. | 
(weiße) f. oben, S. 299, und 343; Fünft: 
liche, ſ. oben, &. 392, u. 444» 

(Zellen )f. oben, ©. 314. 

(Zucker:)f. oben, ©. 303, 


Rorall:Achat, &.Coralachates, Fr. Cornaline, Hol. 
orientaalfe Coralyn Agaat, eine Art von Wchat, auf 
welchem allerley Figuren oder Flecken befindlich And, 
die den rothen Korallen = Bäumchengleidy ſehen. Siehe 
im I Th. S. 270, f99. 


Aorallens 


Korallen: Arbeit, Korallen⸗Baum. 45I 


— ⸗Arboeit der Borten⸗Wirker, ſ. oben, ©, 

47,l. 

Aorallen-Baum, 1. Mebrerein Geftalt eines Baumes - 
zufammen bängende Korallen: Zinfen, fo wie fie auf 
dem Grunde des Meeres erzeuget werden. 

2. Ein in beyden Indien befindlicher Baum, wel: 
cher eine Art der Aorallen-Pflanze ift, und eine rothe. 
glänzende Frucht hat, welche den rothen Korallen gleicht ; 
Corallodendron, Erythrina Zinn, Engl Coral-tree, 

Der Korallen : Baum, oder von Hrn. Planer 
fo genannte Köcher = Baum, ift eine Pflanzen: Gatt- 
ung mit fchmetterlingeförmigen Blumen, von befonderer 
Geftalt. Der einbiätterige, röbrenförmige Keldy if 
am Rande faft ganz, oder nur ein wenig eingeferbt, 
am Boden aber fleheman einen vertieften Fleck, welcher 
mit einer honigartigen Feuchtigfeit angefüllt ift. Die 
Zahl der Blumendlärterifts. Das lanzgenförmige, auf 
beyden Seiten unterwärts gebogene, Helm: Blätechen 
(die Fahne) umgibt oder bedeckt vielmehr die übrigen 
Blätter gänzlidy, iſt gekruͤmmt, aufwärts gerichtet, und 
vielmahls länger als die andern Blätter. Die zwey ey⸗ 
förmigen Fluͤgel find kaum Anger als der Keldy, und 
liegen faft ganz in dem gefaltenen Helme verborgen. 
Die zwey Blättchen, melche den Kiel (dae Schiffchen) 
ausmachen, find nicht länger, und eingeferbet. Die 10 
Staubfaͤden find von ungleichyer Länge, unterwärts alle 
mit einander verwachfen, und ein wenig gekruͤmmt. 
Der geftielte Fruchtkeim verlängert fich in den Griffel 
mit einem einfachen Staubwege. Die fehr lange Schor 
te erfcheint Awfferlich, wegen der darin liegenden nies 
renförmigen Samen, ganz ungleicdy und höcerig, ıfl 
mit dem ftebenbleibenden Griffel, ale einem frummen 
Hafen befeßt, und einfächerig. inne bat folgende 6 
Arten. 

2. Korallen: Rraut micdreylappigen Blättern, 
und einem einzelnen glatten Stängel; Rorallen⸗ 

Du f 2 Baum 
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Baum mit langen Blumenähren und dien Wur— 
zeln, insgemeipnder Rorallen: Baum genannt; Ro: 
. zallensPflanze, Corallodendron humile, fpica flo- 

rum longiflima, radice craflıllıma Cateb. Coralcaro- 
' Jinienfis, haftato folio Dillen. Erythrina herbacea, 
foliis ternatis, caulefimplicifimo inermi Zinn. Diefe 
Sorte waͤchſt in Suͤd⸗-Carolina und am Ufer des Mifis 

fippi» Strobmes wild. Sie hat eine fehr große holz: 
ige Wurzel, die felten über 15 5. lang wird; fie treibt 
alle Frühling frifche Schößlinge, meldye ungefähr 2 5. 
. body werden. Der untere Theil derfelben ift mit Dreys 
lappigen Blättern befegt, die eine Dunfelgrüne Farbe 
haben, und wie die Spiße eines Pfeiles gebildet find. 
Der obere Theil der Stängel endige fich mit einer lan⸗ 
gen Aehre fcharlachrorher Blumen, die aus 5 Blu: 
menblättern befteben. Das obere Blumenblatt ift viel 
. länger, als die andern, fo, daß die Blumen in einer Elei: 
nen Entfernung nur ein einziges Blatt zu haben ſcheinen. 
Wenn die Bluͤthe vorbey ift, wird aus dem Eyerſtocke 
eine fegelförmige Schote, welche 5 bis 6 3. lang, und 
an denen Orten, wo der Same liegt aufgeblafen ift, 
und ein einziges Fach hat, welches 5 bis 6 nierenförm: 
ige ſcharlachrothe Samen in fic) fchließt. 
2. Blatteramerifanifeher Rorallen- Baum; glat⸗ 
. rer Korallen » Baum mir dreylappigen Bläctern, 
. und einembaumgleicyen Stängel, Coral arbor Ame- 
ricana ; Erythrina Corallodendron inermis, foliisterna- 
tis, caule arboreo Linn. Diefe Sorte hat einendiefen 
bolzigen Stamm, melcher bey uns ungefähr 10 bis 

12 5. body wird; daaber, wo fie urfprünglich zu Haus 
- fe. ift, wird fie noch zwey Mahl fo hoch. Dieſer 
- Stamm treibt viele unregelmäßige Zweige, die mit eis 
ner braunen Rinde bedect, und mitdreylappigen Blät: 

tern, die auflangen Stielen ftehen, befegt if. Der 
mittlere Lappen, welcherdas Blatt endigt, ift viel groͤ⸗ 

Ber, als die andern beyden. Sie find alle herzförmig, 
glatt, 
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glatt, und haben eine dunfelgriine Farbe. Die Blu: 
men fommen am Ende der Zweige, in furzen, dicken, 
Dichten Aehren heraus. Sie haben eine dunkel ſchar⸗ 
lachrothe Farbe, und machen ein fchönes Anſehen. Sie 
befommen bey ung insgemein im May und Yun, ihre 
vollfommene Schönheit, bringen aber feine Schoten, 
Fu Amerita aber, wo die Blumen wild wachfen, has 
ben ſie dicke, aufgeblafene, gefrümmte Scyoten, in 
welchen große nierenſoͤrmige Samen von einer purpur⸗ 
rothen Farbe eingefchloffen find, Die Blätter diefes 
Baumes verwelfen im Fruͤhlinge und fallen ab, fodaß 
fie im Sommer todt zu feyn feinen; im Herbfte aber 
befommen die Bäume neue Blätter, die den ganzen 
MWinterübergrün bleiben. Die Bluͤthen fommen nicht 
eber zum Vorſchein, als bis die Blätter abfallen, fo, 
Daß die Hefte oft um die Zeit, wenn die Bluͤthe heraus 
ift, blaͤtterlos find, | 

3. Stacheliger dreybläcteriger amerifanifcher 
Korallens Baum, mit einer febr rochen Blume, 
Corallodendron triphyllum americanum, fpinolum, 
flore ruberrimo Tours. Erythrinafpinofa, foliister- 
naris aculeatis, caule arborea aculeata Zinn. Diefe 
Sorte ift befonder6 darin von der vorhergehenden zwey⸗ 
ten unterfchieden, " daß der Stamm, die Aefte und die 
Blätterftiele mit furzen Prummen Dornen befegt flud; 
die Blätter aber kommen ziemlich mit den Blaͤttern der 
zweyten Sorte überein. Dieſe Sorte wird insgemein 
in den Gärten um Liffabon gezogen, mo die Pflanzen 
jährlich blühen und reifen Samen bringen, 

4. Rleiner dreyblätteriger amerifanifher Ro: 
rallen : Baum, mit ſchwarzen Dornen und Samen, 
Gelala alba Rumph. Corallodendron trıphylion ame- 
ricanum minus, fpinis&feminibus nigricansibus Tourn. 
Erythrina pilta, foliis ternatis aculcatis, caule arbo- 
reoaculeato Zinn, Diefe Sorte bat ftaudige Stän: 
gel, die ſich in Zweige abtheilen, und felten über 8 bie 

3f3 9F. 
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9 5. hoch werden; fie find überall mit ftarfen, krum⸗ 
men, fehwarzen Dornen befeßt, daher diefe Gorte 
auch der Dorns Baum genannt wird. . Die Blätter 
find Fleiner, als an beyden vorhergehenden Sorten, 
und fommen eher mit den Blättern der erjten Gorte 
überein. Die Blätterftiele find mit eben dergleichen 
Dornen bewaffner; auch finden ſich in der Mittel » Rip: 
pe einige, die Pleiner und nicht fo fehwarz find. Die 
Blumen haben eine blaffere ſcharlachrothe Farbe, und 
wachfen in lockern Aebren. Die Samen find fo groß, als 
an derzwenten Sorte; fie haben eine dunkel purpurrothe 
Farbe. Diefer Baum wird in Oft: Yndien insgemein 
Darum gejogen, um den Pfeffer: Pflanzen damit eine 
Grüße zu geben, die ſich umden Stamm und die Zweis 
ge.berum winden, und alfo abgehalten werden, daß file 
nicht auf dem Erdboden liegen. Und da die Aeſte Dies 
fes Baumes Wurzeln treiben und wachfen, fo find fie 
allen andern todten Stüßen vorzuziehen, die in jenen 

heißen Pändern, mo es viel regnet, bald verfaulen. 
5. Dreybläcteriger : amerifanifhber Korallen: 
Raum, mic fhharf gefpinten Blättern nnd ſcharlach⸗ 
rothen Samen, Corallgdendron triphyllon america- 
‘num, folis mucronatis, feminibus coccineis Houft. 
Erythrina americana, foliis ternatis acutis, caule arbo- 
reo aculeato, floribus fpicatis longiffimis Linn, Diefe 
Sorte ift in Beracrur und auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffn. einheimifch. Der Same iftnicht halb fogroß, als 
der von der 2ten und 3ten Sorte ; er hat eine hell ſcharlach⸗ 
rothe Farbe, ’ Aucy find die Blätter viel Fleiner, und 
baben lange fcharfe Spigen. Die Aeſte find dicht mit 
krummen, grauen Dornen befeßt, wie aud) die. Rips 
pen und Hiätterftiele. Die Blumen wachfen in ſehr 
langen dichten Aehren, und haben eine ſchoͤne ſcharlach⸗ 
rothe Farbe. Miller bat von diefer Sorte auch eine 
Varietaͤt mit blaffen Blumen und Samen gezogen ; auch 

batten die Pflanzen nicht fo viele Dornen. 
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6. Roörallen » Baum ohne Dornen, mit einerläns 
gern verſchloſſenen Blume, Coral arbor non fpino- 
fa, flore longiore & magis claufo Sioan. Erythrina 
inermis, foliisternatis acutis, caule fruricofo inermi, 
corollis longiorıbus claufis Zins. Dieſe Sorte wähft 
in Jamaika undauf andern amerifanifchen Inſeln wild. 
Die Scyoten find länger, und nicht halb fo dich, als die 
von derzwenten Sorte. Die Samen haben eine gläns 
zende fcharlachrorhe Farbe; fie find Länger und zarter, 
als die vonder 2ten Sorte, Die Blätter find Plein und 
ſcharfgeſpitzt, die Stängel aber glatt und ohne Dornen. 
Sie wird nicht gar groß, fondern fängt bald untenan, 
Aeſte zu treiben, die gerade wachfen, und alfo eine 
buſchige Staude formiren. Die Blumen fommen am 
Ende der Zweige in Purzen Aehren zum WBorfchein. Die 
Fahne der Blume ift lang, und Die Seiten gehen über 
die Flügel hinaus, Die auch länger find, als der an⸗ 
dern Sorten ihre. Auch ift die Blume mehr ver- 
ſchlo eil. 

loane fuͤhrt, in ſeiner Geſchichte von Jamaika, 
zwey andere Sorten von Korallen-Baͤumen an. Eis 
ne derſelben iſt, vermoͤge ihrer Charactere, eine Sopho- 
ra, unter welchem Gaͤttungs⸗Nahmen ich fie auch be⸗ 
ſchreiben werde. Die andere iſt die unaͤchte Acacia 
mit gefiederten Schoten, Pfeudo - Acacia ſiliquis 
alatis Plum. Robinia alata, foliis impari-pinnatis, 
foliolisobverfe-ovatis, racemis aggregatis axillaribus, 
leguminibus membranaceo-tetragonis Mill. Linné 
nennt dieſe Sorte Erythrina foliis pinnatis, legumini- 
bus membranaceo-tetragonis. Sie waͤchſt in Ya: 
maika wild, wo fie von den Einwohnern Hundes Hol; 
genannt wird. Sie hat einen ftarfen holzigen Stamm, 
welcher 40 3. body wird, und fich in viele Zweige abtbeilt, 
welche mit einer dunkelbraunen geflecften Rinde bedeckt, 
und mit ungleich gefiederten Blättern befegt find; es beſte⸗ 
ben diefelben aus 3 bis 4 Par umgekehrt eyrunden Blaͤt⸗ 
5f4 tern, 
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tern, welche ſich mit einem einfachen endigen; fie find 
über 13 3. fang, auf der obern Seite glatt, auf der 
untern aber mit Adern befeßt. Die Blumen fteben in 
äftigen Büfcheln, an den Seiten der Zweige. Dieſe 
Blumen kommen gemeiniglich zu derjenigen Zeit zum 
Vorſchein, werm die Bäume ohne Laub find; und da 
fie an jedem Gelenke große Blumenbüfcyel haben, fo 
find die Bäume von denfelben über und über bedeckt. 
Die Blumenbuͤſchel am Eude der Zweige find die größ: 
ten; fie find pyramidenfdrmig. Die Blumen find ganz 
Bein, und fchließen ſich nicht vollfommen auf, doch ha: 
ben fie eine blaffe Nofen: Farbe, und ein ſchoͤnes Anfes 
ben. Auf fie folgen Schyoten, welche 4 breite häutige 
Flügel haben, welche anden 4 Ecken der Schoten, der 
Länge nach, binlaufen, und diefe fommen an ihrer Bas 
fis wieder zufammen, und bedecken die Schoten ganz. 
In einer jeden von diefen Schoten ftecfen 4 bis 5 laͤng⸗ 
liche nierenförmige Samen. 

Wenn diefe Pflanzen blühen, find fie eine der fchön: 


ſſten Zierden in einem Glas» Haufe; denn ihre Blumen 
‚wachen an langen Aehren, haben eine ſchoͤne ſcharlach⸗ 


rotbe Farbe, und machen daher ein gutes Anfehen. Es 
geſchieht aber felten, daß fie in einer der nördlichen Ges 
genden von Europa blühen. In denen Ländern aber, 
wo fie wild wachfen, blühen fie alle Jahr fehr ftark, 
fo, daß es dafelbft nichts feltenes ift, zu feben, daß an 
dem Ende ihrer Hefte die guößten Blumen » Aebren ftes 
ben, wenn fie feine Blätter mehr haben. Die erſte 


Sorte, welche in Carolina wächft, blüht dafelbft ebens 


falls häufig, ungeachtet fie bey ung nicht öfter, als 


‚alle 2 bis 3 Jahr ein Mahl, bluͤhen. Dieandern Sor⸗ 


ten blühen noch jeitener. Miler verfuchte esauf ver: 


ſchiedene Arc, fie zum Blüben zu bringen. Einige hielt 
er hart, indem er fie den Sommer über indie freye Luft 
feßte, im Winter aber ihnen nur eine" mäßige Waͤrme 
gab. Andere ließ er das ganze Jahr hindurch) in einen 


Loh⸗ 
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Loh⸗Beete und in dem Glas: Haufe eingearaben ftehen, 
wo fie bey warmem Wetter genug frifche Luft bekamen, 
und im Winter in einer gemäßigten Waͤrme erhalten 
wurden. An dieſem legten Orte kamen die Pflanzen am 
beften fort, doch blüberen fie ben diefer Wartung felten. 
Die erſte Sorte kann den Winter hindurch in einem 
warmen Bewächs- Haufe erhalten werden, alsdann aber 
blühen die Pflanzen felten. Die zte Sorte hat in Eng» 
land, ben Winter über, ineiner Glas-Caſſe obne Feuer , 
ausgedauert; doc, Fam dieſe nicht fo gut fort, als dies 
jenigen, die in einer gemäßigten Wärme erhalten wur: 
den. Daher diefes auch bey ung die beſte Art ift, diefe 
Pflanzen zu behandeln, befonders fo langefiejung find, 
Man kann diefe Pflanzen am beften aus dem Samen 

- ziehen, wenn man einigenausdenen Orten, wo fie wild 
mwachfen, haben fann, denn fie tragen bey ung feinen 
Samen. Man faer ihn in kleine Töpfe, und feßt diefe 
in ein mäßig warmes Mift: Beer. ft der Same gut 
geweſen, fo werden die Pflanzen in 4 bis 5 Wochen 
aufgeben. Wenn fie ungefähr 2 3. body find, nehme - 
man fie forgfältig aus den Töpfen, verfeße jede in einen 
befondern, mit leichter Erde angefüllten Topf, und fen: 
fe die Töpfe wieder in ein gemäßigtes Lob = Beet ein. 
Man befchirmer fie, fo lange bis fie Wurzel gefchlagen 
haben, vor der Sonne. Man muß ihnen auch zu aller 
Zeit, wem das Wetter warm ift, genug frifche Luft 
geben, damit fie nicht zu ſchwach werden; und je mehr 
die Pflanzen im Wachsthum zunehmen, deſto mehr. 
müffen fie Luft befommen. Man muß fie aud) öfters 
begießen, doch nicht zu vielauf ein Mahl. Im Herb: 
fte müffen die Pflanzen in das Glas: Haus gefegt werden, 
Die zwey oder drey erſten Winter, wollen die Pflanzen, 
fo lange fie jung find, mehr Waͤrme haben, als wenn fie 
bereits erftarft find. So lange die Blätter friſch find, 
müffen die Pflanzen, die Woche über, 2 bis 3 Mahl 
begoffen werden, Wenn f aber die Blätter verlo: 
u ven 
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ren haben, muß man fie fparfam begießen, weil ihnen 
die viele Naͤſſe alsdann ſchaͤdlich ſeyn würde, Go wie 
die Pflanzen im Wachsthum zunehmen, müffen fie auch 
etivas härter behandelt werden ; und wenn man fie auf 
‚verfihiedene Art behandelt, laͤſſet ſich vielleicht hoffen, 
daß fie deſto eher blühen. . 

Diefe Pflanzen fönnen auch aus den abgefchnitter 
nen Zweigen gezogen werden, wenn man fie den Som⸗ 
mer hindurch in Töpfe feßt, und in ein Mift: Beet 
gräbt, wo fie Wurzeln bekommen werden; doch find 
die aus den Samen gezogenen Pflanzen die beften. 


Die Benennung Korallen⸗Baͤumchen, führt auch, 
wegen feiner rothen Beeren: 

1. derim XXIX Th. ©. 198, befchriebene Jas⸗ 
min-Dorn mir WMeerpöreulaf: Blättern, Eyes, | 
halimifolium Liun. 

2. der Rorallen-Nachtſchattenbaum, oder falſche 
indianiſche Pfeffer, Solanum Pſeudocapſicum; ſ. un⸗ 
ter Nachtſchatten. 

Rorallen-Bluͤmchen, eine Benennung: 1. der im J 
Tb. S. 424, beſchriebenen Sommer- und Serbſt⸗ Ado⸗ 
nis, Adonis aeſtivelis & autumnalıs Linn.; 2 des im 
II Th.S. 12, f. befchriedenen rothen Baucheil, Ana 

. gallis arvenfis | 

Rorallen» Sium⸗, f. oben, ©. 350. 

Rorslien-2druch, f. Korallen - Stein. 

Rorsllen :Doublet, Oftreanodofa; Oftrea tefta inae- 
quivalvi radiis novemnodofo - veficularibus Linn, Fr. 
Coraline, Holl. Koraal - Doubler. Aus Indien und 
vonder afrifanijchen Kuͤſte wird eine ſchoͤne Kanım - Mus 
fchel mit ungleichen Ohren gebracht, welche nicht nur 
wegen ihrer fchönen Eorallenrothen Farbe, ſondern auch 
wegen der Reihen der Knoten oder Buckel, welche ihre 
Hippen befeßen, vie Rorallens Mufchel genannt 
wird, Zwar iftnicht allegeit Die Farbe ſchoͤn roth, denn man 

bat 
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bat auch citrongelbe und weißliche; auch find die Ko: 
ten oder Buckel nicht bey allen Erempiaren gleich rund 
und erhaben, doch wird die Benennung uͤberall beybes 
halten, Dian trifft vortreffliche Exemplare an, Die 
wohl 4 und mehr Zoll im Durdymeffer haben, mit der 
fehönften Farbe prangen, und aufgerriebene Buckel wie 
große Exbfen führen, die aber dann auch wohl 30 bie 
so Gulden gelten mögen. Die erhadenen breiten 
Rippen, in welchen die Buckel die Länge herab ftehen, 
find tief geftreift, und inwendig in den Scyalen ſammt 
den Buckeln bobl. Das einzige befannte Vaterland 
der Korallen « Mufchel ift Guinea. 

Leſſer in der Teftaceotheologie, $. 70. q. ©. 357, fr 
und. 71.2. ©. 363, macht einen Unterfchied unter der 
Borallen : Mufchel mit und ohne Ohren. Die erftere 
ift augenfcheinlich das jetzt befchricbene Korallen -Doublet, 
von welcher Leſſer Folgendes fagt, fie fen eine ſtrahl⸗ 
förmige forallenrothe Muſchel, habe aufden Strahlen ers 
habene Sinoten, welche wie eine Blafe inwendig hohl find; 
inwendig fen fie weiß, und werde im griechifchen Meere 

bey Caria gefunden; man müffe fie bon der eigentlichen ' 
Koratien » Mufchel unterfcheiden, weil jene Ohren habe, 
diefe aber nicht. Leſſer beruft fih auf Bonannire- 
creat. claff. II, tig. 18, und auf eben diefe Figur beruft fich 
Linne bey feiner Oftrea nodofa, oder bey dem eigentlichen 
Korallen: Doublet, Sollte da der Ritter nicht voraus fes 
gen, daß die Dhren an diefer Muſchel durch irgend einen 
Zufall verloren gegangen feyn? Daß indeffen diefe Figur’ 
des Bonanni von der Bildung des Korallen: Doublets 
abweicht, und befonders fchmähler und gewoͤlbter, faft wie 
dag Cardium aculeatum L. erfcheint, darüber wird man 
fih um fo viel weniger verwundern, ba die Alten bey ih⸗ 
ren Abbildungen eben nicht die ftrengfte Uebereinſtimmung 
mit den natürlichen Körpern beobachten, welches aus dem 
z onanni wohl mit 100 DBenfpielen erwieſen werden 
unte. 


RKorallen-Drecholer, f.oben, S. 444. | 
Korallen: Erz, in den Queckſtiber⸗Bergwerken zu Idria, 
ein unreines Queckſilber⸗Erz, welches in m 
| hie⸗ 


J 
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fchieferigen Köpfen befteht, welche zumeilen in einem 
ſchwarzen und faft tauben Geſteine angetroffen werden, 
Ohne Zweifelvon der runden Geſtalt. Siebe Queck⸗ 
‚Silber. 
Rorallen: Sifcher, Zorvallen = Sifcherey; ſ. oben, 


©. 372, fgg. 

Rorallen: Slecdyte, f.oben, ©. 311. 

RKoxallen⸗ Gewicht, f. oben, &. 390. 

Aorsllen : Sales, Pfittacus notatus Zinn, ; ſiehe Dar: 
pagey. 

Rorallen⸗-Handel, f.oben, ©. 392. 

Rorallen: ssechel, f. oben, ©. 281, und284. 

Rorallene Solz, 8. Lignum corallinum, Fr. Bois de 
Corail, ein Holz, welches ſo roth ift als Korallen ; wie 
man ihm denn eben wegen der febhaftigkeit feiner Farbe, 
die der Farbe der Korallen fehr nahe kommt, in Euro: 
pa diefen Mahmen gibt. Es wächft auf den amerifans 
ifchen Inſeln, und infonderheit auf denen, die man 
Sortovento (unter dem Winde) zu nennen pflegt, von 
wannen es zu uns heran gebrachtwird. Einige Dro: 
guiften und Specerey: Händler verfaufen es gar öfter 
für Sandel: Holz, ob es gleich mit diefem weiter nichts, 
als die Farbe, gemein hat, Gonft aberift viefes Mol 
zu allerlen Drechsler-und Tiſchler-, und vornehmlich 
zur eingelegten Arbeit dienlich. 

Aufferdemgibt es auf den Inſeln noch zwey Gattun⸗ 
sen von Baͤumen, welchen man ebenfalls diefen Nah: 
men wegen ihrer Früchte gegeben hat, die fo roch wie 
die Rorallen find, auffer daß fie nur an dem Orte, wo 
der Keim fißt, ein ſchwarzes Fleckchen haben. Diefes 
find eben die Früchte, welche man bey den Droguiften 
und Gpeceren : Händlern rothe oder amerifanifhe 
Erbſen, Abrus precarorius Zinn, nennt; fs Condus 
ri, im VIII TH. ©. 3:4. j 


Unter 
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Unter Rorallens Hölzer, verfteht man die oben, 
©. 317, beichriebenen Horn» Rorallen, Gorgoni 
Linn, i 

Korallen⸗ Syacintbe, eine monftröfe Art Hyacinthen, 
Hyacinthus coralloides, Hyac. monftrofus Z, f. im 
XXVII Th. S. 459. 

AKorallen⸗Jaspiß, Jaspis corallina, Corallioiaspis, 
Fr. Coralline, Holl. Corallyne, eine Art Jaspiß, wel⸗ 
che auf ihrer Oberflaͤche lauter kleine neben einander 
ſtehende Buckeln, wie kleine Erbſen, hat, ſ. im XXIX 
Th. ©. 237. - | | 

Rorallen: Reulfhwamımn, Clauariacoralloides; fiehe 
Schwamm. (Reul;) i | 

Aorslien: Rirfche, diereife Frucht einer Art von Nacht: 
Schatten, (Solanum pfeudocapficum Z.) welche koral⸗ 
lenroth ift, und die Geftalt einer Kirfche hat; f. unter 
Nachtſchatten. 

Korallen-Kraut. 1. eine ſtaudenartige Pflanze in bey⸗ 
den Indien, welche eine rothe, den rothen Korallen 
aͤhnliche Frucht hat, und von welchem der Korallen⸗ 
Baum eine Art ift; Noralien: Pflanze, Erythrina 
herbacea /.; oben, 8.451, f. 

2. In einigen Gegenden ift auch der Strand: Spar: 
gel, Afparagus ofhcinalis Linn. unter diefem Nahmen 
befannt. | — | 

Rorsilensfippen, ſ. oben, &. 266. 

Korallen-Macher, an einigen Orten, eine Art Bein: 
Drechsler, welche unächte Korallen aus gebeißten Knor 
chen verjertigen; f. oben, S. 444. 

ARorvallen» Mianufectur, ſ. oben, ©, 382. 

Borallen / Mos, f. oben, ©, 414, u. 433, f99» 

Korallen-Mund, f. oben, ©. 266. 

Aorallen-Muſchel, f oben, ©. 458, f. 

oralen Nachtſchattenbaum/, ſ. unter Nachtſchat⸗ 
ten. = 
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Rorallen ⸗· Natter, Coluber corallinus Liun, ſiehe 
Natter. | 
Rorallen:Derle, f. oben, ©. 384. 
Rorallen-Pfennige, Porpiten, Porpitae, find kleine 
runde Korall: Arten, welche die Größe und Geftalt ei- 
ner Fleinen Münze baben; f. oben, ©. 279. 
Korallen: Pflanze, f-oben, &.451,f. 
Aorailen: Dreife, f. oben, ©. 386, f99. 
Rorsliens Rcibher, Ardea Porphyrio Linn.; ſ. unter 
Reiber, 
ae fe oben, ©. 311. 
ARorallen Saft, 
ARorallen:Saiz, Hr oben, S. 401. 
Korallen» Sauger, eine Art Nadel-Fiſche, Syngna- 
thus pelagicus Z.: f. unter Nadel⸗-Fiſch. 
ARoralten:Schiff, ſ. oben, S. 372, f. 
Rorallen: Schlange, f.unter Schlange. 
Zorallen: Schnur, Paternoſter, das gekoͤrnte 
Thuͤrmchen, Voluta fanguifuga Z, Fr. Lerofaire, Holl. 
her gebandeert Torentje; de Staren-Vlag Pen. eine 
Konchylie, die Finne wegen der Falten an der Spindels 
Lefze unter die Woluten gebracht bat; Andere fegen fie 
unter die Trompeten, und Marfini infonderpeit unter 
die Thürnichen,. Sie bat fehr viele eigenthuͤmliche 
"Schönheiten. Als Thürmchen betrachtet, iſt diefe 
Kouchylielang geſtreckt, folglich ift ihre erfte Mündung 
nicht bauchicht, und die folgenden endigen fid) in eine 
ſcharfe Spike. Die geförnten rothen Bänder, wel: 
che durch ‚fich durchfreugende Furchen und Pinien ent= 
fteben, gleichen einer Korallen: Schnur, oder aud) eis 
nem Paternofter, vollkommen. Diefe Bänder beftehen 
aus einer doppelten Reihe rother Puncte, welche die 
Furbe des Blutes haben, und vielleicht dem Linné die 
erite Veraulaſſung zu feiner Benennung gaben, uber 
bald auf einem weißgrauen, bald aber auf einem roͤth⸗ 
lichen oder blaͤulichen Grunde. Man findet ‚unter ibs 
nen 
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nen verfchiedene Varietaͤten; foll es aber die eigentliche 
Volura fanguifuga feyn, fo dürfen die geförnten Bän: 
der nicht fehlen, denn inne fage ausdrücklich: fas- 
ciae anfraftuum e punltis fanguineis diftantibus. 
Bonanni bebäuptet zwar, Daß man diefe Konchylie 
ziemlich häufig finde, allein Hr, Ehemnig wiederfpricht 
diefer Meinung mit Grunde, und fagt, daß fie felren 
fen. inne gibt das mittelländifche Meer zu ihren Ge: 
burteort an, allein die ſchoͤnſten kommen ohne Zweifel 
aus dem orientalischen Gewaͤſſer. 

Rorallen Schwamm, eine dem Schwamme ähnliche 
Korallen» Art; Korallen in Geftalt der Schwaͤmme; 
Fungites, Giehe oben, ©. 279.fag. 

Rorallen« Stein, Rorallen:Öruch, Corallus, La- 
pis coralloides, ift ein von verfchiedenen Steinen zu: 
fammengefegter Stein, welcher, wenn er gefchliffen wor: 
den ift, ein vortreffliches Anfehen har. Es beftehrder: 
felbe aus Jaspiß, Chalcedon, Amethyſt, Berg: Key: 
ftall und Quarz. Er wird bey Freyberg in Sachſen 
gefunden. Henkel, weicher diefen Stein in feiner 
Ries: Siftorie, ©.323, f. befchreibt, fagt, daß der: 
felbe, weil erlauter neben einander ftehende, runde Hoͤ⸗ 
ben, als von einander gefchnittene Kügelchen darftellt, 
deren Concavitdten im Chalcedon liegen, deswegen 
Rorsallen: Stein oder Korallen: ruch genannt 

Die Beriennung Rorallen » Stein führt audy 
der im XXIX Th, ©. 237, befchriebene Korallen: 
Jaspiß. 

Rorallen:Tinctur, ſ. oben, S. 396, fgg. 
Korallen⸗Weitzen, wilder Dinkel, Triticum Spelta 
L.; ſ. Spelt. 
RorallensWinde, Sertularia volubilis Linn.; ſ. oben, 
S. 422, No. 21. 
RKorallen⸗Wurzel, ein Synonimum bes im XI Th. 
©, 14, befchriebenen gemeinen Engelſuͤß, on 

um 
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dium vulgare; und ein Beynahme einer Art Zweyr 
Blatt, mit Äftigen gebogenen Zwiebeln, und einer 
Forallenrotben Wurzel, Ophrys Corallorhiza L. 

Korallen-Zinke. 1. Der Afteines Korallen Baumes; 
f. oben, ©. 265, und 345. 

2. Bey den neuern Schriftftellern des Pflanzen:Rei: 
ches, eine Art der Zonicera, welche in Birginien und 
Mexiko wächft, Lonicera femper virens Z, 

Roralline. f. oben, ©. 414. | 
Rorsllinifcdye Incruſtate, f. im XXIX Th. S. 527. 
ARorsllinifcyes Orgelwerk, ſ. oben, ©. 274. 
Zoralliolith, Korallith; f. oben, ©. 409. 
ARoran, Alcoran, Aforan, beißt das in arabifcyer 
Sprache gefihriebene Buch, worin die Religion der 
Muhammedaner enthalten ifl. Das Wort ift aus dem 
arabifchen Artikel Al, und dem Worte Roran zufans 
men gefeßt, daher man eigentlich der Roran, und nicht 
der Alforan, fagen jollte. Dieſes Wort bedeutet, 
feinem Urfprunge nach, fo viel algeine Sammlung, 
‚ Anthologie, oder Chreftomathie, weil darin die Reden 
und Offenbarungen Muhammed’s gefammelt find. An: 
dere leiten diefen Ausdruck von einem Worte ber, wel: 
ches lefen bedeutet, fo, daß es alfe fo viel als eine Les 
etion, oder ein lefenswürdiges Buch, heißen fol, und 
es diefen Nahmen aus eben der Urſache führt, mweswer 
gen mir die göttliche Offenbarung die Schrift nennen, 
Bey den Muhammedanern führt es nody mehrere Nah⸗ 
men. Es beißt: Al Forkan, von einem Worte, 
welches theilen bedeutet, meil es in Abfchnitte jeinges 
theileift. Ferner Al Moſchaf, oder Al Ritab, d.i. Das 
Buch in einem vorzüglichen Verftande, fo wie man im 
Grriechiſchen die h. Schrift, die Bibel, oder das Buch, 
die Buͤcher zu nennen pflegt. Endlich heißt es auch 
Al Dſickr, welches ſo viel als Erinnerung bedeutet, 
und welche Benennung ihm wegen der Larin enthalte⸗ 
nen Gebete beygelegt feyn foll. = 
— u⸗ 


Muhammed, der Stifter der großen Religions: 


Partey, dievon ihm benannt wird, ift der Urheber des 


Buches, Man gibevor, daß ihm ein neftorianifcher 


Monch, Sergius, mit dem fih Muhammed in 
| — jungen Jahren unterredet hatte „und eın per: 
! 


fcher Jude Abdias oder Abdallah - Ebn s Salanı,- ver 


von einem guten Haufe zu Iſpahan abftammete , und 


fi) zum Chriſtenthum gemender hatte, bey der Ver: 


_ fersigung des Korans Benftand geleifter Haben, ja ders 
ſelbe meiftens ‘von dem erftern berrühre, Allein, die 


Mupammedaner läugnen ſolches; und es iſt aud) gewiß, 
daß fein Umgang mit dem Gergius in eine Zeit fällt, 
wo Muhammed allem Anfehen nady noch Feinen Vor⸗ 
fat gehabt hat, ein neues Religions Buch zum Nor? 


ſchein zu bringen. Indeſſen ift es audy wieder gewiß, 
daß Muhammed, infonderheit auf feinen faufnänne. 


ifchen Reifen Gelegenheit genug gehabt hat, die Reli: 
gion der Juden und Epriften, die in großer Menge in 


Arabien wohnten, kennen zu lernen. Doch ift er niche 
immer mit den beften Nachrichten verforget worden. 


, % — 


Er hat mandye Begebenheiten und Umſtaͤnde der juͤd⸗ 


iſchen und chriftlichen Religion aus apokryphiſchen und 
" untergefchobenen Bücher genommen, wie aus dent 


Ueberbleibfeln derfelben nod) zu erfehen iftz manche 
aber nach feinen eigenen Einfällen verjtelle, und fie fei: 
nem Syſteme gemäßer eingerichtet, Denn feine Abs 


ſicht ging dahin, den Goͤtzen-Dienſt in Arabien abzu⸗ 


fchaffen, die Bekenner der drey verfchiedenen damabls 
in dem volfreichen Arabien gewöhnlichen Religionen, die 
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groͤßtentheils unter einander lebten, und/ ohne Führer ' 


irrten, indent die meiften Gögenr Diener, die übrigen 
aber Juden und Christen waren, zu vereinigen, und 


eine allgemeine, auf die Verehrung Eines Gottes ges 


‚gründere Religion einzuführen, die allen Parteyen anger 


nehm ſeyn möchte, Deswegen nahm er aus den heil 
igen Büchern der Juden und Chriſten dasjenige heraus, 


Oek.Enc.xLIVTh. G9 was 
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was zu feiner Abficht dDienlich war ; und damit man ihn ang 
diefen Büchern nicht wiederlegen koͤnnte, fo beichulds 
igte er die Anhänger derfelben, daß fie ſolche verfaͤlſcht 
hätten, oder erklärte einige Stellen ganz anders; wie 
er denn aud) die Verheißung Chrifti, nad) welcyer er 
feinen Juͤngern den Tröfter zu fenden verfprochen hat, 
von ſich ſelbſt ausdeutete, und fi) für diefen Tröfter 
ausgab. Denn er behauptete, daß zwar Mofes und 
Chriſtus wahre Propheten und Geſandte Gottes gewe⸗ 
fen feyn, er felbft aber größer als beyde fen, meil jene 
nur beftimmt gemefen wären, gewifle Oekonomien oder 
Haushaltungen Gottes, die nur eine Zeitlang dauern 
follten, anzurichten, da im Gegentheil die neue Haus: 
haltung oder Religion, welche er fund machte, und wos 
durch die chriftliche eben ſowohl abgeſchaffet würde, 
als die jüdifche, durcdy Ehriftum aufgehoben, bis an 
das Endeder Welt dauern follte. Um nun feinem Lehr: 
Gebäude einen gewiffen Schein zu ertbeilen, fo gab er 
vor, daß er durch den Engel Gabriel göttliche Offenbar: 
ungen erbielte, von welchen ihm die erfte in der Höhle 
des Berges Hara, unweit Mecka feiner Vaterftadt, wo: 
bin er fid) öfters zu begeben pflegte, wiederfahren fey. 
Dieſes gefchabe in feinem 40ſten Sabre, in der Nacht 
vom 23 zum 24ften ded Monathes Rammada; nad) un: 
ferer Zeit: Rechnung, im Jahr Chrifti 609. Der Ens 
gel erfchien ihm nachher noch öfters, und brachte ihn, 
wie einige feiner nachfolgenden Anhänger erzählen, auch 
einmahl in den. Himmel vor,den Thron Gottes, wo 
er die Worte angefchrieben fand: Es ift Fein anderer 
Bott, als Gott, und Muhammeod ift der Prophet 
Bortes. Alle diefe Offenbarungen, welche innerhalb 
23 jahren nach und nad) gegeben worden find, wur: 
den von Muhammed bey allerley Gelegenheiten be: 
. Panne gemacht und dem Wolfe gepredige. Seine 
Schreiber zeichneten fie auf, und aus der Sammlung 


berfelben entftand nachher Der Koran. mE 
— | el 
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felbft gibt vor, daß er weder das Schreiben nod) das 
Lefen verftanden habe, welches aber ben einem. großen. 
Kaufmanne, als Muhammed gemefen war, ganz un⸗ 
wahrſcheinlich iſt. Indeſſen behaupten foldyes-auch die 
Muhammedaner, um das Wunder defto größer zu ma⸗ 
chen. Die Sammlung felbft ift durch den Abubecfer, 
den Nachfolger des Muhanımed’s zu Stande gebracht 
morden. Abubecfer brachte die Abfchriften einiger Ma: 
Benin Ordnung, imd ließ auch diejenigen Offenbaruns 
gen und Predigten, weldye bloß auswendig gelernt was 
ren, abfchreiben, und uͤbergab dieſelben der Hasfa, eir 
ner Wittwe des Muhammed’s, und Tochter des 
Dmar’s in Verwahrung. Da aber mehrere Abfchrif? , 
ten im Reiche herum gingen, ließ der Kalipp Othman 
oder Oßman, Muhammed’s Britter Nachfolger, viele 
Abfchriften von dem Eremplare des Abubecker's neh: 
men, ſchickte diefelben in die Provinzen, und ließ die 
alten fehlerhaften Abfchriften unterdrücken und verbrens 
nen. Dem ungeachtet bat man mehre Abfchriften und 
gleichfam Ausgaben des Korans, von denen zwey zu 
Medina, die dritte zu Mecka, die vierte zu Kufa, die 
fünfte zu Baffora, und die fechste in Syrien, gemacht 
find. Die fiebente aber ift die fo genannte gemeine Aus: 
gabe. Unter diefen Ausgaben befteht die erfte aus 
6000, die zweyte und fünfte aus 6214, die dritte aus | 
6219, die vierteaus 6236, die fechsre aus 6226, und 
die leßte aus 6225 Verſen; aber fie follen einerley Ans 
zahl Worte, nähmlidy 77,639, und einerley Anzahl 
Buchftaben, naͤhmlich 323,015, enthalten, wiewoht _ 
Andere 99,464 Worte, und 330,113 Buchſtaben zäh: 
len, wobey die Leberfchriften und Anfungs: Formeln 
mitgerechnetwerden. Denn die Mubammedaner haben, 
nad Are der Juden (Maſorethen,) fo gar die Wörter 
und Buchftaben ihres Gefeg- Buches gezählt, ja, fie 
haben fich die Mühe gegeben, auszurechnen, wie wiel 
Mabl jeder Buchſtabe des Alphaderes in dem Koran 
/ g 2 vor⸗ 
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vorkommt. Verſchiedene unter ihnen ſuchen auch, nach 
Art der Cabbaliſten, große Geheimniſſe aus einzelnen 
Buchftaben, inſonderheit ben dem Anfange verſchiede⸗ 
ner Capitel des Korans herzuleiten. Es iſt derſelbe in 
114 große und ungleiche Abſchnitte eingetheilt, welche 
Suren oder Capitel genannt werden. Dieſelben wer⸗ 
den durch beſondere Titel und Rubriken unterſchieden, 
welche zuweilen von einer beſondern darin abgehandel⸗ 
ten Materie, oder erwähnten Perſon, eder auch von 
andern einzelnen darin vorkommenden Worten benannt 
werden. gibt auch Suren, welche mehrere Auf? 
fehriften haben. Es wird aud) bis auf einige wenige 
Suren der Ort bemerkt, wo fieeingegeben worden find, 
welches entweder Mecka oder Medina iſt. Ein jedes 
Eapitel ift wieder in kleinere Abfchnitte geheilt, welche 
man, nad) unferer Art ju-reden, Verſe nennen fann, 
die aber nicht von einerlen Eänge find. Die Muhams - 
medaner benennen fie mit dem Worte Aiat oder Zeir 
chen, Einige diefer Verſe haben auch, wie die Suren, 
ihre befondere Benennungen. Auſſer dDiefen Abtbeilun: 
gen haben fienod) verfchiedene andere, wovon diejenige 
am merfwürdigfien ift, durch welche das ganze Buch 
in 30 oder 60 Abſchnitte getheilt wird. Dieſe find des⸗ 
wegen eingeführe, weil viele Stiftungen bey den Mu: 
ammedanern find, vermöge welcher der KKtan alle Mo: 
the, Wochen oder Tage, vorgelefen werden muß. 
Zu Konftantinopel ift derfelbe unter 30 verfchiedene fe: 
fer in den Capellen der Mofcheen vertheilt,. deren jeder 
täglich) einen Abfchnitt lefen muß, fo, daß alſo der gan« 
je Koran täglich ein Mahl durchgelefen wird. Kin fols 
cher Abſchnitt heißt Ahrab. Cine jede Sure, die neuns 
teausgenommen, fängt mit den Worten Bismillah, 
oder Im Nahmen des allerbarmbersigfien gerechten 
Gottes, an.  Diefe Formel wird von den meilten eben 
ſowohl für göttlicdy gehalten, ale der Text ſelbſt. Wel⸗ 
ches die erite Offenbarung fen, darüber iſt man nicht 
- einig. 
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einig. Die meiften halten die 5 erſten Verſe der 69 | 


ften Sure dafür, Ein großer Theil der Muhamme⸗ 
Daner feßt dem Koran noch die Sonna oder Tradition 
an die Seite. Mad) ihrer Meinung hat Muhammed 
noch viele Dinge gelehrt, die nicht in dem Koran be 
findlich find, und Die man als Aeberlieferungen fortger 

pflanzt, und in ein Buch gebraiht hat, welches Daher 
Sonna genanntwird. Sie führen auch deswegen den 
Mahmen der Sonniten. Diejenigen, welchedieTra: 
Dition verwerfen, wiez.‘B. Die Perfer hun, welche auch 
noch andere Urfachen haben, warum fie von den Tür: 
fen, als welche Sonniten find, abweichen, werden von 
gen mitdem Nahmen der Schiiten, oder Heer,’ ber 
legt. Siefelbft aber nennen ſich Adeljah, oder die Pars 
ten der Rechtgläubigen. 

Der Haupt: Inhalt des Korans und der muham⸗ 
medaniſchen Religion überhaupt, befteht theils in Leh⸗ 
ren, theilsin Gefeßen. Die Mubammedaner lehren, 
daß nur Ein Gott ſey, daß die Engel, wovon eine Men: 
ge Fabeln erzählt wird, reine, fubtile und aus Feuer 
geſchaffne Körper haben, daß Gott fich oft durch Pro: 
"pheren offenbart babe, welche Schnfien hinteriayjen 
hätten, deren ſie 104 zählen, unddem Adam ro, dem 
Seth 50, dem Enoch 30, dem Abraham ıo zuſchreiben. 
Dieſen fuͤgen ſie die Schriften Moſis, David's, das 
Evangelium und den Koran hinzu, auſſer welchen nun 
feine weitere Offenbarung mehr zu hoffen ſey. Gielehr 
ren ferner eine Auferftehung der Todten, ein Gericht, 
eine Seligfeit oder eim Paradies, und eine Verdamm⸗ 
niß der Ungläudigen. Endlich behaupten ſie einen uns 
bedingten Rathſchluß Gottes in Anfehungder menſ hli⸗ 
chen Schickſale. Dieſes find die vornehmjten Glaus 
bens=Lehren. Zu den Pflicytew rechnenfie das Geber, 
die mancherley Reinigungen und Wajchungen,. die 
Almofen, die Faften, infonderheit im Monarch Rama— 
Re und dann die Wallfahrten, vornehmlich nach De: 

Gg 3: - Fa, 
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cka. Hierzu kommen noch verfchiedene Verbothe, als: 

des Weines, gemwiffer Speifen, des Spieles, des Wahr: 

fagene, u.d. gl. Der Koran enthält auch. verfchiedene 

bürgerliche Gefeße, fo, daß derfelbe zugleidy das Re⸗ 

ligions = und Gefeg: Buch) der Mubammedaner ift. Der 

ganze Inhalt des Korans beweijer, daß Muhammed 

das alte und neue Teftament zwar nicht felbft gelefen, 

aber aus dem Umgangemit Juden und Chriſten fennen 

gelernt, doch fo, daß er oft fehr werworrene Ideen das 

von erhalten bat, und daß die darin begriffene Religion 

meiter nichts enthält, als was ein bloßer Menſch theils 

erfinden, theils fonft wo her, ohne Offenbarung, wiſſen 

konnte. Denn die eigentlicherflinterfcheidungs : ehren 

einer göttlichen Offenbarung, die Geheimniffe nahm: 

lich und die überndtürlichen Mittel zur Seligkeit, find 

darin gänzlich ausgelaffen worden, Auch die Schreibs 
Art beftätigt es zur Genüge, daß Muhammed manche 

fchöne Stelle des alten Teſtamentes nachzuahmen ge: 

fucyt babe. Sie ift mit kuͤhnen Ausdrüden und Figus - 

ren nach dem morgenländifchen Geſchmacke ausge- 

ſchmuͤckt, und oft mie blühenden und finnreichen Auss 
drücken belebt, infonderheit indenen Stellen, worin die 
Majeftät und die Eigenfchaften Gottes befchrieben wer⸗ 
den. Man hat aud) eine große Menge von Auslegern 
des Korans, in deren Anführung ich mich aber hier 
nicht einlaffen fann. Ich bemerfebloß, daß fic) auch 
bierin die Türken und Perfianer unterfcheiden, indent 
die erftern den Auslegungen des Hanife, die leßtern aber 
den Erklärungen des Ali folgen, welchen fie für den erſten 
rechtmäßigen Kaliphen und Nachfolger Muhammed's 
halten, da die Türken demfelben den Abubecker, Omar und 
Oßman vorfegen, Die Ausleger geben nicht alle einer: 
ley Wege, indem einige bey dem buchftäblichen Verſtan⸗ 
de bleiben, andere aber, und zwar die meiften, ſehr oft 
zn einem myſtiſchen Verftande, und wohl gar zu cabba⸗ 
liftifchen Künften ihre Zuflucht nehmen, wenn ya die 
| | 182 
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Wiederfprüche des Korans, mit welchen er, wie auch 
mit einer Menge von biftorifchen Unrichrigfeiten und 
offenbaren Fabeln angefülle ift, heben wollen. Indeſ⸗ 
fen jtebt dod) der Koran bey allen Muhammedanern 
in ber größten Hochachtung, Sie unterftehen ſich 
nicht, denfelben anzurühren, obnefich vorher gewaschen, 
oder auf eine gefeßliche IBeife gereinigt zu haben; und 
um zu verhuͤten, daß fie folches nicht aus Unadytfams 
keit thun mögen, pflegen fie die Worte: Kaſſet es nur 
die Keinen berühren! auf die Schale des Korang, 
oder anein daran hängendes Stückchen Perganıent, zu 

fchreiben. Sie leſen ihn mit großer Sorgfalt und 
Ehrerbiethung, und halten ihn niemahls unter ihrem 
Gürtel. Sie ſchwoͤren bey demfelben, ziehen ihn bey 
den wightigften Angelegenheiten zu Rathe, ſticken Sprüs 
che defjelben in die Fahnen, fo wie fie auchStellen aug ihm 
auf ihre Münzen prägen, nehmen ihn mit in den Krieg, 
ſchmuͤcken ihn mit Gold und Edelfieinen, und laſſen ihn, 
wenn ſie es verhindern koͤnnen, nicht in die Haͤnde der 
Unglaͤubigen kommen. ‘Diejenigen Exemplare, die 
in den Haͤnden der Chriſten ſind, wurden groͤßten Theils 
im Kriege unter andern Geraͤthſchaften erbeutet, oder 
den gefangenen Türken abgenommen. Sie haltenihn 

aud).in der arabifcyen Sprache für fo Beilig, daß fie 
Feine Lieberfeßung davon in andere Sprachen billigen, - 
um ſo mehr, als er, ihrer Meinung nad), feiner Erhas 
benheit wegen, nicht einmapl in folche überfegt werden 
fann. 

Bon den gedruckten arabifchen Ausgaben des Kos 
rang, find die von Maracciug, und die von Hinfelmann, 
die befannteften. Bey jenem finder ſich auch eine fehr 
weitläuftige Einleitung, Wiederlegung und Leberfeß: 
ung des Korang, welche leßtereaud) Reineccius wieder 
bat abdrucken lafien. Von Ueberfeßgungen aber die 
des duͤ Ryer in die franzölifche, des Sale in die eng: 

lifche, und des Hrn. Boyſen in die deutſche Sprache, 
694 w_. wel 
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welche letztere unter den deutſchen Ueberſetzungen die 
neuefte und befteift; fo wie audy Sale's feine in das 
— uͤberſetzt iſt, und eine leſenswuͤrdige Einleitung 
at. | 
Aoranzen, ein Wort; welches nur in den gemeinen 
Sprecdy- Arten, befonders Nieder : Sachfens, üblic) 
ift, peitfchen, prügeln. Niederſ. Faranzen, Furranzen, 
in Woftphalen Eranzeln, Fransheiftern, im Schwed. 
kurrantſa. | 
Die legte Hälfte bed Wortes ift dunfel; die erſte aber 
feheint zu dem alten Rar, Ror, feber, Lat, Corium, zu 
gehören, welches auch in der erften Hälfte des Wortes 
Barbatfche, und vielleicht auch in Farniffeln befindlich 
I * Engl. iſt curry, gaͤrben und ſtriegeln. Siehe 
raß. 


RKorathes, Fr. Toques de Cambaye, heißen die ſtar⸗ 

fen und groben Kattune, welche aus Oſt-Indien, und 
infonderbeit von Surate, gebracht werden, wovon 
das Stück insgemein 35 Ellen lang, und 3 E, breit, 
iſt. Man gebraucht ſolche, um grobe Hals: Tücher 
daraus zu machen. Siehe Lambaye, Aattun, und 
Toque, 

Aorb, 8, Corbis, Caniftrum, Sporta, Fr. Corbeille, 
Bane, Hote, Panier, Manequin, Manne; Diminut. 
das Aörbchen, Oberd. Aörblein, | 

1. In weiterer und mehr eigentlicher Bedeutung, 
ein jedes hohles oder tiefes Behaͤltniß; eine länaft ver: 
altere Bedeutung, In engerm Verſtande, ein folcher 
bohler mit Stangen oder Gitterwerf einzefchloffener 
Raum, in welchem es nur noch in einigen einzelen 
Fällen uͤblich iſt. 

Im Bergbaue, iſt der Rorb, Goͤpel-Korb, 
das runde Geſtaͤnge um die Spindel am Goͤpel, um 
welches ſich das Seil legt. Die ftarfen fenfrechten 
Staͤbe, aus weichen diefer Korb befteht, werden die 

' Rorb: Scharben genannt; Die 8 Zoll breiten * 
| dicken 


— 
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dien Säulen oder Höher, die rund um den Korb 
nebft den Krümmlingen die Peripherie defjelben aus: 
machen, heißen Korb⸗Hoͤlzer. Die Streben, wel: 
che zwifchen Die Rorbs Hölzer gefeßt werden, Damit Die 
Kraͤnze des Korbes, welche die Krümmlinge und Korb: 
Hölzer machen, nicht finfen oder ſich jeßen koͤnnen, 
werden Rorbs Spreizen genannt. Der feırfrechte 
Spindelbaum, oder die Welle, worauf der Korb oder 
der Trilling des Goͤpels fich bewegt, heißt die Korb⸗ 
Melle. Siehe im XIX Th, ©. 259 fgg. 

Der Korb in der Grube, oder vor der Gru⸗ 
be; ift eine mit werfchiedenen Hoͤlzern umgebene Art 
von Walze, die, als ein Trilling, bennabe fo mie der 
Korb des Pferde: Göpels, bey einem Waſſer-Goͤpel 
vor der Grube horizontal auf fenem Geruͤſte erliche 
Fuß über der Erde liegt, fo, Daß das Seil vom Kehr⸗ 
Rade noch bequem genug darum gemunden werden 
fann, Die Stangen an jedem Ende des Korbes vor 
der Grube, welche mit dem Kehr⸗-Rade des Waffer: 
Goͤpels zufammen hängen, und durch welche i im Ge: 
ftänge der Korb von dem Kehr-Rade in Bewegung 
gefeßt wird, beißen daher die. Korb» Stangen, 
Siehe im XIX Th. ©. 266, fg. 

Man hat. auch im Bergbaue, einen Korb von 
Drabt oder Holz: Schienen, welcher unter dem Anfte: 
cke⸗Kiele befeftige wird, damit feine Steine oder Hol;; 
Eplitter mit dem Waller binan gezogen werden, und 
weicher der Senf - Aorb genannt wird. 

An dem Befäße der Reiter : Pallafye, ijt der 
Rorb, ein mit der Mufchel und ihren Stangen ums 
fchloffener Raum am Griffe, Die Hand des Reiters 
zu bedecken. Siehe Pallaſch. 

Auf dem Sciffe, iſt der Maft:Rorb ein mit 
einem Geländer umſchloſſen ener Gang oben an dem Mas 
fie; ſ. in M. 


Gs5 | In 
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In Frankfurth am Mayn, mird die Todten: 
Bahre der Leichen: Korb genannt. ‚ 

In den Mühlen einiger Gegenden nennt man 
auch den Rumpf den Rorb, entweder fo fern er eher 
dem wirklich ein geflochtener Korb in der folgenden 
Bedeutung war, oder fb fern auch diefes Wort ehe⸗ 
bem ein jedes Behaͤltniß bedeutete. Siehe die 
Anmerf. 0 
2. In engerer und gemößnlicherer Bedeutung, 
ein von dünnen Zweigen oder Ruthen, Draht u. fr f. 
mit oder ohne Handhabe geflochtenes Behaͤltniß oder 
Gefäß, welches, allerley Kleinigkeiten darein zu legen, 
und von einem Orte zum andern zutragen, dient, es 
babe übrigens eine Geftale weldye es wolle (*). is 
nen Korb flehten. Kin Korb von Weiden: Rus 
then, von Draht, von Binfen, von Rohr, u.f. fe 
Don feiner Beftimmung befonme ein foldyes Gefäß, 
wie ich unten zeigen werde, verfchiedene zufanmen ges 
fegte Nahmen. | | 

Im Bergbaue braucht man diefes Wort auch im 
weiblichen Gefchlechte, Die Koͤrbe, ein von Holz;⸗ 
Schienen geflochtenes Behältniß.zu bezeichnen, deſſen 


man 


(*) In der weyten Bedeutung bey dem Ortfried Korb, bey 
dem Worker Chord, im Niederf. Rorf, im Dän Zurv, 
im Islaͤnd. Körf, int Ital. Corba, im $ranz. Corbeille, im 
Yat. Corbis. Mit andern Suffiris im Schwed. Korg, und 
- in Bayern Rırm. Es gebört zu dem Morte Rabr, und bes 
deutet überhaupt ein hohles Gefäß; fiehe Kahr, im XXXII 
Th. ©. 299, und Barren 1. im XXXV Ih ©. 162. 2 
Korzas, der Schooß, Meerbufen, fagten die fpätern Griechen 
Ko:Pos. Uebrigens hat man in den gemeinen Mund: Arte 


noch mehrere Wörter, einen Korb in der zweyten Bedeuts 
ung zu bezeichnen, dahin die Oberdeutfchen Ziege, Bräge, 
Krechze, Reuſche; f. Keuſe, und das Niederf. ande, Ans _ 
gelf. Mand, Engl. Maund, Fr. Manne, gehören. Siehe auch: 

‚ in den Supplem. Benne und Behner. Körbe,. wörin die 
Winzer in Franken den Mit in die MWeins Berge tragen, 
werden dajelbfi Bräben genannt, | 
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man ſich fiatt der Berg⸗Troͤge bedient, Erz und 


Schutt darin fortzuſchaffen. 


\ 


Hahn im Korbe feyn, img. L., unter mebrern 
das meifte Anſehen, die meifte Gewalt haben; eine 
von einen Hühner: Korbe hergenommene Figur. 


Einen Rorb befommen, (die Riepe befoms 
men,) fi einen Korb hohlen, durch den Korb 
fallen, im g. 2. und der vertraulichen Spred) s Art, bey 
einer Perfon, welche man zur Ehe verlangt, eine abs 
fchlägige Antwort befommen; im Freyen von der ans 
gefucyten Perfon abgewiefen werden; und im weiterer 
Bedeutung uͤberhaupt, eine abjchlägige Antwort ers 
haften, in feinem Anſuchen ungluͤcklich feyn und abges 
wiejen werden ; im Schwed. fä korgen. Von der 
Derjon, melcye diefe abfchlägige Antwort gibt, ſagt 
man: fie babe den Korb gegeben oder geflochten. 
Ueberhaupt bedeutet ‘TJemanden den Korb geben, 
ibn mit feinem Anſuchen abweiſen. | 

Man bat diefe figärliche R. U. auf verfchiedene Art zu 
erflären gefuht. Wachter findet eine Aehnlichkeit zwi⸗ 


fchen vergeblichen Bitten und Wünfchen, und einem fees 
ren Korbe. 


Im 4 St. bed 7 DB. deg neuen Bücherfaals ‚ wird fie 


von einem Liebhaber hergeleitet, der feiner Geliebten in ei> 


nem Korbe Geſchenke machen wollen, folche aber in dem⸗ 


felben wieder zuruͤck befommen hatte. 


Im 33 St. der hannov. nuͤtzl. Samml. v. J. 1758 
Col. 525, fgg. wird der Urfprung dieſer R. A. von den 
Fiſcher-Koͤrben hergeleitet, ſo, daß gleichwie ein Fiſcher, 


ter feinen Korb aufgeſtellt hat, ohne etwas zu fangen, den 


leeren Kord nach Haufe tragen muß, alfo von demjenigen, 
der eine geliebte Perfon mit feinem Liebes⸗Korbe zu fans 
gen gefücht, aber fie nicht erlangen koͤnnen, vergleichungs⸗ 
weife gefagt wird: er bat den Rorb oder die Riepe bes 

Fommen. | 
Am 48 St. berf. v. e. d. J. Col, 765, fgg. leitet Hr. 
D. Matthiä diefelbe von einer Gewohnheit oder einem 
Gebrauche her, da man jemanden vermittelft eines Korbes 
zu 
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zu befchimpfen pflest. Wir finden (*), daß auf bie Fleis 
nen Diebereyen, nahmentlich der Gartens Früchte und Ges 
wächfe, eine Strafe gefegt ift, da die Schuldigen durch 
den Rorb fpringen müjfen. Diefes ift eine Art von Korb 
ohne Boden, der über dem Waffer hängt, in welchen bie, 
fleinen, infonderheit Garten » Diebe hinein gefteckt wer⸗ 
ben, aus welchem man fie bernach, zum Spott, in dag 
Waſſer fallen läffer, und er wird deswegen der Schand⸗ 
Korb (**) genannt, Bey den DrahtsFiehern zu Nütns 
berg, auch Bey andern Handiwerfds Gefellfchaften, werden 
diejenigen, welche ihren Eheftand übel angefangen haben, 
und-nicht zum Meifter Rechte gelangen fönnen, Körbe, 
oder auch ausgefchloffene Korb bruder (***) genannt, 
weil fie nähınlic) bey dem Handwerfe, wie man zu — 

Ze pflegt, 


(*) CPH, PHIL, RICHTER Confil, Vol. II. Decif. 356, No. 5, 
aus einem Dorfalle v, J. 1629. 


(**) Der Korb. oder Korb; Pranger , war in ben mittlern, Zei: 
ten eine gewöhnliche Strafe für geringere Berbrecher. 
5altaus, in feinem Glollarium, S. 1118, fchreibt : 
„Korb, Corbis: Vas vimineum cum fundo verlatili ex arbo- 
re ſuspenſum fuper aquam vel’paludem.“ Tfhudy, im 
Chronicon Zelvericum, unter d. 5. 1282, beſchreibt diefe 
lächerliche Zuchtigung uinftändliche Velet 3. €. Die ‚nicht 
„Wirſchaft buchen, murden nad) der Stadt (Zürich) 
„Brauch ın die Schnelle eingelegt, Diefelbe Schnelle war 
„ein Korb, der ftund hoch empor, und war eine unfaubere 
„wuͤſte Mafferpfüze Dariınter, in felben Korb fest man die 
„Luͤte, fo etwas verfchuld hatten, und gab man dem jur 
„Schau aufgeitellten darinnen weder Eſſen noch Trinfen, 
„und wenn er aus dem Korb molte, mußte er in die Pfuͤzen 
„fallen, und fich verwuften, zum Zeichen, womit er umge⸗ 
„gangen.“ Fuͤr die Bäder zu Augsburg, die bey einer 
Kheurung großen Betrug trieben, ließ der Rath 1442 einen 
Mippgalaen bey der Roßſchwemme bey St. Ulrich aufrich- 

gen. Mer dem andern Obi, Kraut oder Gras aus dem 
Garten ſtiehlt, verordnen die Belziger Statuten, foll auf 
den Rorbpranger oder Wafferbau. Anden Muͤhlhauſiſchen 
‚Statuten heißt dieſe Ausſtellung der Schandforb. m 
Mitweide ließ man noch ıs5o und 1553 die Garten «Diebe 
you dem Schnellgalacn por dem Srepberger Thore durch 
den Korb in den Teich fallen (*). 


(*) EILERI Chron, p. 148. 


g'**) Theſauri praclici Befoldimi Continuatio, Lit. K. n. 104. p. 
352. 
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pflegt, einen Korb bekommen haben. Guͤnthet bedient 
ſich von derſelben Sache, der Worte: 


Nachdem ich ihm recht nach der Mode 
Den Korb mis keinem Boden gab. 


Es wird demnach in dergleichen Nedeng: Arten, burch 
“ ben Rorb eine Bekhimpfung.und Verachtung angezeigt. 
Man verfteht freylich aus dem Gebrauche des Schand» 
Korbes, indem dieſe Redens-Art der Befchimpfung auf 
andere Dinge angewendet wird, Warum von einem abge 
wieſenen, mithin verachteten und verhöhnten Freyer, der 
doch der Hahn im Korbe zu ſeyn gehoffet hatte, geſagt 
wird: er ift durch den Rorb gefallen; fvarum es bey 
Guͤnther'n von einem ſolchen heißt! ich gab ibm recht 
nach der Mode den Korb ohne Boden; warum endlich 
das Wort Rorb auch von andern Arten: der Befchimpfung 
gebraucht wird. Wenn aber: einmahl ein Wort zu einer - 
figürlichen Bedeutung eingeführt worden ift, fo pflegt eg 

hernach immer tweiter zu ähnlichen Gebrauche und Bedeuts 
ungen ausgedehnet zu werden; daher fagt man: den Rorb 
befommen, einem den Rorb geben, den Rorb oder 
Börbe nach Zauſe tragen x. obgleich bon dem urfprüngs 
lichen Gebrauche des Schand-Korbes nicht eigentlich ges 
fagt werden fann, daß man dem Feidenden den Korb gebe, 
noch, daß er den Korb nach Haufe tragen müffe ıc. Slei. 
chergeſtalt, weil in Nieder s Sachfen eine Urt Körbe, die 
ſehr gewöhnlich ift, eine Kiepe genannt wird, fo hat mar 
die Redens-Art auf diefe befanntefte Art von Körben ans 
——— angefangen, und an ſtatt, einem den Korb ge⸗ 

n, zu ſprechen: enen de Kiepe geven. 


Nach dem 71 St. der hannov. nuͤtzl. Samml. v. €, 
d.%. Col. 1133, fgg. gehoͤrt die R. A. den Korb bekom⸗ 
men, zu denjenigen Sprichwoͤrtern, die aus der That er⸗ 
wachſen ſind, und eine ſonderbare Begebenheit zum Grun⸗ 
de haben. Die Gefchichte ſelbſt, auch Zeit und Det, ſchei⸗ 
nen in DVergeffenheit gerathen zu ſeyn, obfchon die Rebens⸗ 
Art davon allgemein —— iſt. Haben die Koͤrbe ei⸗ 
nem Frauenzimmer ihren Urſprung und Erfindung zu dan⸗ 
fen, (die heidniſche Goͤttinn Ceres ſoll den ar Korb 
gemacht baben,) fo ift fein Wunder, daß bag —* Ge⸗ 
ſchlecht au zierlich geflochtenen Koͤrben ein Vergnuͤgen fin⸗ 

def, 


\ 
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bet, und nicht allein den Kopf⸗Schmuck und anbere ats 
genehme Sachen in Körben zu verwahren pflegt, fondern 

auc) einem ded andern Gefchlechteg, dem fie gewoz 

gen gemefen, zum Zeichen der Affection, Blumen, Obſt, 

‚oder andere Prafente in Körben zu zufenden, die Gemohns 

heit gehabt hat. Daß dieſe Mode fchon zu Virgil's Zeis 


ten bey den römifchen Damen acherrfcht habe, fcheinen 
die Verfe, Ecl. I. v. 45, ſ. zu befräftigen: | 


Huc ades o formofe puer! tibi lilia plenis, 
Ecce, ferunt Nymphae calathis. 
f 


Nielleicht bat einsmahls eine finnreiche Schöne in Leip⸗ 
gig, oder in einer'andern galanten Stadt, den Einfall ges 
habt, einem ihrer mißfäfligen Liebhaber auf feinen Liebegs 
Antrag, oder auf fein Anwerbungs > Schreiben, flatt der 
Autwort, einen leeren oder gar durchlächerten oder bodens 
loſen Korb zu fenden, um ihm damit zu bedeuten, daß für 
ihn nichts bey ihr zu bofen ſey. Sollte fich dergleichen 
jugetragen baden, fo fann man fid) leicht vorfielen, mit 
welchen Gelächter einer dem andern ſolches erzähle haben 
mäg, als es fund geworden ift. Ein Gemählde oder Kur 
pferftich, fcheint diefe Muthmaßung, daß der Korb nicht 
allein leer, fondern auch löcherig, und ohne Boden, gewe⸗ 
fen ift, zu beftärfen. Nach dem Berichte eines glaubwuͤrd⸗ 

igen Freunde, ber das Gemaͤhlde gefehen und in Händen 
gehabt hat, hat ſolches ein Frauenzimmer vorgeftellt, eis 
nen Korb im Arme tragend, worin ein Freyer gt, bem 
die Süße durch den Korb hängen, fo daß eg fcheint, er 
werde durch den Korb fallen. 

Hr. Stofc leitet biefe R. A. ebenfalls von den, oben 
erwähnten, an einigen Drten üblichen Echand- Körben 

. ber; oder bon einen befondern Gebrauche, daman ehedem 
ſolchen Perfonen, von welchen man einen ehelichen Antrag 
vermuthete, einen Korb hinter die Haus » Thüre gefegt bat. 
Diefe legte Meinung ift die wahrfcheinlichfte, weil ähnliche 
Gebräuche noch wirklich vorhanden find. Wenn man in 
Dithmarſen einen Sreyer vermuthet, der nicht annehmlich 
ift, fo flellt man in, dem Haufe der weiblichen Perfon ges 
gen bie Zeit, da man ihn vermuthet, eine Schippe oder 
Schaufel, um ihm ben Antrag und den Verdruß einer abs 
ſchlaͤgigen Antwort zu erſparen. Daber ift, eine Schaus 
fi befommen, in Dithmarfen, und eine Schippe bekom⸗ 


v 
l. 
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men, in einigen nieberfächfifchen Segenden, fo viel als eis 
nen Korb befommen. in Fiefland fegt man einem folchen 
Gafte, Hrn. Stoſch zu Folge, in eben diefer Abficht, bey 
der Mahlzeit ein Gericht Schwarzfauer, d. i. mit dem 
Blute fauer gefochteg Fleifch, vor. 

Uebrigeng ift ed unrecht, fich diefed Sprichwortes zn 
bedienen, wenn ein Frauenzimmer aus wichtigen und ers 
beblichen Urfachen abfchlägige Antwort ertheilt, und zwar 
auf folhe Art, daß es dem Freyer zu feiner Verachtung 
und Nachteil gereichen kann. Geſchieht es aber ohne 
rechtmaͤßige Urfache, und rührt eg aus einer fpröden Veracht⸗ 
ung ber, fo fagt man mit Recht: diefer oder jener hat ei 
nen Rorb befommen; er ift durch den Korb gefallen. 
Sch ſchließe folches aus den Worten des eifrigen Gemifs 
ſens-Forſchers, D. Arn. Mengering, welcher bag 
* Korb» Geben mit unter die unerfannten Sünden des ſchoͤ⸗ 
nen Gefchlechtes zu rechnen fcheint, wenn er unter andern, 
fchreibt (*): „Jungfern infonderheit fragen ſich: ob fie 
- „ehrliche Gefellen und Freyer veracht und abgemiefen, ih⸗ 
„nen den Rorb gegeben, und bie Ehe ohne erheblichen 
„Grund und Urfache verfagt und abgefchlagen?“ In ber . 
Erflärung biefer Frage drücke er fich folgender Maßen 
aus: „Das ift auch nicht feltfam, daß manche hoffertige 
„Thiere oben aus und nirgend an wollen (**), es ift ihnen 
„Fein ehrlicher Gefell nicht gut genug, fie wiffen bald dies 
„fen, bald jenen Tadel, : Einer ift ihnen zu fchlecht, dee 
„andere zu arm, ber nicht fchöne genug, praviret nicht 
„weidlich, iſt zu geringen Standes für fiexc. Dem hen⸗ 
„fen fie diß Klebflecklein, dem andern ein anders an, wiſ⸗ 
„fen fie bey der Nafen herum zu führen, zu äffen und aufs 
„zuhalten, und endlich geben oder fehichen fie ihnen den 
„Korb, mit großem Schimpf und Gelächter.“ Die Ges 
wohnpeit, welche in einer gewiffen Gegend noch jegt im 

Schmans 


(*) Serutinium confcientiae catechericum, i. e, Sünden +. Auge 
und Bewiffensforfchung, Altenb. 1651, 4. Cap. 10, von 
den , Sündenfälen und Gemiffensfragen nach dem sten Ger 
both, Q 50, & 791. - | 

(**) ©ben aus nirgend an, if ein altes — Sprichwort, 
welches Agricola, No. 217, anführt, und von eigenfinne 
* Köpfen erklaͤrt, Die ſich weber fingen noch ſagen 


Scchwange gehen ſoll, kann alſo durchgehende wohl nicht 
. gebilliger werden. Es follen naͤhmlich lofe Lente dafelbft, 
wenn fie erfahren, daß ein Kreyer eine abfchlägige Ante 
- wort befommen habe, demfelben des Nachts oben auf dag 
Dach feines Haufes einen leeren Korb ſetzen; einem 
Frauenzimmer hingegen, wenn ed fund geworden ift, daß 
fie fich vergebliche Hoffuung zu einer Heurath gemacht hat, 
- fol des Nachts ein ftroherner Kerl vor die Hausthuͤre ges 
fegt werden. | 
Die immer Körbe austheilt, muß zuletzt Fle⸗ 
derwiſche feil haben, d. i. man laͤſſet fie fißen; Zr. 
telle refufe, qui après mufe. 


Daß fchon zu Moſis, ja vor feiner Zeit, die Koͤr⸗ 
be im Gebrauch gemwefen feyn, erhellt aus ı Mof, 40, 
- ‚16. 17. 18. 

Die Juden pflegten, wenn fie verreifeten, einen 
. Hand» Korb bey fidy zur führen, im welchem fie ihre 
Speifen Aufbehielten. Match. 14, 20. oh, 6,13. 
Siehe Schoettgen Hor. hebraic. & talınud. ad N.-T. 

S. 133; fe aud) Matth. 15, 37. Marc. 8, 8. 
Paulus wurde iu einem Korbe von den Mauern 
zu Damafeus herunter gelaffen, Apoftg. 9, 25. vergl. 
‚2 Eor. ır, 33. Im Orient werden noch beutiges 
Tages die Pilgrime vermittelt eines Korbes, wel: 
. chen man an einem Seile, das in einer Rolle oben am 
Fenſter läuft, befeſtigt it, in die Klöfter hinauf gezo⸗ 
"gen, S. Harmar Betracht. über den Orient, Th. 
1, ©. 185. 405. Saber bemerft in der erften Stelle, 
daß ehedem die Gewohnheit geweſen fey, in-folchen 
Fällen, wenn Die Thore einer Stadt verfchloffen gewe⸗ 
- fen, oder, wo man ohne Gefahr nicht anders entkom⸗ 
men konnte, ſich durch das Fenſter in einem Korbe ges 
rettet babe, woraus ficy auffer der angef, Stelle der 
Apofteigefchichte, nocy andere, als: Sof. 2,.15. 
1 Sam, 19, 12, erläutern, laſſen. Zuweilen wird in 
der Bibel der Korb für den im Korbe — 
| or⸗ 
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Vorrath von Lebens: Mitteln gebraucht; 5 Mof. 28, 
5, 17. — 
‚Ben den Alten wurden Roͤrbe ſtatt der Anker, 
vor und noch nad) der Erfindung derfelben, bey Be; 
feftigung der Schiffe und der Schiff: Brüden ge: 
braucht. Man fenfte naͤhmlich große, pyramidaliſch 
geflochtene, und mit Steinen oder Sand gefüllte Koör⸗ 
be, vermittelft ftarfer und langer Taue am MWorder: 
Theile de3 Schiffes, welches auf Flüffen jederzeit ger 
gen den Strohm gefehrt war, in das Wafler, auf - 
weldye fo geftaltete Körbe die Macht des ſtroͤhmenden 
Waſſers feine große Wirkung thun konnte (*). J 
| Aud) bedienten fich die Alten an dem Maſt⸗Bau⸗ 
- me ihrer Schiffe eines gemwiffen vierecfigen Behältnifs 
fes, welches die Römer Eorbis, und die Griechen - 
 Owpanscv nannten, in dem fich einige Schiff »Solda: 
ten gegen die Feinde mit Pfeilen und Steinen ver: 
theidigen konnten (*). Mach andern Alterthums⸗ 
Forſchern follen aber nur allein die Laft: Schiffe folche 
“ Körbe als Unterfcheidungs:: Zeicdyen gehabt haben, und 
‚ daher Corbirae genannt worden feyn. Ohne Zweifel 
“ verband man bende Abfichten, und bediente ſich diefes 
Korbes, fo wie heut zu Tage des Maft- Korbes, auch 
zur Wache. Die in diefen MaftzKörben Wache hate _ 
tenden Soldaten hießen Corbitores (***), 
In der Feld » Arbeit brauchte mar Körbe, ſowohl, 
die abgefchnittenen Aehren darin auf die Drefc; - Tens 
ne zu tragen, als auch das auf der Tenne ausgedro⸗ 
ſchene Getreide darin wegzufchaffen (****), wie wie 
mit den Saͤcken bey dem Aufheben thun. * 
| er 
(") ARRIAN. Expedit. Alex, ap, Pitife, ſ. t. Corbis. SCHEFFER 
: de milit, nav. L. A, c. 5, ap. eund. I.c, _ i 
(**) ATHEN. L.;. 
? (*"*) SCHEEFER, L. 2. e. 3. 
(**"") VARRO de re ruf. -L. 1, 6, So. | 
Oek. Enc. XLIV Th, Hb 
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Der heutige Gebraud) der Körbe, im eigentlichen 
Merftande, ift nicht allein in der Haushaltung, fons 
dern auch bey vielen Handwerkern und Künfilern, in⸗ 
gleichem in der Handlung, ungemein groß. Dan 
weiß, daß man fie in der Haushaltung zu Fortbruig⸗ 
ung der Wäfche, des Tijchzeuges, der ‘Betten, des 
Kehrichtes, des Holzes, der Kohlen, der auf dem 
Markte gekauften Speifen ꝛc. gebraucht; daß ferner 
die Bäcker ihre Brod; die Mahler, ihre Farben, Pine 
ſel ꝛc. darin forebringen; und daß endlid) bey’ der 
Handlung verfchiedene Waren, als: Rofinen, Feigen, 
und andere dergleichen Droguereyen, Tobafs: Pieis 
fen, ingl. allerley Fenfters und Spiegel» Glas, ferner 
die caudebeckifcdyen Hüte, und andere dergleid,en Wa⸗ 
zen mehr, in Körben aufbebalten und verfendet were 
den. Nach der Verfchiedenheit Diefes Gebraucheg, 
werden die Körbe von verſchiedener Materie, Geftalt, 
und Größe, gemacht. Die Materien, woraus ſolche 

. gemacht werden, find mebrentheild und am gewöhns 
lichften zarte Ruthen von Weiden, die entweder ges 
ſchaͤlt oder ungefchält, geipalten oder ungefpalten, ges 
Braucht werden; oftmahls auch allerley junges und 
zart gefpaltenes Holz, infonderheit von Eichen, Kar 

aniens Bäumen, Weiden und Linden; zuweilen audy 

infen, Schilf oder Rohr, Palm: Blätter ıc. Ih⸗ 
se Beftalt ift bey einigen rund, bey andern lang, bey 
einigen ecfig. Manche find tief, andere platt. Eini⸗ 
ge laufen auf dem Boden fpigig zu, andere hingegen 
baben einen runden oder platten Boten, Einige has 
ben eine, zwey oder mehr, große oder Feine Handhazr 
ben. Einige find mit Deckeln verfehen, andere haben 
Peine, Einige find weit geflochten, und alfo durchfichtig ; 
andere bingeyen find enge geflochten, und aljo uns 
durchſichtig. Einige find weiß, andere gemahlt, ges 
firnißt, vergofdet, verfilbert ıc, Ihre Bröße iſt eben 
fo verfchieden, indem man fehr große, und febr Eleine, 
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hat; der dazwiſchen fallenden Mittel» Sorten nicht zu 
gedenfen. Alle diefe Umftände find der Grund der 
verſchiedenen Benennungen und Kincheilungen der. 


Körbe, von denen die vornebniften folgende find. 
1. In einer Saushaltung, kommen folgende 


vor. 

Die Arm : oder Sand; Rörbe, haben einen Buͤ⸗ 
gel oder Henkel, dabey man fie an den Arm hängen, 
oder in oder an der Hand tragen kann. Sie find ein 
von weißen oder untermifchten ſchwarzen Ruchen längs 
lich und rund zufammen geflochtenes Bebaͤltniß, oben⸗ 
ber mit einem großen Spriegel oder Deckel verfeben, 
soorin Fleiſch und andere Suchen von dem Marfte in 
die Küchen getragen werden. Bisweilen finder man 
auch in per Körben einen von Kupfer getriebenen 
Einfaß, der aufden Boden des Korbes gefenft wird. 

Der Trage-Korb, Zr. Hore, Horte, ein aus 
Weiden:Ruthen geflochtenes Behältnig, welches man, 
vermittelt der daran befeftigten Trage Bänder, auf 
den Rücken hängt, un allerley zu tragen. Syn diefer 
Abſicht iſt ein folcher Korb an der Seite, womit er auf 
den Rüden zu liegen kommt, gerade, und biegt fich 
von da auf beyden Seiten herum, fo, daß der Boden 
unten eawas halb Fugelrund il. In der Mitte der 
bintern Frummen Wand befinder fi), der Länge nad), 
gerade herunter ein nicht gar ſchwaches Holz mit eins 
neflochten, und in der geraden Geite ein anderer runs 
der Bügel, deffen beyde Enden zu unterft ein wenig 
"hervor ragen, und nebft dem gedachten intern ſtarken 
Hotze nicht nur die Füße abgeben, daß ein folcher 
Korb, wenn man ihn von fidy ftelle, defto ficherer fter 
8 ſondern ſie dienen auch dazu, daß das Trage⸗ 

and (Trage-Seil) darum geſchlungen werden koͤn⸗ 
ne, wenn man den Korb auf dem Ruͤcken tragen will. 
Siehe auch Hotte, im XXV Th. S. 322. 
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Bon den befondern Trage⸗KRoͤrben der India: 
ner, werde id) weiter unzen fprechen. 

- Die Walch» ARörbe, darin die Wäfche auf den 
Trocen = Plag und von demfelben zu bringen, find 
bald fänglich rund, bald vierecfig, und an beyden Sei: 
ten mit Handhaben verfeben. Sie find von verfchier 
dener Größe. Die Verfertigung eines vierecfigen 
Waſch-Kotbes, wird unten ausfuͤhrlich beſchrieben. 

Der Laugen-Korb, iſt ein grob geflochtener, 
oder auch nur von hoͤlzernen Sproſſen zuſammen ge: 
feßter, unten etwas fpißig zulaufender Korb, tweldyer 
auf zivey Tangen Quer » Höljern fieht, und, wenn man 
eine Wäfche hat, über die Wald) : Wanne eder über 
das Waſch-⸗Faß gefegt, und der Laugen: Sad oder 
das Laugens Tuch, d. i. der Sack mit Afche, hinein 
gehänger wird, damit, wenn man vorher ein wenig 
Stroh darunter gebreitet, und die Afche darauf ges 
ſchuͤttet hat, und nun das Waſſer hinein gießt, die 
ausgelaugte Aſche darin zuruͤck bleibe, und nicht mit 
in Die Wäjche Eonıme. Von feinem Gebrauche wird 
im Art. Waͤſche ein Mehreres vorkommen. 

Der Dert: Rorb, ift ein Korb in Geftalt-eines 
hölyernen Bettes, theils die Wetten darin aufjubes 
wahren, theils fich defjen im Morh- Falle ſtatt einer 
Bert: zn. zu bedienen. Eiehe im IV Th. ©. 
336. 

Rebricht Rörbe, das Kebricht darin zu fams 
meln, und aufden Mift zu ſchaffen. 


Roblens Asrbe, ‚hohe runde Körbe, die Holz 
Kohlen darin auf dem Rücken zu tragen. yo im 
XL TH. ©. 86. 

Behner, (in Meißen Behneriche,) länglich runs 
de aus Weiden geflochtene Körbe, mit einem muldens: 
foͤrmigen Boden, ‚umd mit einem böhernen Quer-Büs 


gel in der Mitte, daß man fie an einen Baum hingen, 
und 
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pr auch bequem etwas darin tragen kann, ſehr gut 
im Garten zu gebrauchen. 

Spreu>Aörbe, hohe und weite, runde Körbe, 
darin die Mägde die Spreu aus der Scheune auf den 
Spreu- Boden, und von da wieder nad) und nach in 
das Siedes Faß tragen. 

Wagen: Rörbe, deren zweyerley find, Denn 

alfo werden erftlich die von Weiden » Gerten geflochtes 
nen großen, nad) den Bauer oder Rüft: Waͤgen ein⸗ 
gerichteten, langen, oben weiten und unten enge zu⸗ 
famnien laufenden Körbe oder Flechten nenannt, wel: 
che an der einen ſchmahlen Seite völlig offen find, und 
auf den Rüft : Wagen zwiſchen die Leitern geworfeit 
werden, damit nichts Durch Die Schwingen falle, oder 
vom Sprüßen der Mäder unrein werde, Hiernaͤchſt 
nennt ınan and) diejenigen Körbe alfo, welche Tänglich 
geflochten find, und auf 4 hölzernen Rädern oder Kols 
len ſtehen, darin die Kinder» Mägde die Pleinen Kinder 
bin und her zu fahren pflegen. | 

Sack» Zörbe, von Stroh oder Weiden geflodys 
tene Körbe, den ausgemirften Teig hinein zu legen, 
bis er in den Oſen gejchoben wird; Fr. Sebiles, Gier 
he im III Th. ©. 387. 

Brod:Zorb, ein Korb, in welchem das Brod 
aufbehalten wird; Fr. Panier. 

Tılch» Roıb, ein Korb, das Tifchzeug und ans 
deres Geraͤth, welches bey Deckung des Tifches nds 
tbig ift, zu jedesmahligem Gebrauche darin zu ver⸗ 
waͤhren. 

Bouteillen-KRoͤrbe find viereckig, und i in ihrem 
Innern mit einigen Scheidewaͤnden, worin die Bow 
teillen ſtehen, verſehen. 

Warm⸗Korb, Hemd⸗Korb, ein oben ger 
woͤlbt geflochtener Korb, darein man ein Kohlen: Bes 
cken fegt, um darüber das zum Einwindeln junger Kins 

der nöthige Zeug zu erwaͤrmen. | 


b 3 Deißs 


486 er 


Beiß⸗Korb oder Maul⸗Rorb, ein geflochtes 
ner Korb, (oder ein von Eiſenblech oder ſtarkem Leder, 
faſt in Geſtalt eines Korbes verfertigtes Geſchirr,) 
welchen man beißigen Thieren groͤßerer Art, als: 
Pferden, Mauleſeln, Eſeln, Hunden ıc. vor das 
Maul hut, oder um das Maul legt, ihnen das Bei⸗ 
‘gen zu vermehren. Man pflegt auch dergleichen den 
abgefeßten Kälbern, menn fie fid) das Saugen an deu 
Kuͤhen nicht abgewöhnen laffen wollen, vorzubängen. 

« Räfe-Rorl, ein bölzerned, an den Seiten und 
unten mit Spriefieln (Sprüffeln, Spreiffeln,) verfes 
henes, oben aber ganz bedecktes Gerüft, mit 2 oder 3 
Fächern, welches auffen an dem obern Theile eines 
Gebäudes feft gemacht, und zum Trocknen der darein 
gelegten Käfe beftimme ift; 2. Filcella, Fr. Claion, 

“ Cage, Cagerotte- Giehe im XXXV Th. ©. 459. 

Quark: Korb, ein von hölzernen Sproffen viers 
eig zufanımen gefegtes, oben weites und unten etwas 
engeres Behälmiß, welches Uber das Molken: Faß 
geießt, und hierauf der Duarf » Sack darein gelegt 

wird, damit die Molken von dem Kaͤſe-Quarke abtror 
ppfen können. 

Siefchen: Rorb, ein Korb mis Fächern, Fla⸗ 
ſchen darein jur tragen. . 

Bienen» Rorb, ein von Weiden, Binſen oder 
Stroh geflochtener Korb, in welchem die zahmen 
Bienen wohnen und bauen; f. im IV Th. ©. 511. 

Sübner s Rorb, ein geflochtener Korb, junge 
‚ Hübner darunter zu erziehen; f. im XXVI Th. ©. 
29, und 184. F 
Das Frauenzimmer bat ferner alferley kleine und 
niedlich geflocytene Körbchen, die im Franz. eigentlich 

Cohfins, im at. aber Cophini heißen, als da find die 
Naͤh⸗KKoͤrbe und Strich Rörbe, zu Verwahrung 
ihres Naͤh- und Strick⸗ Zeuges. Die Verfertigung 
eines Nah Korbes wird unten beſonders ——— 
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Die indianifchen Rörbe, Fr. Corbeilles des 
Indes, find aus fehr feinen Weiden-Ruthen ungemein 
fauder geflochten, und inwendig mit feiten Farben ges 
malt, gefirnißt und vergoldet, fo, Daß ihnen auch 
‚ die Näffe nicht ſchadet. 

Die Confect: Rörbe, Sr. Deflerts, dienen das 
zu, den Nach⸗ Tiſch von Früchten, trocknem und 
feuchtem Eonfect darin auf die Tafel zu feßen. In 
Frankreich werden diefelben infonderheit in der St. 
Antons-Vorſtadt zu Paris ungemein nett und zierlich 
gemacht. Einige find vergoldet oder verfilbert, ande: 
re gelblich und mit verfchiedenen Farben gemahlt; und 
noch andere, welche die fchledyteften find, find bloß 
aus Weiden: Ruchen geflochten; alle aber haben jo 
mancherlen angenehme und zur Veränderung des Auf⸗ 
faßes fo artige Geftalten, daß das Auge fomohl als 
der Geſchmack verynüger wird, wenn fie mit Früchten 
und Confect bedeckt, und auf eine Tafel gefegt find. 
Siehe audy im VIII Th. ©. 317,f. Das obere 
Stuͤck an Auffäßen, Plats de Menage oder Surtours, 
worin die Eitronen liegen, heiße der Cirronens 
ZRorb. J 

2. Verſchiedene zu Gewerben, Ruͤnſten und 
Profeſſionen gehoͤrige Koͤrbe. 

Auf den Eiſenhaͤmmern und Sohbendfen, trägt 
man das Erz und den Fluß in Körben, die wie eine 
Schwinge gemacht find, und Sul, Aörbe, Fr. 
Clous, oder Couches, genannt werden, nach dem 
Dfen. Die Aohlen: Adrbe, Fr. Ralltes, Rafles, 
Reffes, find von eben der Geftalt, aber größer. 

In dem Braumefen, find: ber Houfen⸗Korb, 
ein Korb, durch welchen das mit dem Hopfen gekochte. 
Bier gefeiher wird, damit der Hopfen zurück bfeibe, 
die Hopfen: Selbe, f. im V Th. ©. 165; und der’ 
Malz» Korb, ein Korb, darin man das getrocknete 
Malz von der Darte = * Malz⸗Boden ſchafn 

4 | 
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befinden ſich diefe beyde Gebäude auf einer Ebene, 
wie es der ‘Bequemlichkeit wegen billig feyn fol, fo 
Neben diefe Körbe auf Nädern oder. kleinen Walzen, 
= man fie alfo nicht tragen, foadern nur fchieben 
darf. 

In den Salz: Rorhen,. find die Salz⸗Koͤrbe 
sugefpißte große Körbe, worein.-das geförnte Salz ge: 
(lagen wird, damit das übrige Waſſer davon ablaͤu⸗ 
fen könne, In Halle gibt es gewiffe Weiber, welche 
die Salz-Koͤrbe, wenn ſolche bey Ausſchlagung und 
Verkaufung des. Salzes ledig geworden find, ehe die: 
felben wieder nebraudyt werden, in dem Saal; Streß: 
me rein auswafchen, und von den Wirkern dafuͤr bes 
zahlet werden. Gie werden daher Korb⸗Waſcher⸗ 
innen genannt, - 

In der Rriegs /Baukunſt, ift der Schanzs 
Aord, ein geffochtener und mit Erde gefüllter Korb, 
die Soldaten und Arbeiter Dadurch vor dem groben Ges 
ſchuͤtze des Feindes zu bedecken. Giehe in 5. 

In Nieder  Deutfchland werden auch die mit Erde 
gefüllten Körbe, womit man den Bruch in einem Dei: 
Be oder Damme ausfüllee, Schanz - Rörbe ges 


Im Waſſerbau, find Strohm⸗Koͤrbe, fpigig 
zulaufende Körbe, welche mit Dornen gefüillet, und 
an dem Ufer eines ſtroͤhmenden Waſſers auf den 
Grund geieget werben, die Beſchaͤdigung des Ufers 
zu verbindern. . | 
In der Sifcherey, ift der Fiſch⸗ Rorb, eine bes 
fondere Art geflochtener Körbe, welche in dag Waffer 
geleger. werden, um Fiſche Darin zu fangen; ſ. im XII 
Tb. 5.655. Der, ein Korb, in welcyem man die 
Fiſche in das Waſſer fegt, wenn man fig eine Zeitlang 
aufbehalten wıll. 
Eb. daſ. ift der Strohm⸗Korb, eine Art Fiſch⸗ 
Reuſen ohne Kehle, welche vor den Strohm eines. Ger 
rinnes 
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rinnes oder anderer fließenden Waſſer geleget. werden, 
die mit dem Strobme fommenden Fifche darin zu fan: 
gen; Fr. Panier de Bonde. ‚Siehe im XII Th. ©. 
656. — | | 
Bon dem Dalander: Rorbe, einem zum Fifi 
Bang lan aa a JIuſtrumente, ſ. im XIII Th. 

. 606, 5: 

Die Gärtner bedienen fich gemwiffer Körbe, darein 
fie die kleinen Baͤume feßen, wenn fie ſolche aus dem 
Erdboden ausheben, und hernach wieder in Das volle 
Erdreich feßen, bis man fie wieder Daraus nimmt und 
anderswo hin werfegt, um dafelbft ſtehen zu bleiben, 
‚welches bey den frangöfifchen Gärtnern insbefondre 
emmanequiner heißt. | 

In Wade: Bleihen, braucht man geflochtene 
Weidens Körbe, in Geftalt eines langen Viereckes, 
34 F. lang, 18 3. breit, und ı F. tief. An jedem 
Ende haben fie eine Handhabe. Man belegt fie ins 
wendig mit Leinwand. Syn diefen Körben bringt man , 
das gebänderte Wachs und die geformten Scheiben 
- aus der Wanne auf die Tücher.  Giehe Waches 
Bleiche. | 

Die Lob Bärber haben einen von Draht gefloch- 
tenen Korb, vermittelft deffen .fie die in der Farben⸗ 
Grube oben ſchwimmende birfene Lohe zuweilen abs 
fchöpfen. Siehe Loh-Bärber, ER 

Die Weiß s Gaͤrber haben einen hoben runden, 
‚etwas weit geflochtenen und auf 4 Füßen. fiehenden, 
Kırb, worin die Schur Wolle von den Schaf Zellen 
gewafchen wird; 

Die Sattler und Täfchner haben einen Korb, 
worin fie. die Kälber: Haare auflodern, und weldyer 
Haarſchlage genannt’ wird; f. im XXXU Th. ©. 
430. | 

Die Schufter legen die Knaͤuel ihres Drahtes, dar 


mit fie nicht. von der Stelle, wo fie liegen, wegrollen 
| - 965 koͤn⸗ 
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koͤnnen, in einen oben ſpitzig zugehenden Korb, welcher 
der Draht- oder Knauel⸗Korb genannt wird. 
Siehe im IX Th. ©. 466. 

Die DahsDeder haben einen Korb mit einem 
Strike, worın fie die Erde auf das Dach ziehen, der 
fie fi) bey dem Decken mit Stoppeln bedienen, die 
Scyaube, damit zu beläftigen; f. im VIII Th. ©. 
551. 
Die Schiefer : Dedier haben einen fiebförmigen 
Korb, deſſen fie fich bedienen, den Gyps dadurch zu 
r dern. ä 

3. In der Zandlung gebraͤuchliche Körbe, 

Die Pack: Rörbe, Holl. Mand, fr. Mandeg, 
Mannes, Bannes, Banneaux; wenn fie aber Flein ſind, 
Mannettes oder Bannettes genannt, haben eine viers 
‚eig lange Geftalt, verfcyiedene Länge und Breite, 
a Aue 2 aber ı2 bis 18 3. in der Tiefe, find von 
ungefchälten Weiden: Ruthen oder von gefpaltenem 
jungen Holze, infonderheit von Kaftanien » Bäumen, 

gemacht, und werden, ‚weil fie leichter und wohlfeiler 
als die Kiften find, lieber, als die legten, zum Einpas 
den verfchiedener Waren von den Kaufleuten "ges 
braucht, wie denn infonderheit die caudebeckiſchen Hüte 
aus Frankreich, wie auch die holländifchen Pfeifen, in 
dergleichen Körben gebracht werden. Siehe Bannette, 
im IT TE. ©. 520, f. 

Bon den Blas» Adrben, Fr. Paniers & verre, 
in welchen das Fenfter- Glas eingepackt und verführt 
wird, f. im XVII Th. ©. 672. I 

Don der Befchaffenbeit derjenigen Körbe, in wel⸗ 
hen die Feigen, Roſinen und andere dergleicdyen Wa⸗ 
ren verfendet werden, ift in den Artikeln von dieſen 
Maren das Noͤthige zu finden. ‘ 

Will jemand die Größe, Geftalt und den Gebrauch 
der in Franfreich, und infonderheit zu Paris, fo ges 
nannten Cueilloirs, Verveux, und Noguets, deren die 
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Obſt⸗ und Frucht: Händler, und der letztern auch die 
Milch: Weiber, zu Fortfchaffung ihrer Waren fich bes 
Dienen; ingl. der Torquettes, Maniveaux, Mannc- 
quins oder Mannequis, und Paniers de Marée, wels 
che von den Fifch, Händlern, inionderheit denen, die 
mit frifchen Sees Fifchen handeln, gebraucht werden; 
ferner der Corbillons oder Cofhins der Pafteten: Bäs 
cker, der Mannes, deren einige, allerley Gebackenes 
und andere Leckereyen für die Kinder, durch die Stadt 
Maris herumtragende Weiber ſich bedienen; und der 
Mannes und Paniers à cire, welche man inden Wachs⸗ 
Bleichen gebraucht; wie aud) der Mannes, deren mun 
fi) in den Stein: ‘Brüchen bedient; ferner der Rave- 
Stans, die in den Glas; Hütten gebraucht werden; der 
Inventaires der Höfer und anderer kleinen Krämer, 
Die ihre Waren durd) die Straßen und Gaffen von Pa; 
ris herum tragen und ausrufen; mie auch der Paniers 
der Lichts Zieber, der Bothen, der Federvieh : Hands 
ler ıc. wiffen, der finder folche in Savary's Did. 
univ. de commerce insgefammt unter eigenen Titeln 
befchrieben. 

Alle diefe bisher angeführte Arten Körbe wer⸗ 
den von einem befondern Handwerke, der Rorb;YYiar 
cher, Korb +» Stedyter, oder Koͤrber, Fr. Man- 
drier, Vannier, verfertigt, von welcyen aud) die Wa⸗ 
ren mebrentheils aufferhalb dem Lande, oder der Pros 
vinz, wo fie wohnen, verfauft werden. Nur die ganz 
feinen Körbchen, undinfonderheit die oben erwähnten 
“ indtanifchen, und die parifer Eonfects Körbe, kommen 
mit in die Handlung der eigentlich fo genannten Kaufs 
° Leute, indem die indianifchen Körbe mit den Retour: 
Schiffen der oftindifchen Compagnien in Frankreich, 
Holland, England und Dänemarf, heraus gebracht, mit 
den parifer Confect : Körben aber, ſowohl zu Paris und in 
den andern anſehnlichen Städten in ‘Frankreich, 
als auch aufferhalb Frankreich, in allen den — 

we 
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welche ben Franzofen alles gern nachthun, ein beträcher 
lidyer Handel gerrieben wird. | Ä 
- In Berlin verfertigt diefer Profeffionift nicht nur 
Körbe, fondern er beflicht aud) die Sitze und Leh⸗ 
nen der Rohr: Grüßle mit englifchem Rohr, und hat 
das Recht, mit Stühlen zu handeln; er läjfet fidy aber 
das Geſtell des Stuhles von einem Tifihler verfertigen, 
und beflicht es nur mit Rohr. Die Verfertigung der 
Stühle, werde id) an feinem Orte befchreiben ; hier hand: 

le ich bloß von den Körben, 
Die Körbe Eönnen nur aus foldyen Weiden gefloch⸗ 
ten werden, die man Strauch = Weide nennt; denndie 
Reiſer derjenigen Weiden, die zu Bäumen in die Höhe 
wachen, fchiegen Zweige, Die dem ungeachtet Knoten 
zurück laffen, weiche bey dem Flechten der Körbe bin: 
derlich find, wenn man fie gleich auf das forgfältigfte ber 
fdyneidet. Die Strauch: Weiden hingegen fehießen in 
geraden Keijern in die Höhe. Die Korb- Macher ge: 
brauchen zu ihrer Arbeit fünf Arten Straud) : Weiden, 
die ic) aber nur mit den bey diefen Profeflioniften ges 
bräuchlichen Nahmen nennen werde. I. Die Belb- 
Weide, bat diefen Nahmen von ihrer gelben Rinde 
erhalten. Der Korb: Macher fchäßt fie vorzüglic) des⸗ 
bald, weil ſie ſehr zäheift. 2. Die Buſch⸗ Hohl ⸗Palm⸗ 
Saal-⸗oder Werft: Weide, hat eine gruͤnliche Rinde und 
breite Blaͤtter. Sie iſt zaͤhe, wie die vorhergehende. 
3. Die breitlaubige Weide, Bach: Weide, kleine 
Bruch= Weide, oder Sand: Weide; fie hat eine grüs 
ne Rinde und ein breites Laub. 4. DieRoch : Weide 
hat bald eine rothe bald eine rothgelbe Rinde, und ein 
breites Laub. 5. Die Rinde der Bitter = Weide iſt zwar 
gleichfalls grün, wie die Rinde der breitlaubigen, fie 
‚wird aber ſchwarz, wenn die abgefchnittene Weide trock⸗ 
net. Ihre Blätter find ebenfalls breit. Der Korb: 
Macher gebraucht diefe Weide an feltenften, weil fie 
die duͤnnſten Reiſer ſchießt, und vornehmlich, weil Be: 
aD: 
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abgefchäft, gelb wird. Allediefe Weiden gebraucht der 
Korb-Macher unter einander, und ohne ſonderlich zu 
“wählen. Die meiften Weiden diefer Art find in der 
Mark Brandenburg zu fpröde und zerbrecylich, und 
Daher zur Korbmacher : Arbeit unbrauchbar, diejenigen 
ausgenommen, die hinter Brandenburg, nad) dem - 
- +» Magdeburgifchen zu, und hinter Frankfurth an der Oder, 
wachfen.. Die brauchbarften trifft er inden Magdeburg: 
ifchen.an der Elbe und Saale, und insbefondre inSchlefien 
an den Ufern und auf den Werdern der Dver in einem 
fandigen Boden an. Die hiefigen Korb: Macher waͤh⸗ 
len insgemein die letztern, und reifen im Früblinge 
ſelbſt nady Schlefien, um Weiden einzukaufen. Gie 
gehen insgemein von ffurch an der Oder. an, bie 
binter Breslau hinauf, wo fie diefe Weiden an den 
Ufern der Oder in Gefträuchen benfammen finden. Es 
eräugnet ſich aber häufig, daß Weiden von ein und 
eben derfelben Art in benachbarten Gefträuchen von ver: 
fehiedener Sitte find. Das Ende des Apriles und der 
Anfang des Manes, ift die befte Zeit, die Weiden zu 
fchneiden; denn die zu Diefer Zeit gefchnittenen Weiden 
find am zäbeften und brauchbarſten. Won diefer Zeit 
an bis Jacobi, wachfen zwar die Weiden in einem auss 
gefchnittenen Geſtraͤuche wieder zu einer anſehnlichen 
Hoͤhe; und wenn es einem Korb⸗Macher , an Weiden 
fehlt, weil das Waſſer im Fruͤhlinge ibn gehindert hat, 
fid) damit hinlänglich. zu verforgen, fo fann er zwar um 
gedachte Zeit die jungen Reiſer wieder fehneiden laffen ; 
‚allein, theils find fie nicht fo zähe und brauchbar, wie 
die vorhergehenden, theils laͤſſet ſich audy ein Gebuͤſch, 
welches um Syasodi ausgeſchnitten iſt, nicht eher wieder 
von neuem ausſchneiden, als im folgenden Jahre um 
Jacobi. Hieraus erhellt alſo, daß diejenigen Weiden 
zur Korbmacher⸗Arbeit am brauchbarſten ſeyn, die in 
einem einzigen Sommer in die Hoͤhe ſchießen, und im 
folgenden Fruͤhlinge gefchnitten werben, — | 
er 


Der Korb: Macher läffer Die Weiden an den fern 
der Over inggemein von Weibern und Kindern an der 
Wurzel abfchneiden, und erhält hierdurch Weiden vor 
vermifchter Größe. Gie find gemeiniglidy von 2 big 
5. lang, und die ſtaͤrkſten 53. Dil. Das Meſſer, 
womit man die Zweige und Aeſte abfchneider, Sig. 
2569, ift eine Are von Schilf? Sichel, nur flärfer, 
obne Zacken, und wie ein Garten: Meijer an der Spi⸗ 
Ge gefrummt. Man binder die Reifer nad) Gutdunken 
in Bünde, und ſtreift die Rinde, wenn ſie noch grün ift, 
ab, weil diefelben fonft bey längerm Verweilen antrock⸗ 
net. Die Korb: Macher nehmen Daher eine Menge 

Gehuͤlfen zum Beichälen an, die fie nad) Tugen bes 
zahlen. Gemeiniglich befommt eine Perjon, die da 
fehäle, den Tag 6 Grofchen; der Schneider, dem der 

- Korb: Macher die Sichel austheilt, 12 Gr.; und der 
Binder eben fo viel. ‘Die gedungenen Arbeiter ftreifen 

jede Weide, durch die beyden Schenkel einer eiferneu 
StreifsZange, oder fo genannten Klemme, Sig.2570, 
hindurch. Die Rindezerpiagt hierdurch jederzeit we⸗ 
nigſtens an dem dünnen Ende.der Weide, und im ers 

* forderlichen Falle zieht der Tagelöhner das dicke Ende 
der Weide noch einmahl durdy die Klemme. Die zer⸗ 
plaßte Rinde laͤſſet fich Jeicht mit den Fingern von der 
‚Weide abnehmen, Die Geſtalt der Klemme ift aus 
ber Abbildung deutlicy zu erfehen. Ihre Schenkel 
find rund, und fie muß von gebärtetem Eiſen verfertige 
: feyn, dent das Eifen muß erwas elaftifch feyn. Sollen 
aber die abgefchälten Weiden niche ftocfen und ſchwarz 
‚werden, fo muß der Korb-Macher diefelben gleich nady 
dem Abfchälen an Die Sonne legen, ‚und austrocknen 
laſſen. Man fpannt, in dieſer Abfiche, an. Pflöcken, 
nahe über der Erde, Stride aus, worauf man die Ru⸗ 
then noch an demſelben Tage, da fie gefchnitten wor⸗ 
den find, an der Luft zum Trocknen ausbreitet. Man 
laͤſſet hierauf die Bünde in Scheunen völlig abtrocknen; 

als; 
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alsdann koͤnnen ſie auf einem trocknen Boden 3 bis 4 
Jahr gut erhalten werden. Die Ruthen oder Aeſte, 
welche man gruͤn verarbeitet, und die alſo ihre Rinde 
behalten, werden bloß in Buͤnden ander Luft getrocknet. 
Vor dem Gebrauche und der Verarbeitung in der 
Werkſtaͤtte, legt fie der Profeſſioniſt eine halbe Stunde 
vorher in Waſſer, und macht fie Hierdurch wieder ge: 
ſchmeidig, weil fie fonft im Flechten zerbrechen. Zuißagen: 
Körben und andern ſchlechten Körben, nimmt er. unge: 
fchälte Weiden, weil die Rinde die Zaͤhigkeit und Feft: 
igfeit der Weide vermehrt. Zu feinen Körben wählt 
er aber jederzeit abgefchälte Weiden, nicht nur des bej: 
fern Aufehens wegen, fondern audy), damit der Kord 
deſto leichter fey. Die unabgefchälten Ibeiden muͤſſen 
aber vor dem Gebraud) wenıgftens an 3 Stunden in 

Waſſer eingemweicdyet werden, weil die Rinde das Eins 
dringen des Waflers in die Weide merklich hindert. 

Auffer den jeßt gedad)ten Weiden, die der Korb⸗ 
Macher zum Flechten der Körbe gebraucht, bringt er 
flärfere meidene Stäbe aus Schlefien mit, die zur 
Grundlage des ‘Bodens und der Ecken eines vierfant- 
igen Korbeg dienen. Esift gleichgültig, ober diefe Star 
be von diejer vderjener, der vorgedachten 5 Arten fehnei: 
det: Sie find aber fchon ein Par jahre alt, weil fle ı 
bis 3 3. Dick ſeyn muͤſſen. Sie werden weder abgefcyäler, 
noch eingemweichet. 

Die Seiten Pleiner zarter Körbe, als: Naͤh⸗Koͤr⸗ 
be, werden aus fehr dünnen und vorzüglich weißen weis 
denen Meifern, weiche Biefel- Reis genaunt werden, 
verfertigt. Dieſe Fleine Reiſer find etwa 2 F. lang. 
Man läffet daher die aus Pleinen Ruthen beftehende 
Bielel: Weide, wofern fie gebraucht werden foll, nur 
ı Jahr lang wachfen. Sie waͤchſt auf den Feldern 
um ‘Berlin, zwiichen der Gerfte, wie Saat, uud 
legt fich hernach nieder, ohne jemals einen Otamm zu 

ſetzen. | 
Der 
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Die wenigen Werkzeuge dieſes Profeſſioniſten, find 
nur fehr einfach. Das Werf-Brer, Sig. 2571, ift 
eiwa 4 5. lang, und 3 F. breit. Es ift ein eichenes 

. vierecfiged Bret, durch welches einige Reihen Loͤcher 
gebohrt ſind. Bey einigen Reihen fteben die Löcher 
weit von einander ab, bey andern find fie abnehmend 
enger. Der Profeffionift ftecft in eine oder die ans 
dere Reihe diefer Löcher diejenigen Stoͤcke, die zur 
Grundlage des Bodens in einem Korbe dienen. Ben 
einem groben und großen Korbe ftehen diefe Stöcke wei⸗ 
ter von einander ab, als ben einem feinen und Fleinen; 
und eben deswegen find die Köcher einer Reihe des Werk: 
Bretes weiter auseinander, als bey einer andern. Les 
berdies befeftigt auch der Korb; Macher den Boden des 
Korbes auf dem Werk-Brete, wenn er die Seiten 
des Korbes flicht. Eben deswegen iſt das Bret geneigt, 
und ruhet an einer feiner fchmahlen Seiten auf einem 
Fuße. Bor diefem Fuße fißtder Profeffionift bey ſei⸗ 
ner Arbeit, und der Korb ift in der Mitte des Bodens 
mit einem Pfrieme auf der Werfftäte befeitige. Er 
Fan Daher den Korb dequem umdrehen, meildiefer auf 
dem geneigten Brete zugleich unterſtuͤtzt iſt, und das 
Umdrehen durch feine eigene Schwere erleichtert. 
Das Klopf- Kifen, oderder Rlopfer, $ig.2572, 
„die geflochtenen Weiden aneinander zu treiber, iftents 
weder von Fifen, over von Meffing. Es ift vierfant: 
ig, Fänft von vem untern Ende nach und nad) ſchmaͤh⸗ 
ler zufammen, ımd hat an diefem ſchmahlen Ende eir 
nen Knopf, damit man es bequem anfafjen Pönne. 
Ben großen Körben wählt der Profeflionift ein gro: 
fies, bey Fleinen aber ein Pleines Klopf : Eifen; daher 
bat er Klepf:Eifen von verfchiedener Größe und 
Schwere. Die Eleinften find z, die größten aber ı$ 
Pfund ſchwer, und beynabe ı F. lang. Auseben diefer 
Urfache bedient er ſich auch bald eines Pleinen, bald eines 
großen Pfriemen, Fig 2573. Mitdiefem Werkzeuge, 
wels 
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welches ganz von Eifen ift,und an einem Ende einen Knopf 
zun Anfaffen, an dem andern aber eine verftählte Spi: 
Be hat, fperret der Korb: Macher die geflochtenen Wei— 
den von einander, wenn er von neuem eine Weide einftes 
cken will. on 
Dreer Reiffer, $r. Fendoir, $ig. 2574, hat aufeiner feis 
ner Grundflächen 3 oder 4. ſcharfe Schneiden, die in glei: 
cher Entfernung von einander ab fteben, und in dem 
Mittelpuncte der gedachten Grundflädye zuſammen ſto⸗ 
gen. Erift entweder ganz von Eifen, oder hat auch 
einen Griff von Holz oder Knochen. Der Korb: Mas 
cher zerfpaltet hiermit die Weiden nach der Fänge inz 
oder 4 gleicye Theile, und nennt ein ſolches Drittel oder 
DBiertel einer Weide eine Schiene (Schäne). 
Wil man eine Weiden » Ruche (oder das Mohr zu 
Stuͤhlen) mit dem Reiffer in 3 Theile oder Faden zerfpals 
ten, fo fpaltet man daß ſdicke Ende der Ruthe mit einen 
Meſſer in 3 Spalten, drückt die Füße oder Schneiden des 
Reiſſers in diefe Spalte, hält die Ruthe feft, und ſtoͤßt den 
Meiffer längft der ganzen Ruthe (oder bein Rohre) von fich 
weg. Solcher Geftalt befonmt man von einer Ruthe 3, 
ober mehr Faden (Schierten;. Diefes ift der Anfang zu 
der weißen Arbeit. Die Füße des Meiffers, der biswei—⸗ 
len auch nur von Hol; ift, leiten demnach die in der Wurs 
zel der Ruthe gemachten Kerben längft den Holzs Fafern 
fo gleichmäßig fort, daß die Ruthe ihrer ganzen Länge 
nach in 3 oder 4 Theile zerfällt, melches man mit dem 
Meſſer aus freyer Hand felten treffen würde, : 
Der Hobel des Korbs Machers, Sig. 2575, bat 
zwar mit dem Rohr: Hobel des Stuhl: Machers eins 
ige Hebnlichfeit und einerlen Mugen, ift aber weiteins 
facher. Der Korb: Macher bobelt mit demfelden den 
innern Kern (Peddig) nicht nur des ſpaniſchen Rohres, 
-fondern aud) der gejpaltenen Beide (Schienen); ab, 
Der Pleine, etwa 4 3. lange, Kloß bc diefes Hobels, 
ift in ab mit einer ftählernen Platte beſchlagen, und auf 
dieſer ift eine Klinge oder ein Hobel Eijen cd mit zwey 
Pleinen Klammern befeftigt. Die Schneide diejer Klia⸗ 
Det, &nc.XLIV TH, Hi ! ge 
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ge neiget fich etwas genen die Platte ab. Der Pros 
fefftonift zieht die zeripaltene Weide (oder das zerfpals 
tene Robr) dergeftalt ziwifchen dem Hobel : Eifen cd 

“und der Matte ab durch, daß die Schneide des Eiſens 
den Kern abſchneidet. ‘Da, wie leicht zu erachten ift, 
die Plarte ab ſich fehr abnugt, muß fie von hartem 
Stahl verfertiget werden. Der Deutlichkeit wegen, 
ift das Hobel:Eifencd, ben A befonders vorgeftellt. 
Siehe auch im XXIV Th. ©. 28. 

Die Breite der zerfpaltenen Weiden wird Durch den 
Schmahler, Sig. 2576, bejtimmt. Diefes Werkzeug 
der Korb: Macher beiteht, wie bey den Stuhl: Ma: 
chern, aus zwey auf einem Kloße ſenkrecht ftehenden 
Klingen, die ſich in a gegen einander neigen, doch fo, 
daß an dieſem Orte ein ſchmahler Zwifchenraum zwifchen 
beyden Rlingen bleibt. Der Korb Macher befißt vers _ 
fdyiedene Scymaßler, welche in nichts weiter von eins 

ander unterfchieden find, als daß bey einigen der‘ Abs 
ftand der Klingen in a weiter, als beyandern, ift. Nach 

dem alfo eine Schiene breit oder ſchmahl feyn foll, wähle 
der Korb: Macyer einen oder den andern Schmahler, 
und zieht die Schiene zwiſchen beyden Klingen ina durch. 

: Denn darin befteht der Nußen dieſes Werkzeuges, die 

* Schienen nad) ihrer Breite zu befchneiden, wenn fie 
vorher nad) ihrer Dicfe durch voraedachten Hobel beho⸗ 
belt find. Siebe aud) im XXIV Th. ©. 33, f. 

Die große Anzahl der verfchiedenen Körbe, dieder 
Korb: Macher verfertigt, laͤſſet fich füglicy unter ge: 
wiffe Gattungen und Arten bringen, denn -fie weis 
chen nicht nur in Anfehung der Form und Größe, fon: 
dern auch in Abficht des Gebrauches, von einander ab, 
Man fennt aber im Gamen die Berfertigung aller Gatt: 
ungen undArtenvon Körben, mern man weiß, wie einige ges 
flochten werden, Daber werden einige wenige ‘Benfpiele 

das Verfahren diefes Projefftoniften völlig deutlic) ma⸗ 
chen. Vorher muß ich noch bemerken, daß der Korb: Ma: 
cher 
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cher die Stäbe ſowohl, die zur Grundlage des Bodens dies 
nen, als auch Die Weiden, wovon der Korb geflochten wird, 
theils nad) der Groͤße, theils nach derFeinheit jedes Korbes 
waͤhlt. Je groͤßer und groͤber alſo ein Korb iſt, deſto groͤßer 
muͤſſen auch die Staͤbe und Weiden ſeyn; und umgekehrt. 
Einen viereckigen Waſch-⸗Korb, Sig. 2577, 
verfertige der Korb Macher folgender Maßen. Kr 
waͤhlt fich nad) der Groͤße des Korbes, den er machen 
will, auf dem Werk: Brere, Fig. 2571, eine Reihe 
Loͤcher, und ftecft in jedes einen Stoc ein. Die— 
fe Stöfe nennt ee Boden-Stoͤcke. Bey großen 
und groben Körben ſtehen dieſe Boden : Stöce etwa 
2, bey Fleinen und feinen aber nur ı Finger breit von 
einander ad. Giefind etwas laͤnger, als der Korb hoc) 
werden foll, und ftecfen voͤllig ſenklrecht. Körbe, die 
feinen Fuß befommen, erhalten an beyden langen Geis 
ten, der Feſtigkeit wegen, zwey Boden : Stöde neben 
einander; foldyeaber, die einen Fuß befonimen, nur eis 
nen. Die in die Loͤcher des Werk-Vretes eungefteck 
ten Stoͤcke werden nım folgender Maßen mit Weiden 
beflochten, die der Korb: Macher Boden-Weiden 
nennt. Er legt das dicke Ende einer Boden⸗ Weide 
unmittelbar über, dem Werk-Brete zwifchen die bey⸗ 
den äufjerften Boden: Stöcke zu feiner Finfen, denn er 
flicht insgemein von der Linken zur Rechten, und flicht 
die Weide wechſelweiſe hinter und vor einem Boden⸗ 
Stode weg. An dem Aufferften Boden: Stocde zur 
Rechten legt er die Weide gewöhnlich um, und flicht 
auf vorgedachte Art wieder vonder Rechten zur Linken. 
Hieraus erhellt, Daß er die umgelegte Beide, wenn 
er von der Rechten zur Linfen flicht, hinter einen Bo⸗ 
den-Stock legt, da fie hingegen vor eben den Bodens 
Stock gefcylagen wurde, ebe fie umgelegt war. Hier 
durch enefteht die Feftigkeit und das gute Anſehen dee 
geflochtenen Arbeit. Die erfte eingeflochtene Weide endigt 
ſich natürlicher Weiſe mit dem Dünnen Ende, m 
i 2 em 
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fem Falle laͤſſet er jederzeit die duͤnnſte Spitze der Weis 
de uneingeflochten vorfteben, und ſchneidet iieab, wenn 
der Korb völlig fertig ift. Nach eben der Regel feßt 
er neben dem "Boden: Stocde, bey welchem die Vers 
flechtung der vorigen Beide ſich endigt, Das fpigige 
Ende einer zweyten Weide wieder an. Diefe zweyte 
Weide endigt fidy alfo mit dem dicken Ende, und es wird 
daher die dritie Hoden: Beide nad) der vorigen Vor⸗ 
ſchrift mit dem dicken Ende angefegt, und verflochten. 
Auf diefe Are fliche der Korbs Macher den ganzen ‘Bo: 
den, undtreibt, wenner ein Par Mahl herum geflodys 
ten bat, die geflochtenen Weiden mitdem Klopf- Eifen, 
F. 2572, zuſammen, indem mit dDemfelben jedes Mahl 
zwiſchen zwey Boden -Sröce gefchlagen wird. Auf 
eben die Art bringt er nicht nur die geflochtenen Wei⸗ 
den des Bodens, fondern überhaupt alle eingeflochtene 
Weiden mitdem Klopf: Eifen näher au einander. Hier⸗ 
aus erhellt, daß die Boden: Weiden nach der Breite 
des Bodens ab, Fig. 2577, eingeflochten werden, daß 
fi) alfo die Verflechtung an beyden fehmahlen Seiten 
des Korbes endigt, und daß hingegen die Boden-Wei—⸗ 
den fid) um den Aufferften Stock der beyden langen Sei: 
ten be fehlingen. 
Wenn der Boden feine gehörige Fänge bat, legt ihn 
der Korb Macher auf dad Werk-Bret, 5. 2571, 
- und befeftigt ihn auf demfelben in feiner Mitte mit dem 
Pfrieme, F. 2573, fo, daß er ihn bey der Arbeit bequem 
im Kreife umdrehen kann. Hierauf befeftige er die 
Stafen, oder die fenfrechten Weiden» Stöcke, die zur 
Grundlage der Seiten dienen, folgender Maßen in 
dem Boden, An den beyden ſchmahlen Seiten des Bo⸗ 
dens, ab, wo die Verflechrung des Bodens fich endigt, 
ftecft er aufjeder Seite des Boden » Stodfes einen 
Stafen ein. Er ſchneidet nähmlıc) das dicke Ende des 
Stafeng mit einem Moffer fehräge ab, ſperret die Vers 


flechtung des Bodens an dem Orte mit dem Pfrieme von 
| eins 
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einander, ſteckt den Staken in die Oeffnung ein, und‘ - 
biegetihn dergeftalt neben dem ‘Boden um, daß er aufge: 
richtet zu fteben kommt. An den beyden langen GSei« 
ten be des Korbes fönnendie Stafen auf eine Doppelte 
Art befeftiget werde Bekommt der, Korb feinen 
Fuß, fo mache der Korb» Macher zwifchen den beyden 
äufferften Boden: Stafen mit dem Pfrieme inder Ber: 
flechtung eine Oeffnung, und befeftigt jeden Stafen ed 
auf vorgedachte Art. Bekommt aber der Korb einen 
Fuß, fo flicht der Korb: Macher die Löcher für die Sta⸗ 
fen an der fichtbaren vordern Seite des Aufferiten Bo⸗ 
den-Stockes bc mit dem Pfrieme, und befeftige übri: 
gens jeden Stafenauf vorbefchriebene Art. Die Sta: 
ken auf der laugen Eeite bc fteben$ bis 15 3. voneins 
ander ab, nach dem der Korb grob oder fein geflochten 
werden fol. An jeder Ecfe eines vierfantigen Korbeg, 
wird ftatt eines Stafeng, zu mehrerer Feftigfeit, ein 
Ort⸗Stock, ik, gerade wie ein Staken befeftigt. 
"Der Ort: Stod ift fo dick wie ein Boden Stocd. Bey 
runden oder ovalen Körben fällt aber der Ort-⸗Stock weg. 
Nenn der Korb: Macdyer alle Stafen auf jet befchries 
bene Art an den Boden angefeßt bat, befeftigt er jie 
mir einer ftarfen Verflechtung, ghi. Die Beiden, 
welche zu diefer Verflechtung genommen werden, nennt 
der Profeſſ ioniſt Kimm⸗ Weiden, Fr, Faifles (*). Er 
flicht nähmlidy mit 3 Kimm-Weiden zugleich, macht 
den Anfang der Verflechtung von der Mitte der ſchmah⸗ 
len Seite des Korbes zur Linken, ab, und befejtiyt die 
Kimms Weiden an ihrem fpigigen Ende, Er legt 
naͤhmlich dag fpißige Ende der Kimm- Weiden zwifchen 
zwey Stafen in der Mitte der breiten Seite ab, die 
zwente Kimm : Weide zwiſchen Das nädyft folgende Par, 
und eben fo die dritte zwifchen das darauf folgende Par 
| Ji 3 Sta; 


(*) Daher beißt jede durchbrochene Korb Arbeit im Franoͤſ. 
Faiſſerie. | | 
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Stafen. Hierauflegt er die erfte Kimm⸗ Weide hinter 
einem Stafen nad dem Innern des Korbes ju weg, 
alsdann die zweyte Rinim: Weide hinter den naͤchſten 
Stafen, und eben fo die dritte. Dann nimmt er mies 
der die erfte Weide, und fihlägt fie vor Die beyden Sta: 
fen nach dem Aeuſſern des Korbes zu weg, die unmit⸗ 
telbar auf denjenigen Staken folgen, hinter welchen 
er die erfie Kimm> Beide gelegt hat. Mach eben der 
Ordnung fihlägt er auch die zweyte und dritte Kimm⸗ 
Weide vor zwey Stafen weg. Folglich wählt er jederzeit 
Die hinterfte Kimm-Weide zur Linken, fowohl wenn 
er hinter, als vor einem Stafen fliht. Die Erfahr: 
ung hat ihn gelehrt, daß bierdurdy eine feſte Verflecht: 
ung entiteht, die auch an einer Seite nicht boͤher iſt, 
als an der andern. Jeden Ort: Stocfh fieht er als eis 
nenStafen an,biegt um denfelben jede Kinimeißeide um, 
und fährt mit der Verflechtung nach der vorigen Ords 
nung an der langen Seite bc des Korbes fort. Läuft 
eine Weide beym Verflechten zu Ende, fo feßt er neben 
dem Stafen, mo ſie ſich endigt, eine neue Kimm-Wei—⸗ 
de mit dem dicken Ende an. Doc) pflegt er bey Pleis 
nen Körben auch wohl Spiße an Spitze, und das dicke 
Ende der Weiden an ein dickes Ende zu feßen. Auf 
die befchriebene Art flicht er mit den Kimms Weiden 3 
bis 4 Mahl um den ganzen Korb herum, und befeftige 
hierdurch die Stafen. Ueber den Kimms IBeiden 
flicht er jederzeit nur mit einer einzigen Ibeide. Die 
Weiden diefer Art werden der Einſchlag genannt. - Er 
fängt abermahl in der Mitte der ſchmahlen Seite a b 
des Korbes zur Linken an, befeftigt Das dicke Ende ei: 
ner Einfchlag: Weide zwifchen zwey Stafen, und flicht 
fie wechſelweiſe Hinter und vor einen Stafen ed. Wenn die 
Weide ganz eingeflochten ift, die Aufferite Spitze aus⸗ 
genommen, weiche ungeflochten ftehen bleibt und abge: 
fchnitten wird, befeftigt der Korb: Macher abermahl 
eine Einfchlag  XBeide, und zwar neben dem nächftfols 
gens 
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genden Stafen nad) demjenigen, woran die erfte Wei: 
de befeſtigt ıft, und flicht dieſe Weide gleichfalls ein, 
Der Zufammendang lehrt, daß diefe Weide vor einen 
Staken geflocyten wird, hinter welchen die erfte ger 
flodyten iſt, weil die zweyte Weide nach dem folgenden 
Staken befeftige wird. Mach Ddiefen Gejeßen bereft- 
ige der Korb: Macher alle Einſchlag-Weiden an ihrem 
diefen Ende, legt fie wechſelweiſe hinter, und fihlägt 
fie jedesmahlvor einen einzigen Stafen, Dur ben fehr 
Fleinen und feinen Koͤrben zflegt er die Einfchlag- bei: 
Den über zwey Staken meg zu flechten. Wenn der 
Korb beynabe die erforderliche Höhehat, wird der Einz 
fchjlag twieder mit Kimm: Weiden klm befeftigt. Su 
Diefem Falle flicye der Korb » Macher mit 4 Kimm— 
Weiden zugleich, die er in der Wiitteder ſchmahlen Sei> 
te zur Linken ab, hinter 4 Stacken, gerade wie bey 
den vorigen Kimm:XBeiden, befejtigt. Dieje Kimm⸗ 
Weiden werden übrigens eben fo eingeflochten, als die 
vorhergehenden ber dem Boben, aufjer daß der Korbs 
Macher jede Weide inibrer Ordnung hinter 2 Stafen 
legt, und vor 3 Stafen ſchlaͤgt. Wenn tiefe 4 Kimm: 
Beiden eingeflochten jind, werden andere 4 in der Mit: 
te der ſchmahlen Seite des Korbeg zur Rechten, nach 
vorbergehender Vorſchrift, an ihrem dicken Ende be: 
feftigt, fo, daß die Spißen diefer 4 Weiden zufam: 
men ftoßen. Die dünnen Enden aller 8 legten Kimm: 
Beiden werden zuleßt über einander geflochten, undihr 
re Berfledytung iſt ſo dick, als unter einander geflochtes 
ne Weiden anihrem dicken Ende. Nach diefen Geſehen 
flicyt dee Profeffionift mir den Kimm-Weiden wieder 
2 bis 4 Mahl herum. Ueber diefen Kimm: Weiden 
flicht er endlid) den Zuſchlag nofdes Korbes, d. h. 
er flicht die Stufen dergeftalt in einander, Daß der obe: 
re Rand des Korbes die erforderliche Haltbarkeit erhält. 
- Die Stafen e daller 4 Seiten ftehen bey der vorderges 
benden Arbeit noch nach ihrer ganzen Länge aufyeridy: 

| Ji 4 tet, 


tet, auffer daß der Korb: Macher diefelben in etwas 
nach dem Aeuffern ben dem Flechten neiget, wenn die 
4 Seiten des Korbes auf dem Boten fehief zu fteben 
kommen. Die Staken hatten alſo bis jegt nur den 
Zweck, daß die Kimm: und Einfihlag : Weiden unı dies 
felben geflochten wurden, bey. dem Zuſchlag aber wer: 
den fie jelbft in einander geflochten. Der Profeff ionift 
legt naͤhmlich einen Staken in der Mitte der rechten 
ſchmahlen Seite ab des Korbes dergeftalt um, daß er 
auf dem Rande des Korbes zu liegen kommt, legt ihn 
aber zugleich hinter die nächften zwey noch ftehende Sta⸗ 
fen zur Mechten nach dem Innern des Korbes zu weg. 
Auf eben die Artneiget erden zweyten, dritten und viers 
ten Stafen, und fchlägt jeden hinter die beyden nädyiten 
noch ftebenden Stafen. Alsdann wendet er ſich wieder zu 
denn zuerftumgelegten Staken, und ſchlaͤgt ihn nicht nur 
vor die nächften drey noch ftehende Stafen weg, fondern 
lent ihn zugleich noch hinter denjenigen lebenden Stafen, 
wæelcher unmittelbar auf Die drey vorhergehenden folgt. 
Unmitteidbar darauflegt er den fünften Stafen um, und 
legt ihn ebenfalls hinter die naͤchſten zwey noch ſtehende 
Staken weg. Hierauf wendet er ſich wieder zu demjen⸗ 
igen Staken, welcher bey dem Umlegen der zweyte in 
der Ordnung war, ſchlaͤgt ihn vor drey, legt ihn 
hinter einen Staken weg, und neigt unmittelbar dar: 
aufden fechsten Stafen, Auf eben die Art verfährt er 
ben dem Dritten und vierten, fo wie bey allen folgenden 
GStafen, und fchneidet die Spiße des erften Stakens 
alsdann erft ab, wenn er den fiebenten Stafen umge: 
legt hat. Dieſes letztere gilt auch von allen übrigen 
Stafen. Der Drt:Stod bo wird.in Aufehung ſei⸗ 
nes Plaßes zwar als ein Staken angefeben, allein der 
Korb: Macher fteckt neben ihm einen Stafen indie Ber: 
flechtung ein, und verflicht diefen, wie die übrigen Staus 
fen. Wenn er den Zuichlag endigt, ſteckt er die letzten 
Staken durch die Verflechtung der zuerſt — 
ta⸗ 
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Stafen in der Mitteder ſchmahlen Seite b, und zwar 
nad) eben den Geſetzen, nad) welchen er die übrigen 
Stafen umlegt und verfliht. Die zuerft umgelegten 

- Etafen werden daher locker verflechten, Damit die leg: 
teh durch die Deffnungen durchgezogen werden koͤnnen; 
ja, die Berfledytung der erften Stafen-wird im erfor: 
derlichen Falle auch wohl mit einem Pfrieme aus einau⸗ 
der geiperret. Ä 

Befommt der Korb unter dem Rande des Bodens 
abc einen Fuß, fo wird diefer ganz zuleßt geflochten. 
Der Korb: Macher befeftigt nähmlich an dem Rande 
Des Bodens neben jeden Stafen edder vier Seiten von 
neuem einen Stafen, und diefe Staken nenut er Fuß⸗ 
Stafen, Gie — eben fo an dem Boden ange: 
bracht, wie die. Stafen der vier Seiten des Korbes, 

auſſer daß fte nicht auf der obern, fondern auf der uns 
tern Seite des Bodens aufgerichter oder ſenkrecht zu 
fiehen kommen. ie werden eben fo, wie die Staken 
der vier Eeiten über dem Boden, mit drey Kimm⸗ 
Heiden befeftigt, und zwey Mahl um den ganzen Korb 
herum geflochten. Zuletzt erhalten die Fuß: Stafen 
gleichfalls einen Zufchlag, wie die Stafen der vier 
Seiten.auf dem obern Rande k o f des Korbes. 

Die Grundlage jedes Henfels p und des Korbes 
find zwey Bügel, die ſich unmittelbar berühren. Diefe 
Bügel werden in gehöriger Weite in den Zufchlag oder 
Rand eingefteckt, Durch den Zufchlag an einer Seite Des 
Henfels wird eine flarfe Weide gezogen, die beyden 
Henkel diefer Weide werden um den "Bügel gewunden, 

„und auf der andern Seite des Henfels durch einen. Kno⸗ 
ten befeftigt. Zuleßt werden die vorftehenden Theile der 
Boden: Stöcde bc und der Ort-Stoͤcke ik, fo wie 
auch die dicken und dünnen Enden der Weiden in der 
Verflechtung, die der Korb: Macher ben dem Flechten 
fteben läffer, wenn er eine neue Weide anfeßt, oder wenn 
eine Weide fich endigt, mit einem Meffer abgefchnitten. 

is Die 


Die Derfertigung eines runden und ovalen 
Aorbesunterfcheidst ich vonder "Bearbeitung des vier: 
Fantigen bloß in Anfehung des ‘Bodens. - Der Korb: 
Macher verfertigt zu dem Boden der ovalen und runs 
den Körbe folgender Maßen ein Rreug, Sig. 2578. 
Er lege 3 bis 4 Stöcke ab: zuſammen, fpaltet fie in der 
Mitte von einander, docyfo, daß die Hälften an beyden 
Enden a und b noch zuſammen hängen, und ſteckt durch 
die Spalte 5 Par, und alfo überhaupt 10 Auer » Sıds 
fe, ed, vie in gleicher Entfernung von einander ab ſte⸗ 
‚ben. Die nach einem Kreuße aljo vereinigten Stoͤcke 
bindet er in der Mitte mit zerjpaltenen Weiden (Schie⸗ 
nen) zuſammen. Der mittelſte lange horizontale Stock 
ab, behält feine natürliche Richtung, fo mie auch die 
drey mitteljten Par Quer: Stöckecd. Allein die bey: 
den Aufferften langen Stoͤcke, und die beyden Auffern 
Par Quer: Stöcde, werden an beyden Enden derge: 
ſtalt gebogen, daß fie in gleicher Entfernung den Raum, 
zwifchen dem langen Mittel Stocfeab, und den ſechs 

mittlern geparten Quer-Stoͤcken, ausfüllen. Um das 
mittlere Bund des Kreußes fliche er hierauf zuerft zus 
gleidy mit drey Weiden 2 Mahl herum. Dieſe Weis 
den heißen Aufbruch-Weiden, vermuthlich weil fie 
die vorgedachten eingebrocyenen langen und Quer⸗Stoͤ⸗ 
fe an ihrem Orte befeftigen. Die gedachten drey Wei: 
den werden eben fo, wie die Kimm-Weiden über dem 
Boden des vierfantigen Waſch-KRorbes geflochten. 
Meben den Aufbruch-Weiden wird der Boden groͤß⸗ 
ten Theils mit einer Weide fo wie der Einſchlag am 
vierfantigen Korbe, geflochten. Der. Profefjionift 
nennt diefe Weiden Dollmady : Weiden. © Am Rande 
Diefes Bodens wird mit zwey Weiden zugleich 2 Mahl 
um den Boden herum geflochten. Dieſe Weiden nennt 
man Befarz: Weiden. In dieſer legten Verflechtung 
werden nun die Staken der-aufgerichteten Geiten des 
Korbes befeſtigt, und diefe ſowohl als der. Fuß, — 
| au 
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auf eben die Art, wie bey dem vierecfigen Korbe, ges 
flochten. u 

Nach diefen Regeln werden alle ordinäre Körbe ge⸗ 
flocheen. Bey ganz feinen Körben finder nur einge 
Abweichung, und zwar nur hauptfächlicy in Anſehung 
der Reiſer oder Schienen, woraus fie geflochten ers 
den, Statt, Folgendes Beyſpiel eines Naͤh⸗-Korbes 
wird die Sache erläutern. 

Die YIäh» Adıbe, Sig. 2579, find genzeinigs 
lic) länglich runde Körbchen, worin das Frauenzimmer 
- feine Rab: Sachen aufbehält. Sie pflegen auf eine 
Doppelte Art verferriget zu werden. Der Korb Ma: 
cher flicht fie entweder ganz mit zerfpaltenen Weiden 
(Schienen, Schänen), oder er feßt ihre aufgerichtete 
Seiten aus Biefelveis (f. oben, ©. 495) zuſammen. 
In dem erften Falle, wenn naͤhmlich der Korb mit 
Schienen geflochten wird, fegt ſich der Korb? Mader 
zu den Boden, auf die oben befchriebene Art, ein Kreuß 
zufammen, und flicht es mit Schienen aus. Er zer: 
fpaltet naͤhmlich jede Weide mit dem Reiſſer, Fig. 2574. 
in 3 oder 4 gleiche Theile oder Schienen, hobelt den 
innern Kern jeder Schiene mit dem Hobel, F. 2575, ab, 
verdünnt die Schiene hierdurch erforderlich, und gibt 
ihr, in Verhältniß der Größe Des Korbes, mit dem 
Schmabßler, 5.2576, einefchicfliche ‘Breite, wieoben, 
&. 498, gezeigt worden if. Diefe Schienen flicht 
er dergeftalt ein, daß ihre glatte äuffere Seite in die 
Augen fälle. In dem Boden des Näh: Korbesbride 
er, neben dem Bunde in der Mitte des Kreußes, F. 
2578, mit zwey Schienenauf, macht das übrige größ: 
ten Theile mit einer Schiene voll, und befeßt endlich 
den Rand des Bodens mit zwey jugleicheingeflodytenen 
Weiden, mit welchen er 2 Mahl um den Boden her: 
um fliht. In dieſen leßtern Beſatz- Weiden, werden 
Fleine Weiden oder Stafen, wie bey einem großen 
Korbe, befeſtigt. Der Korb; Macher all nen bare 
Ä ums 
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Kimm-Weiden eine Haltbarkeit, nimmt zu dem Ein: 
ſchlag über den Kimm: Weiden jedes Mahl nur eine 
Schiene, gibt dem Korbe über dem Kinfchlage wieder 
eine Befefligung mit Kimm: Weiden, und vollendet 
endlid) den Korb durd) den Zufcylag der Stafen. In 
allen diejen Fällen, ſo wie auch bey dem Fuße, verfährt 
er eben fo, wie bey dem Wafcy: Korbe. Wird aber 
die aufgerichtete Seite des Näb : Korbes aus Biefelreis 
zufammen gefeßt, fo wird der "Boden zwar eben fo, wie 
der erfte, verfertigt, allein das Bieſelreis wird nicht, 
wie die Stafen der übrigen Körbe, in den ‘Boden eins 
gefteckt, fondern folgender Maßen angenaͤhet. Der 
Korb: Macher zerfpaltet eine Weide ce, Fig. 2575, 
in zwey Bügel, legtandem einen Ende der beyden Bus 
getdas ftarfe Ende c eines Biefelreifes ca d zwiſchen die 
Bügel, windet um die beyden Bügel eine Schiene, 
und befeftigt bierdurcy das Biefelreid. Syn einer Fleis 
ner CEutfernung von dem vorigen feßt er ein zweytes 
Biefelteis zwifchen die beyden Bügelceb an, und bes 
feftigtes mitder vorigen Scyiene. Auf dieſe Art wird jo 
viel Bieſelreis zwiſchen den beyden Buͤgeln befeftigt, daß 
fie den ganzen Boden a b des Korbes umgeben. Ueber den 
benden vorhergehenden Bügeln legt der Korb: Macher 
abermabl, in einer Entfernung von ı Zoll, zwey andere 
Buͤgel ab neben das Biefelreis, vereinigt aud) bier die 
" Bügel mit dem Biefelreife durch eine Schiene, ſteckt 
diefe aber zugleicy durch die Aufferfte Weide des Bor 
dens durch, und zwar jedes Mahl, wenn er die Schiene 
um ein Bieſelreis gefchlungen hat. Auf diefe Art naͤ⸗ 
bet. er jedes Biefelreis an dein Boden aban, und die 
beyden unterjten Bügel, ce, dienen dem Korbe ftatt 
des Fußes. Durch einen Einſchlag werden diefe Keifer 
nicht mit.einander vereinigt, fondernder Korb; Macher 
fiset Dagegen den Korb. Er flicht naͤhmlich 4 Mahl 
zwey und zwey Schienen in einer fchicflichen Schlau: 
gen: Linie in das Bieſelreis ein, wie in fg und im 
Ä e 
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ſehen iſt. Endlich wird der Korb am obern Rande mit 
Kimm-Weiden und mit dem Zuſchlag bk, auf die ge⸗ 
wöhnliche Art berejlige, jeder Henkel Diefer Körbe 
beiteht gleichfalls aus zwey ſich unmirtelbar berühren: 
den Bügeln, diein dem Zuſchlag befeftiger und folgen: 
der Maßen bemwunden werden. Der Korb: Madher 
ftecft um den ganzen Henfel herum Pleine Weiden, 
oder zerfpaltenes fpanifches Rohr in den Zufchlag ein, 
befeftigt an dem Zufchlag eine gefärbte Schiene, und 
fliche diefe in die eingeftecften Weiden oder in das Rohe 
dergeftalt ein, daß die Verflechtung den Henkel ganz _ 
bedecft. Er leitet nähmlid) die Schiene beftändig nach 
dem Umkreiſe des Henfels herum, und fliche fie wech⸗ 
felweife vor und hinter die eingefteeften Weiden. Der 
Korb : Macher läffer fic) die Weiden yon dem Färber fär- 
ben () dierothen ausgenommen, die er felbft in Alaun 
und Brafiliens Holz focht. Der Dedel m, den diefe 
Körbe erhalten, wird, eben fo wie der Boden, mit 
Schienen geflochten, auffer daß der Korb: Macher 
die Stöce des 'Kreußes aus freyer Hand bey dem 
Flechten alfo beuget, daß der Deckel hohl wird. 
Ueberhaupt ift noch zu bemerken, daß der Korb« 
Macher alle Körbe ohne Modell aus freyer Hand 
flicyt, und dem ungeachtet weiß fein geuͤbtes Auge ihr 
nen die fehicfliche Proportion zu geben. An dem Ran« 
de erhält der Deckel eines Naͤh-Korbes auf die ges 
mwöhnliche Art einen Zufchlag, Die Korb: Macher 
pflegen den Deckel, jo wie überhaupt Eleine Körbe, 
häufig mit weißen ungefärbten und mit gefärbten Schie⸗ 
nen vermifcht zu flechten, und fie wiffen die gefärbten 
Scyienen dergeftalt bey dem Flechten einzufchlagen, 
Daß Rauten, Sterne, und andere Figuren, entfteben. 
Zumeilen werden die Mäh > Körbe aud) mit feidenen 
Zier⸗ 
(") Blau färbt man die Weiden mit Blau-Spaͤnen; und 
fywarz, mit Hutmacher; Schwärge. - 
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Zierrathen, die man mit der Nadel einnaͤhet, ge⸗ 
ſchmuͤcket. 

Auſſer den jetzt beſchriebenen Waſch⸗ und Naͤh⸗ 
Koͤrben, verfertigt der Korb: Macher: Wagen⸗Koͤr⸗ 
be fuͤr die Artillerie mit 4 Seiten und ohne Boden zur 
Ammunition; Koͤrbe zu Kaleſchen von 2 Seiten und 
einem Hinterſtuͤcke, daran kein Vorderſtuͤck iſt, weil 

man daſelbſt, wie an den Pofts Wagen, vorn den 
Sig: Kaften anbringt; Schoßfellen : Körbe zu den 
Poſt⸗Waͤgen, welche dreyebeilig find, und aus einem 
Boden ind 2 Seiten: Theilen beſtehen; Bouteillen⸗ 
Körbe, zu 4 bis go Stuͤck Kruken oder Flaſchen; 
Haubens Körbe, flache Teller s Körbe ohne Deckel; 
runde Trage » Körbe (Kiepen), grün oder weiß ge⸗ 
ſchaͤlt; vierecfige oder ovale Wiegen, mit Oder ohne 
Kopf; Kinder: MWägen, vierfeitig oder oval, mit dich⸗ 
tem oder durchbrochenem Kopfe; Wärm- Körbe; Tas 
fel: Teller, von gefpaltenen Weiden, buut oder weiß; 
Bezüge zu Champagner» Bouteillen, von gefpaltenen 
doppelten Weiden; Henfter » Körbe mit Kronen; 
Wachtel- und Lerchen = Bauer; Kurfchen Gitter; 
Hand Körbe mit ſchwarz ausgelegten Deckeln; Pups 


. Pens Sachen, u. a, m. 
Nachricht won der Art, wie in Thüringen wen igſtens, die Körbe 
gemacht werden, fl. n. e, Kupfert. in den von Hrn. L. C. 
Andre berausgegeb. Kleinen Wandrungen, auch größern 
de weiblichen 3öglinge zu Schnepfentchal, £pi. 
1788, 8. 


In Berlin find jegt 15 anfäffige Meifter und ı 
Witwe, die zufammen durch eine gewöhnliche Zunft 
‚ vereinigt find, 13 Gefellen und 5 Lehr⸗-Burſche. 
 Legtere erlegen ein Lehr: Geld, wenn fie nur 4 Jahr 

lernen; fehlt es ihnen aber an Vermögen, diefes Geld 

. zuerlegen, fo müffen jie 6 Jahr lernen. Das Hieis 
ſier⸗Stuͤck der angehenden Meijter ift ein polländifcher 
Kamin» Schirm, deſſen Länge ı Elle, und die Breite 
Elle iſt. Man macht ihn von feinen mlme 
2 ei: 
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Weiden auf das feinfte, und das Bret daran wird mit 
feidenen Blumen benaͤhet. Auſſer diefem zeigt noch 
der junge Meiſter einen viereckigen Korb mit erhabe⸗ 
nem Deckel; einen feinen Stuhl nad) engliſcher Art 
mit Rohr, nad) dem Schlangen⸗ Muſter an der Kür: 
- Rehne geflochten; eine achteckige Wiege, von ẽ 

m Boden, und 2 an der Laͤnge; wie auch einen Kas 
fefchen: Korb, grünodermweiß, oder, an deſſen Stelle, 
einen aus der Mode gefommenen weidenen Nacht⸗Stuhl 
für Kranfe, vor, 

General -Privilegium und Bildebrief des Rorbmacher; 
Gewerks in der Chur: und Mark Brandenburg 
diess und jenfeit der Dder und Elbe, infonders 
beit des Borbmacher » Gewerfs in Berlin. De | 


dato Berlin, d. 15 May 1735, fl. im Anhang des 
Corporis Conftitutionum Marchicar, V Th. 2 Abth. 


Cap. X. No. XL, Col, 427 — 438. 


Tare der Korbmacher » Arbeit, 
in Berlin ()% 
Ein Korb und Schoßtelle zu einem Artillerie-Wagen 


2 Rthlr. 7Gr. 
Ein Proviantwagen⸗Korh Is: 14° . 
— — zu einem großen Ruͤſt⸗ Wa⸗ | 
- ...- 3 ss 145 
Ein Pleinerer dergleichen . ——32 82 


In Preußen iſt, vermittelſt Reſeripts v. 31 Jul. 
1787, den Korb-Machern der Gebrauch der Eichen 
. ‚and Birfen zu Anfertigung der Trages Körbe, ſchlech⸗ 
terdings verbothen worden, indem folches zum Kuin 
der Forſten gereicht. 


Die 


(*) HNeue revidirte und Approbirte Taxen, ⁊c. d. d. Ze. d. ı 
Kebr. ı771, ©. 45- 


\ 


512 = Korb. 


Die Wilden in Buiana befigen eine befondere 
Gefchicktichkeit, nicht nur in Verfertigung der hängen 
den Betten, Hänge: Matten oder Hamaks, (f. im 
XX Tb. ©. 696, fgg.) fondern auch in Berfertigung 
der Körbe, mwelche fie Pagaras nennen. Gie machen 
ihre Trage Körbe vierecfig, cylindrifch, rund, oder 
andy in Geftalt eines Kahnes oder einer fo genannten 
Pirogue. Sie bemahlen fie mit rothen und ſchwar⸗ 
zen Figuren, welche wie die Glass Scheiben in einem _ 
Fenſter unter ſich abgerheile find. Diejenigen, welche 
man am meiften braucht, find ein länglicyes Viereck, 
und allenthalben doppelt. Dazwiſchen werden Barous 
lou : (*) oder Ahouai (**) » Blätter geitopft, Danıit 
das Waſſer nicht hinein dringen fönne, Dieſe Trages 
Körbe find auf den Reifen ungemein nuͤtzlich und ſehr 
leicht; fie dienen ſowohl zum Speifes Schranf, als 
auch ftatt eines Kaftens und Kellers; denn man ver 
wahrt darin fein Zeug, den Hamak, das Küdyen » Ges 
räch und den Proviant, weldyen man auf der Reife am 
nöthigften braucht. Fig. 2580 ®, b), ©) und 9), ſieht 
man viererley Pagaras oder Körbe der guianifchen 

Indianer abgebildet. ne | 

Auch die Körbe der Caraiben find merkwürdig. 
Der Matatou ift eine Art vierecfigen Korbes, ohne 
Dedel, von verfchiedener Größe, mit einem platten 
ebenen Boden. Die Seiten find 3 bis 4 Daumen 
hoch, und ruhen an den Ecken auf 4 Eleinen Stäben, 
welche, nach ihrer Weiſe, gemahlt und ausgearbeitet 
find. Sie reichen 3 bie 4 3. über den Rand hinaus, 
und find oben gar niedlich wie eine Kugel, oder mit abs 
geftußten Ecken, formirt. Diefe Stäbe, welche dem 
Matatou ftart der Füße dienen, damit er hoch ftebe, 
find in die Winkel eingefchnitten. Sie machen folche 

uns 


(*) Cannacorus Mufae folio et facie, 
(**) Palma coccifera humilis, foliis trapeziis emarginatis, \ 
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unter dem Boden des Matatou, 8 Bis 12 3. lang, um 
ibn eben fo hoch vom Boden zu erheben. Der Bor 


den und die Seiten: Wände find fo dicht zufammenges 


flochten, daß man den Matatou ganz fidyer mit Waſ⸗ 
fer anfüllen kann, obne zu befürchten, daß etwas her: 
aus laufe, ob fie gfeichy nur von Schilf: Rohr oder Las 
tan » Stielen verfertigt find, | 

Caroli, ift eine Art von Trages Körben, deren das 
Frauenzimmer ſich bedient, Dianioc, Bananes, Pas 
tates, Fifche, und mas fie fonft von auswärts hoblen, 
in ihre Häufer (Carbets) zu bringen. Es gibt zweyers 
ley Arten derfelben; einige find durchfichtig, andere 
hingegen dicht geflochten. Beyde Arten find ohne 
Rückwand. Ihr Boden ift ganz platt, übrigens ha⸗ 
ben fie die Figur einer vielfeitigen Pyramide. Gie 
find überaus leicht, nett und zierlic) gearbeitet. Das 
Sdilf: Rohr, oder die LatansStiele, woraus ſolche 
gemacht find, merden mit verfchiedenen Farben ges 
mablt, und rautenweife, alles durchfichtig, und wohl 
angeordnet, geflochten. Die undurchfichtig oder dicht 
geflochtenen, find fo enge beyfammen, dag man fie mit 
Waſſer füllen kann, und nicht ein Tropfen heraus 
läuft. Man hängt fie, wie in Europa, über die Ach⸗ 
feln, vermittelſt zwey baummollener Bänder, welche 
. 2 Daumen breit und ziemlich dick find. Dieſes Ge: 
raͤth ift den Weibern dermaßen eigen, daß man einen 
Caraiben gleichfam für ehrlos anfehen würde, wenn 
er jemahls eines getragen hätte. - Sollte alfo eine 
Mannsperfon, wenn die größte Moth es erfordert, et⸗ 
was das darin befindlich ift, tragen müffen, wird er 
den Catoli liegen laffen, und lieber etliche Mahl geben, 
als es im Catoli auf ein Mahl tragen. 

Die fo genannten caraibiichen Keife  Aörbe, 
find doppelt fo lang, als breit. Einige machen diefel; 
ben 3 F. lang, und 18 bis 20 3. breit; Andere hit, 
gegen machen fie nur. 8 bie 10 Daumen lang, und vers 
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haͤltnißmaͤßig breit. Uebrigens macht man fie von bes 
liebiger Hoͤhe. Der Boden ift völlig platt, die Geis 
ten aber find ganz gerade, und ruhen ſenkrecht darauf. 

Der obere Theil oder Deckel des Korbes hat diefelbe 
Gecſtalt, als das untere Stuͤck, auf weldyes er fehr ges 
mau paffet; er ift aber um 3 höher, als das untere 
Stuͤck. Sn diefen, fowohl großen als auch Fleinen 
Körben verwahren die Caraiben alle ihre Kleinigfeiten 
von. Haus» Gerätbfchaften und Puß, worauf fie ſolche 
an die Piroguen befeftigen, damit nichts verloren gebe, 
wenn fie etwann umfchlagen follten, welcyes zum öfs 
tern gejchieht. 

Diefe MReife- Körbe, Matatous, Catolis, und 
übriges Haus: Geräth, verfertigen fie aus Latan⸗Stie⸗ 
len, oder aus Schilf⸗Rohr. Der Latan: Baum ift 
eine Art von Palm Baum, deffen Spiße von Natur 
gleichfam mit einem groben, rauhen und knotigen Tu: 
che umgeben ift, woraus ı5 bie 20, ja zuweilen fo gar 
40 grüne Aeſte machen, welche ganz gerade, glatt, 
ohne Kuöpfe und ziemlich ‚biegfam find; fie find 3 bis 
4 5. lang, und tragen zu dufferft ein zufammen gefal: 
tetes Blatt, welches fi), wemn es aufgeht, in vers 
ſchiedene Epigen heilt, die gleicyfam einen Stern mit 
vielen Strahlen vorftellen. Diefer Stiele nun bedies 
nen fich die Caraiben, gedachtes Geräth zu verfertigen. 
Sie tbeilen, in diefer Abficht, dieſe Rippen oder Stie⸗ 
le des Latans Baumes, die ganze Fänge herab, in ver: 
fehiedene Stuͤcke. Dieſe lange Streifen -zichten fie 
nach ihrem Gebrauch, wenn fie vorher mit einem 
Meffer, oder einer Aufter- Schale, Das darin befinds 
liche Mark oder braune Fleifch, welches feft anliegt, 
heraus gefragt haben. Sie laſſen ſolche ungefähr nur 
2 Lin. lang, und fo dick wie ein Fuͤrf⸗ Sous » Stüd. Das 
Schilf-Rohr, deſſen fie fid) bedienen, ift von derfelben 
Sartung, als wir es in Europa haben. Dan fchneir 
det es noch grün ab, und ehe «8 verbluͤhet ift, indem 

| es 
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es alsdann zarter und biegfamer if. Sie fpalten fols ' 
ches gleich anfangs, der ganzen Längenach, in 8 Thei⸗ 
le, und fragen das obere herunter, bis man feine Spur 
ten mehr von den in einiger Entfernung daran befindlis 
chen Knoten wahrnimmt; hernach fehaben fie ſolches auch 
unten oder inwendig, um alles Fleiſch, oder weißes 
Mark, womit ed angefüllt ifl, und welches ziemlich) 
feft ift, heraus zu bringen; endlich, laffen fie ihm eine 
beliebige Breite, je nach dem fie etwas daraus verferts 
igen wollen. Das zum Linterfchied der Felder beſtimm⸗ 
te, ift gemeiniglich 4 Lin. breit; Dagegen jenes, wel: _ 
ches zu den Feldern ſelbſt fommt, nur eine Breite von 
2 bis 3 Lin, hat. Wenn diefes Schilf- Rohr poliert 
wird, bekommt es eine weiße, höchftens fehr beilgelbe 
Farbe. Selten laſſen ſie ihm feinen natürlichen Auſtrich, 
fondern geben ibm einen andern; ja, fie wiffen es fehr 
ſchoͤn, roth, geld, blau oder ſchwarz, zu färben, und. 
überaus niedlich unter einander zu mengen, um ihre 
Arbeit defto bunter zu machen. Nachdem fie beftimme 
haben, twie lang und breit fie den Korb machen wollen, 
flechten fie das Schilf-Rohr entweder vierecfig, oder 
rautenfoͤrmig, fehr genau zufammen, Wenn fie nun 
einmahl den Boden des Korbes, und fein Futter, mel: 
ches von derfelben Materie ift, fertig gemacht haben, 
fchieben fie Cachibou, oder Balifier = Blätter, die am 
Feuer oder an der Sonne getrocknet morven find, das 
zwiſchen hinein, welches auf eine fo niedliche, glarte 
und genau paffende Art gefchiebt, daß Fein Tropfen 
Waſſer durchlaufen kann. Den Rand bedecken fie mit 
einem Stuͤcke Schilf, oder Latan-Blatte, welches fo 
breit ift, daß man es umlegen kann, und heften folches, 
bin und wieder, mit gefärbten Pite- Fäden, welche 
vollfommen gut gefponnen und zufammen gedrehet find. 
Der Deckel des Korbes mird auf gleiche Art gemacht, 
alg das Linter: Theil, welches ev bedeckt, und fo genau 
einfchließe,. daßlnichts dazwifchen durch Faun, als Waſ⸗ 
gta fer, 


- 
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ſer, wenn man naͤhmlich den ganzen Korb hinein taucht. 
Mau kaun aber bey dem ſtaͤrkſten Regen, und wenn 
aud) noch fo viel Wafler oben darauf fällt, verfichert 
feyn, daß feine Näffe inwendig durchdringen kann. Die: 
fe Körbe find die Kiften und Schränfe der Indianer, 
welche von feinen andern etwas willen. Die Franzo⸗ 
fen und übrigen Europäer bedienen fidy derfelben fo gut 
als die Caraiben, indem fie überaus niedlich, leicht und 
bequem find. Wenn man von einem Orte zum andern 
reife, legt man das nörhige Reife = Geräth in einen fols 
chen Korb. Ein Neger trägt ihn, weil er ſehr leicht 
ift, ohne fonderliche "Befchwerde auf dem Kopfe. Die: 
fe Reife s Körbe und anderedergleichen Arbeiten verfert: 
igen die Caraiben nicht allein zu ihrem eigenen Gebrauch, 
fondern auch zum Verkauf, und um fid) das Noͤthige, 
als: Meſſer, Aerte, Glas: Korallen, Leinwand und 
andere dergleichen Dinge,‘ befonders aber Branntwein, 
dagegen zu verfchaffen. Einen caraibifchen Reiſe⸗ 
Borb, fieht man in Sig. 2581 abgebildet. 


Auch die Kinwohner des amerifanifchen Suͤd⸗ 
Indiens, wiſſen allerley Körbe und Geflechte fehr ger 
fickt zu verfertigen. Ihre Körbe find nach taufends 
erlen verfchiedenen Muftern gemacht, und viele der: 
felben ungemein zierlih. Männer und Frauen wiſſen 
mit diefer Arbeit umzugehen; fie machen im Nothfall 
große und Pleine Körbchen aus Cocosnuß : Blättern, 


und zwar in Zeit vonwenig Minuten. 


Bey Erbfonderungen, gehört der Korb, wenn man 
ſchon darein meift Gerader Stücke legt, doch Feineswes 
ges zur Gerade; nicht einmahl die Eleinen Körbe von 
Silber oder Pappe, worin die Verftorbene ihren Puß 
zur Putz⸗Macherinn gefande, oder bey dem Ausfleiden 
ihr Geſchmeide zu legen gewohnt geweſen iſt; alſo viel 
weniger der Trage⸗Korb. Unſere alte Rechtsgelehr⸗ 

| te 


te ſcheinen gegen alle Körbe einen gewiffen Haß zu 
haͤgen. | s Ä 


In nneigentlichem Verſtande, ift der Rorb, Fr, 
Panier, oder Paner£e, eine Guttung eines Maßes der: 
jenigen Dinge, die man in Körben aufzuheben, fortzu: 
fchaffen,, oder zu verfaufen pflegt, welches Maß eine 
ſoiche Anzahl diefer Dinge enthält, als ein folcher Korb 
in fich zu faffen vermögend ift. Wenn man alfo einen 
Korb Rirſchen, Rofinen, Seigen, Tobafspfeifen 
2c. nennt, verfteht man fo viel Kirſchen, Roſinen, Fei⸗ 
gen oder Tobafepfeifen, als ein folcher Korb fafler. 
Ein Rorb Champagner, hält zo Bouteillen. 
Auf den Rauffahrdey: Schiffen nennt man ein 
Rörbchen, Fr. Corbillon, dasjenige halbe Faͤßchen, 
in welches man den Zwieback thut, der bey jeder Mahl; 
zeit den Matrofen gegeben wird. 


* * 
* 


Den Nahmen Rorb erhalten auch verſchiedene 
Ronchylien, ad: | 

1. Eine dicke Arche, nähmlidy die Arca granofa L. 
Hr. D’Argenville nennt fie la Corbeille, oder 
Aorb, weil die Umfrümmung der Angel'gleidy 
fam eine Handhabe vorſtellt. Die Rippen ba 
ben Kerben, welche eine Förnichte Erhöhung mas 
chen, fo, daß die Schale auch auswendig einem 
geflochtenen Korbe aͤhnlich ſieht. Man finder 
dergleichen im mittelländifchen Meere. 

3. Eine befondeee Gattung zweyſchaliger Konchylien, 
welche, weil die Scyalen vertieft oder bauchicht 
find, von Linnẽ den Nahmen Mactra erhalten 
But welches Wort einen Brod + Korb oder Back 

rog.bedeutet, Die Holländer nennen fie Korf- 
Doubletten, und daher har Müller diefe Gatts 


ung Korb⸗Muſchel genannt, Der Einwohs 
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ner ift ein See- Hafe. Die zwey Schalen find 
einander völlig gleich, haben aber ganz ungleiche 
Seiten, indem die eine fürzer, als die andere, 
ift. Das Schloß bat einen einzigen zufammens 
gelegten Mittel- Zahn, und daneben ein Grübs 
chen; die Seiten» Zähne ftehen weit entfernt, 
und fenfen fi) in die Grübchen der andern 
Schale ein. Linne führt folgende 8 Arten an. 


1) Die Spengler-Muſchel, Mactra Spengleri 

. L. Der Auffeher der koͤnigl. dänifchen Kunſt⸗ 

und Maturaliens Kammer, Hr. Spengler, 

bat folche zuerft vom Vorgebirge der guten 

Hoffnung erhalten. Die Schalen find faft fo 

groß als eine Hand, dreyeckig, glatt, blaß: 

farbig, etwas durchfcheinend, vorn neben dem 

Schloſſe herunter flach, und an der Spalte 

mit einer mondförmigen Deffnung verjeben. 

Die Angeln am Scyloffe find etwas umgebos 

gen, und die Seiten: Zähne des. Schloffes 
dreyeckig. — 

a) Der Runzel-RKRorb, Mactra plicataria Z, 

Die Schalen ſind ſo breit wie ein Ey, weiß, 

dünn wie Papier, der Quere nach mit gleich⸗ 

weitigen Munzeln beſetzt. Die Seiten: Zäh: 

ne ftellen 2 gleichweitige Häutchen vor. Die 

Angeln find umgebogen, und die Zirkel, oder 

die Vorder: und Hinters Fläche der Spalte, 

find flach; der After aber ift gedrückt und 

laͤnglich. Man erhält dergleichen aus Java. 

3) Der Streif-Rorb, Mactra ftriatulaZ. Die 

Breite der Schalen gleicht ungefähr einer 

Wal: Nuß. Sie find glatt, durchfichtig, 

am Mabel etwas geftreift, und ver Zwickel ift 

mit einem glatten eingedrückten Kiele * 

elle 
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ben. Dergleichen Mufcheln halten fidy im ' 
mittelländifchen Meere auf: 

4) Der Blatt: YIabel, Mactra glabatra L.“ 
Die Schalen find ungefähr von der Größe ei: 
ner Haſel⸗Nuß, durchfichtig, weiß, glart und 
geftreift; auch der After und Zwickel ſind ge⸗ 
ſtreift; der Nabel, oder der dickere Theil am 
Schloſſe, wo die Angeln zuſammen kommen, - 
iſt ſehr platt. Man findet dergleichen an der 
afrikaniſchen Kuͤſte. 

5) Die Milch⸗Schale, Mactra corallina Z, Die 
Scyalen find milchweiß, wie die weißen Kor 
rallen, und faft durchſichtig, aber mit mehr 
gefättigten, mildyichten Banden durchzogen, 
und glatt.- Das mittelländifche Meer tiefert 
dergleichen. | 

6) Der Strahl: Rorb, Mactra ftultorum Z, 
Die Schalen find inwendig violett, Aufferkich 
braͤunlich, mit blaſſen Strahlen befetst, und 
faft durchfichtig; die Zwickel etwas erhaben. 
Der Aufenthalt ift das mittelländ. Meer. 

7) Die Strand-Muſchel, Mactra folida /. Auch 
die Holländer nennen fie Strand-Schulpjes. 
Die Schalen find zwar glatt, aber nicht durch⸗ 
fichtig, und gleichfam gefäumt, oder am Ran⸗ 
de mit dem Weberbleibfel des jährlichen Ans 
wuchfes verfehen; von Farbe weiß, gelb, blau, 
auch) der Quere nad) verfchiedentlid) bandiert. 
Am europäifchen Strande findet man dergleis 
chen häufig. 

8) Die Schlamm » Winfchel, Mactra lutaria L. 

» Die Schale ift laͤnglich, glatt, inwendig 
weiß, auemwendig gelblichbraun, dinn und 
ſehr jerbrechlich; fie werden von dem Thiere 
durch. Bänder gefchloffen, und in dem Schloſ⸗ 
fe jeder Schale befinder fich eine birnförm: 
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ige Höhlung. Die Seitens Zähne am Schlef: 
e feblen, 

(Acm-) f. oben, ©. 483. 

(Bad) f.oben, ©. 485. 

(Beiß⸗) ſ. oben, S. 486. 

(Bett:) ſ. oben, ©, 484. 

(Dienen: f. oben, ©. 486. j 


. 
— a 1. oben, S. 485. 


2 
en} ſ. oben, ©. 487. 
(Drabt:) f. oben, ©. 490, 

(Sıfch:) f. oben, S. 488. 

(Stafcben:) f oben, ©. 486. j 
(Sul) f. oben, ©. 487. 

(Blae;) ſ. oben, ©. 490. 

(Böpel:) f. oben, ©. 472. 


 (Sabichte:) f. unter Raub: Vogel. 


(Hand:) f. oben, ©. 483, und im XXI Th 


S. 451. 
(Sebe⸗) f. oben, S. 483. 
Semd⸗) f. oben, ©. 485. 
(Sopren-) ſ. oben, S. 487. 
(Zuͤhner⸗) ſ. oben, S. 486. 
(indianifcher) ſ. oben, S. 487. 
(Rd e⸗) ſ. oben, S. 486. 
(Kehricht) f. oben, S. 484. 
(Anduel:) f. oben, S. 490, 
(Kohlen⸗) ſ. oben, S. 484, und 487. 
(Zaugen:) f. oben, St 484. 
(Leichen:) ſ. oben, ©. 474. 
(Malzs) f. oben, ©. 487. 
(Markt⸗) f. in M. 
(Mafts) f. oben, ©. 473. 
(Maul:) ſ. oben, S. 486. 
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Maͤh⸗) ſ. oben, S 486, u. 507, fs. 

(Dads) f. oben, ©. 490. 

(Dalander-) f. oben, &. 489. 

(Quark) f. oben, ©. 486. 

(Raubvögel)f.inR. 

(Reifes) caraibiſcher, ſ. oben, ©. 513, fag. 

(Salz) f. oben, ©. 488. 

(Schand⸗) f. oben, ©. 476, 

(Scyanz:) f. oben, ©. 488. 

(Senf:) f. oben, &. 473. 

(Spreu:) f. oben, ©. 485. 

(Stric:) ſ. oben, S. 486. 

(Strohm⸗) ſ. oben, S. 488. 

(Trage) f. oben, ©. 483. 

md, f. oben, ©. 485. 

— (Wafche) f. oben, ©. 484, und 499, fgg. 

Aorb- Bruder, f, oben, ©. 476. | 

ARorbsBouteille, f. im VI Th. ©. 293. 

. RorbrS$eige, f. im XII Th. ©. 463. 

Korb; Slechter, f. oben, &. 491, fgg. 

RKorbe⸗HHagel, in der Gefchüß: Kunft, Hagel, d. i. 
kleine Städe Stein, Eifen, u. ſ. f. welche in längliche 
Körbe von Draht gepact, und aus großen Stuͤcken 
gefchoflen werden. 

KorbsHölzer, f. oben, ©. 473. : 

Aorb. Macher, f. oben, ©. 491, fgg. 

Korb⸗Muſchel, Mattra Linn,; ſ. oben, ©. 517. 

Aorb:Pfensig, im g. 2. einiger Gegenden, dasjenige 
Geld, welches ſich das Gefinde bey dem Einfaufe auf 
dem Markte zum Machtheil ihrer Herrfchaft zu mas 

- chen pflegt; weil fie gemeiniglicdy mit einem Korbe 
auf den Marke geben, An andern Ortendie Schwän: 
zel⸗Pfennige. 
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"Rorb Pranger, f. oben, ©, 476. 

Rorb:Rofinen, f. Rofin, 

ARorb:Sänfte, f. "Sänfte, 

Aorb»Scyarbe, f. oben, ©. 472. 

Rob. Stange fen, ©. 473. 

Korb; Stich, f Gen den Stickerinnen, eine Art Fünf 
Ne Stiche, deren mehrere einem Flechtwerke aͤhnlich 
feben, 

Korb ‚Trägerinn. In den Orgien (bey dem Feſte 

des Bachus) folgten in dem feyerlichen Aufzuge auf 
die mit Thyrfus:Stäben, Kränzen, Krügen, Drey⸗ 
Süßen und Wannen ꝛc. beladene Waͤgen, gewiſſe 
junge Mädchen, weldye Körbe over Käftchen trugen, 
in welchen dasjenige verfchloffen läg, was bey diefem 

u * das Geheimnißvolleſte war. Dieſe Mädchen 
bießen daher Canephorae (Rorb » Trägerinnen), 
oder Ciftophorae (Kiften: Trägerinnen). 

Auch pflegten bey den Griechen die Jungfrauen, 
wenn fie mannbar geworden waren, und fidy nad) eis 
nem Manne fehnten, der Diana gewiffe Körbchen, 
die mit allerlen geftichter Frauenzimmer : Arbeit und 
andern niedlichen Sachen angefülle waren, zu widmen 
und zum Opfer zu dringen, und zwar in der Abficht, 
um Liefe fo fpröde Beobachterinn einer ewigen Keuſch⸗ 
heit um Erlaubniß zu bitten, fich von ihrem Gefolge 

zu trennen, und in einen andern Stand treten zu duͤr⸗ 

. fen. Huch diefe zärtliche Mädchen nannte man unter 
diefen Umftänden Aorb: Trägerinnen. Die Sit 
ten haben fi) verändert, und die fpröden Schönen 
sheilen jegt Die Körbchen an ihre Freyer aus. 

Canephorae hießen ferner gewiſſe auserlejene 
Sungfrauen vom böchfien Range, welche in dem heil 
igen Aufzuge an dem Feſte der Panarhenden zu Athen 
gewiſſe Körbe trugen, in welchen einige zur Begehung 

dieſes Feftes noͤthige Stücke enthalten waren, weiße, 

ne 
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nebft andern dazu gehörigen Gerächfchaften, ein 
Mann in Verwahrung hatte, welcher Architheorus 
genannt wurde, weil er die hoͤchſte Aufſicht über den 
Pomp bey den öffentlichen Proceffionen harte, Dies 
fe Korb.» Teägerinnen wurden von den Töchtern der 
athenienjifchen Schuß : Verwandten begleitet, welche 
Schirme und fleine Stühle trugen. | 

Pauſanias gibt uns nody von einer vierten Art. 
von Canephoris Nachricht. „Es befand fich zu 
„Athen,“ fagter: „nicht weit von dem Tempel der 
„Minerva Polias, ein Haus, worin zwo Jungfrauen 
„wohnten, welche die Athenienfer Rorb : Trägerin 
„nen nannten.  ‘Diefe hielten fic) eine Zeitlang zum 
„Dienſte bey der Goͤttinn auf. Wenn aber das Feſt 
„Fam, feßten fie des Nachts in ihre Körbe, was ihnen 
„die Priejteriun der Minerva zu tragen gab, und es 
„wußte die Priefterinn fo wenig, mas fie ihnen gab, 
„als diefe Mädchen, was fie trugen, - In der Stadt 
„war nicht weit von der Denus in den Bärten ein. 
„eingefchloffener Plaß, und in demfelben ein Gang 
„indie Erde, In diefen gingen die Jungfrauen bins 
„ein, feßten dasjenige, was fie teugen, nieder, nabs 
„men dafür etwas anderes, das auch verdeckt war, 
„und brachten es in den Tempel. Won der Zeit an 
„wurden fie ihres Dienftes entlaffen, und an ihre 
„Stelle wurden andere Mädchen zum Dienft der Mi⸗ 
„nerva in das Schloß gebracht.“ Wahrſcheinlich was 
ren wohl diefe Korb s Trägerinnen des Pauſanias von 
den unmittelbar vorhergehenden nicht unterfchieden., 

Diefe Körbe waren nicht mit Opfer: Stüden ans 
gefüllt, wie der Abt Winkelmann (*) behauptet; fie 
enthielten bloß diejenigen Sachen, melche, dem Bors 
geben nach, Erfindungen der Gottheiten, deren Feft 
man feperte, waren. Diefes läffer ſich ſchon —— 

| u 


(°) Monumenii antichi inediti, p. 248. 
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lich aus des Paufanias Erzählung begreifen; und 
eben diejes fagt aud) der von Bianchi (*) angeführte 
Clemens von Alerandrien. Es waren Körbe voll 

Geheimniſſe, die anfänglich bey dem Dienfte der Ce⸗ 
res und des Bachus erforderlicy) waren, und hernach 
zum Dienft anderer Gottheiten übergingen; erſt der 
Pallas, durch den Erichthonius, nach und nad) aber 
der. übrigen. Wan erblickt auch auf Kunft: Denf: 
mäblern (**), welche die Ceres, Proferpina und den 
Bachus vorftellen, gemeiniglich Körbe, um auf ihre 
Mofterien, oder geheime gettesdienftliche Gebräuche, 
damit anzufpielen. 

Bon den Canephoris, oder Jungfrauen, die zum 
Dienft der Ceres gewidmet waren, und große Körbe 
mit allerley Früchten auf dem Haupte trugen, ſieht 
man Sig. 2582 ?) eine von vorn, und Sig. 2582 °) 
eine von hinten, 

Noch jegt nennt man alle die weiblichen Figuren, 
welche mit einem Korbe voll Blumen oder Fruͤchte auf 

ı dem Kopfe vorgeftellet, und von den Bildhauern fons 
derlicy zu Auszierung der Eingänge eines KHaufes 
oder deflen Vorſaͤhle angebrachte werden, Rane⸗ 
pboren, 

Korb» Wagen, ein Wagen, deflen Seiten von Rus 
then oder dünnen Zweigen geflocyten find. Ingl. ein 
Korb mit Rädern, Kinder ve zu fahren. 

ARorb: Wäfcherinn, f. oben, ©. 488. 

Aorb: Weide, eine Art fehr jäber Weiden, aus deren 
Ruthen man die Körbe zu flechten pflegt. Sieheoben, 


©.4 
Aorbs ol, f. oben, S. 473. 
Korbatſche, ſ. — im XXXIV Tb. S. 


666, f. 
| | Rõrb⸗ 


(*) Ikoria univerfale, p. 347. 
(**) Admiranda Romae ant. p. 54. 57: 
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Körbchen, f. oben, ©. 517. 

Zorbe, eine krumme Handhabe; f. Aurbel. 

Körbe, eine Art Körbe im Bergbaue; fr oben, ©. 
474 

Rorbeere, f. Rornelle. 

Aörbel, Koͤrbelkraut; ſ. Aerbel, im XXXVII TE, 


©. 8, fg. 

Rörber, Korb: Mader; f. oben, S. 491, fog. 

Borbuis, ein japanifches Fahrzeug mit 30 Rudern, 
zum innern Handel im Gebrauche. Ks ift fehr ges 
pußt, und hat hinten eine Hütte, 

Rordelar, RKordillat; f. Cordillat, im VII Th. 
©. 383. 

Rordelet, f. Cordeler, im VII Tb. ©. 382. 

RKordial⸗Ballen, Aordial: Biffen; ſ. im VII TB. 
©. 382, f9g. 

. Rorduan, Rotduan⸗Leder; f. im VII Th. &, 
383, 99. | 

Rores, Corea, Fr. Corée, oder le Corey, ein großes 

- Königreich und eine- Halb: Synfel in Afien, in dem oͤſt⸗ 
lichen Theile deffelben, zwifcyen Chinaund Japan, wird 
von den Einwohnern felbft Tio-zen:Poaf, und von 
den Ehinefern Tſcha⸗ ofien oder Raoli genannt, Die 
Japaner nennen den ihnen zunächft gelegenen Theil von 
Korea, Tfiofyn, und den mittleren Korey, woraus der 
bey ung üblidye Nahme Korea entftanden iſt. Der 
dritte Theil von Korea, der an die Tatarey gränzt, heißt 
Fakkuſai. Korea wurde ebemahls von verfchiedenen 
Voͤlkerſchaften bewohnt, welche ihrebefondere Fürften, 
Geſetze und Gewohnheiten hatten, ſich aber nach und 
nach unter die Herrſchaft eines einzigen Oberhauptes 
vereinigten, und in Ein Königreid) zufammen ſchmolzen. 
Ki: rfe gilt für den erften König von Korea. Es war 
ein Prinz von chineſiſchem Geblüte, der auf Abenteuer 
ausging, nad) Korea Fam, ſich dafjelbe untermürfig 
machte, und chinefifche Künfte und Sitten hier einführs 

Ä te. 
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te. Seine Nachkommen follen mehr ald 900 Jahr 
ununterbrochen regiert haben; ungefähr 250 Jahr vor 
der chriftl. Zeit Rechnung aber unterwarfen ſich die 
Ehinefer Korea, und noͤthigten feine Beberrfcher, ih⸗ 
hen einen jährlichen Tribut zu entrichten. Seit diefer 
> Zeit bat Korea verfchiedene Revolutionen erfahren; es 
ift bald unabhängig, bald den Chinefern, bald den Tas 
tarn unterworfen geweien ; jeßt ftebt es unter chinefifcher 
Dbers Herrfchaft, hat aber doc) feine eigene Könige. 
Diefes Land ift eine große längliche Halb⸗Inſel, 
welche gegen Norden an die Mandſchu- Tatarn, gegen 
die übrigen Seiten aber an die offene See gränzt, und. 
an feinen Küften große Zelfen- Bänfe bat, welcheden 
Schiffen das Anlanden fehr befchwerlich machen. Geis: 
ne Länge erftreckt fich auf 150, die größte Breite aber 
auf go Meilen. Es befteht aus 8 Provinzen, Ring? 
fi, Riangyuen, Soang=ba, Ping’ugnan, Tfüens 
lo, Tſchu⸗ ſin, Sieng-Fing, und Kingſchan genannt. 
Die Haupt: Stadt von ganz Korea und die Kefidenz 
. des Königs heißt King⸗ kitao. Die vornehmſten Fluͤſ⸗ 
ſe des Landes heißen Ya-Iu (der grüne Fluß), und Tu⸗ 
men, wovon der eine gegen Abend, und der andere 
gegen Morgen läuft. Beyde entfpringen auf dem ho: 
ben Gebirge, mweldyes Korea und die öftliche Tatarey 
ſcheidet, und, weil es beftändig mit Schnee bededktift, 
von den Chinefern Schau = befhyang, und von den Tar 
tarn Schan-alla, d. i. das weiße Gebirge, genannt 
wird, Das Klima des Landes ift, den füdlichen Theil 
‚ausgenommen, ſehr Falt. Gegen Norden fällt oft: fo 
ſtarker Schnee, dag man darunter bin Wege graben 
muß, um von einer Wohnung zur andern zu kommen. 
Die Bewohner diefer falten Gegenden mäffen faft allein 
von einer ſchlechten Art Gerfte leben, und ficy mit gros 
ben Roͤcken von Hanf- Gefpinnft oder Schaf: Fellen 
befleiden. Doc) findet man in dem nördlicdyen Theile 
ſchoͤne Waldungen, einiges Pelzwerk, und vorzüglich 
je € | die 
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die Foftbare Ginfeng » Wurzel (*). Die füdlichen Ger 
genden find dafuͤr defto feuchtbarer, und bringen Reis, 
Hirfe undandere Getreide: Arten, Baummolle, Hanf, 
Seide ꝛc hervor. Seit einem Jahrhundert etwann 
haben die Koreer von den Syapanefen den Tobafsbau ge: 
lernt, der vorher ganz unbefannt im Lande war, und 
Den man jeßt fo que zu gebrauchen weiß, daß ihn feldft 
Kinder, benderley Gejchlechtes, von 6 Jahren zu rau? 
chen wiſſen. Syn den Bergwerfen von Korea findet 
man Gifen, Bley und Gilber; und an Thieren gibt 
es, auſſer den zahmen Thier-Arten, Bären, Woͤlfe, wilde 
Schweine, Tieger, Marder, Biber, Hirſche, viele 
wohlſchmeckende Fiſche und Kaymans, eine Art Kro⸗ 
kodille, deren Panzer von keiner Musketen Kugel durch⸗ 
drungen wird, und voh denen einige wohl 18 bis 20 
Ellen lang feyn follen. 
Die Bewohner von Korea haben eine vortheilhaf: 
te Geſtalt und Geſichts⸗ Bildung. ‚Sie find artig und 
angenehm im Umgange, verbindlid) und höflid) gegen 
Frenide, diejenigen ausgenommen, welche durch Sturm 
an die Küften geworfen, und die, ob fie gleich die befte 
Begegnung verdienten, ohne Umftände zu Sclaven ges 
macht werden. Die Koreer find einfältig und leichts 
gläubig, zugleich aber auch berriegerifch, luͤgenhaft und 
zum Diebftahl geneigt. Der Betrug gilt fo wenig für 
etwas Schändliches, daß ſie vielmepr eine Art Ehre 
Damit verbinden, wenn einer den andern mit recht vie⸗ 
ler 


¶) Diefe Eofibare Pflanze kommt hier überaus gut fort, wies 
wohl fie nicht fo aut ift, als diejenige, melche im der diilis 
chen Tatarey wächft. Der Ueberfluß diefer, dem Golde 
gleich geſchaͤtzten Pflanze, melche die Koreer in ihrer Epra: 
che Viſi nennen, ift fo groß, daß die Einwohner damit eis 
nen. jtarten Handel-fowonl nach Ehina, als auch nadı Tas 
pan, treiben, ungenchter fie einen Theil ihres Tributes an 
Die chineſiſchen Kaiſer in dieſer koſtbaren Ware entrichten 
müfen. Ein Mehreres von der Gimfeng- Wurzel, ſ. Im 
Xyill Th. S. 539 — 546. Ä 
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ler Geſchicklichkeit uͤberliſten kann. Sie ſind weibiſch, 
dem Vergnügen ergeben, und mit Leidenſchaft fuͤr Tanz 
und Muſik eingenommen. Zum Kriege haben fie gar 
feine Neigung, und fle zählen es unter die größten Be: 
ſchwerden, wenn einer genoͤthigt ift, Die Waffen zutrar 
gen. Faſt eben die Furcht Haben fie vor Krankheiten, 
daher diejenigen, welche vorzüglich eine einiger Maßen ans 
fteckende Krankheit an ficy haben, in kleine Stroh⸗Huͤt⸗ 
ten auf das freye Feld gefchaffer werden, wo fie oft oh⸗ 
ne alle Hülfe fterben müffen. Ihre Kleidung ift ein 
langer Rock mit langen weiten Aermeln, eine hohe 
Muͤtze von Leinwand, und Etiefeln von Leder, Leins 
wand oder Seide. Die Frauenzimmer zieren ihre Roͤ⸗ 
che, welche mir den männlichen Kleidern viele Aebnlicys 
feit haben, mitallerley Verbraͤmungen. Ihre Zaͤuſer 
find nur armfelige Hütten, die Woänungen der Großen 
aber haben ein etwas beſſeres Anſeben. Gemeiniglich 
find die Häufer mit Stroh oder Rohr gedeckt, niedrig 
und enge, und Durch einen leeren Raum von einans 
der gefchieden. Sie ftehen auch meift auf hölzernen 
Pfählen, die Mauern find von Erde oder fchlechtem 
Mauerwerk, und der innere Hausrarh beſteht bloß in 
etlichen Matten, Keſſeln, und dergleichen Aufferft noth⸗ 
wendigen Bedürfniffen. Die Haͤuſer der Großen find 
angenehmer und weitläuftiger, haben auch gemeiniglich 
Gärten. Die Zimmer der Weiber find in dem abgele- 
genften Theile des Haufes, wohin fein Fremder ſich was 
gen darf. 

Die Ehen find bey ihnen bis in den vierten Grad 
der Verwandtſchaft verbothen, werden aber oft ſchon 
unter Kindern von 7 bis 8 Jahren geſchloſſen. Das 
‚Mädchen wohnt von der Zeit an, in dem Haufe ihres 
Schmwieger: Vaters. Auſſer dem Haufe kann der 
Mann fo viel Weiber unterhalten, alserwill, im Hau: 
fe aberdarf nur die rechtinäßige Frau wohnen, die aber 
nicht viel beſſer als eine Sclavinn gehalten wird, 2 

ins 


Kinder trauern, wie in China, 3 Jahr lang um ihren 
Vater, und waſchen ſich auch nicht die ganze Trauers 


- Zeit über. Stirbt jemand, fo laufen die Anverwandten 


auf den Gaffen umber, fehreyen und raufen fich die 
Haare aus. Nachher wird der Leichnam in einen bes 
mabhlten Sarg gelegt, in welchem er wohl zumeilen 3 
Jahr lang unbegraben ftehen bleibt. Die Gräber find 
gemeiniglich auf Bergen, und neben diefelben ſetzen 
fie alles; was der Verftorbene im Leben gebraucht hat. 
Andere Leichen : Gebräuche haben fiemitden Chinefern 
emein. | JI | 

e Manufacturen und Sabrifen gibt es in Korea 
gar nicht, auffer daß eine Art Papier von Seide ge: 
macht wird, welche dem chinefifchen Papiere ben wei: 
tem vorzuziehen ſeyn fol. Handel aber treiben die Ko: 
reer am meiften mit den Japaneſern, und mit den Eins 
wohnern der zwifchen Japau und Korea gelegenen ns 
fel Suißima. Diefe Leßtern haben fo gar gegen Suͤd⸗ 
Diten, in der Stade Pufan ein Magazin oder eine Nies 
derlage zu ihren Waren. Die Waren, weldye man 
nach Korea dringt, find: Pfeffer, Sapan⸗Holz, Alaun, 
Büffel- Hörner, Hirfch = und Bock: Felle, und andere 
Maren, auch fo gar europäifche, welche die Helläi,der 
und Chinefer an die Japaneſer verfaufen. Alle dieſe 
Waren werden gegen Die Producte des Landes, als: 
Ginfeng : Wurzel, Baumwolle, Bley, rohe Eeide 
2c. vertaufcht und verhandelt, Zwar treiben Die Kore— 
er audy einigen Handel gerades Weges nach Peking 
und in die nördlichen Gegenden von China ; er erforvert 
aber, weil er bloß zu Lande und zu Pferde gefchiebt, 
fo große Unfoften, daß nur die größten Kaufleute ſolchen 
uunterhalten fönnen. Eigentlich find es die von Sior, 
welche nad) China fonımen, und ein ganzes Viertel⸗ 
Lahr. Zeit zu ihrer Reife haben müffen. . Diefer ganze 
Handel befteht in Geweben. Was aber die Art und 
Weiſe, wie fie mit einander handeln, betrifft, fo bes 
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zahlen die großen und vornehmſten Kauf leute alles, was 
ſie einkaufen, mit barem Gelde, das gemeine Volk aber 
gibt Reiß und Lebens-Mittel dafür bin. Es gibt in 
dieſem Königreiche zwar nur ein Gewicht und ein Maß, 
die Kaufleute aber mißbrauchen es, aller Vorſicht und 
Verordnungen des Gouverneurs ungeachtet, gar ſehr. 
Sie wiſſen auch von keiner Muͤnze etwas, auſſer einer 
Art kleiner Kupfer⸗Muͤnze, den fo genannten Caßien, 
welche dazu nur an den Graͤnzen von China gangbar ſind. 
Die Geld: Zahlungen geſchehen in kleinen Silber : Plats 
ten, welche fie, tie die Japaneſer, einander zumägen. 
Die dortigen Kaufleute halten feine Bücher, fondern 
wenn fieetwag einfaufen, ſetzen fie bloß den Preis oben 
Darauf, und wagfiedarausiöfen, fehreiben fiedarunter ; 
durch diefes Mittel erfehen fie gar leidyt den Gewinn und 
Verluſt. Die Einwohner von Korea find ſchon feit un: 
denflicher Zeit den Ehinefern zinsbar, die fie fehr hart hal⸗ 
sen, und ihnen nicht den geringften Handel mit Den 
Fremden verſtatten. Indeſſen unterlaffen fie doch nicht, 
mit ihren Waren heimlich über das japanifche Meer in 
den Fluß Amur, und ang diefem durch die Maunda bis 
indie Stadt Maun zu kommen, um dafelbft mit den 
Mungalen, und verdeckter Weiſe mit den Ruſſen zu 
handeln. Es Eommen deren audy alle Jabhr 2 Mahl, 
naͤhmlich im März und Auguft, 40 bis so nad) Peking, 
um fowohl dem Kaifer den Tribut zu bezahlen, als auch 
ihren Handel zutreiben, melcher vornehmlich in folgens 
den Waren beftebt.. 1. Eine Sorte von ftarfem und gros 
Gem’ Papier, welches aus vorher Seide gemacht äft, 
und dem groben Pack: Papiere, welches. man in Euro: 
pa hat, beykommt; diefes Papier braucht man in Chi: 
na, ftatt der Glas; Scheiben vor die Zenfter. 2. Pa: 
pier mit goldenen und filbernen Figuren, das Innerſte 
der Gemächer damit augzuzieren, 3. Allerlen Fäd)er 
oder Sonnen» Schirme von verfchiedener Faßon. 
4. Sehr feine und zierlich gearbeitete Matten, weldye 
man 
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man im Sommer ftatt der Matrngen gebraucht. 
5. Klein gefchnittener Rauch» Tobak, wovon in China 
ſehr viel confumirt, und der auch von den Chinefarn weit. 

höher, als derjenige, der bey ihnen waͤchſt, gefchägt 
wird. 6. Eine Sorte geftreiften Kattunes. 7. Eine 
Sorte Pelzwerk, welches die Ruffen Chorky nennen, 
und welches in Sibirien Colouf heißt, fo fich in Korea 
in Menge befindet, und womit in Peking ein anfehnliz 
cher Verkehr gefchieht. 8. Eine Sorte gedörrter Fi: 
fehe, die fie aus gewiffen großen Mufcheln im japans 
ifchen Meere ziehen. Mit diefen Waren treiben fie 
. ibe Gewerbe; und ob man fie wohl faft wie für Eine 
ration mit den Chinefern, und gewiſſer Maßen als ihre 
Unterthanen anfehen muß, fo genießen fle doch während 
ihres Aufenthaltes zu Peking gar feine Freyheit, indenr 
aller Verkehr und Umgang fowohl mir den Fremden, 
als audy mit den Ehinefern felbft, durchaus unterfagt 
ift, fo, daß fie von den Ehinefern mit eben fo vieler Ver⸗ 
achtung,als alle andere Nationen auf dem Erdboden, ans 
gefehen werden, Da fienun mitihren Waren feinen be: 
teächtlichen Handel thun fönnen, bringen fie gemeiniglicy 
großeSummen Geldes in fpanifchen Stücken von Achten, 
und in holländifchen Thalern, nad) Peking, welche in 
China zu z, 6 bis 7 pro Cent geringern Gebaltes, als das 
feine Silber dieſes Reiches, welches man insgemein des 
Chan's-Silber nennt, zu ſeyn geachtet werden. Dar⸗ 
aus iſt zu erſehen, daß die Einwohner in Korea mit den 
japaneſiſchen, oder wenigſtens mit den zwiſchen Japan 
und Korea gelegenen Inſeln einigen Handel treiben muͤſ⸗ 
ſen, ungeachtet den Einwohnern dieſes Landes ſchlech⸗ 
terdings verbothen iſt, mit andern Nationen die gering⸗ 
ſte Communication und Handlung zu haben, und keine 
fremde Schiffe in ihre Haͤfen aufzunehmen; mie ſich denn 
deswegen beſtaͤndig ein Mandarin des Hofes als Reſi⸗ 
dent in Korea auf haͤlt, um auf alle Schritte und Tritte 
dieſer Nation Acht zu re Für dieſes Geld — 
2 e 
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ſie zu Peking rohe Seide von der feinften Sorte, und 
—Baͤumwolle; eine Sorte Damaft, der bey den Ruſſen 
Boly, und bey den Chinefern Couly⸗Toanza, d.t. ko⸗ 
reifther Damaft, heißt, weil anfangs die aus Korea die 
einzigen waren, welche diefe Sorte Damaft werhohtten ; 
eine Sorte dünnen feidenen Zeug, der zum Unterfüttern 
dienlich ift, und bey den Ehinefern Sanfa beißt, Thee 
und Porzellan; allerfey Gefäße von weißem Kırpfer 
in die Haushaltung; Zobels Schwänze, ihre Mügen 
unddie Hälfe an ihren Nöcken damit zubefegen,. Allem 
Anſehen nach handeln fie mit der Seide und den Da: 
maften, die fievon Pefingmit ich wegnehmen, an ander 
re Derter, indem fie Davon eine weit größere Menge 
weghohlen, alsfie zum Gebrauch ihres Landes nichrbe: 
dürfen, Wenn keine ruffifche Caravanen oder andere 
Leute von diefer Nation zu Peking find, weiſet man die 
aus Koreain die zur Beherbergung der Ruſſen beftimmte 
Weohnung; mern aber Kuffen in diefer Stadt find, 
gibe man ihnen ein anderes Quartier. Eben deswegen 
nennen die Chinefer diefes Haus Couly⸗Coanne, oder » 
das Magazin der Koreer, wenn es 'mit den Einwoh—⸗ 
Nnern von Korea befegt iſt; und UruffusCoanne, ober 
das Magazin der Ruſſen, wenn die Zeute von diefer 
Mation darin logieren. Gobalddie aus Korea, ſie moͤ⸗ 
gen nun Deputirte des Landes, oder Kaufleute feyn, 
zu Pefing angelanget und eingefehre find, ernennt man 
ſogleich zwey Mandarine, die fich nady ihrem Quartiere 

. verfügen, um alle, die bey ihnen einzund ausgehen, 
zu beobachten, und fie zu eraminiren, was für eine An: 

. gelegenbeit fie dahin führe, und woher die Befannt: 
ſchaft komme, die fie mit diefen Eeuten haben. Man 
ftellt fo gar Wachen rings um ihr Quartier, um zu ver: 
hindern, daß niemand ein heimliches Verſtaͤndniß mit 
ihnen haben moͤge. Wenn etwa einer von dieſer Nation 
wegend irgend einer Angelegenheit ausgeht, folgt ihm 
die Wache allenthalben mir großen Ruthen oder = 

| | ein 
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Geln nach, um zu verhindern, daß niemand auf der 
Straße an ibn fomme, noch auch er ſich feldft unter: 
ſtehe jemanden ohne Erlaubniß der Wache zu befuchen. 
Es ift eine ſehr einträglicye Commiffion, welche die 
zu jolcher XBache deputirten Mandarine haben, indem 
fie den Handel mit ihnen an die Compagnie von Kauf: 
leuten zu verpachten pflegen, die ihnen dag meifte da⸗ 
für anbierhet, welches zuweilen auf beträchtliche Sum: 
men hinan fteigt; und es ift alsdann niemanden auffer 
denen von diefer Compagnie erlaubt, mit gedachten Eins 
mwohnern von Korea zu handeln. 

Bon den Ehinefern haben die Koreer den Geſchmack 
an Wiſſenſchaften erhalten. Sie haben Gelehrte, wel⸗ 
che ſich durch zwey an ihrer Müße befeftigte Federn von 
andern Ständen unterfcyeiden, und welche, ehe fie zu 
dieſer Ehre gelangen, fich verfchiedenen Prüfungen un; 
terwerfen muͤſſen. Alle ihre Wiffenfchaften aber Be; 
fchränfen fich vornehmlich auf die Kenntniß der Moral 
aus den Schriften des Kong» fur =tie und feiner Schü: 
ler. Die Gelehrten bedienen fich auch der cyinefifchen 
Charactere, und wenden viele Zeit auf Erlernung diefer 
Spradye, von weicher die Landes- Sprache, melche 
auch mit eigenen Buchftaben gefchrieben wird, narfeb 
abgeht. Sie fihreiben mit Pinfeln, und drucfen mit 
hölzernen Formen, wie die Chineſer, haben auch sin? 
Menge gedruckter und gefchriebener Bücher. Dem 
ungeachtet find fie äufferft unwiffend. So behaupten 
z. B. ihre Gelehrte, Daß die Erde aus zwoͤlf Königreis 
chen beſtehe, welehe alle zufamnıen ebedem China un: 
terworfengewefen wären, feitder tatarifchen Eroberung 
aber ſich frey gemacht hätten. 

Die Religion des Sohe hat viele Anhänger in Kor 
rea nicht allein unter dem gemeinen Haufen, fondern 
auch unter den Großen. Ueberall findet man Goͤtzen⸗ 
Tempel, die ſich aber aufferhalb den Staͤdten befinden, 
weil innerhalb denfelben feine gedulder werden. Wer 
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nicht Verehrer des Rohe ift, bekennt fich zu dem Sy: 
ſtem des Kong: fu:rfe. Ueberhaupt aber befümmern 
‚fih die Koreer wenig um Religion und Gottesbienft. 
Die Großen follen, wenn man den Miffionarien glaubt, 
völlige Freygeiſter fenn, das Volk aber begmügt ſich mit 
einigen Aufferlichen Gebräuchen. Ben gemwiffen gro: 
. Ben Feften verfammeln fie fid) in den Tempeln, mo jes 
der ein Stuͤckchen wohlriechendes Holz anzündet, wel⸗ 
ches vor dem Goͤtzen-Bilde verbrannt wird. Dieſes, 
und eine tiefe Verbeugung, macht den ganzen Got: 
tesdienft aus. Das Land iſt voll Mönche, welche fich 
fchon etwas mehr mit religiöjen Hebungenbefchäftigen. 
Diefe opfern den Göttern täglich zwey Mahl, und ben 
großen Feyerlichkeiten erfchallt dee Tempel von einem 
‚ verworrenen Geräufche fupferner Becken und kleiner 
Trommeln, Die Klöfter ſind, wie die Pagoden, auf 
: ferbalb den Etadt: Mauern. In manchen Klöftern 
leben 5 bis 600 Mönche. Ungeachtet diefe Meligiofen 
durch feine Geluͤbde gebunden find, und es ihnen frey 
ſteht, wieder in die Gefellfchaft zurück zu ehren, wenn 
es ihnen richt mehr in ihrer Einſamkeit gefällt, führen 
- fie doch einfehr firenges, mühfeliges Leben, und mag 
. nody mehr ift, fie müffen druͤckende Abgaben erlegen, 
und werden vonder ganzen Nation verachtet. Alle fcheren 
fid) die Haare und den Bart; allemüffen den Limgang 
; mitdem andern Geſchlechte vermeiden, und feine Fleiſch⸗ 
Speifen genießen. Sie leben von ihrer Hand: Arbeit, 
vom Handel, und vom Berteln. Cine andere eben: 
- falls gemeinfam lebende Art von Andächtigen, darf 
aud) fein Fleiſch effen, trägt aber Bart und Kopf⸗Haa⸗ 
ze, und darf auch heurathen. | 
Ungeachtet der Rönig von Korea ein Vaſall des 
chinefifchen Kaifers ift, herrfcht er doch mit einer faft 
unumfchränften Gewalt ber feine Untertbanen. Ihm 
gehört aller Grund und Boden, und feine Privatper: 
fon bat ein eigentliches Eigenthum im Lande. — 
nig 
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König gibt die Ländereyen, wem er will, und nachdem. 
Tode des Befikers fallen fie wieder an den König zus 
ruͤck. Dieſer bat einen aus verfchiedenen Miniftern ber 
ſtehenden Stats» Rath, der ſich täglich in feinem Pals 
laſte verfammelt. Keiner aber hat das Recht, ein Gut⸗ 
achten zu faͤllen, wenn er nicht ausdruͤcklich darum be⸗ 
fragt wird. Die Einkuͤnfte des Koͤniges beſtehen in 
den Domaͤnen, und in den Abgaben, welche er ſeinen Le⸗ 
hensleuten auflegt. Er hat den Zehent von den Pro⸗ 
ducten des Meeres und der Erde; auſſer dieſer Abgabe, 
welche mit der Sache felbft entrichtet werden muß, 
muß auch jeder, der nicht Soldat ift, 3: Monathe des 
Jahres für den Monarchen Froßn = Dienfte than. 

Die Criminal Juftiz ift äufferft ſtrenge. Aufruͤh⸗ 
rer und Verraͤther werden mit ihrer ganzen Familie 
ausgerottet, und ihre Wohnungen der Erde gleidy ge: 
macht. " Andere Verbrecher werden lebendig begraben, 
mit dem Beileentbauptet, mit Lanzen durchſtochen, ges 
prügelt, mir den Füßen zu Tode getreten, n.fffr 

Der König unterhält eine ziemlich ſtarke Armee, 
welche mit Musfeten, halben Piefen, einer Art Hars 
nifcdy und Helmen bewaffner ift. Die Meiteren führt 
Bogen, Pfeile, Säbel; und eine Peitfdye mit eifernen 
Stadyeln. Eine befondere Art Miliz befteht bloß aus 
Mönchen, und macht die Garnifonen des Reiches aus. 
Korea hat auch Kriegs⸗Schiffe, welche gemeiniglich 2 
Maſten und 30 Ruder haben, und deren jedes mit2 “ 
bis 300 Ruderern und Soldaten bemannt ift. 

Aorekore, eine Art Stats: oder Luſt⸗Schiffe auf den 
moluckiſchen Inſeln; ſ. Corecore, im VII Th, ©. 


390. 
Adren, f. Röhren, im XLIII Th. ©. 269. 
Aödrfel, f. Rerbel, im XXXVII Th. ©. 8. fgg. 
Borge, ein Pac Ware von 20 Stuͤck; f. Corge, im 
via Th. ©, 39% 
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Aori, eine Art Mufcheln, die von einigen Indianern 
als eine Scheide: Minze gebraucht wird; f. Laurie, 
im VII Th. ©. 736, fag. — 

Aotiander, Coriandrum, Fr. Coriandre, der aromat⸗ 
iſche und ſuͤßlich ſcharfe Same einer Pflanze, welche 
gleichfalls Aorıander genannt wird. Der Nahme 
ift griechifchen Urjprunges, und fommt eigentlidy der 
Pflanze zu, von Kogg eine Wanze, weil die Blaͤtter 
diefer Pflanze wie Wanzen riechen, daher fie auch im 
Deutfchen von Einigen Wanzen = Dill genannt wird. 
In den monfeeifchen Gloſſen heiße der Koriander 
Chullantar. Be 

Diefe Pflanzen» Sattung gehört in die 2te Abrheil: 
ung der sten Pinnäifchen Claſſe (Pentandria digynia, 
‚weil die Blumen 5 Staubfävden und 2 Griffel haben,) 
zu den Dolden-Gewaͤchſen. Die allgemeine Dolde 
beftebt aus wenig Strahlen, die befondere aber aus 
vielen. Die allgemeine Hülle ift faum einblätterig, 
die befondere dDrenblätterig, gleichbreit; der eigentliche 
Kelch fünfjähnig. Die allgemeine Krone ift ungleich, 
geftrahlt, und befteht aus lauter. Zwitterbluͤmchen. 

Die in der Scheibe ftebenden fallen opne Samen ab, 
und haben 5 gleiche, umgebogene ausgefdyweifte Krons 
Blätter. Die Krone der Strablblümdyen befteht aus 
5 umgebogen ausgefchweiften herzfoͤrmigen Blaͤttern. 
Die 5 Staubfäden haben einfache. Träger und rundlis 
che Staubbeutel. _ Der Stämpel’ befteht aus einem 
unter dem Fruchtboden fißenden Fruchtknoten, zwey 
von einander abftebenden Griffeln und runden Mars 
ben. Auf die Bluͤthe folgt ein nacktes Eugelförmiges 
Samenkorn. Es gibt zwey verfchiedene Arten dieſer 
Gattung, davon nur die erſte vorzuͤglich im Ge⸗ 
brauch iſt. 


“2. Gemeiner over zahmer Roriander; Ko— 
riander mit einer kugelrunden Frucht, Kopıov, 
| Ko- 
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Kopiuwov .Dinfe. Kogavov Theophr. Coriandrum 
maius C. E. & Tourn. Coriandrum fativum maius 
Morif. Coriandrum ofhcinarum; Coriandrum fa- 
tivum frudtibus globofis Lina. Ital. Coriandolo, 
Coriandro, zu Rom Pirartima, Schwed. Coriander, 
Dan, Coriander, Holl.Coliander, Fr. Coriandre, 
Engl. greater Coriander, cultivared Coriander; 
eine einjaͤhrige Pflanze, waͤchſt auf den Aeckern in den 
füdlichen Gegenden von Europa, als: Italien, Spa: 
nien und Frankreich, wild, und zwar fo häufig, Daß 
Ne faft den Weißen erſtickt; wird aber in den übrigen 
Ländern in Europa, jäbrlidy aus dein erbaneren Ga: 
men, um der Körner willen, welche zur Arzeney ges 
braucht werden, in den Gärten oder auf den Aeckern 
erzogen. Die dünne, fajerige Wurzel treibt einen: 
Aftigen, ungefähr 2 F. boben Stängel, an welchem 
die ‘Blätter mit breiten Stielen wechſelweiſe angehef: 
ter fteben. Doc) ıft unter dieſen ein Unterſchied. 
Die untern find breiter, bis an die Rippe gerheilt, und 
beſtehen aus gleichförmig gebildeten, am Rande einger 
Perbten Blaͤttchen; die obern aber werden ſchmaͤhler, 
und haben ganz Pleine zaefige Blättchen. Aus dem 
DBlätterwinkel und dem obern Theile des Stängels 
brechen die weißräthlichen Blumenſchirme bervor. 
Die fünf Blumenblätter find zwar an allen Blumen 
nicht völlig einander ähnlich, doch find die Randbluͤm⸗ 
chen von den mittelften merklicher unterfchieden. Bey 
den Randbluͤmchen ift das Aufferlich geftellte das größ: 
te, und bis über die Hälfte gefpalten, die zwey Dane 
ben ftehenden find in zwey ungleiche Lappen, und die 
übrigen viel weniger eingefchnitten und auch Fleiner; 
bey den innern Blumen find diefelben alle Fleiner, am 
Rande zurück gebogen, und nur die begden äujjerften 
etwas gefpalten,. Alle Blumen haben 5 Staubfäden 
und 2 Griffe. Die rundliche geftreifte Frucht befteht 


aus zwey vereinigten Samen, deren innere Fläche et 
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was hohl oder platt, die andere gewoͤlbt iſt. Der ei⸗ 

gentliche, aus 5 ungleichen, langen Blaͤttchen befte: 
Beide Kelch ift auf der unreifen Frucht deutlich zu fer 
ben. Der Haupt: Schirm hat felten eine allgemeine 
Einwidelung, und die Hülle der einzelnen Schirm⸗ 
chen beftebt aus 3 ſchmahlen Blättchen, welche feits 
waͤrts ſtehen. 

Der Koriander kommt in der Zubereitung des Lan⸗ 
des, und in der Erziehung und Wartung, in allen 
Stuͤcken mit dem Anieſe uͤberein. Der Same findet 
ſich auch zuweilen unter dem Anieſe mit ein, daher, 
wenn ſowobl dieſer als det Koriander reif wird, man 
jeden allein raufen und rein machen muß. ‘Der Same 
wird im Zrühlinge auf einen leichten, mürben und gu⸗ 
ten Boden gefäet, und muß bey dürrem Wetter begofs 
fen werden. Nachdem die Pflanze im Jul. und Aug. 
geblühet hat, und der Same bald darauf reif geworden 
ift, wird er eingeſammelt. Man reißt oder ſchneidet 
aledann die Pflanze ab; und weil der Same bey dem 
geringften Scyütteln ausfällt, müß man einige Tüs 
cher, welche zufammen genähet find, auf das “Beet 
oder Feld tragen laffen, die Stoͤcke, fobald fie abges 
fchnitten find, darauf legen, und gleich darauf den 
Samen ausfcylagen. Diefe Einfammlung muß aber 

des Morgens beym Thau gefchehen. Was man zum 
« Samen behalten will, muß an einem Iuftigen tempe⸗ 
tirten Orte verwaßret werden, indem er alle Jahre 
frifch gefäet werden muß, der übrige wird, wie ich 
weiter unten zeigen werde, durch Finbeißen in Effig, 
oder lieber durch bloßes Austrocknen, verbeſſert. 
Dan muß ihn forgfältig an folchen Dertern verwahr 
ren, wo feine Ratzen und Mäufe dazu kommen föns 
nen, indem diefe Thiere demſelben fehr nachyeben. 

Die frifche Pflanze hat einen Geruch, welcher wie 
zerdrückte Wanzen ftinfe. Der frifche Same erweckt 
durch feinen ftarfen Geruch Schwindel, mit der zeit 

Ä aber 
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aber wird der Geruch gelinder, angenehm, gewuͤrz⸗ 
haft, und der Geſchmack ſuͤßlich, doc, etwas ſcharf, 
daher man fowohl in der Medicin, als auc)'in der 
Defonomie, häufig Gebraud) davon macht. 

Die Alten haben viel darüber gejtritten, ob der 
Koriander unter die Heil: Mittel, oder unter die Gifte, 
gehöre. Auch ein noch neuerer Schriftfteller, Se⸗ 
guier (*) berichtet, daß, wenn ein Plaßregen einfiele, 
diejenigen, die bey dem Orte, mo er waͤchſt, vorbey 
gingen, Kopf: Schmerzen befämen. Die Alten, die 
ibn für eine zweydeutige Pflanze hielten, haben fo 
ganz Unrecht nicht. Avicenna (**) fagt, Daß von dem 
frifchen Kraute oder Safte, wenn er häufig genof 
fen würde, Schwindel, Dunfelheit der Augen, Narr: 
beit, Heiferfeit, Schläfrigfeit, u. d. gl. entftände. 
Auch Diofcorides (***) hat angemerkt, daß der häufig 

« genoffene Same eine ähnlidye Verwirrung der Gin: 
neverurfachet. Dennoch fegen die Aegypter dag gruͤ⸗ 
ne Kraut faft allen ihren Speifen zu (}). Auch in 
Spanien ipt man das Kraut als eine Herzftärfung. 
©. Hoffmann (+F) aber berichtet, daß die Moͤnche 
ihm erzähle hätten, daß Die Menfchen darnach thoͤricht 
würden. Eigentlich befigt nur die grüne frifcye Pflan: 
ze eine betäubende giftige Eigenfchaft, (daher fie auch 
Sunds -Gift genannt wird,) die ihr aber durch Das 
Trocknen vergeht. Auch der Same, fo lange ernod) 
gruͤn ift, ftinfe, trocken aber ift er ein angenehm rie: 
chendes Gewürz. In der Deftillation mit Waſſer gibt 
er ein dünnes, riechendesund aromatifches Dehl, nebft 
einem fauern Waffer, undetwas urindfen Spiritus. 

| Mat: 
(*) Plant, veron. p. 23. 
(**) Lib. 4, Fen. 6, Tradt. =, c. 8, Fol, 494, b. 
(9) Lib, 2, « zi. 
(+) Alpin. de pfänt. Aegypti, p. 138. 
(tt) Med. off. p. 241. 
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Matthiolus behauptet, daß man niemahls den Samen 
zu Speiſen oder zur Arzeney nehmen ſolle, ohne ihn 
vorher in einem irdenen Gefaͤße mit gutem ſcharfen 
Wein-Eſſig zu uͤbergießen, und darin 24 Stunden, bis 
3 Tage zu beitzen, hernach aber den Eſſig davon abzu⸗ 
gießen, und den Samen wieder trocfen werden zu laffen, 
da man ihn dann ohne Bedenken gebrauchen koͤnne. 
Tragus marnet auch die Droguiften, daß fie niemahls 
jemanden diefen Samen verfaufen, ohne denfelben auf 
gedachte Weiſe oder mit Zucker zu zurichten, wofern 
fie nicht ſtatt eines heilfamen Mittels, Gift verkaufen mol; 
len. Allein Zwelfer glaubt, daß die fchädliche Eigenfchaft 
des Koriander : Samens vonder rohen und abgefonderz 
ten unreinen Feuchtigkeit und dem unmäßigen Gebrau: 
che deffelben herrüßre. Denn der grüne Same gibt 
einen ftinfenden Geruch, der aber, wenn er getrocknet 
wird, vergeht. Daher unterfucht er, ob diefe ſchaͤdli⸗ 
che Eigenfdyaft beffer durch zugegoffenen Effig, oder 
durch das bloße Austrocknen allein, verbeffert werde, 
und ſchließt endlich, daß die Werbefferung diefer ſchaͤd⸗ 
lichen rohen und untauglichen Eigenfchaft beffer durch 
das Trocknen, als durch das Einweichen in Effig und 
durch Das abermahlige Austrodnen, geſchehe, weildie 
magenftärfende und balfamifcheKrafı des Koriander-Sa: 
mens auf dieſe Weiſe nicht vernichtet, fondern erhalten 
und vermehrt wird. Denndie wefentlicyeu Deble wer: 
den in fer vielen Gewuͤrzen durch das Austrocknen mehr 
entwicelt. Durd) den Effig aber wird er feiner vor: 
nehmſten Kraft beraubt, indem der Effig die öhligen, 
flüchtigen und fpiritudfen Theile figirt, und in eine andes 
re Subftany verwandelt. Der Rath des Marthiolus 
aljo, den Samen vorher in Effig einzuweicdyen, um ihm 
fein Gift zu benehmen, und des Tragus, der eben dieß, 
oder ihn auch mit Zucker zu überziehen, vorfchlägt, ift 

uͤberfluͤſſig. | Ko 
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-Der gehoͤrig ausgetrocknete Same iſt, wegen feines 
weſentlichen Oehles, ein gutes Gewürz und ein magens 
ſtaͤrkendes Mittel. Er trennt die ſchleimigen Saͤfte des 
Magens, und vertreibt dad daher entſtandene Aufſto— 
Ken, die Blägungen und die Kolif. Er wird Daher ins 
fonderheit denjenigen angepriefen, weldye, wegen Vers 
. ‚bindung des Magens mit dem Haupte, Kopf: Schmers 
zen und Schwindel empfinden, daher man ihm auch die 
Benennung Schwindel: Rörner gegeben bat. Terzas 
gus beym Lanzonus(*)empfiehlt wieder das viertägige - 
Fieber einen Aufguß, der aus z Unze Samen und 5 Uns 
zen Wein gemacht ift, vor dem Anfalle des Fiebers zu: 
nehmen. Der Same bat aud) eine etwas zuſammen⸗ 
ziebende Kraft, wodurch er die Verdauung befördert, 
daher er in Blut⸗Speyen, allzu ftarfer monathl. Reins 
igung und in Durchfälfen, dienlich ift. Weberdieß glaubt 
man, daß er die Kroͤpfe zertheile. Aeuſſerlich willman 
ihn bey Brüchen, die von Blähungen fommen, undzu 
Zertheilung der Entzündung anrathen. ‘Der übersoge: 
ne Same, Confettio feminiscoriandri, wird ale Cons 
fect verfauft, und man pflegt ihn gegen die böfe Luft 
zu fäuen. Dan gebraucht den Samen, entweder mit 
Zucker überzogen, oder zu Pulver geftoßen, und ver: 
mifcht ihn mit andern gewuͤrzhaften Mitteln, als: Anießs 
und Fenchel- Samen, Musfaten-Nuß, Zimmer, 
langen Pfeffer; Kümmel, u.d. gl. Dan brauche 
ihn zum Roflolis de fix grains, zu Aquameliffae com- 
pof. und zum Pulvere digeltivo Charas, Der englifche 
wird wegen feiner Größe und feines guten Geruches 
für die befte Sorte gehalten, In den Apotheken bat 
man, auffer dem rohen, und dem überzogenen Korianz 
ber, auch das KRorianders®ehl, Olcum. coriandri, 
ein Järherifches Dehl, welches ganz den gemürzbaften 
Geruch und Geſchmack, aud) die Heil» Kräfte des Sa: 

.. mens 
(*) Oper, To. r, p. 203, ſ. und To. a, p. 381. 
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mens concentrirt infich hat, und auf die gewoͤhnliche Art 
durd) die Deftillation, aber in geringer Quantität, dars 
aus gervonnen wird. 

In unfern Gegenden wird der Koriander felten an die 
Speifen ald Gewürz gebraucht; mo es aber eingeführt 
ift, da nimmt man ihn unter die Brat⸗Wuͤrſte, unter 
das GSuuerfrant und Brod. Man mifcht ihn auch, 
um desangenehmen Geſchmackes willen, unter die Kaͤſe. 
Er wird auc) ven den Aquavit:und Branntwein:Brens 
nen zum Weberziehen genommen, um dem Branntweine 
feinen wiedrigen Geruch zu benehmen. Viele lieben 
aud) einen Tranf von blogem Koriander, nach folgens 
der Vorfchrif. Man ninıme auf ein Quart fiedendes 
Waſſer, weiches aber wieder laulich geworden ſeyn muß, 
ı Lord Koriander, laſſet ihn darin weichen und kalt 
werden, und thut hernach 4 Pfund Zucker dazır Nicht 
weniger brauchen den Koriander die ‘Bier > Brauer, 

- fonderlih in England und Holland, ftarf, dem Dopr 
pel: Biere einen defto beffern Geſchmack zu geben. 

Die Blumen der Koriander» Pflanze geben den Bier 
nen Stoff zu einem violerten Wachfe. 

Das Kraut und der Same wird von Einigen, wer 
gen feiner Wirfung aud) Maulwurfstod genannt, 

weil der Koriander diefen Erd s Wühler nicht allein, wo 
derſelbe gefäet underbauetwird, vertreibt, fondern auch 
vielleicht toͤdtet. Mach No. 52 des leipz. Intell. Bl. v. J. 
1765, ©. 475, iſt der Gebrauch des Korianders wieder 
dieſe Feld» und Garten: Feinde folgender. Man nimmt das 
gruͤne Kraut deffelben, und ftopft es in die Maulwurf: Lör 
cher hinein, fo werden die Einwohner derfelben, mo nicht 
crepiren, doc) gewiß die ganze Gegend da herum vers 
laſſen. Kann man das frifcye Kraut nicht haben, fo 
fchürte man nur eine Handvoll frifchen Koriander : Sar 
men in die Maulwurf» Gänge, fowird man gleiche 
Wirkung erfahren, Bu 
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Diefed Mittel wieder die Maulmwürfe, hat man auch 
in Schweben bemwährt befunden. Hr. Lidbeck fagt, im 
23 B. der überf. Abhandl. der Fön. fchwed, Acad. der 
Wiſſ. a. d. J. 1761, ©. 83: „Ich habe gefunden, daß 
„ Koriander den Maulwürfen zuwider ift, deffen Stängel, 
„Blätter und Samen, wenn fie noch grün find, fehr übel, 
„wie Wangen, ftinfen, und diefermegen hier und da etwas 
„in den Gegenden, wo Maulmwürfe waren, ausfäen lafs 
„fen, wodurch ich fie denn loß getworden bin. Eben das 
„ bat ber Rittmeiſter Ramel, im Garten auf feinem Gus 
„te Widarp, verfuchen laffen, und dadurch find diefe Thies 
„te fo vertrieben toorden, baß fie nun fehr felten zu mers 


„fen find.“ 
Fo. Boecler diſſ. de Coriandro, Argent, 1739, 4. 


2. Rleiner Roriander mit zweyknoͤpfigen 
Samen; bodenförmiger oder wilder Koriander; 
öoppeltfamiger Koriander; Roriander mit eis 
ner geswiefelten Srucht, Coriandrum alterum ino- 
dorum Theod. Coriandrum alterum minus odorum 
; Lob. Dalech. & Dod. Coriandrum minus odorum 
, 59. B. Coriandrum minus tefticulatum C.B. Cori- 
andrum tefticulatum, fruttibus didymis Z. Engl. 

fmaller tefticulated Coriander, ift ebenfalls einjährig. 

Er iſt dem Wachsthume nach, und fonft, dem vorigen 
faſt ähnlich. Der Stängel ift niedriger und etwas 
eckig. Die Blumendolde ift einfacher, und bey der 
Haupt: Abrheilung mit einem Blaͤttchen, bey den Un⸗ 
ter » Abtheilungen hingegen mit gar feinen umhuͤllet; 
auch find die Blumenblätter in den innern und Äuffern 
irmchen, der Groͤße nach, nicht merklich unterfchier 
den. Vornehmlich iftin der Frucht ein merklicher Un⸗ 
zerfchied, indem die Samen nicht genau mit einander 
vereinigt, fondern von einander abgefondert find, mit? 
bin zwey befondere Früchte oder Samen erfcheinen. _ 
Der Geſtank diefer Art ift noch unerträglicher, als bey 
der vorigen, Sie waͤchſt übrigens, wie jene, in tar 
lien und andern warmen Ländern wild, wird aber hier 
zu Lande fehr leicht in den Gärten gezogen. m. 
| nahm: 
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naͤhmlich im Fruͤhlinge den Samen aufein fettes Beet, 
und überläffee die Pflanzen dem Schickſale anderer ins 
ländifchen Gemächfe, ohne befondere Wartung, Sie 
pflanzt fi) nachher durdy den ausfallenden Samen 
feibft fort. Nah Miller'n ſaͤet man ven Samen lies 
ber im Herbfte aus. Der im Frühlinge ansgefäete 
ſchlaͤgt ſelten wohlan, wenigſtens gebt er nicht eher, als 
erft im folgenden Fruͤhlinge, auf. 
Mit der Benennung römıfcher oder ſchwarzer 
. Rorıander, belegt man den Schwarz⸗ Bümmel, Ni 
gella Zinn.; f. unter Kuͤmmel. 
Roridor, f. Corridor, im VIII Th. ©. 397, f. 
Aorin, Rorine. Unter diefem Nabmen führe Hr 
Graf v. Büffon ein vierfüßiges Thier aus dem Ges 
ſchlechte der Gazellen an, mweldyes in Senegal, wo es 
diejen Nahmen führt, gefunden wird; Antilope Corin- 
na Pall. Es hat eine größe Aehnlichkeit mit der ges 
meinen Gazelle und mit der Gems, ift viel Pleiner, indem 
feine Länge nur 24 5. beträgt. ‚Die Hörner, welche faſt 
unmer?liche Ringe haben, find auch weit dünner und 
kuͤrzer als die Hörner der gemeinen Gazelle. Das kurs 
je, dichte, glänzende Haar ıft auf dem Rücken und an 
den Weichen faib, unter dem Bauche und an den Schens 
feln weiß, und am Schwanze ſchwarz. Doch foll es 
‚auch Thiere diefer Art geben, die einen weiß geties 
gerten Leib haben. Ein Mebreres von diefem Thiere, fins 
det man in Hrn, v. Buͤffon Naturgeſch. der vierfäß. 
Thiere, nachder Ausgabe des Hrn Prof, Otto, XIB. 
("Berlin 1766, gr. 8.) ©: 170. fag. . 
Rorinth, ehemabls eine der anfehnlichften Städte und 
Republiken Griechenlandes, im Pelopones, am korinth⸗ 
iſchen Iſthmus, welcher Morea mit riechen: 
land verbinder. Sie war vor Alters eine der ſchoͤnſten 
- Städte Griechenlandes, und mit den prächtigften Ges 
bauden ausgeziert, wie denn in der Bau: Kunft die Eos 
rinthiſche Säulen : Brönung, welche ic) an — 
| ce 
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Orte befchreiben werde, berühmt if, Sie hatte zwey 
Häfen an beyden benachbarten Meeren ;der eine öffnete 
ihr den aflatifchen, und der andere den italiänifchen Hans 
del, welche vortheilbafte Lage zum Reichthum diefer 
Stadt fehr viel beytrug. Derrömifche General Mum⸗ 
mius hatte die Stadt von Grund aus jerſtoͤrt, allein 
ſie erbohlte ſich nachher bald wieder, daß ſie von neuem 
fuͤr die Haupt⸗Stadt von ganz Griechenland geachtet 
werden konnte. Caͤſar hatte zu ihrer Wiederaufbau: 
ng ‘Befehl gegeben, und fie. mit roͤmiſchen Coloti⸗ 
iften befegt. Weil die vortheilhafte Lage der Stade 
durch ausgedreiteten Handel den Einwohnern große 
Reichthuͤmer zuführte, fo riffen, wie gemößnlich, Eu: 
xus und Lafter ein, Nahe bey diefer Stadt; wurden 
auch die iſthmiſchen Spiele gehalten, woraus man fi 
die vielen Kedens: Arten, die Paulus in feinen Brie⸗ 
fen an die Korinther von den Spielen hernimmt, et: 
Fären muß. Sie gehört feit 1458 den Türken zu, 
und beißt jetzt Gerame. Die Stadt ſieht heut zu Tage 
mehr einem Dorfe aͤhnlich, Bat feine Maueen, und 
auch gar wenig Einwohner. Sie hat indefferi ein fer 
ftes Caſtell auf dem Berge Akrokotinth, und einen griech? 
iſchen Erz: Bifchof, ver ſich aber, weil die Stade 
meift verfallen ift, nach Napoli di Romaniä gewande 


hat. 

Rorinthe, eine Are kleiner runder Roſinen, in der Groͤ⸗ 
ße der Erbſen; die getrockneten uͤberreifen Beerchen vom 
Vitis vinifera apyrena f. corinthiaca, einer Vatietaͤt 
des gemeinen Weinſtockes, welche h. z. T. am häufige 
ften auf‘ den Infeln Zanre, Cephalonia und den lipats 
ifchen Inſeln wächft, ehemahls aber in der Gegend von 
Korinth. Siehe Rofine. | 

Rormthen-Baͤum, f im folg. Artikel. | 

Korintben: Beere, ein Nahme, welchen an einigen Or⸗ 
ten die wilden Johannis-Beeren führen, deren Stay’ 
de alsdann auch Korinthen-Baum, oder die Ko⸗ 

Ger. Enc. XLIV Th, m sin 
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rinthen⸗Staude, genannt wird; Ribes alpinum L. 
Siehe im XXX Tb, ©. 594, f. ge 
€8 fcheint nicht, daß diefer Nahme etwas Mehreres, 
als den Klang, mit dem vorigen gemein habe, indem im 
Englifhen alle Arten Johannig> Beeren Currants genannt 
werden, - 
Rorinthen:Staude, f. im vorbergeh. Artikel. 
Rorintbifches- Erz, Aescorinthium, ein Metall, wel: 
ches aus verfchiedenenandern, als: Gold, Silber und 
Kupfer, gemifcht war. Den Mahmen befam es von 
der Stade Korinth. Als diefe, im J. der Stadt Rom 
608 von dem römifchen General Mummiuserobert und 
verbrannt wurde, wobey goldene, filberne und kupferne 
Statüen, Geſchirre und andere Dinge von gedachten 
"Metallen zufammen floffen, foll durch ſolche Mifchung 
diefe befondere Art des Erzes entflanden feyn (1). Als 
lein, fo viel Gelehrte auch folcyes vorgeben, wieberles 
gen es doch Andere als eine Unwahrheit, weilman lange 
‘vor der Zerfidrung der Stadt Korinth fehon dergleis 
hen Erz gebabt babe (2), und Plinius ausdruͤcklich 
ſagt, daß die Künftler, deren Statuͤen man korinthiſch 
‚Erz nennte, ſchon 100 Jahr vor der Zerftörung der 
Stadt ausgeftorben feyn ; und daes auch von Korinth den 
Nahmen gehabt, es dafelbft doch nur in einem abge: 
brannten Haufe fo zufanmen gefchmolzen fen, oder audy 
‚von einem Künftler, der eine Kifte vol Gold gemaufet, 
und, damit er diefes defto beffer verbergen möchte, un⸗ 
ter andere Erze gefchmolzen habe (3); indeffen raferen 
die Roͤmer recht vor Begierde, Gefäße von ſolchem Er⸗ 
je (Vafa corinthia) zubefigen (4), Diefe Gefäße wurs 
| den 
(1) FLOR. L. 11, &, 16. PLIN. hift. nat. L. 34, c. 2. PHILAN-» 
DER, PALMERIUS, RHODIGINUS, JUNIUS &c, 
(2) Apud PITISCUM, in Aes Corinthium, 
(3) PLUTARCH, de Pyth, Orac. p. 395. 
(4) CIC. Paradız, V, SENEC. ad Helv, e. t1, & de breu, vite, 
ı 12. 
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den den Golde faft gleich gefchäßt, oder docdy ı Pfund 
mit 500 Geftertien (oder 15 Rtbir.) bezahlt (5), und 
es wurde für eine befondere Wiffenfchaft gehalten, fol: 
che recht zu kennen, daher fie einige Narren gar mit dem 
Geruche unterfcheiden wollten (°). 

War fein Kupfer dabey, ſo wurde diefes Er; Ele- 
etrum genannt, Man hat dreyerley dergleichen Mifcy: 
ungen gemacht, ald: weißes, darin des Silbers am 
“meiften; gelbes, darin des Goldes mehr als des Sil: 
bers; die dritte aus gleichen Theilen von allen drey Me⸗ 
tallen, Das Elettrum hat aus 4 Theilen Gold, 2 Th, 
&ilber, oder 5 Th. Gold und 3 Th. Silber beftan: 
den, ohne Kupfer, oder auch Gold und Kupfer one 
©ilber. 

Daher hieß Corinthiarius, ein Künftier, welcher 
Gefchirre von korinthiſchem Erze verfertigte (7). Sonft 
wurde auch ein Faiferlicher Haus: Bediente, welcher 
dDiefe bey den Roͤmern fo body geachrete Gefchirre un⸗ 
ter fidy und in feiner Aufficht hatte (8), alfo genannt, 
Siehe auch im XL1 Th. ©. 3356. 

Jo. Libor, ab Indagine, im Bifolium chemico- ghyßeo. mesallicum, : 
(Amft. und £pj. 1771, 8.) ©. 117, fgg. behauptet, daß uns » 
ter dem Forinthifchen Erz nichts anders, als das zu uufern 
— ae befannte Mefling verfianden werde, und 

aß daher das Sprichwort: Non cuivis licer adire Cotin- 
thum, feinen Urfprung babe, melches io viel heißt, als: 
Wo Geheimmiffe tractiret werden, da wird nicht jedermanm 
hinzu gelafjen, weil in Korinth das Mefling fo geheim ger 


alten wurde, als in Venedig der Borar. Ä 

Guido Pancerollus Lib. 1. deperdit. Tir. XXXIV. et in eum Note 
Henr. Salmnth. (Frf. 1660, 4-) ns 

Gewagte, Erflärung eines noch nicht befannten römiichen 

Erasial: Normal» Gewichts von korinthiſchem Erze, welches 

nebft dreyen bis hieher in feinem Eabinet befindlichen, noch ı 

ur EN. —Mm 2 — viel 


(5) PITISCUS, in Yafa Corinthia. STAT. Sylv. L. U, a. 68, 
(6) MARTIALIS, L. 9, Epigr, 60, v, 11. 

(7) SUETON. Ang. c. 70, — 

(9 Infript. Vet. ap, CASAUB. ad Sueton. 1, c. 
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viel weniger tubulirten Eragial s Müngen, aus dem ı, = 
und zten Jahrhundert, als in dem feinigen aufbebalten, 
und Demnächft noch eine General, Lifte deſſelben, den Alters 
thums/-Liebhabern mitgerheilt wird, von 4. ©. ©. Buje, 
Deffau und Lp}. 1782, gr.ıg Zzu.0eh. B. n.4 ih Kupfer 
gefiochenen Tabellen und Blättern, 


Rorintbifcher Rettig, f. Retrig. J 
Rorinthiſche Saͤulen⸗Ordnung, ſ. oben, ©. 
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RKoris, eine Art Porzellans Mufcpeln; ſ. Cauris, im 
‘VE Th. S. 736, fg9. 
Rork, Gork (*), die weiche ſchwammichte Rinde eis 
ner Art Eichen, welche daher auch Rotk⸗Baum 
“ „der Kork⸗Eiche genannt wird; und weil man aus 
diefer Rinde in manchen Gegenden Pantoffeln zu ver: 
fertigen pflegt, wird fie auch Pancoffel:Zolz, und 
der Baum felbft Pantoffel Baum, Pantoffelholz⸗ 
Baum, oder Pantoffel: Zicye, genannt. Man bat 
von diefem Baume zwey bis drey Varietaͤten, naͤhm⸗ 
lich eine mit einem breiten, und eine andere mit einem 
ſchmahlen Blatte, welche immer grün bleiben. Es 
‚gibt auch ein Par, welche das Laub im Herbfte fallen 
laffen. Die breicblätterige immergrüne Sorte ift die 
gemeinfte; die andern find vermuthlich bloß zufällige 
Varietäten, 

Der breitblätrerige immergrüne ARork: 
Saum, Suber Ofic, Suber latifolium perpetuo vi- 
reris C. B. Tourn. Suber latifolium I. B. Ger. Park. 
Raj. Phellos {. Suber Dod. Suberlatifolia Lod, Su- 
ber Lac. Lonic. Cord, Cæſalp. Suber folio breviore 
& latiore Lugd, Hift. Suberifera latifolia, Ilex glan- 
deechinata, Suberella, Suber {ylveftre 1. agrefte, Su- 
ber ſpontaneum, Arbor corticofa; Quercus Suber, fo- 

liis 


c Im Engl. Cork, im HoH. Korck, im Daͤn. Korte, im Span. 
Corcho, welche insgefammt;aus dem Lat. Cortex, die Kinde, 
Fr. Ecorce, tal, Corteccia, verderbt find, Span. Akor- 
noqus, nn ur? 
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‚lüis ovato - eblengis indivifis ferratis, ſubtus tomentofis, 
cortice rimofo fungoſo Zinn, Engl. the Corck- Tree, 
Fr. Liege, ifteine wahre Artdes Eichbaumes, und vorzuͤg⸗ 
lich in Anfehung der Rinde von andern Arten unterfchie- 
den. Die Länder, in welchen die Kork: Eiche wild zu 
einem hohen Baume aufwächft, find, mie bey der ims 
mergrünen Eiche (Quercus Ilex Z, f.im X Th. S. 289, 
f.) folche, welche unter einem warmen«Himmelsftriche 
ihre Lage haben ‚die fünlichen Länder von Europa, Ita⸗ 
lien, Frankreich, Spanien, Portugal. Die Blätter 
findoval laͤnglich, etwas breiter ald bey der immergruͤ⸗ 
nen Eiche, ungefähr 2 3. lang und 3. breit, laufen in 
eine Pleine Spiße aus, und Die mehr frumpfen und ge⸗ 
rade binftehenden Zähne des Randes endigen fich gleiche 
falls miteiner feinen Spitze. Die obere Fläche iſt glart, 
bellgrün, mit großen erbabenen Adern befäet, welche 
auf der untern wegen der wollichten Bedecfung beynabe 
weiß erjcheinen. Ihre Stiele find fehr kurz. Die 
Blätter bleiben den ganzen Winter über, bis in die 
Mitte des Mayes, grün, da fie alddann kurz [oorher, 
ehe die neuen Blätter zum Vorſchein fommen, abfal: 
len, fo daß die Bäume auf eine furze Zeit faft ganz na⸗ 
cket find. Die Früchte oder Eicheln unterfcheiden fich 
von den Früchten der immergrünen Eiche darin, daß 
fie mehrentheils größer, eben etwas runder und nicht 
zugefpigt find; Die Rinde ift bey jungen Bäumen 
braun und glatt; werden fie aber ftärfer und Alter, fo 
wird fie ſchwammicht und befommt viele Riſſe. Wegen 
en leichten und lockern Rinde ift dieſer Baum 
ſchaͤtzbar. | 
Die Kork: Bäume werden, wie die immergrünen 
Eichen, nur von Samen erzogen, und ſtehen fonders 
lich gern in fandigem Boden, Die Rinde derjenigen 
Kork s Bäume, die in ftarfem Erdreiche ſtehen, wird 
- genteiniglich niche fo hoch geachtet. Die Eicheln wer: 
den in den füdlichen Ländern wie gemeine Eicheln ges 
| Mm 3 füet. 
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ſaͤet. Wenn fie fleißig behacket und gewartet werben, 
wachſen ſie geſchwinder, und geben auch ihre Rinde 
eher; fie iſt aber nicht ſo gut, als wenn man die Bäu- 
me ohne alle Wartung aufwachſen laͤſſet. Man kann 
die jungen Kork-Baͤume ausſchneiden, damit ſie einen 
glatten Stamm von Io bis 12 F. bekommen, hernach 
aber thut man weiter nichts daran. Da die Kork— 
Baͤume ihre Blaͤtter im Winter behalten, kann man 
‚fie mit den immergruͤnen Eichen in die Winter: Lust: 
Waͤlder ſetzen. Bey uns fann diefer Baum im fregen 
Sande nicht erzogen, fondern muß in Töpfen erhalten, 
und den Winter über in das Gewächss Haus gefeßt 
werden. 
Diie aͤuſſere Rinde diefes Baumes ift der Kork, 
diefer wird alle g bis 10 Jahr von den Bäumen abge: 
nommen. Die Bäume haben aber noch eine innere . 
» Rinde, durch welche fie ihre Nahrung befommen, fo, 
Daß fie.durc, Abftreifung der Aufjern fo wenig befchä; 
Diget werden, daß foldyes vielmehr noͤthig ift, um die 
Bäume zu erhalten, Denn diejenigen Bäume, deren 
Rinde nicht abgelöfet wird, bleiben felten über 50 bie 
60 Jahr gefund, dabingegen diejenigen Bäume, von 
denen der Kork alle 8 bis ro Jahr abgenommen wird, 
150 Jahr und darüber dauern werden. Die Rinde 
der jungen Bäume ift löcherig und zu nichts. nüße; in⸗ 
deſſen ift es doc) nöchig, fie abzunehmen, wenn die 
Baͤume ı2 bis 15 Jahr alt find, ohne welches die - 
Rinde nicht gutwird; und nach 8 big 10 Jahren wird 
die Rinde wieder zum Ablöfen tauglich, aber auch, wenn 
diefe zum zweyten Mahl abgelöfet wird, noch nicht zu 
gebrauchen fenn, fondern erftdie Dritte wird Die gehörige 
Vollkommenheit haben, und fie auch viele Jahre bes 
halten. Denn der befte Kork kommt von den alten- 
Bäumen. 
Die Zeit, diefe Rinde abzuftreifen, ift im Jul. und 
Aug., wenn, der zweyte Saft am häufigften vorhanden 


. 
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iſt. Es geſchieht ſolches mit einem Inſtrumente, wel⸗ 
ches demjenigen gleicht, womit man die Eichen abzu⸗ 
ſchaͤlen pflegt, naͤhmlich einer Fleinen Art, deren Stiel 
am Ende feilförmig ift. Hiermit fpalter man die Kin: 
de von oben bis an die Wurzeln, aledann ngerden oben 
und unten ringe herum Zmwerc : oder kranzfoͤrmige Ein: 
ſchnitte gemacht. Nach dem der Baum dick ift, wird 
die Rinde, die Länge berunter, zoder 4 Mahl durch: 
fehnitten; alsdann fehläge man mit dem Hintertheile 

' der Art auf die Rinde, damit fie fich los begebe, und 
fteeft hernach das Feilförmige Ende des Stieles zwiſchen 
den Baum und die Rinde, um diefelbe gar herunter zu: 

: Bringen, 

Hierbey muß man fih, wie Dühamel erinnert, in 
Acht nehmen, daß die feine Haut zunaͤchſt am Baume nicht 
befchädiget werde. Die Bayonner nennen diefe Haut le 

: Lard (den Epef\, Man Fann fie Liber nennen. Diefe 
Haut macht, daß das Holz wieder waͤchſt. Es würde big 

zu völliger Wiederherftelung diefer zarten Rinde feine 
grobe Rinde mehr zum Vorfchein Fommen, wozu aber einis 
ge Fahre erfordert würden. 

Aus den sangen Stücken Kork werden fürzere, von 

ungefaͤhr 4 bis 5 F., gemacht, der Rand davon mit 
einem dazu gehörigen Meffer gleich) gefchnitten, und hers 

nach die Stücke mit einer Raſpel überfahren, damit 
die Oberfläche defto ebener werde. Hierauf merden die 
Stücke in einen Sumpf, Teich, Bach, Fluß oder Gra⸗ 
ben, in gewiſſe Haufen über einander gelegt, und mit 
fchweren Steinen beſchwert, damit diefe Rinde platt 
und in Tafeln gebrachtwerde, worauf diefelbe aus dem 

Waſſer heraus genommen, getrocknet, und, wenn fie 

trocken genug ift, um der Bequemlichkeit des Trans por⸗ 
tes willen, in Ballen gepackt wird. 

Es gibt zweyerley Sorten Kork, von denen die eis 
ne aus⸗ und inwendig gelb oder graugelb ausfieht, und 
daher weißer Kork, oder, meil fie mehrentheils aus 
Frankreich gebracht wird, franzöfifcher Aork, Fr. 
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Liege blane, oder Liege de France genannt wird, Die 
andere aber auswendig ſchwarz ausfieht, und daher 
fchwarzer Rorf, oder, weil folche meiftentheils aus 
Spanien fommt, fpanifcher Kork, Fr. Liege noir, 
pder Liege d'Eſpagne heißt. Man glaubt gemeiniglich, 
daß der Kork die Schwaͤrze daher erhalte, weil er in 
Meer-Waſſer eingeweichet werde; allein, die wahre 
Urſache iſt dieſe, weil man die Stuͤcke Kork mit dem 
zum Verbrennen beſtimmten Pantoffelbaum-Holze 
uͤberſenget, indem man glaubt, daß dieſes Ueberſengen 

die Poros der Rinde verſchließe, und zur guten Ber 
ſchaffenheit derfelben beytrage, 

Schon die Griechen und Lateiner haben diefen Baum 
und feine Nugung gekannt. Ben jenen hieß er Pers, 
Theophraſt rechnet ihn zu den Eichen, und fagt, er has 

"be eine dicke, fleifchichte Borfe, melde alle 3 Jahr abge 
nommen werben müßte, wenn ber Baum’ nicht ausgehen 
ſollte, und welche fo leicht wäre, baß fie ins Waſſer nicht 
unterginge, und deswegen auf mancherley Weife nugbar 
gebraucht würde (*), Der einzige Umftand, der bey der 
erften Ueberleaung einen Zweifel machen fönnte, ift der, 

daß er ausdrücklich fagt: dieſer Baum verliere feine Bläts 
ter, die doch unfer Kork» Bauım behält (2). Aber an einer 
andern Etelle nennt er ihn einen immergrünen Baum (?), 

Dieſen Wiederfpruch haben die Ausleger dadurch zu heben 

geſucht, daß fie an dieſer Stelle, wo bie beyden Wörter 
Qerras und dgös unmittelbar einander folgen, Praadgss * 
wollen; 


(1) Hiftor. plant, L. 3, e, 16, p. 234: folia non pefperuo, fed 
deciduv. Fructum fert aflidue, eumque glandis figura ilicis 
feıninae fimilem, ' Detrahunt corticem, vniuerfumque diuiden« 
dum cenfent; alioquin’ arborem deteriorem effici volunt. 
Rurſum vero intra triennium repletur. Eben ‚diefes wieder⸗ 
hohlt er L. 4, €. 18, p. 503, mo er ed als eine Ausnahme ' 
anmerkt, daB der Kork Baum, nach dem Verluſte der Hors 
fe, nicht fterbe, fondern vielmehr gefunder werde. Im filds 
lichen Sranfreih werden die Bäume alle 8, 9, oder zo 
Jahr entrindet. 


(2) oux andy) Aov, PAY Dvrraßerrr, 
3) L. 32.0.4, P- 122, 
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wollen; und biefer legte Nahme kommt auch mwirflich in 

' andern Stellen deffelber Buches unter den ummergrünen 
Baͤumen vor (*), Allein dieſe Aenderung fcheinet nicht noͤ⸗ 
thig, vielmehr en feyn; denn wirklich gibt es eine 
Abart unferd Kork: Baumes, bie ihre Blätter verliert. 
finne bat fie zwar feiner Erwähnung werth geachtet, 
aber Elufius und Matthiolus (5) haben fie genau 
beobachtet, und auch Miller beftätigt fie (6). Da nun 
ebenfalls Theophraft (7), Plinius (*), Varro (?), 
und Andere, einer gemeinen Eiche gebenfeg, twelche ihre 
Blätter behält, fo ift wohl flar, daß erfierer da, wo er 
von immergrünen Bäumen redet, unfere gemeine Abart 
des Korf » Baumes und jene aufferordentliche Eiche ges 
Mms | meint 


(HL. 1,0515, Pr 44: ui Aguadss warovcı Prrrsdeun, 
Diefer Nahme kommt nachher unter den Eichen noch öfter 
vor, }. B. S. 234. 

(5) CLUSII rarior, plantar. hiſtor. L. 1, c. 14, p. 21, beſchreibt 
den Baum, wie er ihn auf den Pprenden um Boronna im 
April ohne Blätter gefunden hat. Theopbraft,; ©. 234, 
fagt: Der Korkbaum, Qsaros, der feine Blätter verlöre, 
vinræs iv Togemiz, 109 die aldinifche und bafelfche Handichrift 
Twezmie leſen. Letztere Lefe-Art tadeln Robert Cons 
ſtant. And Andere, aber ungeachtet der Kork-Baum wir: 
lich auch in Tyrrhenien oder Hetrurien einheimifch ift, fo 
fann man doch bier gar wohl die Lee» Art Togemis 
—* da es eben ſo gewiß iſt, daß der Baum auf 
* Vyrenaen waͤchſt, und daß er eben daſelbſt, nach Clus 

ins Beobachtung, die Blätter wirklich verliert, Will 
man dagegen" Tugemie lefen, ſo wiederfpricht die Erfahrung 
ben Theopbraft; denn in Italien, jo wie in Spanien 
und Frankreich, behält der Baum den Winter uber fein 
aub. Schon Stapel hat desmegen die Lefe: Art 
Flvgenia vorgezogen. Labat, der den Baum ſowohl in 
den Porenden, ald auch in Italien, gefehen hatte, fagt, in 
En Reife nach Welichland, 1. ©. 305, ebenfalls, daß er 
ort im Winter die Blätter verliere, hier aber behalte. 


(6) Bärtuer: Lericon, 11, ©. 750. Baubin hat, in Pinace. 
p. 424, n. 1. diefe Abart befonderd genannt. 


(7) Bi, plaht. L. 1,6, 15. 
(8) Lib. 16, C. 21, P. 15. | 
(3) De re ruſt. l. c. 7 J 
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- meint bat, hingegen am andern Drte diejenige Abart, wel⸗ 
che bie Blätter fallen laͤſſet (*0). = 


Daß Suber ber Lateiner unfer Kork-⸗-Baum fen, wird 
allgemein angenommen, und dag mit Recht. Dffenbar 
meldet Plinius von ihm alles, wad Theophraſt von 
92 gefagt hat ı"7); und überdem erfieht man aug feiner 
Machricht, daß man fehon zu feiner Zeit vom Korke faft 
er eben fo mannigfaltigen Gebraudy, als jett, gemacht 

at(??,. 

Ueber bie eigenthuͤmliche Schwimm:Rraft des 
Rorfes, bat Hr. Wilkinſon (*), in London, folgende 


Verſuche angeftellt und befchrieben. 
Erſter 


(10) Die Botaniker des vorigen Jahrhundertes, bie noch ſorg⸗ 
famer um die Nabmen der Alten waren, als die jetigen, 
fagen: der Kork: Baum heiße im Griech. auch Wes oder 
inyos, welches Wort im Erneſt iſchen Wörterbuche fehlt. 
Hr. Hofr. Beckmann bat ed nur ein Mahl beym Theo 
phraſt finden koͤnnen, näbmlich Hiſt. plane L. 7, c. 6, p. 
130, wo die Pflanzen, die fpät ausichlagen, genannt wer: 
den. Weil nun Plinins XVl. a5. &. 18, jagt: tardıflı- 
mo germine fuber, fo erflärt man yo; für einerley mit 


Ferro, 56eſychins aber meldet, io; bedeute bey eini— 
gen Epheu, 
(11) Lib. 16, c. 8, p. 7. 


(13) Unfer deutfcher Nahme Kork tft wohl mit der Ware felbt 
zu und aus Spanien gefonimen, wo man dieſelbe chorcha 
de alcornoque nennt. Urfprünglich ift es gewiß Sortex der 
Lateiner, die fchon felbft den Kork ohne meitern Zufaß cor- 
ticem genannt haben. So fagt 40r43, Od.Ill, g. ru le- 
vior cortice; und Pliniue 8 nun infacete Graeci (fü- 
berem) corticis arborem appellant, Diefe lektem Worte fuͤh⸗ 
ren Carl Stepbanus in .Praedio rufieo, p. %78, und 
Auellius, de natura ffirpiem, p. 173. und noch einmabl 
p. 256, ſo an, als ob die Griechen vie Weiber, wegen ihrer 
Korf: Schuhe, cortices arborum genannt hätten.  Diefes 

. ließ eine verfchiedene Lee: Art beym Plinius vermuthen; 
und wirklich findet man auch in der feltenen Ausgabe, 1507; 
fol. cortices arborum. 


(*} A courfe of experiments to afcertain the fpecific buoyancy of 
Cork in different Waters; the refpettive.weights and buoyan- 
cy of Salt- Water and frefh Water, ard fur derermining the _ 
exact weight of human and other bodies in fluids, by na | 

WIL- 
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Erſter Verfuch. Sechs Kork Würfel, jeder ı Zell 
groß, und mit einer Eintheilung verfehen, wogen 
wie folget. 


‘No, I. 49 Gran. 


- 


2. 47%: 
3+ 47 7 
4 463 
5. 46 > 
6. 43 s 


Summe ber Gewichte 279F Gran. 


Das mittlere Gewicht, welches genau für bie 
Schwere eines zolligen Kork» Würfeld zu halten if, 
ift 46$ Gran (*). 


Zwepter Verfuch. Aus No. 1. 2. 3. 4. machte ich ein 
Floͤß, das 190 Gran Kork wog, an eine große bleyers 
ne Münze von 2 Unze, vermittelft einer Schraube 
von 8 Gran) feit; ic) nenne eg A. Diefe in einen 
tiefen Krug, mit Themſe-Waſſer über der — 

ruͤcke 


WILKINSON, ft, im LV B. der Philoſ. Tranſact. for the year 
1765, Art. 16, P. 95 — 105. , . 

Eine — davon, u. d. T. Verſchiedene Verſuche 
um das ſpecifiſche Obenſchwimmen des Gork in ver— 
ſchiedenen Waſſern, und das genaue Gewicht menfch: 
licher und anderer Körper in flüffigen Körpern zu be 
ftiimmen, von Job. Wilkınion, ft. im ı2 &t. 

‚ des Yreuen Zamb. Magaz. 1767, 8. ©. 516, fgg. 

Eine andere Ueberfeg. u.d.%. Hrn. John Milfim 
ſons Verſuche, die eigenthumliche pen 
des Korkes in verfchiedenen Waſſern; die verhaͤltniß⸗ 
mäßige Schwere des Salzwaſſers und frifchen Waſ— 
ferd, und das wahre Gewicht des menfchlichen und 
anderer Körper in den Fluͤſſ igkeiten zu beftimmen, ft 
im 43 und 44 Gt. des Wittenb. Wochenbl. v. J. 
1775: 

(*) Man hat dieft Zahlen fo Reh, mie fie in bem Original 
norgefunden worden. enn im diefem die fummirenden 
Zahlen richtig gedruckt find, fo würde die Summe feyn 279, 
und die durch die Theilung mit 6 entitehende mittlere Zahl 
468, - ft aber die Summe richtig, jo ift die letztere 46,5, 


und nicht $. Anm. d. Ueberſ. im Ya. Hamb. ing. 


Pi 
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Brücke, gehangen, verlor das Bley genau 44 Gran, 
daß alfo 190 Gran Kork gerade 916 Gran Bley im 
Fluß: Waffer trugen. 


Dritter Verſuch. Ich ließ das Floͤß vermittelft ber 
Münze, 48 Stunden in das MWaffer gefenft, um zu 
ſehen, tie viel Waffer der Korf eigentlich einfaugen 
wiürbe, tie deffen Schwimm: Sfraft verändert, und 
wie viel er etwa ausgedehnet werden möchte. 
Wunderbar war es, baf der Korf, während bies 
fer Zeit im Waffer, wie doch) zu vermuthen getvefen 
war, nichts von feiner Leichtigkeit oder, Schwimm⸗ 
Kraft verloren hatte, vielmehr hatte er Seren2 Gran 
mehr erlangt; denn er trug nunmehr 918 Gran 
Bley. Dies ift vermuthlich der Luft im Korf, (oder 
auch der unmerflichen Ausdehnung bed Korkes felbft,) 
zu zufchreiben, die etiva durch das Eintauchen in füs 
ßes Waller ausgedehnt worden tar. 

\ Um zu fehen, wie fich der Korf durch fernereg Eins 
tauchen verhalten würde, ließ ich daſſelbe Floͤß, nach⸗ 
dem ich eg getwogen hatte, noch 48 Stunden in dems 
felben Waffer. Und nun war das Waffer in deffen 
Zteifchenräume und Höhlungen gedrungen, die 
Schwimms Kraft hatte fich um ıı Gran vermindert, 
und c8 trug nur noch goz Grru. Diefer Abgang ift 
vermuthlich dem flärfern Einfaugen des Waflers zu 
zufchreiben, welches noch dadurch vermehrt wurde, 
daß e8 96 Stunden in einem warmen Zinımer geflans 
ben hatte. Als das FIIR aus dem Waffer genomnren, 
abgerifcht worden, und an. einem trocknen Drte 24 
Stunden gelegen hafte, mog es zıı Gran, und hatte 
alfo durch das Einfaugen 2ı Gran mehr Gewicht ber 
fommen (*). b 


Dierter Derfuch. Nachdem dagFlöß in diefem Zuſtande 24 
Stunden auffer dem fügen Waſſer geweſen war, wurde 
es nun in Salze Waffer gelegt, welches von man 

land 


() Vermuthlich noch von Mafler » Theilcden, die noch darin 
waren. Nach längerm Austrocknen wäre es auf fein vors 
iges Gewicht gekommen, oder hätte irdifche, darin abgeſetz— 
te, Theile aufgenonmen, - Anm. d. Ueberſ. um Wittenb. 
Wochenbl. 
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land gebracht tvar, und da trug e8 954 Gran einer _ 
bleyernen Münze, hatte folglich 38 Gran mehr Kraft . 
m See-Waſſer oben zu ſchwimmen, als im Fluß⸗ 
Waſſer, womit es bey dem Eintauchen in erftereg, 
beynahe voll gegogen war. | 


Nachdem dieſes Floͤß A 48 Stunden im Sal 
Waffer gelegen hatte, verlor es 16 Gran feiner 
Schwimm Kraft; und nachdem e8 72 Stunden in 
dem Salz: Waffer geweſen war, und abgewifcht, aber 
voll gezogen, getwogen wurde, fand man, daß es 241 
Gran wog, und alſo 320 Örangemonnen hatte. Nach 
bem es 9 Etunden auffer dem Waſſer an einem trocknen 
Orte geweſen war, wog es 213 Gran, und hatte alſo 
28 Gran verloren. Da dieſes Floͤß A76 Stunden 

- in dem Salz; Waffer geweſen war, und darin 949 
Gran Bley getragen hatte, wurde ed herausgenom⸗ 
men, und, voll vom Salz» Waffer, in ein Gefäß mit 

ſuͤßem Fluß: Waffer geleget, da ed denn nur 923 ° 
Gran Bley, folglich 26 Gran weniger, als in Salzs 
Waſſer, trug; und doch war es mit füßem Waſſer 
durchdrungen, ehe es in das Salz Waffer fam. 


Fünfter Verfuch. Nunmehr machte ich die Verſuche 
im Sees Wafler. Fünf Würfel, 1 3. im Viereck 
groß, vom beften dichten Kork, mit einem forfenen 
Grad; Meffer verfehen, wurden, wie vorher, zuge⸗ 


richtet und gewogen. 
No. 1, wog 42 Gran. 
2. 428 + 
3. 54 2 
4 53 9 
5. 43 ⸗ 


zuſammen 234% Gran, 


Dieſe wurden in ein Fleines Slößchen, welches 
ih B nennen will, faft wie das befannte Kork 
Wamms, art einander befeftigt, Ich that es in ein 
großes Gefäß mis See : Wafler von Nordforeland,. 
und fand, daß das Floͤß darin eine bleyerne Münze 

Ä von 
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von 1048 Gran trug. Als ed 48 Stunden in dem 


See: MWafler gemefen war, fruges gerade 1024 
Gran, und batte alfo in der Zeit, die es in.dem 
Salz Waffer geweſen war, 24 Gran feiner 
Schwimm s Kraft verloren. Ä 

Aus diefem Werfuche lernen wir, daß das Salzs 
Maffer mehr in die Eubftanz des Korfes eindringt, 
als das füße Waſſer, welches vielleicht dem Öhlichten 
Weſen deſſelben zu zufchreiben ift, indem dag Oehl, 


bekannter Mafen, feiner und eindringender iſt, als Waſ⸗ 


fer. Deswegen kann der Kork ſeine Kraft darin nicht 
fo lange, als in füßem Fluß > Waifer, behalten. Ale 
man ihn wog, fand man, daßer „'; feiner Schwimms 
Kraft in 48 Stunden verloren hatte. | 
Auch ift aus dem Dbigen noch zu bemerfen, daß 
bag See: MWaffer ein größeres Gewicht trägt, und 
dem Korfe mehr Schwinmm: Kraft verfchaffet, als 
das Fluß-Waſſer, und zwar in der Proportion von 
353 zu 359. Dennein FIöR, welches 44 Gran wog, 


und 353 Gran Bley in füßem Waſſer trug, hob in 


Gee: Wafler 359 Gran Bley, folglih 6 Gran mehr. 
Und doch ift daß See: Waffer von Nordforeland nicht 
fo ſtark mit den Grund: Theilen des See⸗-Waſſers 
angefüllt, als dagjerige, welches man in einer groͤ⸗ 
ern Entfernung von Flüffen, die ſuͤßes Waſſer fuͤh⸗ 
ren, fchöpft, welches in feiner Schwimm-Kraft in 
dem Verhältniffe abnimmt, als es Fluͤſſen nahe, oder 
damit vermifcht ift. Denn wenn man ed abdunften 
ließ, gab es nur 2 Quent ı Gran Salz auf ein Nös 
gel (eine Pinte), welches 7 Gran weniger ift, als von 
demjenigen entfteht, welches man bey der Juſel 
Wight ſchoͤpfft. 


Sechster Verſuch. Wenn man das Floͤß B 72 Stun⸗ 


den im Salz: Waffer eingetaucht ließ, hatte es 26 
Gran mehr von feiner Schwimm:- Kraft verloren, 
indem e8 in den erften 48 Stunden 24, und in den 
folgenden 24 Stunden nur 2 Gran verlor; woraus 
denn erhellt, daß, nachdem der Kork 48 Stunden im 
Waſſer geweſen, das Einfaugen deffelben, in Ver: 
haͤltniß von ı2 zu ı, geringer, als vorher, gewor⸗ 


Als 
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Als dieſes FIR 78 Stunden in dem Waffer ges 
legen hatte, wog ein jedes Stück davon, nachdem e8 
trocken abgemifcht worden war, ohne ausgedrückt zu 
werden, wie folger: 


No. 1. wog 553 Gran, und folglich 12 Gr. mehr, 


2-47 2 . - 4° : 
3. - 66: > - - 12: 6 
4. ·56595 -- Zu 
5 - SI 9 - - 8° > 





Alle 5 wogen 279%, uhatten zugenomen 422 Gran (”), 


Da ich nun begierig war zu wiſſen, ob fich in die 
Deffnungen oder Ziifchenräume des Korkes etwas 
Salz hinein gezogen hätte, und wie viel: fo hing ich 

- den ganzen Kork in die trockne warme freye Luft eines 
Zimmers, nicht weit vom Feuer; 48 Stunden lang. 
Als er völlig ſtrocken zu feyn fehien, und ein jedes 

Stüd gewogen wurde, twogen fie wie folget: 


x 


No. 


(*) So fteht abermabl im Original; nach einer Vergleichung 
aber mit den oben, im sten Werfuch, angegebenen Zahlen, 
würde bier fo fiehen muͤſſen: Ä 


No. 1. hatte 133 Sr. mehr, 
u 42 ⸗ 


3. - 12 5 ⸗ 
4. - 6 > 2 
5. 84 x ⸗ 





45 Sam 
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No. 1,1008 45 Gran. Das Gal;, welches man dar⸗ 
| - in enthalten zu ſeyn vermus 
thete,war - 3 Gr, 


2. 46332 
2. 59 5 4 6 ⸗0 
4: 5 * m 27 
5. 1 


Alle 5 wogen 249Gr. u. das Sal; in ihnen 151 Gr. 


Ich ließ die Stüce noch 72 Stunden am Feuer 
hängen, big fie völlig trocken waren, und da fchien 
weiter fein Salz darin zu feyn; denn die vorigen 
Nummern hatten folgendes Gewicht, indem fie durch 
eine aufferordentliche Trockenheit ungefähr S ihres 
erſten Gewichtes verloren hatten, 


No. 1. og 40 Gr, und hatte verloren 2 Gr, 








2 - 423 - -, - 4 5 

3. u 7 SE Ze BEE Ze Ze 5 

un 
SEE 2 
wogen zufamen 232 eo 02 0 2155 (eh, 
Sieben: 


(*) Statt & gibt bie Vergleichung mit vorigen hir 5, und sur 
- Summe 144, | 


. No, Is - 2 Sram, 
2. ” 2 - 8 
3: — 2 
4. —— * 
5. “ — [2 
as 
Si ; 


und fo betrüge der Verluſt an Gewicht im Ganzen unge 
IR |. 2 . * | 


S 
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iebenter Verſuch. Um eine groͤßere Genauigkeit zu 
erhalten, machte ich noch ein anderes Floͤß, C, aus 2 


- Kork-Würfeln, die 164 Gran hielten, indenr ber 


größere 118, und ber fleinere 46 Gran wog. J 
legte das Floͤß in dag vorige Gefaß mit Fluß: Wafs 
fer, mweldyes zuvor 96 Stunden in einem warnen 
Zimmer geftanden hatte. Hier trug das Floͤß eine 
bleyerne Münze von 766 Gran. Ich ließ ed noch 
36 Stunden in dem Waſſer, und wog es wieder, da 
ih dann fand, daß es nur noch 754 Gran trug, 
und aljo, waͤhrend diefer Zeit, da ed eingetaucht ges 
mwefen war, ı2 Gran feiner Leichtigfeit verloren bat 
te. Hieraus erhellt abermahl, daß biefer Verluſt 
der Schwimm-Kraft vornehmlich der Wärme zu zus 
fchreiben fen, Die das Waſſer dadurch erlangt hatte, 
daß ed, wie vorhin angeführt worden iſt, in einem 
warınen Zimmer fand, welches auch noch ferner 
durch das Thermometer bewieſen wurde. 


Zwey andere Floͤße von Kork, deren jedes 44 
Gran wog, hatten, da fie 72 Stunden in Fluß-Wafs 
fer gelegen hatten, ein jedes 53 Gran am Gewicht; 
ed war alſo jedes durch das Eintauchen um 9 Gran 
fchwerer geworden. Nachdem fie 24 Stunden aus⸗ 
getrocknet hatten, twogen fie 46 Gran, und es hatte 
alfo ein jedes 7 Gran verloren. | 


Daß Floͤß C Hatte, nachdem man ed abgemifcht, 
und 24 Stunden an einem trocknen Drte hatte lies 
gen laffen, 183 Gran am Gewicht, und hatte alfo 
18 Gran am Gewicht zugenommen. Dieſes FIIR 
wurde darauf in dieſem Zuflande in Salz-Waſſer 
gebracht, und man fand, DAB es 864 Gran trug, 
folglich 110 Gran mehr, ats im Fluß: Waffer, na 
dem ed damit Burchdrungen war, Ich ließ es 48 
Stunden im Salz⸗Waſſer, und fand nachher bey 
dem Wägen, daß ed 6 Gran von feiner Schwimms 
Kraft verloren hatte. Es wurde fodann 72 Stuns 
ben lang in See: Waffer gehalten, darauf heraus 
genommen, mohl abgewifcht, und wog num 203 
Gran, folglicy hatte e8 durd) dieſes Eintauchen 20 
Gran am Gewicht zugenommen. Nacdem ed 9 
Stunden auffer dem Salz Wajfer gemwefen war, 


Oek. Enc, XLIV TH, Mn wog 
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wog e8 188 Gran, und hatte alfo in ber Zeit 15 
Gran am Gewicht Abgang erlitten, 


Achter Verfuch. Eine bleyerne Münze, twelche in der 
Luft gerade ı Quent wog, hatte, wenn man fie in 
Fluß-Waſſer wog, 54, Gran am Gewicht, und war 
alfo um 5} Gran leichter, als auffer dem Waſſer. 
Im Salz: Waffer wog fie 53; Gran, daß alfo der 
Unterfchied zwiſchen ihrem hydroſtatiſchen Gewichte 

- gerade ı Gran, oder zz mehr im Fluß⸗, als im 
Sees Waffer, betrug. 

VNeunter Verfuch. Eine fleine Slafche voll Fluß -Wafs 

fer wog genau 82 Gran; mit Ser: Waffer gerade 

84 Gran, Der Unterfchied war alfo 2 Gran, oder 
wie 41 zu 42. | 

Bey allen dieſen Verfuchen fonnte man an ben 
Kork: Würfeln feine merfliche Ausdehnung wahrneh⸗ 
men; und doc) ift es gewiß, daß der förperliche 
Raum des Korfes, wie der meiften übrigen Körper, 
durch das Einfaugen einer Näffe fich verändert. 

Der Sag, welhen man gemeiniglich behauptet, 
daß die menfchlichen Körper überhaupt fpecififch 
leichter feyn, ald der Umfang des Waflers, deffen 
Platz fie ein jeder vor fich einnehmen würden, ift 
nicht ganz vollfommıen richtig. Genaue Verfuche 
werben, wenn man befonders Achtung darauf gibt, 
die Wahrheit des Gegentheiles hinlänglich bemeifen. 
Denn das hybdroftatifche Abwaͤgen des menfchlichen 
Körpers kann nicht fo genau angeftellee werben, 
daß ſich daraus eine gewiſſe Folgerung ziehen lieffe; 
wie ſolches bie unvolfommenen Verfuche darthun, 
die Robinfon zu dem Ende angeftellt hat C*). 
Bey dem Durchlefen deffelben, und bey dem eigenen 
Geftänbniffe des Verfaſſers, wegen der Unvollftän, 
digkeit feiner Verſuche, fchien es mir, daß fich durch 
folgenden Verſuch, die fpecififche Schwere bes 
menfchlihen Körpers im Waffer zu entdecken, anf 
eine genaue und leichte Methode in dieſer Sache 
möchte fommen lafien. 

Zehn 


*) &. im 2 Th. des so B. der Philof. Tramſact. ©, 30, un 
3 St. des Wittenb. Wochenbl. v. J. 1772. 30, und das 


— 
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hnter. Verfuch. Nach obigen Berfuchen, über bieeigens - 
thümliche Schwimm = Kraft des Korkes, und deren 
Veränderung durch dag Eintauchen in Fluß » und 
See-Waſſer, nahm ich die weit wichtigere Anftalt 
vor, um zu entdecken, wie viel Kork eigentlich erfors 
derlich fey, einen Menfchen im Waffer zu tragen. 
Zu den Ende nahm-ich 22 Stück des beften Korfeg, 
dergleichen zu Kork: Wämmfern der Seeleute ges 
braucht werden, und zwar von verfehiedenem Ge⸗ 
toicht, von 1 Unge bis zu ı Scrupel; und.da fie zus 
ſammen gehörig befeftigt waren, fo ließ fich leicht 
finden, was für ein Gewicht fie im Waffer tragen 
würden, Nun war meine Sorge, einen Menfchen 
zu befommen, mit dem ich den Berfuch bequem ans 
ftellen fönnte. Um diefes defto genauer zu verrich- 
ten, fuchte ich einen von Fleiner Statur und hagerer 
Geftalt aus, weil fette feute mehr Schwimm > Kraft 
haben, als andere; und einen, ber zugleich ſchwim⸗ 
men fonnte, bamit er den Verfuc, bequem und ohne 
Furcht aushalten fönnte. Die Wahl fiel endlich auf 
‚einen, ber ftarf und fleifehig von Leibe, und nurmits 
telmäßig ftarf von Knochen, war. Er war 5 Fi 2 
. hoch, hielt im Umfange des Unterleibes 2 $. 10 
., und wog 104 Pfund. Hierauf entfleidere er 
fid) ganz, und ließ ſich 10 Unzen Korf um die Gruft 
und den Hals anlegen, begab fih damit in bie 
Themfe unmeit Chelfea, an einem Drte, wo bag 
Waſſer ungefähr ı 5. kiefer war, als er lang war; 
er fonnte aber feinen Kopf nicht über der Oberfläche 
erhalten, ohne feine Kunft zu Hülfe zu nehmer, wie⸗ 
wohl er nicht viel Kunft nöthig fand, um es zu 
thun. Ich that ihm alfo noch ı Unze Kork hinzu, 
und er mierfte, daß er dadurch fo in die Höhe geho⸗ 
ben wurde, daß er num defto mehr im Stande war, 
ſich über dem Waffer zu erhalten ; doch fanf er zus 
legt noch langſam unter, ob er fich gleich, bemühere 
es durch Schtwimmen zu verhüten. Daher legte ich 
noch ı Unze dazu; er fanf noch, wiewohl langfamer 
alg — und man ſahe minmehr die Stufe des 
Sinfens und Schwimmeng ſo nahe an einander, 
daß der geringfte Zufag von Korl den Ausſchlag für 
das Schwimmen geben würde. Deswegen fügte ich 
 NRna2 noch) 
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noch & Unze Kork ˖ hinzu, und nun ſchwebete er. 
Als er indeſſen noch ı Quent 2 Ser. Korf bekam, 
fand er ſich völlig im Stande, ſich über den Waſſer 
in einer flehenden Stellung zu erhalten, oßne dag - 
geringfte von feiner Kunſt zu ſchwimmen anmwens 
den zu dürfen, und daß er vielmehr einige Maͤhe ans 
wenden mußte, fich unterzutauchen. Es erhellt alfo 
ans diefem Verfuche, daß 12 U. 5 Dr. 2 Ser., oder 
6100 Gran Korf diefen Menfchen in Fluß: Waffer 
trugen. Dieſe 6100 Gran Kork betragen 163 3$ 
Kubik-Zoll, welche, nad) Berechnung bes zweyten 
obiger Verfuche, 63 U. 5 Dr. 8 Gr. Bley fragen 
können, welches alfo das genaue Gewicht diefes 
Mannes im Fluß: Waffer feyn muß. Wenn man 
diefe Berechnung mit dem vorhergehenden vierten 
Derfuche,- der im Sees Wafler gemacht worden ift, 
vergleicht, wird man finden, daß diefer Mann 60 
U. 3 Dr. 2ı Gr., oder 4 Pfund, 12 U. 3 Dr. 2ı 
Gr. getoogen habe, teil er 12 U. 2ı Gr. Kork nds 
thig hatte, fi) im See-Waſſer ſchwimmend zu ers 
halten, Deswegen muß ich, wie oben, nochmahls 
die Anmerfung machen, daß diefelbe Duantität Korf, 
die einen fetten oder recht dicken Irenfchen im Waffer 
erhält, gar nicht zureicht, einen magern zu erhalten, 
; Ban fie beyde ſchon in der Luft gleiches Gericht 
aben.“ 


Nach Hrn. Prof. Titius Urtheil, erhellt aus dieſer 
Probe des Wilkinſon mit Kork und einem einzelnen 
Menſchen noch nicht, daß der menſchliche Koͤrper, allge⸗ 
mein betrachtet, wirklich etwas ſchwerer, als das Fluß⸗ 
Waſſer, ſey. Denn erſtlich war der Menſch, welchen W. 
hierzu gebrauchte, kleiner, als der Kleinſte, den Robert⸗ 

fon. (*) gebraucht bat; und zweytens war eben dieſer 
Menſch des W. auch plump und fleifchig. Aber eben der 
fleifchige Körper ift allerdings fpecififch etwas ſchwerer, 
als Waffer, weil Fleifch und Knochen an fich mehr eigens 
thämliche Schtwere, ald Waffer, haben. Daher “ es 
| | Ä enn 
(IS. deſſen Verſuche von der Schwere des menfchlichen Kür: 
pers in Abſicht auf das Waſſer, im 3 St. des Wısienb 
Wochenbl, », J. 1772; ©, a0, 
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benn wohl nieht befrembden, daß dieſer Körper an feiner 
Schwere dad Waffer übertroffen, und einige Unzen Kork, 
zu feiner Erhaltung über dem Waffer, bedurft hat. 

‚ Der Nugendiefer Rinde, oderdes Korkes, ift nicht 
geringe. Am bäufigften wird folche zu Pfropfen oder 
Stöpfeln, womit man die Deffnungen der gläfernen und 
tbönernen Flaſchen und ähnlicher Gefäße, zu Verwahr⸗ 
ung der darin enthaltenen Sachen, zu verftopfen pflegt, 
und welche man daher Aoık- Stöpfel, zuweilen aud) 
nur fchlechthin Kork, Fr. Bouchon de liege, nennt, 
gebraucht. | 


- Der Korf ift ein Körper, der fehr leichtift, ſich oh⸗ 
ne Mühe zuſammen drücken laͤſſet, und der durch feine 
Elaticität fi) wieder ausdehne, fobald der Druck nadye 
läffet, und der alfo den Kaum, in den-man ihn mit eis 
niger Gewalt hinein gezwungen bat, genau ausfüllt 
oder verftöpft. Er laͤſſet fich leicht in allerley Geſtal⸗ 
ten bilden; und bey der großen Menge feiner Zwiſchen⸗ 
räume, weldye die Urſache feines geringen Gewichtes 
ift, laͤſet er doch Waffer, Bier und andere gemeine 
Fluͤſſigkeiten, gar nicht, und geiftige nur langfam und 
fparfam durch) fich hingehen. * Seine viele Zwifchens 
räume fdyeinen zu Elein zu feyn, als daß die feinften 
Theilchen des Waſſers und Weines hindurch kommen 
Fönnten, Die leichter das weit dichtere Holz, welches 

größere oder weitere Zwifchenräume haben muß, Durchs 
dringen. 
Der Gebrauch des Rorkes zu Pfropfen oder Stoͤp⸗ 
feln, war den Römern nicht ganz unbekannt; denn Plis 
nius ('?) ſagt ausdrücklich, er diene allerley Fäffer zu vers 
fchließen. Beyſpiele — findet man bey Cato ('*), 
n3 und 


\ 


(»3) Vſus eius cadorum. obturamensis. 


(14) De re ruf. c. 120. Muftum fi voles totum annum habere, 
in ampboram muſtum indiro, et cotticem oppicato. 


. 


— 
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und Horaz (25). Aber ſehr allgemein ſcheint dieſe An⸗ 
wendung damahls noch nicht geweſen zu ſeyn; es muͤßte 
fonft gewiß der Kork: Stöpfel viel oͤfter ſowohl bey den 
Lehrern der, Lands Wirtbfchaft und der Koch- Runft, als . 
auch bey Dichtern, gedacht feyn. Man findet überall nur 
die Vorfchrift, Wein» Käfer und andere Gefäße zu verpis 
chen, oder fie mit Mörtel aus Gyps oder Thon zu vermas 
chen, ‘oder auch den obern Theil des Gefaͤßes mic Dehl 
oder Honig anzufüllen, um dadurd) die Luft von denen 
. Sachen, welche man aufbewahren wollte, abzuhalten"), 
So gar in den vorher angeführten Stellen, wo der Kork 
genannt ift, wird doch auh der Verpihung gedacht. 
ielleicht liegt die Urfache darin, daß man in alten Zeiten 
große irdene Wein-Käffer mit weiten Deffnungen hatte, 
welche ſich freylich nicht dicht genug mit Kork verftopfen 
liefen, Tonnen fannte man zwar fchon, aber wenigfteng 
in dem holzarmen Italien waren fie felten; fonft würde 
man biefe gewiß, wie e8 jetzt gefchieht, mit Hol; vermacht 
baden, Die Gewohnheit, den Wein zum täglichen Ge; 
brauch aus den großen Zäffern, worin er zuerft gefaßt if, 
in folche fleinere Gefäße, die fich eben fo dicht verfchließen 
laffen, zu ziehen, war damahls nod) nicht allgemein = ”) 
| an 


(15) L. 3, ©d, 8, 10. | 
Corticem adſtrictum pice dimovebit 
Aınphorae. 


(16) Es ift nicht der Mühe werth, Zeugniffe anzuführen, die 
überall vorkommen, Go lehrt 5. B. Columella All, ra. 
bie Bereitung des Kittes zu Mein sFäffern. =ifter fagt, 
in einer Anmerf. zum Apicius, c. ı7: Virrea noftra va- 
fa fübere, vel oleo, vel vtroque diligenter obturara longe com- 
modiora funt ipfis antiquis arrificiis, & aeque fecura ad omnem 
aöris ingteſſum prohibendum. Die irdeuen Wein: Gefäße, 
die man in Pompeji gefunden hat, fchienen nur mit Oehl 
übergoffen, und fonft nicht weiter verwahrt geweſen zu ſeyn, 
fo wie auch noch in Italien die großen Klafchen Feine Kork: 
GStöpfel haben, fondern nur oben mit Dehl gefüllet werden. 
Siehe Martini auflebendee Pompeji, S. 121. Has 
miltoms Wacdrichten von den Entdeckungen zu Dompe: 
hr überjegt von Ye. v. Murr, Muͤrnb. 1780, 4.) 

. 19. 


(r7) ALEXANDR. ab ALEX, Dier. geninl, V, 21. p. 302:. Anti- 
quiſſimi (ve Varro air) primo vtres, deinde tinas, demum vini 
amphoras et cupas appofuere, Wenn die Kömer au — 

a 
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Man fchöpfte jedes Mahl aus dem großen Faffe in Trinf- 
Gefchirre, Becher oder Krüge, fo viel man nöchig zu has 
ben glaubte, an flatt daß wir ung jeßt der Bonteillen bes 
dienen, Daher ſcheint die Gewohnheit am franzöflfchen 
Hofe noch um dag J. 1258 geweſen zu feyn, daß, wenn 
bey großen Feften, mehrere Wein: Fäffer geoͤffnet und nicht 
—— wurden, ſolche dem Grand - Bouteilier zufies 
en (”?). 

Erſt nach Einführung der 'gläfernen Bouteillen fcheis 
nen die Kork: Stöpfel aufgefommen zu feyn, und jene fins 
det man nicht vor dem ısten Jahrhunderte. Denn die 
Amphorae vitrcae diligenter gyplatachen Petroniug (??), 
an deren Hälfen ein &äfelchen mit dem Nahmen.und dem 
- Alter des Weines befeftigt war, fiheinen große Gefäße ges 
weſen zu ſeyn, und zu den vielen Seltenheiten zu gehören, 
wodurch der Schwelger Trimalchio fih auszeichnen 
wollte. Sonderbar ift es aber doch, daß man nicht früher 
diefe bequeme Gefäße angenommen hat, da unter ben Fleis 
nen Thraͤnen-Urnen manche vorfommen, welche in der 
Bildung unfern Bouteillen ähnlich find (?). Man er: 
kennt in der Bildung der foracufer Wein s Slafchen ihre 
Abflammung von jenen Urnen. Charpentier (?”) 

Nug führe 

agd gingen, fo nahmen fie etwas Mein in einer Laguncu- 

amit. Plinius, epift. I, 4. p. 22: Cum venabere lice- 

bit auctore me, ve panarium er lagunculam, fic etiam pugilla- 

res feras. Dieſe Flafchen waren aber nicht von Glas, fon; 

dern von Thon oder Hol. S. POPMA de inftrum, fundi, c. 

17. biuter der Besnerifchen Ausgabe der Scriptorum rei 

ruft, Il. p. 1187. 

€18) ie D'’AUSSY hiftoire de la vie privse des Frangais, 
« P- 397. F 

(19) Cap. 34, p. 86. Statim allatae ſunt amphorae vitreae diligen- 
ter — quarum in cervicibus pittacia erant adfıxa cum 
hoc tirulo &c, Unter den herfulanifchen Gemaͤhlden findet 
man zwar viele Krüge mit weiten Deffuungen und Henkeln, 
als Gieß, Kannen, aber feine Zeichnung, die uufern gläfers 
nen Slafchen gleicht. 

(20) S. ARINGHI Roma fubterranea, Rom, 1651, f, 1, p. 502, mo 
eine Flaſche mit Fugelförmigem Bauche und fehr langem 
Halſe vorkommt. 

(21) Glofarium novum, 1. p. 1182: le die Jaquet print un con- 
toufile de voirre, ou il avait du vin, — — — & de fait en 
but. 
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führt arg einer Schrift vom X. 1387, Worte an, twelche 
von einer gläfernen Bouteille zu reden ſcheinen; aber wenn 
man fie genau überlegt, fo erfennt man wohl, daft Trinks 
Glaͤſer oder Pofäle gemeint find, - Der Nahme Boutiaux 
oder Boutilles fol im Franzöfifchen erft im 15ten Jahrh. 
vorfommen; aber wenn er auc) Alter feyn follte, fo würde 
er bier nichts bemweifen, da er anfänglich, und auch noch, 
Gefäße von Thon, Metall und vornehmlich von Leder; ans 
gedeutet hat (22). Solche Bouteillen, die Reifende mit 
Wein gefüllt an den Sattel zu hängen pflegten, fonnten 
ganz wohl mit einem hölzernen Stöpfel, auch mit einer 
hölzernen oder metallenen Schraube verfchloffen werden, 
dergleichen man bey thönernen Krügen auch twohl noch 
jestxat, Als Carl Stephanus fein Praedium rufticum 
fchrieb, im X. 1553, muͤſſen die Korf: Stöpfel noch nicht 
fehr in Gchrauch geweſen feyn; denn fonft würde er wohl 
nicht gefagt haben, daß zu feiner Zeit in Franfreich der 
meifte Korf zu Sohlen verbraucht wäre (22). Zu Lotti 
chius Zeit hatten reiche Leute zwax gläferne Flaſchen, aber 
mit einem zinnernen Mundftüce, welche alfo auch ohne 
Kork feſt genug verftopfet werden fonnten. Damahls 
fcheinen dieſe Flafchen noch fo dünn, mie die fyracufer 
Mein: Bouteillen gemefen zu fenn, weil er hinzu fegt, fie 
müßten mit Strob oder Schilf bewundern werben er 

n 


(22) Brand d'Aufſy führt aus Chronique ſcaudaleuſe de Loæit 
XT. des boureilles de cuyr an. Uebrigens ift das Mort deut: 
ſcher Abkunft, ungeachtet wir es, etwas ungeändert, wie 
viele andere deutiche Sachen, von den Kranzofen wieder jur 
rück genommen haben. Es it offenbar von Büste, Botte, 
bura, buricula, buricella, die in den mittlern Jahrhunderten 
vorkommen. ©. C. G. SCHWARZII exercit. de Butigula- 
riis( Altorf, 1723, 4) p. $- 


(23) p. $78. Cortex ad nos plurimus defertur, .muniendis adver- 
fus frigoris iniuriam hieme calciamentis, | 


(24) In den Anmerf, zum Perronius, ©. 2:9, fagt er: Olim 
veribus vinum aflervabant.: Hodie adhuc ditiores amphoris 
vitreis ftannco orificio obferatis ammuniter vtunrur, quod 

x vinum in illis rectius ſervetur, neque odorem contrahat, ſieut 
in ſtanneis aliisque vaſibus vſu vent. Accedir, quod mundio- 
res ſunt vitreae, quia transparent, fecus quam in ſtanneis acci- 
die. Interim virreae amphorae fcorteo operimento vel involu- 
cro opus habent, ne frangantur citius; vulgo dicunt ein 
Stafchenfuder, 
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In den deutſchen Apotheken find die Kork⸗Stoͤpſel erſt ſeit 


Ende vorigen Jahrh. im Gebrauch. Vorher hatte man 


nur Wachs⸗Stoͤpſel gebraucht, welche nicht nur weit koſt⸗ 

ei — auch weit muͤhſamer zu brauchen wa» 

von (25), 

. Dim, Hofr. Beckmnann Beyrräge N 3 
a Aw Et. (£pi. — 482, 5* — 

Von Verfertigung und Verbeſſerung der Kork— 
Stoͤpſel, werde ich weiter unten ſprechen. 

Bon den Schuſtern wird viel Kork zu den Abſaͤ⸗ 
zen der leichten Schuhe und Pantoffeln verbraucht. 
Dan pflege deu Kork mit Wache zu tränfen, zu preifen, 
und zu Sohlen unter fchluffe Winter: Stiefeln von 
Kalb: Leder zu verarbeiten, welche man daher Kotk⸗ 
Soblen nennt; f. unter Stiefel. Vom Gebrauhe _ 
des gerafpelten Korkes zu Verfertigung einer feht bes 
quemenArt Schuh: Sohlen, welche fein Wafjer Durchs 


laſſen, f. unter Schub. 


Man machte fchon in Rom, fo wie noch jett bey ung, 
aus dem Korke Soblen, die man in dig. Schuhe legte, 
um die Süße, fonderlich im Winter, wieder Naͤſſe zu ſi⸗ 


chern (2°); und weil man damahls noch nicht die hohen 


- Haden.an den Schuhen in Gebrauch hatte, fo legten bie 


Mädchen, welche gern größer fcheinen wollten, als fie wa⸗ 
ren, recht viel Kork unter (27). 
Beckmann, a. ang. D. ©. 481. N 

Die Zifcher bedienen fi) des Korkes, ſowohl zu 
den Angels Leinen vder Schnüren,. (f. im XIII Tb. 
©. 562, f.) als auch an den ordentlichen Zifch Regen, 
zu den fo genannten Paternoftern, um folche dadurch 
über dem Waſſer zu erhalten, 


Nn5 Schon 


(35) Neumann fagt, in feiner Chymie, bie Befiel heraus 
gegeben hat, Th 4, S. 308: In den deutfchen Apotheken 
ift der Gebrauch Feine 40 Zahr alt. 


(26) Vſus praeterea in hiberno feminarum calcearu. Plin. 
(27) XENOPHON de tueada re famil, und CLEMENS ALEX. L. 
3 puedag. 
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Schon vor Alters machten die Fiſcher die Floßen zu 
ihren Retzen aus Kork, d. h. fie zogen Kork⸗Stuͤcke auf 
das Seil, welches den oberſten Rand des Netzes, der in 
der Oberflaͤche des Waſſers gehalten werden muß, umgibt, 
fo wie man es noch jetzt macht (283). Inzwiſchen hat der 
hohe Preis des Korkes diefen Gebrauch eingefchränft, und 
man nimmt ſtatt deffelben Fleine Breter von leichtem Hol⸗ 
ze, ald: von Fichten, Aeſpen, Linden, Pappeln. Bor; 
nehmlich brauchen deutfche und ſchwediſche Fiicher, auch 
die KRofafen, dazu die Rinde der Schwarz: Pappel (??). 
Aber die Holländer, und auch unfere Landsleute, die an 
ber Wefer fifchen, brauchen an ihren Negen ein Holz, wel 
ches in Holland Toll hout, Zoll» Holz, genannt wird. Es 
ift ein braunvothes, fehr leichtes, und auf dem Bruche fehr 
feinfaferiges Holz, welches die Holländer, die es auch in 
Deutfchland abſetzen, über die DftsGee erhalten follen. 
Das Pfund fol in Amfterdam 3 Stuͤp. foften. Was dies 
— Zoll: Holz eigentlich ſey, habe ich noch nicht erfragen 

nnen. 
Derimann, a. ang. O. ©. 478, f. i 

Man macht Anter« Hölzer für die Schiffe da: 
von. | | 

Kon diefem Gebrauche des Korfes fagt Plinius: 
Vfus eius ancoralibus maxime navium. Harbdouin hat 

dieſe Worte unerflärt, und Scheffer, da wo er von den 
Anfern und ihren Theilen redet (3%), unberührt selafien, 
e s⸗ 


(28) PLIN. p. 7: vfüs eius piſcantium tragulis. Alſo Tagulae 
heißen bey unfern Fiſchern Floßen. SUIDAS: — 
merſabilis aquis, femper occuſtum rete piſcatorium quafi ſortę 
indicans. SIDONIUS epiſt. 1. 2:3 piſcator retia ſuberinis cor- 
ticibus extendit. 
Wie jetzt die Floßen gemacht werben, findet man im XHI 
Th. &. 623, fg. befchrieben, und in der dazu gehörigen Fig. 
„oı abgebildet: 


(29‘ LINNAEI Flora Suec. p. 358. Gmelin Reife durch Ruß: 
land, Th. r, ©. 138. Es if ein Mißverfland in Düroi 
harbkeſcher Baumzucht, Th. 2, ©. 141, Daß aus der Rinde 
Striche am Fiſch-Netzen verfertigt würden. . 


(30) De militia navali veterum, (Vpf, 1654, 4.) L. 2. c. 5, p. 150. 
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Ges ner hat zwar eine Erklaͤrung verſucht (29, welche 
aber nicht ganz verſtaͤndlich iſt. Er hat doch wohl nicht 
gemeint, daß man dadurch die Anker hat leichter machen 
wollen? Man fonnte fie auch ohne Kork leicht genug, 
vielleicht aber nicht immer ſchwer genug, machen. Die 
wahre Erklärung liegt darin, daß man damahls aus Kork 
daß Anker:Zolz oder den Anker Klos gemacht hat, der 
em AnfersTaue, welches Ancoräle hieß, bergeftalt befelts 
igt wird, daß er auf bem Waffer über dem gemworfenen 
Anker ſchwimmt, und alfo beffen Plat anzeigt (32). Ans 
fere Schiffer nehmen dazu einen großen, aber leichten 
Kiog, der oft Hohl gemacht wird, um beffer ſchwimmen zu 
können (33), Zumeilen ift auch wohl eine große Tonne 
genommen worden. Bey den holländifchen Schiffern 
heißt das Anfers Holz boei oder bocye, und daher kommt 
ihr Sprichwort: hy heeft cen kop, als cen boci, 
Beckmann, a. ang. D. S. 479. 


An einigen Orten werden Bienen Körbe, ingleie 
ehem rd: und Himmels: Kugeln, daraus gemacht. 
Zu großen Sprigen fchneidet man Korf «Scheiben aus. 
(Es werden auch Särge damit ausgefüttert, und nach⸗ 
her mit Firniß überzogen; die Körper follen fich darin 
fehr lange erbalten. Man täfele oft ganze Kriegs: 
Schiffe inwendig mit Kork Tafeln aus, um dadurch 
die Kugeln abzuhalten. In Spanien deckt man an 
verfhiedenen Orten die Saͤuſer damit. Auch in Deutſch⸗ 
Sand bedient man, ſich der Kork: Tafeln, um Mauern 
und Wände in den Bebäuden damit zu beFleiden, 

; - Da: 
(31) In STEPHANI thefünro ſagt er: vfus ancoralibus navium ; 
inr. ſuſtinendis, & minuendo pondere ancorarum, 


(32) Zum Beweiſe diefer Erklärung dienen folgende Worte des 
Panfanias, VI. ı2. ©. 623, wo er von den verfihiede: 
nen Arten der Eichen in Arcadien redet. Die eine, fagt er, 
habe eine fo leichte Rinde, ası am avrov nu iv Yarascı 
wonurmd onudx dyrugaıs wa uervoig Ve EX eoranchord- ' 
rym in ınari indices & fundarum (retium) faciani, 

033) Auch wohl um Contrabande darin zu verbergen, wevon Ar. 


Hofr. Beckmann Beyſpiele auf Reifen gefehen zu haben 
verfichert. 
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damit dadurch die Zimmer im Winter vor der Kaͤlte, 
und im Sonmer vor der Hige bewahrt ſeyn. Man 
- macht Rorf: Böden zu nfecten: Sammlungen dar: 

aus; f. im XXX Tb. ©. 279. Man macht Miutters 

Zäpfchen daraus, die man mit Wachs überzieht. Man 
- bat auch angefangen, Rleider aus Kork zu verfertigen, 

daß man ohne Gefahr in dem Waſſer gehen und ſchwim⸗ 

men koͤnne. Man nennt ein ſolches Schwimm⸗Kleid 
ein Rork⸗Mamms, wovon im Art. Schwimmen 
ausführlicher gehandelt werden wird. 

Der von Wilkinſon in England angeftellten Verſu⸗ 
che, um zu entdecken, wie viel Kork eigentlich erforder⸗ 
Sic) ſey, einen Menſchen im Waſſer zu tragen, iſt bes 
reits oben, S. 563, fog. Erwähnung gefcyehen. 

| Dühamelerwähnteines befondern ndtußeng, nahm; 
lich den Hündinnen und andern. Thieren, welche 
die Mild) verlieren follen, Halss Bänder von, Kork 
anzubängen. | 

Aus demin verfchloffenen Gefäßen verbrannten Kors 
fe macht man das von jeinen erfien Erfindern, den pa: 
niern, fo genannte —*8 Schwarz, Fr. Noir d’Es- 
pagne, welches von verſchiedenen Kuͤnſtlern und Hand: 
werkern gebraucht wird. Es muß dieſes recht ſchwarz, 
leicht, und ſo wenig, als moͤglich, fandig oder. fteinig 
feyn. 

Inder Medicin hat der Korf ebenfalls einennicht ges 
ringen Nußen. Er enthält viel Oehl, und fehr wenig 
wefentliches Salz. Er ift zufammen ziehend, abjfter: 
girend, und dient wieder die Blucflüffeund den Durd): 
fall, man mag w in Subſtanz pulveriſirt zu einem 
halben oder ganzen Duent, oderim Decoct von einer hals 
ben bis ganzen Unze nehmen. Zu Pulver gebrannt, 
and mit Baum: Eyer: oder ſuͤßem Mandel⸗Oehl zu einer 
Salbe gemacht, will Chomel dadurd) oft die — 

bafte goldene Ader gelindert baben. 


Zu 
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Zu allem diefen Gebrauch ift derjenige Korf, der 
von alten Bäumen genommen ift, der befte; und je di: 
ter der Baum ift, defto befjer ift ver Kork: Es wird 
damit ein ziemlich) großer Handel getrieben. Manbe: 
kommt ihn aus den obgedachten füdlichen Ländern, mo 
diefee Baum wählt. Wir Deurfihe befommen ihn 
mehrentheils ‚von den Holländern, die ihn aus Frans 
reich, Spanien und Portugal ingroßer Menge hohlen, 
woher fie auch fchon ganz fertig gefihnittene Kork; Std: 
pfel. und aus Spanien mehrentheils das vorhin erwähns 
te ſpamſche Schwarzbringen. Die Korf: Stöpfelwer: 
den bey ganzeun Säcken zu einigen Taufenden, wieauc) 
zu einzelnen Taufenden, Hunderten und Schocken ver« 
kauft. Savary und Fuͤretiere fagen inihren Dietionai- 
res, daß man auch aus England Kork bringe; allein 
dieſes iſt falſch. Es wird zwar aus England eine Gatt⸗ 
ung von Holz gebracht, die faſt eben fo leicht, doch we⸗ 
niger poroͤs, als der Kork iſt, aber eben die Dienſte 
thut (); aber deswegen iſt es fein Kork, 'ſondetn ein 
wirkliches Holz von einem Baume, welches dit Eng⸗ 
länder aus Amerika erhalten. Der Nahme des Baus 
mes iſt Nonbin, Spondias lutea, wovon ich an feinens 
Orte handeln werde. | 

Bey dem Eißkaufe des weißen Korfes muß man 
denjenigen wählen, der in fehönen ebenen Tafeln ausge⸗ 
breiter, glatt und leicht ift, feine Knoten, Knöpfeoder 
Hügel, noch Riffe und Loͤcher hat, weich, biegſam, 
mittelmäßig die, aus⸗ und inwendig graugelb, und, 
wenn man ihn auffchneider, Dicht und gleich, aber leicht 
und glatt zu fchneiden ift. Der Schwarze muß auswen: 

| dig 

c°) An fatt des Korkes kann man ju Stöpfeln auch die 
fbwammichte Wurzel des im Kill Ch. ©, 799, f. befchriebe: 

nen Sicher: Bauınes, Nyſſa aquatica L., fo wie auch die Wur— 


jein Des Süß: Holjes, welches Deswegen in Slavonien ſtark 
gebauet, und: auch zu dieſem Gebrauch quſſer Lande ver 
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dig ſchwaͤrzlich und inwendig geldlich ausjehen, übri- 

geus aber eben die Eigenfchaften, wie der weiße, bar 
ben. Je ſchwaͤrzer und dicker dieſe leßtere Gattung if, 
defto beſſer iſt ſſe. 

. Weir bekommen ihn von Bourdeaux, in Tafeln, 
die 17 E. lang, und eben fo breit fund. Man bezahlt 
bier zur Stelle den ſchwarzen mit 12, und den weißen 
mit 14, 16 bis 18 Rthlr. Er kommt in Matten einge: 
ſchlagen, oder nur mit Stricken überfreuß gebunden, 
in Päckchen, deren jedes ! bisz Centn. wiegt. Man 
finder viele Tafeln darin von Würmern, Ameifen und 
Maden mit ſchwarzen Köpfen, woraus Käfer werden, 
‚wie von Holz Würmern zerfreffen, oder fie haben Br: 
che und Rißen. In den weißen Tafeln trifft man oft 
ganze Haufen foldyer Würmer an. Alle find auswen⸗ 
dig rauher, als ander Seite, wo fie das Holz des 
Stammes berührt baden, anzufühlen. 

Derjenige, der Stöpfel und audere Dinge von Kork 
fihneidet, wird Rork: Macher, oder Ror&-Schneis 
der, genaunt, Man zerſchneidet die Kork: Tafeln nach 

. der Länge und Breite fo dick, als Die Stöpfel werden 
follen, fo daß Vierecke daraus entftehen, die zu gemeis 
nen QuartsBouteillen 14 3. lange und ı 3. breite 
Würfel find. Wan macht fie auch, größer zu den Zwey⸗ 
Auart: Bouteilen, und aufferdem für die Apotheker 

‚große und kleine. Die Fleinen entſtehen aus den Ab: 
gängen der großen. Wenn man dieganze Tafel zu ſol⸗ 
chen V erecfen gemacht bat, nimmt man dergleichen 

Viereck zwijchen den Daumen ımd Zeige: Finger der 
linfen Hand, feßt es in einen im Arbeits » Tifcy einger 
ſchlagenen hölzernen Nagel, und ſchneidet es fodann 
mit dem Kork: Mieffer dergeftalt, daß man vom Zeiges 
Finger gegen den Daumen in einem Bogen herum fährt, 

um den Kork: Würfelgleichfam wie einen Apfel zu ber 
ſchaͤlen. Das Kork⸗Meſſet ift ein, ı F. langes, 
2 3. breites, von gutem Stabl gehärteres Meffer. * 
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hat eine gerade, ſehr ſcharfe und duͤnne Schneide, und 
iſt am Ruͤcken-Anſatz 2 Lin. did. Der Rücken bat 
unten oder nahe am Heft einen 13.Tangen, breiten Ab⸗ 
faß mit einer verlornen Tiefe, worin man bey dem Ges 
brauche defjelben den Daumen Magel anfegt. ‘Diefer 
- Abfaß rager au, der Breite der Klinge auf beyden Sei: 
ten vor. Seder Stöpfel entfteht aus fünf Prummen 
- Schnitten, die an feinem Kopfe weniger tief, als ges 
gen fein dünnes Ende, gefchehen; denn der Stöpfel ift 
einem abgeftußten Kegel beynabe gleich. Bey diefen 
. Schnitten fegt man den Daumen der rechten Hand an 
den breiten Rücken = Anfag des langen Meffers an, um 
ben Zug defto gemwiffer von der linfen gegen die rechte 
Seitezu führen. Indem die linke Handden Kork⸗ 
Würfel umdrebet, ſchneidet die rechte mit einem bog= 
igen Mefler : Zuge faft den halben Stöpfel zurecht ; man 
geht vom Kopfe immer weiter gegen das dünne Ende 
fort, und zuleßtfchneider man Kopf und Ende gerade, 
Das Meffer muß faft bey jedem Stöpfel, wegen des im 
Korke befindlichen Sandes und der Brand = Adern, 
von frifchem ſcharf geweßet werden, wozu man ſich ei" 
nes weißen Sand: Steines bedient. Man weht dar⸗ 
aufdas Meffer, wiedie Landleute ihre Senſen, indem man 
die Schneide über die Kante des Steines hin und her 
ſtreicht. Bender Arbeirliegt neben der rechten Hand 
des Kork» Schneiders ein mit Talg beftrichener Filz⸗ 
Lappen auf dem Tifcye, umdaran das Meffer zu fetten, 
Damit dafjelbe nicyt im Schneiden des Korkes pfeife, 
und fi) um deſſen pergamentaͤhnliche Zaͤhigkeit deſto 
leichter herum ſchmiege. Auf dieſe Weiſe verfertigt 
man ſowohl große Stoͤpſel zu Noͤßel⸗Quart⸗ Zwey: 
Duartzund andern Flaſchen, Spund⸗Pfropfen, als 
auch Pleine zu medicinifchen Glaͤſern. In langen und 
beitern Sommer: Tagen fann ein Arbeiter 15 bis 1600 
Duarts Pfropfen fertig fchneitien. Man verkauft dag 
Hundert der Quart⸗ Pfropfen um 3.bis 4 nn 
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das Hundert der Wein Pfropfen, wozu man den ſtaͤtk⸗ 
ften Kork anwendet, für 5 Groſchen; das Hundert der 
Mößel: Pfropfen, für 24 Gr.; das Tanfend Stoͤpſel 
zu Medicins Gläfern, für Io Grofchen. Ein Spund⸗ 
Pfropfen au großen Gläfern, Flafchen,, Aehmchen und 
- Sprupp: Fäljern für die Zucker » Siederegen, gilt 4 
bis 6 Pfennige. en. Ä 
Bon einem Centner Kork gehen über 3 Een, Späne, 
und oft mehr, ab, nach dem der Körk rein oder uurein, 
murmftichig oder grobaderig ift. Oft befindet fich mit: 
ten in den gefchnittenen Pfropfen eine Holz :Ader, und 
einen folchen Pfropfen fann man, von oben bis unten, 
mitten durch zerbrechen. Die Späne werden zum 
Heigen der Stuben-Defen, oder zu Fleinen medicin⸗ 
iſchen Pfropfen, angewendet. 
In Berlin haben J. H. Wagner, und der Kauf: 
"mann %. 2. Eolberg, eine Pfropfen> Manufactur. 
In Porsdam, legte der Kaufmann Brifenicf, im 
J. 1767, eine Manufacturer für Kork: Stöpfel an, und 
erhielt den Alleinhandel in der Churmark auf 10 Jah⸗ 
re. Sie kam 1777, mit einem ernetterten Privile⸗ 
gium, an Dieckow. 
Die gewoͤhnlichen Kork-Stoͤpſel ſind zum gemei⸗ 
nen Gebrauch, die Oeffnungen der Glaͤſer und Flaſchen 
ju verſtopfen, weit bequemer und wohlfeiler, als die ge: 
ſchliffenen Glas⸗Stoͤpſel; es iſt nur dieſes an ihnen zu 
tadeln, daß fie in ihren Beftand- Theilen ſchwammicht 
ſind, daher ſaure Spiritus dieſelben zerfreſſen, das 
fluͤchtige Weſen hindurch dringt, und die ſtuͤſſigen Sar 
chen, der angebrachten Stöpfel ungeachtet, ſchimmelig 
werden und verderben. Dieſem Fehler abzjubelfen, 
ſind verfchiedene Mittel erdacht worden. Wie Apothe: 
fer binden über die Eisöpfel Wachs » Papier und Blas 
fe, und die deftilliertem Deble werden noch überdem mit 
Wachs überzogen. Mie Wein: Händler tauchen den 
verforkten Hals in geſchmolzenes Harz, welches auch 
bey 
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bey dem Verkauf der miineralifchen Waſſer Beobachter 
wird. Andere weichen die Korfe vorher in warmes 
Waffer ein, welches unter allen der unglücklichfte Ein: 
fall ift, weil die Erfahrung zeigt, daß folche ausges 
dehnte Korf-Stöpfel, der Feuchtigkeit des Kellers uns 
geachtet, eintrocknen, wodurch der Wein und das Bier 
nothwendig feyal werden muß. Weit vortheilbafter 
ift es, wenn die Korfe, obnediefe Zubereitung, mit 
einem hölzernen Hammer eingefchlagen werden ; es gehen 
aber dabey foyr viele durch das gewaltſame Ausziehen 
verloren, 

Ueber daß unter andern auch in No. 4 des leipz. Int. 
Bl. v. J. 1784, ©. 31, getadelte Einweichen der Rorks 
Stöpfe! in warmen Waffer, macht ein Ingenannter in 
No. 37 deſſ. v. J. 1787, ©. 304, folgende Ammnerfung. 

„Bisher hatte ich allemahl die Kork-Stoͤpſel zum 
Wein, mit heißem MWaffer abbrühen, in falten Waffer 
wieder abfpühlen, mit einer Servierte abreiben, und einen 
Zag bis zum Gebraud) recht abtrocknen laſſen. Ben ſchon 
im Gebrauch gewefenen Korf-Stöpfeln habe ich dag Abs 
brühen mit heißem Waſſer um fo nothiwendiger gehalten, - 
als nicht ganz zu verhüten ift, daß die Korf » Stöpfel von 
eins und BiersFlafchen bey der Aufbewahrung nicht 
unter einander fommen follten. 

„Ob nun wohl die Kork-Stoͤpſel burdy dag warme 
MWaffer fi) ausdehnen, fo habe ich, Doch auch bemerft, daß 
fie fich, wenn fie wieder trocken werden, um vieles wieder 
zuſammen ziehen, und ic) habe mit diefen zubereiteten 
Stöpfeln, welche ich allemahl feft in die Slafchen gedre 
bet, oder mit einem hölzernen Hammier behutfam einges 
— babe, ben Wein viele Jahre gut verwahrt bes 

unden. 

„Die Kork-Stoͤpſel, auch von der beſten und feinſten 
Sorte, find niemahls ale gleich rund, fondern mit moͤg⸗ 
lichfter Benutzung bes Korkes häufig oval; fchlägt man 
dergleichen unrunde Kork» Stöpfel in einen ebenfalls nicht 
runden Halg der Bouteillen, fo werden nicht nur viele 
Stöpfel unbrauchbar, fondern das Gefäß wird auch nicht 
gut verwahrt, Ich habe daher beffer gefunden, wenn die 
Kork⸗Sloͤpſel erft mit der Hand beftmöglichfi eingedreher, 
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und alsdann noch mit einem hoͤlzernen Hammer eingeſchla⸗ 
ee aber freylic muß alles wit Vorſicht ges 
ehen. 
„Als ich im vorigen Jahre nach Michael den Wein von 
einem kleinen Gefäße abzog, befolgte ich die im Lyz. Int. 
Bl. ertheilte Anweifung, und weichte die Korf: Stöpfel, 
‘wozu ic) ganz neue von der mittlern Güte nahın, zuvor 
nicht in warn Waffer, fondern drehete und fchlug fie, fo 
wie fie waren, fo feſt als möglich, in die Bouteillen, daß 
beym Umpftürzen nichts durchdrang. Nach 4 bis 5 Wochen 
fand ich) um den Rand ber Stöpfel an diefen Bouteillen, 
daß eine Feuchtigkeit fich angefegt, und ein Meiner Abgang 
am Weine zu bemerfen, welches vorher nie gefchehen twar. 
Kan war daher gendthigt, die ſaͤmmtlichen Bouteillen 
von dem angefegten fchleimigen Wefen zu befreyen , und 
beym Abwifchen fand man, daß die Korf- Stöpfel von ins 
nen bie Wein- und von auffen die Seller Feuchtigkeit ans 
gezogen, und weich) geroorden waren, und man fonnte bie 
Gtöpfel viel tiefer in die Bouteillen drehen. Ben einem 
andermweiten Nachſehen, hatte fi) an dieſen Bouteillen 
Beine Feuchtigkeit wieder angefegt, fondern die Stöpfel was 
ren trocken. Dieſe gemachte Erfahrung übergebe ich zur 
Beurtheilung, und frage: Ob man nicht beffer thue, bie 
KorfsStöpfel, nach obiger Art, mit einer geliuden Feucht⸗ 
igfeit auf die Bouteillen zu bringen, wodurch man felbige 
fefter verwahren fann?“ 

Alle diefe Arten find niche binlänglich, den ge: 
wünfchten Zweck zu erreichen; bey aller Vorſicht fin: 
det man doch, daß die Korfe fehr wandelbar und be: 
trieglicy find. Man muß bierbeny noch diefes erinnern, 
daß der Fehler oft an den Bouteillen felbft liege, wenn 
‘die Deffnung derfelben inwendig fehr ungleich oder mit 
einem ande umgeben ift; in diefem Falle kann aud) 
der beſte Korf den Hals eines folchen Gefäßes nicht ges 
hörig ausfüllen. 

Die Engländer haben der Sache weiter nachgedacht, 
uud die Kork Stöpfel in Baum: Dehl gefodyt: wel: 
ches zwar den Fehler merklich verbeſſert; allein, der 
widrige Geruch und der Gefchmaf, welchen or 
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Oehl mit der Zeit annimmt, kann leicht den Geſchmack 
des Weines und anderer Dinge veraͤndern. 


In Schweden hat der Commercien⸗Rath Ruden⸗ 
fchtöld verſchiedene Erfahrungen angeſtellt, die Kork⸗ 
Stoͤpſel dauerhafter, feſter und undurchdringlich 
zu machen. Ich werde dieſelben aus dem 24 B. 
der uͤberſ. Abhandl. der Fön. ſchwed Acad. d. Wilf.a.d. J. 
* ©. 205, fgg. nach feinem eigenen Auffaße ans 
uͤhren. 


„In der allgemeinen Haushaltung eraͤugnet es ſich 
ſehr oft, daß man in glaͤſernen und ſteinernen Gefaͤßen al⸗ 
lerley Feuchtigkeiten auf behalteñ ſoll; aber die Vorſchrif⸗ 
ten dazu ſind immer unzulaͤnglich befunden worden. Die⸗ 
ſe Feuchtigkeiten ſind theils ſaͤuerlich und aͤtzend, theils 
fluͤchtig und durchdringend, theils fo beſchaffen, daß fie wer 
gen Ungleichheit ihrer Beftand- Theile von der Luft leicht 
in Bewegung gefegt werden, fchimmeln, fauer werden und 
vermodern. 

„Wohl eingeſchliffene Glas-Stoͤpſel find zwar am dien 
lichften, dieſem vorzufommen; aber fie find foftbar, und 
man fann fie nicht wohl, als nur zu Fleinen Klafchen, 


en. 

„Die Ausdunftung des Weingeifted zu hindern, hat 
Hr. v. Reaumür dag Mittel erfunden, die Flafchen in 
feiner Naturalien: Sammlung mit wohl fchließenden Stoͤ⸗ 
pfeln von * zu verſehen, uͤber die er Bley gegoſſen 
hat, worauf er das Glas umgewandt hat, daß der Wein⸗ 
Geiſt, der allemahl aufwaͤrts will, vom Glaſe ſelbſt einges 
ſchloſſen ward. 

„Dies iſt wohl für Glaͤſer zulänglich, die ſtets vers 
ſchloſſen bleiben follen; aber für folche, die man zumeilen 
öffnen muß, hat man feine beffere Stöpfel, ald Korte, 
welche, wegen ihrer Weiche und elaftifchen Kraft, bie 
Deffnung des Gefäßes genau ausfüllen. Gleichwohl And 
auch bey ihnen verfchiedene Unbequemlichkeiten; denn fie 
werben von fcharfen Säuren, als: Vitriol: Deble, Scheis 
des Waffer und Salz; Geifte, bald angegriffen und vers 
gehrt, wodurch dieſe Säuren verunreiniget und gefchtwächt 
werden. Wenn man fich auch aleich noch fo fehr bemuͤ⸗ 
bet, die Korfe mit —— Kitte zu uͤbergießen, ns 
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auch fie mit Blaſe, ober mit Wachs⸗Papiere zu umbin⸗ 
den, fo hilft dieſes doch nicht, flüchtige Feuchtigfeiten voll 
fommen und auf lange Zeit einzufchließgen, oder andere, 
als: Wein, Sauer: Brunnen, Effenzen, Ertracte, Decos 
cte, Deble, Beeren» Wein, Bier n. f. w. Vor dem Verder⸗ 
ben zu bewahren, daher auch die Apotheker jährlich einen 
ftarfen Verluſt an folchen verborbenen Arzeney » Mitteln 
leiden, die man im Vorrath bereiten muß. 

„Wie unzulängltich das Begießen mit Harz ift, erfuhr 
ih) vor einigen Jahren, als ich) Waffer aus einer 
Duelle in Roslagen, unweit des Lands Sites Adams⸗ 
berg, hohlte. ch fand, daß dieſes Waſſer auf der Stelle 
den Geruch und Gefchmac eines mineralifchen hatte, und 
fahe auch den Dcher in dem davon ablaufenden Gerinne; 

‚ aber ob ich wohl beym Anfühlen, Berftopfen, Ueberbars 
\ gen und Einlegen der Bouteillen alle mögliche Sorgfalt 
brauchte, und es hierher nach Stockholm unter der Kühle 
der Nacht brachte, auch noch nicht völlig 5 Meilen damit 
zu reifen hatte, und e8 gleich nad) meiner Ankunft von 
zween unferer erfchrenften Ehemiften, Hrn. Direct. Sch efs 
fer und Hrn. Apothefer Salberg, unterfichen lieg: fo 
fand ſich doch, nach) beyder dieferwegen abgefaßten fchrifts 
lichen Zeugniffe, feine Spur von einem Minerale mehr 
darin übrig. R | a | 

„Eben fo habe ich von vielen erfahren, die den pyr— 
monter Befund: Brunnen befuchen, daß das davon hier—⸗ 
ber kommende, au) mit Korfe aufs befte verfchloffene 
Baffer, gleichwohl während der Herkunft feine Kraft vers 
loren hat, und der rechte Geſchmack nicht mehr gefunden 
wird. 
„Da nun diefed und mehr, ſowohl auslaͤndiſche als 
einheimifche, weit hergehohlte Waſſer doch oft noch gute 

Wirkung thun, was würde nicht gefchehen, wenn man fie 
bier mit ihrer völligen Stärfe haben Fönnte! 

„Dieſes alles hat mid) darauf gebracht, nachzufinnen, 
ob es nicht ein Mittel gäbe, den Kork dergeftalt zu bereis 
ten, daß man vorerwähnten Ungelegenheiten ohne Koften 
und Befchwerung zuvor kommen fönnte, 

„Unter allen Materien habe ich feine dazu bdienlicher 
gefunden, ald Wachs und Talg. 

„Nachdem ich bemerkte, daß Wachs fcharfen Säuren 
wohl widerfieht, aber vom Weingeiſte angegriffen wird, 
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gegentheild Talg dem Weingeifte widerfteht, aber jenem 
weichen muß: fo habe ich gefchloffen, diefe beyde ungleiche 
Materien in gehdriger Maße vereinigt, müßten jede die 
andere gegen den Angriff diefer Feuchtigkeifen- fchügen, 
und übrigens durch ihre dichte und innerliehe Verbindung 
gemeinfchaftlich wirfen, daß Korfe, die von einem folchen 
Mengfel durchzogen toürden, mit Beybehaltung ihrer 
Weiche, die Ausdunſtung verhinderten, die Luft abbielten, 
dem Schimmel widerftünden, lange dauerten, und folcher; 
geſtaͤlt dienlidy würden, mit Nugen zu mancherley-Geles 
genheiten gebraucht zu werden. 
Dieſe Muthmaßung hat nach mehrern Verfuchen ders 
geftalt eingetroffen, daß ich durch folgende leichte und wohl⸗ 
feile Handgriffe alles gefunden habe, was ich fuchte, 

» sh habe weißes, unvermengtes Wachs genommen, 
entweder foicheg, was in der Sonne ift gebleicht worden, 
oder Das fü genannte Aungfern: Wachs, dag ſich in ver⸗ 
lafichen Dienenftöcen befindet, und durch die Bienen 
ſelbſt von Honig und andern fremden Theilchen iſt gerein- 
ige worden, die das gelbe Wachs hierzu undienlich mas 
chen. Ich habe es mit eben fo ſchwer wohl geläutertem 
indes oder Bocks⸗Talge zufammen gefchmolzen. Kinds 
Zalg ziehe ic) vor, weil es fefter iſt. In dieſes Geſchmol⸗ 
zene habe ich zwey oder drey Mahl wohl geſchnittene Kow 
fe von guter Art eingetaucht, nahmlich folche, die weich 
und nicht fpröde, oder voll Gruben find, welche erflen 
Sammet: Rorke genannt werden. Nach jedesmahligem 
Eintauchen habe ich fie mit dem Fleinen Ende aufwärts 
auf ein fleinernes Gefäß, oder eine eiferne Pfame ges 
fiellt, und fie wohl am Feuer, oder in einem gehörig heißen 
Back-Ofen, oder auch in einem Stuben- Dfen, two daß 
Feuer nur ausgegangen war, aetvärmet, und fie fo fichen 
laffen, bis diefes Mengfel eingetrocknet war, und ihre 
Deffnungen und ZFtoifchenräume verftopft hatte. Dieſe 
Schmiere defto beffer in den Kork zu bringen, habe ic) 
auch zuvor in den untern Theil verfchiedene Stiche mit ciz 
ner Nadel gethan, zumahl bey folchen, welche zur Vers 
wahrung fcharfer Säuren dienen follten. Zuletzt habe ich 
fie, der Neinlichkeit wegen, mit einem wollenen Rappen 
abgerieben. 

„Man kann' ſie auch in diefem Mengfel fochen, tvos 
durch fich davon noch — hinein zieht; aber ſie verlieren 
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dadurch zum Theil ihre Weiche, und bleiben umeilen auch 
nicht mehr rund; und da aufferdem nicht nöthig ift, daß 
ſich fo viel hinein zieht, fo habe ich mehr bey der vorigen 
Art bleiben wollen. 

„So laffen fich in furger Zeit eine Menge Korfe zurich- 
ten; und wenn man fie von einer foldyen Länge ausfucht, 
daß man fie noch faffen kann, wenn fie tief genug einges 
drückt find, fo kann man dabey den Kork⸗Zieher entbeh⸗ 
ren, weicher fie bald verderben würde. Sie laffen fich 
folchergeftalt leicht ausziehen, und lange gebrauchen, 

„Mit folchergeftalt zubereiteten Korfen, wobey das 
Harzen und Ueberbinden mit einer Blaſe voͤllig unndthig 
ift, — ich nun einige Jahre lang vielfaͤltige Proben an⸗ 

geſtellt, worunter folgende am meiſten erwaͤhnet zu werden 
verdienen. 

„Naphtha nitri, als das Fluͤchtigſte, das ich in unfern 
Apothelen babe befommen Finnen, und das ſich bey dem 
gewöhnlichen Berftopfen mit Korfe und Ueberbinden nicht 
viel Minuten einfchließen läffet, hat über ein Jahr lang 
in einem Fenſter, der Sonne nach Ubend zu ausgeſetzt ges 
landen, aber ohne die geringfte Verminderung, welches 
ich deutlich an einem Striche bemerft habe, der im Au⸗ 

fange mit einem Diamante an bie Flafche gemacht 

wurde. 
NVach Anfuͤhrung dieſes Beweiſes möchte es noch uͤber⸗ 
fluͤſſig ſcheinen, hoͤchſt rectificirten Weingeift und andere 
fluͤchtige Sachen zu nennen; doch muß ich noch kuͤrzlich er⸗ 
waͤhnen, daß ich mit Huͤlfe ſolcher Korke eben das vorhin 
erwaͤhnte Sauerbrunnen⸗Waſſer von Adamsberg hierher 
unveraͤndert gebracht habe. Ich habe auch gefunden, daß 
die Arten von Geruch, die am meiſten durchdringen, als: 
Stinf» Spiritus, Campher, und ſelbſt Biſam, ſich von 
dieſen Korken einſchließen laſſen; doch kann man, um bey 
dem Biſam deſto ſicherer zu ſeyn, den eingedruͤckten Kork 
hernach von nenem ouͤberſchmelzen. 

„Auſſer vorerwaͤhnten fluͤchtigen Sachen, habe ich auch 
Verſuche mit aͤtzenden Säuren, als: Vitriol⸗Oehl, wel⸗ 
ches auf die beſte Art rectificirt und concentrirt war, und 
Salz⸗Geiſte, auch von der beſten Gattung, gemacht. Der 
letztere hat länger als ı* Jahr geſtanden, ohne dag man 
am Korfe etwas angefreffened gefpürt hätte. Das erfte 
bat faft eben fo lange geftanden, und ift noch eben fo bei, 

un 
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und ohne Vermehrung vom Waſſer aus der Luft, das ſich 
ſonſt leicht in den Kork zieht. Doch hat in dieſer Flaſche 
der Kork unlaͤngſt an einem Rande angefangen ein wenig 
ſchwarz zu werden, daher am ſicherſten iſt, die Korke fuͤr 
dieſe Saͤuren jaͤhrlich zu erneuern. 

„Endlich habe ich auch mit dieſen Korken lange Zeit 
Wein von verſchiedener Art, auch ſolche Arzeneyen vers 
wahrt, die ſonſt, zu mancher Armee oder entfernten Kran⸗ 
fen empfindlicher Ungelegenheit, bald innerlicy zu arbeis 

. ten anfangen. 
„Scheide » Waffer 'ift das einzige, dem biefe Korke 
nicht lange zu widerſtehen vermochten, weil der Talg leicht 
von demfelben angegriffen wird; doch halten fie länger 
aus, wenn man ben Saß zu der Eintränfung fo ändert, 
daß man 2 Theile Wachs gegen ı Theil Talg nimmt, 
Sonft fann man audy Scheide: und Königs: Waffer hin; 
länglich bewahren, wenn man nur Stöpfel von weißen 
Wachſe darauf macht, die einen Rand haben müflen, der 
oben über der Deffnung ber Flafche zugedrückt wird, und 
toorüber man alddann Blafe bindet. - Denn fonft vers 
fchließt das Wachs zwar die Deffnung, fo lange ed warm 
ift, genau; wenn es aber falt wird, zieht es fich zufanız 
men und läffet einen Fwifchenraum. 
„Diefen fo einfachen Verfuchen, melche eben deswegen 
vielleicht andern viel fcharffinnigern Rachforfchern nicht 
beygefallen find, find die Engländer am naͤchſten gefoms 
nıen, welche bey Bewahrung des Weines darauf gefallen 
find, ‘die Korfe in Baum-Oehl zu kochen. Ich laſſe es 
dahin geftellt feyn, wie weit das Dehl nicht einen übeln 
Geſchmack verurfachen fann, da es fo bald ranzig wird, - 
dem Talge aber felches nicht miederfährt, wenn er mit 
Wachſe vereinigt if. Aber wenigftens Finnen folche Kors 

Fe nicht zu fo mancherley und fo verfchtedenem Gebrauch 
dienen, als die hier befchriebenen, am allerwenigften aber 
dgende Säuren zu verwahren. 

„Wenn bdiefe Erfindung mit der Zeit denen, bie mit 
Korken Handeln, den Abfag verinindert, fo wird fie doch 
fonft dem gemeinen Weſen fehr müglic) feyn, als: in Nas 
turalien» Sanımlungen, Apotheken, Lazarethen, KYaboras 
toriis, Wein: Kellern, Gefund: Brunnen, verfchiedenen 

Werkſtaͤtten, und bey vielen in der Haushaltung verfoms 
menden Fällen. Ä 
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„Es fommt auch auf den Verfuch an ,. ob nicht reineg 
Waſſer dadurch bey feinem Geſchmacke auf langen See; 
Reifen könne erhalten werden, welches fehr wahrfcheinlich 
it. Denn wenn unfer wortrefflides helfingborzifches 
Maffer, obwohl nur mit gewöhnlichen Korken verftopft, 
fih in unfern Klima viele Jahre unverändert hält, fo 
fcheint daraus zu folgen, daß der Urfprung des Verder⸗ 
bens eigentlich nicht im Waffer felbft liegt, wenn nähmlic) 
von gutem Duells Waffer die Rede ift; denn das meifte 
Maffer auß Flüffen und Seen, und am meiften das Res 
gens Waffer, enthalten vielerley fremde und der Veraͤnder⸗ 
ung unterworfene Theile. Es wird folhes Verderben 
faft mehr, wo nicht allein, von dem Eindringen der grös 
bern Luft herrühren, die, befannter Maßen, überall zur 
Faͤulniß fehr geneigt tft; befonders aber muß fie auf dent 
großen Welt: Meere und unter der Linie, mit Benhülfe der 
ftarfen Hige, fehr anftedfend fenn, Sie wirft alfo wie ein 
Sauerteig, twelcher die fehleimigen, faljigen und erbigen 
heile des Waſſers in Bewegung feßt, woraus eine Gaͤhr⸗ 
ung, und endlich eine Fäulni der ganzen Maffe erfolgt. 
Wird aber die äuffere Luft völlig abgehalten, und koͤnnen 
zugleich die feinern Theile des Wafferd nicht ausdunften, 
fo daß folches ohne Störung oder Aenderung feiner Bes 
ftand»Theile erhalten wird, fo wird vermuthlich gutes 
Maffer, wenn e3 auch nicht vollfommen fo gut, als dag 
helfingborgifche oder briftolifche ift, fowohl unter der Linie, 
als auch in anderer Wärme, von der Verwandlung frey 
bleiben, auch in den Waffer- Fäffern, wenn das Gefäß 
voll ift, und der Spund mit diefen Korfen verfchloffen 
wird, wobey man zum Leberfluß noch das Mengfel dars 
über ſchmelzen kann. Sollte man aber auch folche große 
FBäffer nicht dicht genug gegen die Sees Luft machen koͤn— 
nen, fo hat man Boch viel gewonnen, wenn man nur in 
großen Flafchen > Futtern beftändig frifches Waſſer für bie 
Kajüte und für die Kranfen haben kann,“ " 


Um die Kor: Pfropfen ausden Bonteillen zu jießen, 
bedient man fich eines Werkzeuges, welches, befannter 
Maßen, aus einem oder zwen fihlangenförmig ges 
frümmten ftarken Drabten befteht, und der Kork⸗ 
Zieher, oder Pfropf-3ieher, (Miederf, Buttelworm, 

von 
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von Buttel „ eine Bouteille,) Fr. Tire-bouchon, Ti- 


re -fond, genannt wird. 


* 


Bey Erbſonderungen, wird wohl niemand den Kotk⸗ 
Zieher zur Gerade ziehen. Eine Frau darf feinen Wein 
riechen, gefchtweige denn trinken. 

Wenn ganze Rork:Stöpfel, oder Theile deffel- 
ben, in einer Bonteille oder Flaſche ſtecken geblie: 
ben ſtind, muͤſſen fie niche darin gelaffen werden, das 
mit dag neue Gerränf nicht davon übeljchmeckend wer: 
de. Manziebt diefelben mit einem ftarfen Bindfaden 
heraus, welcyer Doppelt genommen hinein geſteckt wird. 
Man bewegt die Bouteille fo lange, bie der Kork mit 
der Scyleife des Bindfadens gefaffet, und fodann eis 
liaft heraus gezogen werden fann, Dieſes muß aber 
erſt gefcheben, wenn der Kork nicht noch trotfen, fons 
dern von der eingefüllten Flüffigkeit feucht und gequiol: 
len ift. Der Bindfaden greift fodann fefter an, und 
der naffe Kork ift num fehlüpfrig genug, um durd) den 
Hals der Flaſche, ohne Wiederftand oder Ausjpringen, 
Dervor zu geben. 


Die Seuche des Rorf- Baumes, die eine Art von 
Eichel iſt, ſchmeckt angenehm, und wird daher nicht al⸗ 
lein vom Vieh, ſondern auch von Menſchen gegeſſen. 
Die Spanier genießen fie, wie die Kaſtanien, geroͤſtet. 
Sie hat auch medicinifche Kräfte, die mit den Eicheln 
der Eiche fehr überein fommen. Die Dofis davon ift 
3 Quentin Mildy, wider die Kolik. 

Auch das Holz des Rorf: Baumes ift brauchbar; 
es Schicht fich fehr gut zu Rammen, Stielen, Keilen, 
Achſen und Brenn » Holz. Die Spanier haben davon die 
ſchoͤnen Holz: Kohlen. 


Obfervation of the Schematisme or Texture of Cork, and of the 
Cells and Pores of fome orher fuch frothy bodies, by ROB. 
HOOKE, ft. n. Abbild. in Deffen Micrographia, (Lond. 1667. 
gr. 4.) Obf, 19, p. 112 — ıaı. 
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Die Benennung Kork, führenaudy 1. ein mineral: 
ifcher Körper, der Berg⸗Kork; und 2. eine Bart: 
ung Thier: Pflanzen, der See: Nork. 


Der Berg: Rorf, gegrabener Kork, 8. Su- 
ber montanum; Amiantus ſibris fexilibus, inordinate 
fe interſecantibus, leviſſimus Waller. Vogel; Amian- 
tus filamentis implicatis, Suber referens Carth. Cronſt. 
Albeftus membranis conſtans contortis ; Amiantus cor- 
ticofus, flexilis, fuberofus ; Aſheſtus ſolidiusculus, fle- 
xilis Liun. Fr. Liépe foflle,Liege de montagne, Schweb, 
Bergkork, ift eine amiantähßnlidye Stein: Art, dievon 
einigen zum Amiant gerechnet, von Andernaber vom 
Amiant getrennt wird. Mit dem Amiante fommt er 
darin überein, daß er aus Pleinen und biegfamen Fafern 
beitebt, auch weich und leicht ift, und daher eben den 
innern Bau, wie der Amiant, bat, Die Pleinen bieg: 
fanıen Fäden des Berg Korkes durchfchneiden ſich ein: 
ander, und hängen jo locfer zufammen, daß der Stein 
wie Kork ausfieht, und das hat eben den Grund zu 
feiner Benennung gelegt. Henkel bemerkt, daß er im 
Feuer zu einem ſchwarzen Glaſe fehmelze. Da aber 
der Amiant im Feuer aushalten muß, fo ift deutlidy, 
daß der Berg⸗Kork nichtzu den Amianten gehören kön: 
ne. Wallerius hat ihn unter den Amianten, und ges - 
fteht Doc) zu, daß er im Feuer ſchmelze. Erentfchuls 
digt fic) folgender Maßen: „Obgleich der Berg: Kork 
„im Feuer ſchmilzt, hat man ihn doc) hierher unter die 
„‚ feuerfeften Steine rechnen müffen, ſowohl in Anſeh⸗ 
„ung feiner inneren Structur, als Weiche und Leichtigs 
„keit, mit welchen Eigenfchaften Diefe Stein : Arten 
„ befonders begabe find“, MBenn- man auf die Auffere 
Aehnlichkeit ſieht, fo Lönnte der Berg: Kork freylich uns 
ter den Amianten feinen Plag finden; allein, man wür: 
de alsdann aud) den Bimftein hierher rechnen muͤſſen, 
wel 
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welcher aufjer den Faſern noch diefes mit dem Amiante 
gemein bat, daß er das Feuer aushält. Denn da hier 
die Rede von feuerfeften Steinen ift, fo reicht eine blo⸗ 
Be äuffere Aepnlichkeitnicht hin. Dogel bat den Berg⸗ 
Kork unter den Asbeften. Baumer mill ihn weder un: 
ter die Amiante noch unter die Asbefte zählen, fondern 
fest ihn unter die vermifchten Steine, weil er ein Ges 
menge von Thon, Fluß-Spath, Kies, Flarem Sande 
ꝛc. iſt. Eben Derfelbe hat auch bemerkt, daß der Berg: 
Kork bisweilen filberhaltiy fen. 

Eronftedt bat den Berg- Korfunter den Asbeſten, 
und gibt von ibm 2 linter> Arten au: 1. einen reinen, 
weißen, von Sahlberg; und 2. einen eifenhaltigen, 
gelblid) braunen, von Dannemora, der fid) im Feuer 
wie eifenhaltiges Berg⸗Leder beweiſet. Man könnte 
den filberhaftigen als eine dritte Art anſehen. | 


Exanıen chymique d’une ınine d’argenit lamelleufe, ou d’une efpe- 
ce de Liege mineral, qu’on trouve, quoiqu’ en tr&s perite quan- - 
titẽ, dans les mine: de Dorothee & Caroline, fur le haut Harz, 
— Mr, LEHMANN, ft. im XIV Ih. der Mem. de l’Acad. de 
lin, p. l’a. 1758, (A Berl. 1766, 4.) © 26 — 33. 
Hrn. Montrers Abhandlung von dem Berggorf auf dem Bers 
ge Morefes, in dem Sprengel von Alais, nebſt Ktalseh ans 
ern Anmerfungen; aus den Meınoir. de l’Acad. de Paris,“ 
1762, überf. fl. im > Th. der Mineralog. Beluftig. £pi. 
1769, gt. 8. ©. 307 — 346. | 


‚Mit dem Nahmen See: AorE belege Müller die: 
jenige Gattung von Thier = Pflanzen, welche Linne und 
Houttuyn Alcyonium genannt haben, indem das Be: 
ſtandweſen diefer Gefchöpfe, wenn es getrocknet iſt, eir 
nem faferigen Porfartigen Wefen gleicht, hingegen ganz - 
unbeftimmt ift, warum die Altern Natur : Forfcher dies 
fe8.See: Gefchöpf Alcyonium genannt haben, zumahl 
ba aud) der Eis: Vogel diefen Nahmen befommen hat. 
Boddaert wählt Zeefchuim, oder See: Schaum, dir 
ne Benennung, welche ganz und gar wieder die Eigen» 
fchaft diefer Gefchöpfe ſtreitet. Die allgemeinen 
Kennzeichen find ſchwer anzugeben, * 

er 
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Der See : Kork beſteht aus einem weichen, korkart⸗ 
igen, faferigen, mebrentheils grauen Weſen, welches 
von auſſen mit einer [ederartigen Haut überzogen, und 
mis Poris von verfchiedener Art und Größe durchzogen 
ift. Die aͤuſſerliche Geftalt ift fehr verfchieden. Ein— 
ige erfcheinen als dicke Rinden, andere als Baum oder 
Wald: Schwämme; einige fleller ein Gebüfch vor; 
einige erſcheinen als Maffen mit Warzen, Fingern, u. ſ. f. 
Als allgemeine Kennzeichen gibt Pinne an, daß einge: 
wurzelter, faferiger Stamm, mit einem lederartigen 
Rocke überzogen fen, wodurd) die Alcyonien fich haupt⸗ 
ſaͤchlich von den Meer: Schwämmen unterjcheiden; 
und ferner, daß innerhalb diefem Stammi fich ein Pos 
Inp verbreite, und äufferlich Pori hervor fommen. Hr. 
C. R. Pallas gibt folgende allgemeine Beſchreibung: 
es ifi ein vegetabilifch mwachfendes Thier, welches ei⸗ 
nen angebefteten, Fnorpelartigen, inwendig mit vielen 
Poris befegten Stamm bat, deflen Rinde bare, und 
mit wariigen, einiger Maßen geftirnten Mund = Deffns 
ungen verfehen ift, aus welchen. die Polypen zum Wort 
fehein kommen, welche Ever legen, und mit Haaren bes 
feßte firahlichte Arme haben. Linne führe folgende 12 

Arten an. | 
I. DerGeerKorfbaum, Alcyonium arboreum, 
ftirpe arborea, ramisobtufis, papularibus Zinn, Plan- 
ta marina coralloides rubra Barh. Planta marina 
coralloides Worm Arbuscula marina coralloides Cluj. 
zeigt eine baumartige Geftalt, und ift mehrentheils einem 
alten verftümmelten Stamme mit abgehauenen Xeften 
ähnlich, indem die heraus tretenden Aeſte ſtumpf, und 
die Pori auf der Oberfläcye warzicht find. DieLänge 
fteigt bisweilen bis auf 6 F., und dieabgeftußten Spi: 
Gen find fingersdick. Die gewöhnlichiten find 2 bie 3 
5. hoch, und der Stamm ift untenher armsdick. Die 
äuffere Haut ift dunkelroth und voll Bläschen, Die zus 
weilen von einander fliehen; das innere Weſen ift kork⸗ 
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artig, und ſehr poroͤ.. Die Pori laufen der Laͤnge 
nach, und haben mit den aͤuſſern Poris Gemeinſchaft. 
Beym Trocknen ſchrumpft dieſes Geſchoͤpf zuſammen, 
quillt aber im Waſſer wieder auf, und ſinkt alsdann zu 
Boden. Sn den Plaffenden Poris bemerft man ein 
fchleimichtes Weſen, welches der Polyp feyn fol, Der 
Aufenthalt ift in den Tiefen des nordifchen und indian: 
ifchen Meeres. Cine Abbildung von diefer und ans 
dern Arten, findet man in Müller’sdeurfcher Ausgabe 
des linndifchen Natur-Syſtems. 

2. Singer: Aorf, Alcyoniumexos, ftirpe arbo- 
rescente coriacea coccinea fuperne ramofa, papillis 
ftellatis Zinn, Fungus amanita marinus Barrel. 
Penna ramofa pinnis carens; Alcyonium palmatum, 
Die ganze Maſſe ift auswendig lederartig; und weil 
inwendig nic)ts hartes anzutreffen ift, bat fie den ‘Beys 
nahmen exos erhalten. Sonſt heißt diefe Art auch die- 
See- Sand, Manusmarina, Palma marina, Manus 
latronis, Main de Larron, oder Grind⸗Sand, Ma- 
nus leprofi, Main de Ladre. Der Stamm ijt unge- 
fahr 3 3. lang, 3 3. die, und fat rund. Aus dies 
fen wachfen 5, 7 bis 9 breite Finger, die wieder 
andere Stümpfihen abgeben; doch verändert fich diefe 
Geſtalt mannichfaltig.. Die Oberfläche ift raub, am 
Fuße gemeiniglicy weiß, übrigens röthlich oder roft: 
farbig. Die Rinde fcyeint eine Zufammenhäufung von 
Drüfen zu feyn. Das Inwendige gleicht einem hob: 
len Marfe, welches mit einer feharfen milchichten 
Feuchtigkeit durchdrungen iſt. Allenthalben auf der 


- Dberfläche follen Polypen zum Worfchein fommen, 
; Man bemerfe nähmlich weiße walzenförmige Fuͤhler⸗ 


chen, von 2 Lin. Laͤnge und 3 Lin. Dicke, und am En: 
de mit 8 weißen fleifchichten Fafern verfehen. Die 


‚ Züblerchen ftrecfen ſich aus, und ziehen ſich wieder ein, 
. und durch das Hinsund Herrutfchen der 8 fleifchichten 


Faſern bleiben lauter fternförmige Figuren zurück, wel: 
ches 
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ches die Polnpen Zellen find. Der Aufenthaft ift in 
. "dem mittelländifchen Meere. Plancus bat an diefer 
Art fenkrechte, mit See > Wafler erfüllte Röhrchen 
wahrgenommen; will auch folche nicht für eine Thier⸗ 
Pflanze erfennen, fondern derfelben, wie Marfigliauch 
gethan hat, Blumen mit 6 rohen Staubfäden zuei⸗ 
nen. 

: 3. Seder: Rort, Die Geftalt läffer ſich mit ei⸗ 
nem fingerdicfen, unten etwas zugefpißten Feder:Kiele 
vergleichen. Die Geſtalt aber iſt nicht immer einerley. 
Es gibt auch dicke, die fat rund find, und gleicyfam 
einen länglichen Bofiſt auf einem verengerten Stiele 
vorftellen. Weil diefe Art auf den Klippen wächft, hat 
inne foldye Alcyonium epipetrum, ſtirpe cavara car- 
nofarufescente genannt. Pallas nennt fie Pennarula 
Cynomorium. Der Beynahme iſt ganz ſchicklich; vie 
Pflanze Cynomorium hat diefelbe Geftalt, gehört aber 
nicht unter die Pennarulas, indem die See: Federn nidyt 
angewachfen find; Hr. Pallas aber glaubt, daß diefes 
Gefchöpf feinen Plag verändern koͤnne. Das Erems 
plar, welches Ellis abgebildet, und Müller wiederhohlt 
bat, zeiat eine ftumpfe, fingerförmige und unten zuges 
fpigte Geftalt, und am obern Theile die Poros mit fehr 
langen, hervorragenden, achtftrahlichten, und mit 
Haar: Fafern oder federichten Armen befeßten Poly: 
pen. Das von Pallas abgebildete Eremplar beſteht 
verhaͤltnißmaͤßig in ungleich kleinern und weit anders ges 
bildeten Polypen, deren Arme mehrblumenblätterartig 
find. Die Oberfläche ift durchgängig aſchgrau; am 
untern dünnen Theile befinden ſich Runzeln und Wärzs 
chen; das innere Weſen ift ſchwammicht, mit Köchern 
durchzogen, und gibt aus einem gemeinfchaftlichen Bans 
de Fafern, die nach Dem Umfanye zugehen. Der Auft 

enthalt ift im mittelländ. Meere. 
4. Kork⸗Niere. Diefe Art befteht aus einem 
drahtfoͤrmigen Stiele, auf welchem ein nierenförmiger 
\ aus⸗ 
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ausgebreiteter Auffag ruhet. Ellis und Pallas rech: 
nen fie zu der Eee: Feder, und nennen fie Pennatula 
reniformis, Sinne aber Alcyonium agaricum, flirpe 
fıliformi, pileo reniformi, indem er das ganze Ge: 
fchöpf mit einem Lerchen = Schwamme vergleicht. Ellis 
bat diefe feböne Art aus Süd> Carolina erhalten, und 
Davon folgende Befchreibung gegeben. Der Körper 
ift fchön purpurfarbig, faft ı 3. lang und z 3, dick, 
und mit einem Pleinen, runden, ı 3. langen Schwänz- 
chen verfehen, weldyes aus der Mittedes Körpers aus⸗ 
geht, nad) Art der Erd: Würmer, von einem Ende 
bis zum andern geringele ift, und in der Mitte des 
obern und untern Theiles ein Grübchen führe, welches 
von einem Ende bis zum andern fortgebt, am untern 
Ende aber feine Deffnung zeigt. Der obere Theil des 
Körpers ift erhaben rund, und die ganze Oberfläche 
mit Pleinen fternförmigen Deffnungen bedecft, aus wel; 
chen fid) Fleine Sauger, wie Polypen, hervor thun, de⸗ 
ren jeder 6 Fühlerchen bat. Der untere Theil des 
Körpers ift gan; flach, und diefe. Oberfläche voll Vers 
Aftungen von fleifchichten Faſern, welche fich von der Eins 
fenfung des Schwanzes an, als aus einem gemeinfchaft: 
lichen Mittelpuncte, allenthalben ausbreiten, fo, daß 
fie mit den geftirnten Deffnungen des obern Randes und 
der ganzen obern Fläche diefes ganz befonderg gejlalter 
ten Geſchoͤpfes Gemeinſchaft haben. Eine Abbildung 
Diefer und der vorhergehenden Art, finder man im LIT 
3. der Philof. Tranfact. Tab. 19. 

5. Manns:Hand, die todte Manns: Sand, 
Manns-Zehen, bey Baſter der alte Manns = Daus 
men, bey Houttupn Lappen Alcyonium, Fucuspal- 
ma marinus Bauh. Manus mortui Raj. Alcyoni- 
um digitatum, acaule, oblongum coriaceum rugo- 
ſum L. Alcyonium ramofo · digitatum molle, afteris. 
. eis undique ornarum Ellis. Alcyonium lobatum Pall, 


ein, länglicyes, vunzeliges, lederartiges, aſchgraues, 
und 
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und gleichfam mit flumpfen Fingern verfehenes See: 
Gewaͤchs. Man finder dergleichen im europäifcyen und 
befonders nordifchen Meere, in Geftalt platter Körper, 
ohne Stiel, welche im frifchen Zuftande öfters über 30 
Pfund wiegen, nach dem Austrocknen aber ſehr leicht 
find. Die Oberflächeiftmie warzichten, ſternfoͤrmigen 
Mindungen befeßt, aus welchen Polnpen zum Vor: 
ſchein Pommern, deren Arme haaricht oder faferig find, 
Auffieu hat an diefem See-Gewaͤchſe zuerſt die inwoh⸗ 
nenden Polypen entdeckt, und Elligdafelbft noch weiter 
beftätigt. Als Letzterer daſſelbe dDurchfihnirten hatte, 
. fabe er lauter Köcher, welche wieder andere abgaben, 
als Nebens Zweige, und alle bis in die geſtirnte acht: 
ſtrahlichte Deffnungen gingen. Sn jeder diefer Oeffn⸗ 
ungen fand er einen polypenartigen Körper mit g Armen, 
die an der innern Seite eines jeden Köchers mit 8 jar: 
ten Safern befeftige waren, vermittelft weicher sie ſich 
hervor ftoßen und zurück ziehen Fonnten. Alle Köcher 
waren durch ein faferiges neßartiges Gewebe mit ein? 
. ander verbunden, und in diefem Gewebe lag ein gal: 
Wefen, welches Ellis für das Thier ſelbſt 
ielt. z 
Dieſe Art des See: Korfes zeigt zuweilen in der 
Geftalt und dem Gewebe einige Verſchiedenheit. Müls 
ler führe folgende 4 Unter: Arten an, 

a) Der Kork; Schwamm, Alcyonium 
fpongiofum Linn. Spongia floribunda Pall, 
Diefer komme zwar mit der befchriebenen Haupt⸗ 
Art ziemlich überein, ift aber gleichfam zwiſchen 
den See: Korfen und Meer: Schwimmen eine 
Mittel» Gattung. Der Stiel mangelt, und dag 
Gewaͤchs ift Handbreit hoc), und noch einmahl fo 
breit, und zeigt verfchiedene Aftige Lappen, die von 
auffen mit einer ftaubichten Wolle belegt find, wel⸗ 
che gleichfam geblümtfcheint. Die Farbeift gr 

ki 
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lich grau. Man erhält dergleichen aus Sin; 

dien. — 

b) Die Kork⸗Warze. Alcyonium mam- 
millatum Zinn, Rumph erwähnt gemiffer fleifchs 
icyter, marzenartiger Auswuͤchſe, melche fich 
in verfchiedener Geftalt zeigen, und eine zaͤhe febs 
nenartige Subſtanz haben, davon einige wie ein 
gerunzeltes Stuͤck Fleiſch, andere fingerförmig 
ausfehen. Sie figen in Indien auf den Klippen 
unter dem Waffer feſt. Inwendig zeigen fie aders 
ichte, mit Waſſer angefülltee Röhren. Nenn 
man fie angreift, find fie ſchleimicht, bewegen 
fidy etwas, und verurfachen ein Jucken auf der 
Haut. Sn der Sonue ſchrumpfen fie zuſammen, 
und werden fo hart wie Leder. 

c) Der Asbeit- Rorf, Alcyonium afbetti- 
num Liun, Dieſer fingerförmige See: Körper 
zeigt große, lange, runde Poros, und befteht aus 
ftrahlichten Faſern, welche den Asbeft = Safern . 
gleichen, an deren Spigen oder Pfeilchen, "welche 
Houttuyn falpeterartig zu feyn ſchaͤtzt, Boccone 
ehedem durchfichtige Kuͤgelchen gefeben bat. Die 
Farbe ift auswendig röthlich - weiß, auch inwendig 
roſenroth. Das Vaterland ift Amerika, 

d) Der See: Splint, Alcyonium Alburnum 
Lin, Die weiße, mildyichte Farbe bat zu dier 
fer Benennung Anlaß gegeben. Diefes Ge: 
waͤchs ftellt gleicdyfam ein ganzes Gebuͤſch von 
fingersdicken, äftigen Stämmen vor, die 3 F.boch 
werden, und theils gerade ftehen, theils gebogen 
find. Jeder laͤuft in eine Roͤhre aus. Die Subr 
ſtanz iſt muͤrber als Kork, inwendig der Laͤnge 
nach mit Hoͤhlungen und einem mwalienförmigen 

Canale in der Mitte verfehen, der ſich durch je- 

den Stamm bis an die Spiße ausbreitet. Man. 
findet es imindianifchen Meere, 

Det. Enc.xLIVTh. Pp 6. Fleiſch⸗ 
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6. Steifh = Rort, Alcyonium Schlofferi, {ub- 


rotundum, ‚ftupofum, ftellis radio pertufis Zins, 
Diefe Art bar Hr. D. Schlofjer beym Cap Lezard, uns 
weit Falmouth, zuerſt entdeckt. Es war ein fleifcyichtes 
Weſen, welches um den runden Stamm eines an: 
dern Sees Gewächfes faß, über ı 3. dick, hellbraun 
oder afcharan, und auf der ganzen Oberfläche mit golds 
gelben glänzenden Sternchen befegt. Linne gibt davon 
folgende Beſchreibung. Die Subftanz ift fleifchicht, 
bräunlid) blau, und mit einer zarten Oberhaut be 
deckt. Die Sternchen find groß, von einander unter: 
fehieden, zerftreuet, ragen. kaum unter der Oberhaut 
hervor, und fcheinen einer Madrepore aͤhnlich zu feyn. 
Sie find faft fleifchfarbig, führen 6 bis 10 gleiche, un: 
terwärts zufammenftoßende Strahlen, und find dafelbft 
mit einem Loche durchbohrt. Nach Schloffer's Be⸗ 
ſchreibung (*) Befteben die Sterne aus vielen hohlen 
Strahlen, und haben eine birnförmige Geſtalt; jeder 
‚ Strahl ift am Ende bey dem Umfange breit, und in 
der Mitte erhaben rund. Er hielt diefelben für eine 
Polypens Wohnung; und obgleidy diefe nicht zum Vor⸗ 
fchein famen, fo lange diefes Gefchöpf lebte, fo ber 
merkte ec doch injedem Sterne eine Deffnung, die fich 
jus 


(*) An account of a curious ſieſhy, corall- like fubflance (Flefhy 
Alcyonium full of ftars with blunt rays furrounding « Fucus 
found in the Sea near the Lizard Point,) in a letrer te Mr. 
Pet. Collinfon, from Dr. JOHN ALB, SCHLOSSER, with 
foıne obiervariens on it, communicated to Mr. Collinfon, by 
Mr. John Ellis, dated Lawrence - lane, Jan. 22, 1756, fi. m. 
Abbild. in Phileſ Trauſact. Vol. XLIX, Part 2, for the year 
1756, Art. LXI, p. 449 — 52. 

Don mir über. u. 6.2. Beſchreibung einer fonderbas 
ren fleifchichten, Coral: artigen Subftanz, in einem 
GSendichreiben an Hrn. Pet. Eollinfon, won Hrn. 
Jo. Alb. Schloffer, mit einigen von Hrn. Jo. 
Ellis an Hrn. Eollinfon mitgetheilten Anmerfungen 
darüber, ſt. als ein Anhang bey Ellis Verſoch einer 
Naturgeſch. der Coral ; Arten, (Nurnb. 1767, gr. 
4). 121 ra 
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zufammenzog, und wieder öffnete, und an dem Boden 
derjelben einige Fafern, die fich bewegten. Die Ster⸗ 
ne waren an Farbe und Geſtalt einauder nicht aͤhnlich, 
der innere Bau der Strahlen aber und der Mündung 
Fam mit einander überein, Ellis fand die Räume 
zwifchen den Sternen mit Eyern von allerlen Größe 
angefülle, die alle an einer Seite durch eine feine Zar ' 
fer befeftige waren. Er glaubt auch, daßjeder Strahl 
ein befonderes Thier fey; Pallas Hingegen hält das 
ganze Geichöpf für ein einziges Thier, und die Sterne 
und Strahlen nur für Werkzeuge, die zu dem Ganzen 
— wie die Strahlen oder Stacheln der Meers 
epfel. / 
allag rechnet auch noch drey andere Alcyonier zu 
diefer Art, naͤhmlich ein grünes und ein umbrafarb: 
iges, beyde mit gelben Sternen, und ein roches gal: 
lertartiges mit madreporenartigen Sternen, aus dent 
nordifcyen Meere. | 
7. See: Pomeranze, Techya fphaerica Donat. 
Alcyonium lyncurium globofum, fibrofum, flauum, 
verrucofum Linn. Der linndifhe Bennahme lyncu- 
rıum bezieht ſich auf eine Art gelden Chalcedon, wel: 
che Lyncurier genannt, und öfters in rauen Kugeln 
angetroffen wird. Pallas waͤhlt dafür Alcyonium Au- 
rantium, und die Holländer Zee-Oranje- Appel. Dies 
fe Art von See: Kork ift Fugelförmig, faferig, gelblidy 
und warzicht, ſitzt zwar anfänglich feft auf, wird aber 
durch die Wellen loggeriffen, und wie ein Ball in dem 
“ afrifanifchen und mittelländ. Meere herum gefihleudert. 
Müller hat ein durdyfchnittenes Exemplar abgebilder. 
Auf dem Durchfchnittenimme man holzichte, korkartige 
Faͤſern wahr, die fich aus der Mitte nad) dem Umfans 
ge fenfen, und daſelbſt ducch Eleinere Faſern in die Ober: 
fläche dringen, in welcher Marfigli Poros, und Do: 
nati Warzen gefunden hat, beyde aber in dem getroc: 
neten Zuftande nicht wahrzunehmen find, Nach Mars 
Pp 2 figli 
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figfi fehen die Innern Faſern wie Feder» Alaun aus, 
und die Pori ter Auffern Haut zeigen fich unter dem 
Vergrößerungs » Glafe fternförmig. In der Deftillas 
tion gab dieſes Gefchepf ein flüchtig alfalifdyes, und 
ein anderes, erdhaft fchmecfendes unriechbares Salz, 
wodurch ein Decoct von Malven« Blumen fmaragds 
grün, und mit Zufaß von Galpeter : Geifte rubin rorh 
ward. Donati behauptet, daß diefe Bälle zuerft ganz 
frey im Meere müchfen, und fid) endlich an einen ans 
dern Körper feſt ſetzten; Plancus bingegen, daß fie 
zuerft feft wären, und fodann losgeriffen würden. Dies 
fer Meinung pflichtet aud) Müller bey. Man erbaͤlt 
dergleichen in .der Größe einer Fauſt. Mebrentheils 
find fie etwas länglichrund, und am Ende etwas platt. 
Plancus will auch, wegen der innerlich) geftellten, ſtern⸗ 
förmigen und gleichſam knochenartigen Faſern, zwi 


ſchen dieſem See⸗-Korke und den Belemniten einige 


Aehnlichkeit finden, und vermuthen, daß daraus der 
Urſprung der Belemniten deutlicher erkannt werden 
duͤrfte. | : \ 
8. See - Beutel, Burfamarina Bauh, et Raji; Al- 
cyonium burfa, fubglobofum, pulpofum, viride Zinn, 
Holl. Zee-beurs; von Einigen, mehr unjchieflich, Wie 
lonen. Diftelgenannt, ftellt einen runden, grünen Apfel 
vor. An der einen Seite zeigt ſich eine eingedrückte 
Falte, welches zu dem obigen Nahmen Gelegenheit ge: 
geben hat, Nach Dallas Befchreibung ift die Ober: 
fläche mit runden Wärjchen befeßt, die nahe bey einans 
der legen und mit Strahlen blühen. Es zeigen fich 
daran einige Fafern, womit der Körper irgendwo be: 
feftige iſ.. Das innere Gewebe befteht aus vielen Fa: 
fern, welche mit der äußern, etwa # 3, dicken Rinde 
Gemeinfchaft haben. Das übrige innere Weſen ijt 
breyartig, und voll von demeingefogenen See» Waffer, 
Daher auch diefer See : Kork im frifchen Zuftande auf ız 
Pfund wiege, getrocknet aber vielleichter, -aud) „= 
igfi 
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iglich ſchwarz wird, und das innere Gewebe in ein 
ſchwarzes Pulver zerfaͤllt. Es werden dergleichen 
an dem Ufer des mittellaͤnd. Meeres, und im Canal 
zwilchen England und Fraukreich, gefunden. 

9. See Ball, Velperum marinum Rumph. Linnẽ 
nennt ihnSee Quitte, Alevonium cydonium,fubrotun- 
dum, fpongiofum, flavum, laeve, welche Benennung von 
der Größe und Geſtalt, worin diefer Adrper gemeiniglich 
gefunden wird, bergenommen iſt; Pallas bingegen 
nennt ihn Rortons oder Baumwollen-Rall, Alcyo- 
nium cotoneum, wegen des innern verrorrenen Ges 
mebes, meldyes fid) mit den Korton : Ballen oder 
fh wammartigenKork Klumpen fügfid) vergleichen laͤſſet. 
Es finder ſich zwifchen beyden Zunabmen die größte Aehn⸗ 
fichfeit, welche auf die Quitten: Frucht abziele, indem 
der Quitten= Baum von einigen Cydonia, von Andern - 
Coronia genannt wird, und die Aehnlichkeit mit der 
Duitten: Frucht nicht fowohl in der Größe uud Gefalt 
der Ser: Bälle, fondern vielmehr iu der wollichten 
und haarichten Oberflaͤche beyder Körper zu ſuchen 
fen dürfte. Der qui:tenariige See: Korf des Pinne 
beftebt aus einer breyartigen Sudftanz, ift auswendig 
gelb, inwendig rotb, mit weißen Faſern und Fäden 
wunderbar durebfluchten, und Auffert einen widrigen Ges 
ruch. Ein ſolcher Ball fige mit einigen Faſern an ei; 
nem andern Körper feit auf, und wird Durch die Bemweg: 
ungen des Wafjers davon abgeriffen. Im friſchen Zur 
ftande ift der Ball mit einer Fleberigen Gallerte ber: 
“zogen, welche ein Jucken verurjuchet, und aus vielen 
Löchern hervor kommt, welche einen ftacheligen oder 
ftrahlichten Rand haben; in freyer Luft verliert fid) die: 
fes fchleimichte Weſen gänzlich, und der harte, faſer⸗ 
- tac Ball bleibt allein übrig, welcher von verfchievenen 
Natur Lehrern für das Meft oder den leren Balg des 
ehemaligen darin wohnbaften Polypen gehalten wird, 
Hrn, Muͤller kommt diefes infonderheit Deswegen nicht 
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glaublich vor, weil in dem Magen verſchiedener Thie⸗ 
re faſt aͤhnliche Baͤlle angetroffen werden, und will 
daher alle fo genannte Pilas marinas oder See-Baͤl⸗ 
Io, welche die Schriftfteller erwaͤhnt haben, für einer⸗ 
bey halten. 

10. See: Seige, Alcyonium tuberofum Bauh. Al- 
cyonium Ficus, obovatum, pulpofum, livens Linn. 
Alcyonium pulmonis inftar lobarum Ellis; Engl. 
Sea - Fig, Fr. Figue deMer. Sie ift fleifchfarbig, — 
olivenfarbig, und riecht ſehr unangenehm, wenn man 
fie oͤffnet. Inwendig iſt fie voll Eleiner, - Länglicher, 
geldlicher Körner. Und in dicfen, wie aud) der Auf: 
fern Geſtalt und Größe, befteht die Aehnlichkeit mit 
einer Feige. Die Kömer liegen gleichſam in laͤngli⸗ 
chen Saͤckchen, welche nad) der Oberflaͤche in ein 
fecheftrablichtes Sternchen ausgehen. Mitten durch 
diefe Saͤckchen zieht ſich ein Canal, welcher mit einer 
gelblichen lehmichten Feuchtigfeit angefülltt it. Ob die 
Körner Polnpen :Eyer, oder was fie fonft feyn moͤch⸗ 
ten, bat Ellis, welcher eine gute Abbildung gegeben 
bat, nicht beftimmen fönnen. 

11. See Gallerte, von den Fifchern Pfeifen = YITeer: 
Gras oderWurſt⸗Meer⸗Gras, genannt, Fucus gelatino- 
fus Had/. Aleyonium gelatinofum, polymorphum; Al- 
cyonium ramofum molle Ellis, wird anden europäifchen 
Meer:Gräfern häufig, alsein gallertartiges Weſen, ges 
funden, welches ſtumpfe, durchbobrte Hervorragungen 
hat. Zuweilen zeigt es ſich nur als ein Ueberzug, manch⸗ 
mabhl in runden und lappichten Maſſen, auch als ein or⸗ 
dentliches aͤſtiges Gewaͤchs. Alle ſind gruͤnlich oder aſch⸗ 
grau, durchſichtig, ſehr weich, wie eine Gallerte be: 
ſchaffen, auf der Oberflaͤche ſchuppicht und durchloͤ⸗ 
chert, inwendig aber unregelmäßig gefleckt. Ellis 
haͤlt ſolches fuͤr Leich von vielerley Art Konchylien. 

12. Teufels-Sand, Alcyonium Manus Diaboli, 
polymorphum, proruberantüs obtulis perforatis L. 


Dies 
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Dieſer See: Kork wird an der Kuͤſte von Island und 
Sranfreic) gefunden, und ift eine weiche, verſchiedent⸗ 
lich gebildete Maſſe, die mir kurzen mwarzichten Aus: 
wuͤchſen, als wie mit furzen Fingern, befegt ift. Die: 
fe Finger find am Ende von der Dicke einer Schreib: 
Feder, und Bis zur Hälfte ducchbohre. Die Rinde ift 
grau roftfarbig, wie getrocknetes Leder, und die innere 
Subſtanz weich, etwa wie das Mark eines getrockneten 
Bofiſt Schwammes. 
Von verſteinerten Alcyonien, ſ. Schroͤter's litho⸗ 
log. Reallexikon, 1B. (Berl. 1772, gr. 8.) ©. 


31, f99. 
RKork, Asbeft)f. oben, ©. 593. 
— (Berg:) ſa oben, &. 586. 
(Seder:) f. eben, S. 590, 
— (Singer: )f. oben, ©. 589. 
Eleiſch⸗) |. oben, ©. 594. 
(feanzöfifcher) f. oben, ©. 551. 
nt f. oben, S. 586. 
ammet«) f. oben, ©. 581. 
ei oben, ©. 532. 
(See:) ſ. oben, ©. 587. 
(fpanifcher) f. oben, S. 552. 
(weißer) f. oben, ©. 551. 
Kork: ⸗Baum, Quercus Suber Lins.; f. oben, S. 548. 
— — (See) Alcyanium arboreum L.; 
fe oben, ©. 588. 
RKork⸗Eiche, f. oben, ©. 548. 
ARor?» (Macher, f. oben, ©. 574. 
Kork Meffer, f. oben, ©. 574. 
RKorke Niere, f.oben, ©. 590. | 
Rort: Schneider, f. oben, &. 574. 
Rorkt- Schwamm, f. oben, ©, 592. 
RKork⸗Sohle, f. oben, &. 569. 
Aork- Stcöpfel, f.oben, ©. 565, fg9. 573, u. 576, f99« 
Kork⸗Wamms, f.oben, ©. 572. 
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Rork⸗ ⸗Warze, ſ. oben, ©. 593. 
Rork⸗ Zieher, ſ. oben, ©. 584. 
Rorlin, Rortlin, bey den Drahts Ziehern; [.Corlin, 
im VIII Th. S. 391. 

RKormedte, ſ. Rurmede. 

1. Rorn, ein rundes Loch, in welcher groͤßtentheils vers 
alteten Bedeutung es nur noch in einigen wenigen Fäls 
len vorfommt. Go ift bey den Uhr: Machern das 
Aorn ein kleines rundes Loc) in dem Mittelpuncte 
des in der Docke auf der Dreh» Banf befindlichen 
Stabes, dasjenige Stüd, welches man drehen will, 
darin feit zu halten. 

Auch bey den Schlöffern werden Fleine Löcher in 
dünnen Eiſen in Geftalt der Duncte Asrner genannt. 
Siehe Koͤrnen und der Rörner. 

Es gehdrt in diefer Bedeutung zunächft zu Kahr, 
Korb, Kerbe, und andern Woͤrtern dieſer Art, und mit 
denfelben ju dem veralteten Faren, fchneiden; f. Rerbe, 
im XXXVII Th. S. 7; ohne doch die Verwandtſchaft mit 
dem folgenden augzufchließen, weil bie meisten Wörter, 
welche eine Vertiefung bezeichnen, zugleich auch eine aͤhn⸗ 

lliche Erhöhung ausdrucken. 

2. Korn, Diminut. das Koͤrnchen, Oberd. Roͤrnlein, 
L. Granum, Fr. Grain. 

1. Ueber haupt, ein jeder kleiner rundlicher, bes 
ſonders harter Kö-per. 

(1) Eigentlich, Der Sand beftept aud Eleinen, 
dem erften Anſcheine nad), runden, in der That aber 
eigen Koͤrnern; ein Sand⸗-Korn, Sande 
ARörnchen. 

: Das Gold, verfchiedene Arten des Eifen= Erzeg, 
- Granaten, Quarz, u. fe fe werden in Koͤrnern ge: 
funden, da fie denn diefen Namen führen, fobald die 
Stuͤckchen, woraus fie befteben, Pleiner als eine fleine 
Haſel⸗⸗Nuß werden. Naſtix in Koͤrnern. ‚Bley 
in Koͤrnern, u. f. £ Ein Pfeffer: Born, Pulvers 
Zorn, rn u. ſ. f. J 
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In der Chemie, nennt man Korn, Fr. Bouton, die 
Fleinen metallifchen Kügelchen, welche auf der Car 
pelle ftehen bleiben, oder die man auf dem Boden der, 
Schmelz: Tiegel mac) den Schmeljungen findet. | 

Sinfonderheit bey dem Probieren, wie auch bey 
dem Muͤnzweſen, ift Aorn das feine Silber, meldyes 
nach dem Abtreiben mitten auf der Capelle fißen bleibe. 
Diefes wird mit dem Aorn- Alüftchen oder der 
Rornsdange davon gehoben, und auf die RKorn⸗ 
Wage gebracht, worauf e8 getwogen und deffen Ger 
halt erforfchet wird. Ein Mehreres davon f. im Art. 
Probier» Aunft. | | 

An den Schießs Bewehren und Ranonen, 
ift das Korn das Pleine Tänglihe Knoͤpſchen 
nahe an der Mündung, wonach man zielet, und 
welches auch das Vifier = Rorn und das Richt⸗ 
Korn, die Sliege, die Muͤcke, Fr. Bouton, Guidon, 
Mire, genannt wird; f. im XXXIV Th, S. 449. An 
den Feuers Röhren befindet ſich auch ein foldyes Korn 
nahe an der Pfanne, | 

Etwas auf dem Rorne haben, im gem. Leben, 
feine Aufmerffamfeit darauf richten, ficy um daſſelbe 
bemuͤhen, u. ſ.f. | j 

Aud) die Kleinen Samen Körper des Gewaͤchs⸗ 
Reiches, er mag rund oder von einer andern Figur 
feyn, werden Rörner genannt Ein Senfr Rorn, 
Mohn-Korn, Gerften: Rorn, Meitzen Korn, 
Sirſe⸗Rorn. Kin Ader traͤgt das zwanzigſte 
Korn, wenn man zwanzig Mahl mehr einärnder, als 
man ausgefäet bat. 

Die Erhöhungen, welche ein harter uneben 
fpringender Körper auf dem Bruche macht, find un: 


ter dem Nahmen des Rornes befannt, wo es nur 


. eollettive und im Singular gebraucht wird, ein gro⸗ 
bes, ein feines Rorn haben ; ja juweilen aud) das 
ganze Gewebe eines folhen Koͤrpers bezeichnet. Da— 
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her fagt man z. B. das Rorn des Kifens ; f. imX Th. 
S. 651. Der Wetz ⸗Stein bar ein feineres Korn 
als der Sand Stein, 
Vermuthlich rührt es auch daher, daß man die 
innere Büte der Münzen durch das Wort Korn aus⸗ 
druckt. E68 zeige nähnlich diefes Wort Das gute und 
richtige Metallzu den Geld: Sorten an, 3. B. bey 
Silber - Münzen das feine Silber : Korn oder den Ge: 
halt des Geldes, naͤhmlich wie viellöthig es fey; gleiche 
wie das Wort Schror die Schwere und das Gewicht 
der geprägten Münzen bedeutet, wie viel nähmlid) ein 
Stuͤck wiegt, oder wie viel ſolcher Stuͤcke auf die 
raube Mark (d. i, auf diejenige Quantität dee Münze 
Sorten, weldye gerade eine Mark ſchwer ift,) geben. 
Daher, wern das Geld fein rechtes Gewicht und feinen 
rechten Gehalt hat, fagt man: esift gut an Schrot 
und Born; f. auch Gebalt; im XVI Th. ©. 
62 7 f. 

° eine Münze von feinem Silder zeigt auf dem Bru⸗ 
che ein feineres Korn, ald wenn fie flarf mie Ku: 
pfer vermifcht ift. Indeſſen laͤſſet ſich dieſe Redens⸗ 
Art auch bequem durch das bereits gedachte Aorn der 
Gapelle erklären. Eine Muͤnze von gutem Kor⸗ 
nie würde eine folche feyn, welche bey der Probe auf 
der Capelle ein Silber: Korn von gehoͤriger Scywere 
binterläffet. Noch eine Erflärungs:Art, da es ale 
eine bloße Ueherſetzung des Lat. Granum, und 
daraus gebildeten Deutfchen Gran und Brän angefes 
hen werden kann, ift wenigftens eben fo wahrfcheinlic). 
Es iftbefannt, daß man den Gehaltder Gold: und Sil: 
ber * Münzen nach Bränen oder Branen beflimmt, 
Uebrigens werden die beyden Ausdrücke Schror und 
Aorn jederzeit mit einander verbunden, fo wie diefe 
R. A. figuͤrlich auch von andern Dingen gebrauchrwird, 
Kin Mann von gutem alten Schror und Korn. 
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(2) Figuͤrlich, ein wenig, befonders in Nieder⸗ 
Sachſen, mo manes audy von folcyen Dingen braucht, _ 
denen man fonft feine Kösner zufchreiben fann. in 
Roͤrnchen Brod, ein wenig Brod. Ein Korn zeit, 
Komm ein Rörndyen naͤher. 

Das Schwed. Korn wird in eben dieſer Bedeutung ge⸗ 
Braucht, und diente ehedem fo gar, Diminutiva zu mas 
chen; Ordkorn, Wörtchen; Hjertekarn, Herjchen; Hus- 
korn, Häuschen; Lioskorn, Lichtchen, u. fü f. 


2. In engerer Bedeutung, wo es die Samen-Koͤr⸗ 
ner derjenigen Pflanzen bezeichnet, welche zu Brod und 
Milch: Speife gebraucht werden. 

(1) Eigentlic), für Getreide überhaupt, in wels 
cher Bedeutung es im gem. Leben, befonders Mieders 
Deutjchlandes, ſehr üblidy ift, aber alsdann nur col- 
lettive und im Singular gebraucht wird. Das Korn 


- wird tbeuer, fchläge auf. Mic Korn handeln. Diel 


Korn bauen. Sommer-Äorn, Winter: Rorn, 
Im Oberdeutfchen braucht man es in diefem Berftans 
de auch wohl im Plural allein, Die Körner werden 
woblfeil, das Getreide, 

Schon Notker braucht Chorn für Getreide, fo wie das 
mittlere fat. Granum, dag Franz. Grain, dag Daͤm und 
Schwed. Korn, und dag Engl. Corn, in eben biefer Bes 
deutung üblich find, 


In noch engerer Bedeutung wird in jeder Gegend 
diejenige Getreide⸗ Art, welche daſelbſt am haͤufigſten 
gebauet wird, var’ e&synv, Korn genannt, wo es gleich⸗ 
falls nur im Singular, und als ein Collectivum ger 


. ‚braucht wird. Go heißt im Islaͤnd. Die Gerfte Korn, 


und in Weftphalen wird der Hafer nur Koͤren genannt, 
Weißes Rorn, ift dafelbft meißer Hafer. In 
Schwaben und Franken führet.der Dinkel den Nahmen 


des Kornes oder Kernes, und Notker nenne den 


Meißen nur den Kern, Am bäufigften führe der Ro— 
een in Ober: und Nieder-Sachſen ven ET dee 
or⸗ 
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Aornes, und in der Scdyweig des Rernes. - Korn 
fäen, dreſchen, u. ſ. f. 
Wo denn auch die Pflanzen dieſen Nahmen fuͤhren. 
Das Rorn ſteht ſchoͤn, bluͤhet, lagert ſich, u. ſ. f. 

In beyden Faͤllen wird es im Hochdeutſchen zwar 
auch in Plural gebraucht; allein alsdann bedeutet es 
nicht die Getreide: Are, ſondern die Samen: Körpers- 
chen ſelbſt. Den Zebenten in 3örnern bezahlen, 
in ausgedrofchenem Getreide, zum Unterfc)iede von dem 
Garben⸗Zehent. 

Sprich w. Korn um Salz; Gleiches für Gleiches, 
Eine Gabe iſt der andern werth. 

Nicht das Rorn eſſen, ehe es geſaͤet iſt; der gros 
Ben Ungewißheit menſchlicher Dinge wegen, ſoll man 

von kuͤnftigen Bortdeilen nicht fo zuverlaͤſſig reden, als 
ob man ſie ſchon in Haͤnden haͤtte; in Gedanken ſelbſt nicht 
das zweifelhafte Gluͤck der Zukunft ſich als ſchon daſte⸗ 
hend vorſtellen. 

(2) Figuͤrlich, mo es in einigen Fällen ein kleines 
Maß bezeichnet, weldyes der Dicke eines Gerſten⸗-Kor⸗ 
nes gleicht, und deren zwölf einen Zoll madyen. So 
brauchen es wenigftens die Schlöffer, wenn fie die Dis 
cke und Stärke des Eifens zu Gittern und Sprengwer: 
fen nad) Rörnern beftimmen, indem fie mit 12 Thei⸗ 
len von einem Zoll ausmefjen, wonach die Stangen Eis 
fen ihre befondere und verfchiedene Mahmen befommen. 
Wenn demnad) von einem Rahmen gefagt wird, daß 
er ı2 oder 24 Korn halte, fo verftebt man darıımter, 
daß er ı oder 2 3. ftarf fey; und folglich find 9 Korn 
fo viel als z Zoll, und ı Korn fo viel als eine‘ Linie. 
Eiehe Gran, im XIX Tb. S. 700, 

Bey dem Ulphilas Kaurno, bey dem Detfriebd 
Korn, im Tatian Corn, bey den Frimmifchen Tatarn Ko, 
Korn. Es ift mit Rern genau verwandt, und fcheint zus 
nacht den Begriff der Rinde auszudrucken, ob eg gleich 
von den früheften Zeiten an, nur von fehr Fleinen runden 
Körpern gebraucht worden if, Giehe girfe, Kern, Kir⸗ 
fche, Kornelle. | Bey 
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Bey dem Feld: Ban und der Land⸗Wirthſchaft, ift 
Aorn in der weitlaͤuftigſten Bedeutung, ein gemeiner 
Nahme, welcher allen ‚Feld: Früchten, die zur Erhalt 
ung des menfchl. Lebens dienen, als: Weißen, Kos 
en, Hafer, Gerfte, Dinkel oder Epelt, ruͤrkiſches 
oder indianifches Korn, wie auch allen Huͤlſen-Fruͤch⸗ 
ten und Zugemüfe, als: Erbfen, Bohnen, Linfen, Wir 
ken, Hirfe, Bucyweißen ꝛtc. zukommt, und eben fo viel 
als Berreide bedeutet, daher felbige denn auch zumeilen 
Korn: Srüchte genannt werden. 

Schon Luther feßt das Wort Korn für alle Arten 
des Getreides: ı Mof. 27, 28. 37. 4 Moſ. 18, 27. 
5 Mof. 18, 4. 28, 51. Ride 15, 5 Pf. 4 
8. 65, 14 Sprichw. 11, 26. Geh, 36, 17. 
Sonſt wird in der 2 dem Zorn die Spreu ents 
gegen gefegt, Amos 5, 6. 

In einer engern Bedeutung verfteht man unter 
Rorn diejenigen zur Erhultung des Menfchen dienenden 
Feld » Früchte, die in Aehren und Rifpen wachſen; mitz 
bin: Weißen, Rocken, Gerfte, Hafer und Dinfel, 
. ingleichem das Menge» Korn. In der allerengften Be: 
deutung wird an einigen Orten, als: in Sachſen, dies 
jenige Feld» Frucht, welcye eigentlich Rocken heißt, 
und woraus das Mehl zu unſerm gewöhnlichen Brod⸗ 
Baden gemacht wird, Kotn; der Ort aber, wo es 
waͤchſt, und die Arbeit, welche man deshalb anwendet, 
der Korn: Bau; an andern Orten aber diejenige Gatt⸗ 
ung des Getreides, welche fonft Dinfel heißt, Korn 
genannt. Der Schweißer verfteht unter Rorn, Weis 
gen; in Schweden bingegen bedeutet es Gerſte. 
Man gibt diefen Rahmen allemahl der gebräuchlichften 
Getreide⸗Art. In der Folge dieſes Artikels hat das Wort 
Rorn bloß und allein in der zweyten, als der gewoͤhn⸗ 
lichſten Bedeutung, Statt. Von jeder der verſchiede⸗ 
nen Gattungen des —— oder Getreides, handeln 
befondere Artikel. | 

| Das 
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Das Korn oder Getreide überbanpt, wird 

1. an einigen Orten, in hartes oder glatted, und 
weiches, oder rauhes, eingtrheilt. Zudem harten | 
oder glatten gehören nach Einigen nur Weißen und 
Rocken, nach Andern aber auch die Gerfte, und nach 
noch Andern (die aber alsdann das Wort Korn in feis 
ner erſten und weitläuftiaften Bedeutung nehmen,) auch 
der Buchweitzen, die Erbſen, Linſen und Wicken. Zu 

dem weichen oder rauhen werden von Einigen Gerſte, 
Dinkel und Hafer, von Andern aber, welche die Ger⸗ 
ſte zum harten zaͤhlen, nur die beyden letztern Gattun⸗ 
gen gerechnet. 

2. Nach der Zeit der Ausſaat: in Winter-Korn, 
oder Winter-Getreide, Fr, gros Grains, mozu der 
Winter: Weißen, Winter: Rocfen, Dinfel, und Win: 

— ter-Gerſte, gehören; und in Sommer: Rorn, Fr. 
menus Grains, oder petitsBlez, dergleichen der Som; 
mer: Weißen, der Sommer ;Kocden, die Sommer: 

Gerſte und der Hafer, find. 

3. Nach dem es entweder nochin den Aehren ſteckt, 
oder ſchon ausgedrofchen ift, in Getreide im Geſtroͤh⸗ 
de, und Berreide in Koͤrnern. Jenes bat feinen 

- Plain den Scheunen; diefes, aufden Korn» Böden, 
oder in den Getreide - Kaften. 

4. Dad) feiner Befc)affenheit in groß: und kleinkoͤrn⸗ 
iges, dick: und duͤnnhuͤlſiges, frifches und verdor: 
benes, neues und altes, u. f. w. Dieſer bielfache 

Unterſchied wird nebft Dem, ob ein Getreide rein oder 
unrein, gefund oder angegangen, brandig, wurmig 
oder dumpfig fey, in der Wirthſchaft bey den Gefchäf: 
ten damit beobachtet. 


Geſchichte der Erfindung und der erften Sorts 
fehritte des Rorn- oder Getreide ⸗Baues unter 
den Menfchen. Eine Erfindung von der Art, die 
dem größten Theile der Menfchen unzäplige Vortheile 

gr 
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gebracht hat, und welche die mehreften alten Voͤlker für 
fo wichtig hielten, daß fie ihr einen göttlichen Urfprung 
beylegten; eine Erfindung, deren mwohlehätiger Einfluß 
auf Eultur, Wohlftand und Bevdlferung eines Landes, 
fo wie auf alle Bedürfniffe, Bequemlicykeiten und 
Freuden des Lebens fo fehr in die Augen fällt; eine 
ſolche Erfindung verdient gewiß die Aufmerkſamkeit jes 
des Wißbegierigen, und ift es wohl werth, daß man- 
ihrem erftenlirfprunge und ihrer fruͤhern Gefchichte nach: 
fpüre. Sie iſt zugleich ein fehr einleuchtender Beweis 
der Vorfehung und der weifen Vorſorge Gottes für die 
Menfcyen, der in der Natur fo mancherley Mittelihs 
res Unterhaltes in den verfchiedenen Gegenden der Erde 
bereitete, und es fo veranftaltete, daß fie allmählich Durch 
mancherley Zufälle fennen lernten, daß mit der Vers 
mehrung der Menfchen ſich aucy ihre Nahrungs -Mtir- 
tel vermehren und vervielfältigen, und daß durch fo manz 
cherlen Begebenheiten, Veränderungen, Kriege, Voͤl⸗ 
Per: Wanderungen, u. d. gl. die Mienfchen fich einan⸗ 
dermehr befannt und näher mit einander verbunden wer: 
„den, und die mancyerlen fo nußbaren Feld und Gar⸗ 
ten: Früchte von einer Gegend der Erde zur andernvers 
breiten und verpflanzen mußten. 

Ich werde hier einen furzenAbriß der Gefcyichte diefer 
merfwürdigen Erfindung vorlegen, und bey Abhandl⸗ 
ung jeder befondern Getreide : Gattung die Geſchichte 
der Erfindung und des erften Aubaues derfelben anfuͤh⸗ 


ven. . | 
Das Korn oder Getreide gehört wahrſcheinlich wohl 
nicht zu den allererften Nahrungs : Mitteln der Men- 
ſchen. Die mancherley Gattungen und Arten von 
Obſt⸗ und Baum-Früchten in einem milden Klima bothen 
fid) ipnen wohl am erften zur Nahrung und zum Genuß 
dar. Aber Hunger und Mangel brachten fie ohne Zweis 
fel Bald dahin, audy andere Früchte des Pflanzen: Rei⸗ 
ches zu verfuchenund zu ihrer Nahrung zu occaucn 
die 


608 _ Korn, 
die ihren Sinnen nicht fo reigend waren, und fie nicht 
fo geradezu zum Genuß einladen, ald Obſt und ähnliche 
Gewaͤchſe. Sie fanden nun natürlicy nach und nad) 
immer mehrere Gewächfe, die denfchon befannten und 
genußgten Nahrungs: Mitteln aͤhnlich waren; und Dies 
fe Aehnlichkeit [ud fieein, fie gleichfalls zu verfuchen und 
zunußen. Auf diefe Weiſe wurden fie allmählich mit 
dem mancherley Getreide : Gattungen und ihrer Brauchs 
barkeit befannt.e Allein, es verfloffen gewiß viele 
Jahrhunderte, ehe die jeßt befannten und gebräuchli- 
chen Getreide- Gattungen an mehrern Orten zugleich 
bekannt und gebauet wurden. In manchen Gegenden 
der Erde war viele Jahrhunderte hindurch nur eine oder 
die andere Getreide: Gattung befannt und im Gebraud). 
So kannten z. DB. die alten Römer und andere De: 
wohner Italiens, lange fein anderes Getreide, als den 
Dinkel oder Spelt, der bey und nod) jeßt wenig befannt 
ift, aber im füdlichen Deutſchlande und inandern Gegens 
den Europens defto ftärfer gebauetwird. Manche Ges 
treide Gattung war in ihrem Waterlande, aus Mans 
gel der Eultur und Wartung, wohl nidyt einmahl von 
fonderlicher Guͤte und Braud)barfeit, wurde daher auch 
nicht ſonderlich geachtet und gebauet, und wurde erſt 
durch Anbau in einem beſſern Boden und durch mehre⸗ 
re Cultur veredelt und recht brauchbar; wie das der 
Fall mit dem bey uns ſo geachteten und ſo nuͤtzlichen 
Rockeniſt. 

Die erſte Art, das Getreide zu bauen, war ohne Zweifel 
eben die, welche die Spanier bey ihrer Ankunft in Amerika 
unter den Eingebornen fanden, und welche noch jeßt bey 
wilden Völkerfchaften im Gebraud) if. Man bauete 
es nähmlich mit der bloßen Hand, obne bequeme Werk⸗ 

Zeuge zu haben. Dies mußte freylich aͤuſſerſt muͤh⸗ 
fan und befchwerlic) feyn. Und wenn es auch in der 
Folge durd) die aumäpliche Erfindung bequemer Hand» 
Werkzeuge immes leichter ward, folieffen fich Doc) a 

- nicht 
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nicht eber Verſuche im Großen mit dem Getreide-Baue 
- machen, als bis das Pflitgen erfunden war, und bis man 
- folglich den Pflug und audere zum Pflügen gehörige 
- MBerfzeuge befaß und zu gebrauchen wußte. Dies fonnte 
- aber auch) nicht eher gefchehen, als bis mandas Eifen kann⸗ 
» te, und damit umzugehen und es zu nußen gelernt hatte, 
und bis man fich der Hülfeder Laft: Thiere, infonders 
beit der Ochfen, und des Düngens , worauf bey dem 
Getreide: Baue fo viel anfommt, zu bedienen mußte. 
Sobald aber diefe Erfindungen gemacht waren, konnte 
man es im Getreide⸗Baue nun leichter und fchneller zu 
mehrerer Vollkommenheit bringen. / 
I Der Anbau der verfcyiedenen Getreide - Gattungen 
aber fing ſich vermuthlich fo an, daß entweder einige in 
einer Gegend von felbft, oder im (Felde und in den 
Waͤldern wild wachfende Pflanzen, ihrer vielleicht zu: 
fällig erſahrnen Nußbarfeit wegen, nun ordentlidy ges 
fäet und gewartet, und durch menfchl. Fleiß veredelt 
und verpielfältige wurden ; oder daß man Samen das 
won aus fremden Ländern befam, ihn ausfäete, feine 
Mühe gut belohnt erhielt, und nun ihn weiter einer dem 
andern mittheilte. Daher wird auch der Ceres, wel: 
‚che die Alten als die Görtinn des Getreides verehrten, 
die Erfindung der Getreides bald fo, bald auf eine ans 
dere Art, zugefchrieben. Nach dem Diodor von Si: 
-eilien, foll fie den Menfcyen das Getreide, was unter 
‚andern Pflanzen wild wuchs, zuerft gezeigt Haben, 
Aber in welchen Gegenden der Erde, und unter wels 
chem Volke, ift des Getreide: Bau eigentlid) erfunden 
und zuerft getrieben worden? Dies laͤſſet ſich bey dem 
gänzlichen Mangel au Nachrichten darüber aus den Al: 
teften Zeiten nicht mit völliger Gewißheit beftimmen, 
Vielleicht murde ef ſchon in der Vorwelt, nicht lange 
nad) der Schöpfung der erften Menſchen, erfunden und 
getrieben. Sa, manche Gelehrte find der Meinung, 


daß Gott felbft ſchon den erften Menſchen dazu angeleis - 
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tet babe. Mofes nennt wenigftend den Cain ſchon einen 
Ackermann, weil er vielleicht Die erften unvollfommenenz 
——— machte, einige nutzbare und nahrhafte Gewaͤch⸗ 
fe anzubauen, worin es feine erfinderiſche Nachkommen, 
die auch ſchon mit Eiſen umzugehen wußten, wahrs 
ſcheinlich bald weiter gebracht haben werden. Allein, 
jene Zeiten vor der Noachiſchen Fluth ſind uns viel zu 
entfernt und zu unbekannt, und wir haben, auſſer den 
wenigen dunkeln Fragmenten, die uns Moſes davon 
gibt, faſt gar keine zuverlaͤſſige Nachrichten davon. Oh⸗ 
ne uns alſo weiter auf ungewiſſe Muthmaßungen dar⸗ 
uͤber einzulaſſen, wollen wir uns auf bekanntere Zeiten 
einſchraͤnken, und unterſuchen, in welchen Gegenden 
der Erde nach jener Noachiſchen Ueberſchwemmung 
der Getreide⸗Bau zuerſt getrieben worden fen. Ä 
Vielleicht ift Oft: Indien dasjenige Land, woher 
die erfte Kultur der Menfchen, und mit ihr der Ackers 
Bau und andere dem Mienfchen nügliche Erfindungen, 
fich fchon in den früßeften Zeiten weiter nach Weſten 
bin verbreitet haben. | 
Aber nad) allen nody vorhandenen Nachrichten der 
heiligen und weltlichen Schriftfteller aus den Alteften Zei⸗ 
ten, ift Babylonien, oder jene Gegend Afieng zwifchen 
dem Euphrat und Tigris, die ehemahls ein mildes Klis 
ma und die größte Fruchtbarkeit des "Bodens fo reigend 
machten, das Land, wo der erfte Urfprung der Menfchen, 
ber menfchlichen Eultur, der Gefege und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, zu fuchen ift, wo die erſten Städte gebauet wurden, 
wo bie erften Staten entflanden, und wo eins der Als 
teften großen Meiche feinen Anfang nahm. Dies wäre 
nicht möglich gewefen, wenn nicht die dortige Gegend 
durch den Getreide: Bau vielen Menfchen die noͤthigen 
Nahrungs: Miteel zu verfchaffen im Stande gewefen 
wäre. Wenigftens weiß man nod) fein Benfpiel, Daß 
irgend ein Wolf ohne Ackerbau merkwürdige Städte 
gehabt, oder unter einer ordentlichen Regierungs - Form 
ge 


geftanden, und einen mächtigen und. policirten Stat 
formirt habe. Ft 

In Babylonien oder Chaldaͤa muß alſo wohl der 
Getrside: Bau zuerft getrieben werden ſeyn. Dies ber 
ſtaͤtigt auch das Zeugniß alter Schriftjteller, die zugleich 
melden, daß in Babylonien, fo wie in Indien, die edlern 
Öetreide : Gattungen ihr Vaterland hätten, und dort 
durch menſchl. Fleiß erſt recht angebauet und verbeſſert 
wordenmwären. Go ift Indien, nach dem Herodot, das 
Vaterland des Reißes, und dort bat man ſich auch 
zuerſt auf den Reiß: Bau gelegt. 

Die von Babylonien auegewanderten Voͤlker haben 
dies Land zum Theil vielleicht ſchon vor Erfindung des Ge⸗ 
treide-Baues verlaffen, oder haben ihn vielmehr. auf 
ihren Wanderungen in twüfte und wilde Gegenden ver: 
nachlaͤſſigt und vergeffen, fo, daß fie ihn erft in der Fol⸗ 
ge durch Zufall und Beyſpiel wieder lernten; zum 

Theil fanden fie auch wohl indenen Ländern, wohin fie 
fid) wandten, andere, aber den ſchon befannten ähnliche 
Getreide ⸗Gattungen, womit jie eben die Berfuche, wie | 
mit den befannten, machten, und fiebald ordentlich an⸗ 
bauen lernten. | 

Nach Aegypten wurden die edlern Getreide - Gatt: 
ungen entweder ſchon früh aus der Fremde eingeführt 
oder (welches doch nody nicht genug ermiefen ift,) fie 
wuchſen vielleicht wild daſelbſt, und wurden nur durch’ 
fleißigen Anbau und Wartung veredelt. Don da kam 
die Kenntniß des Getreide s Baues wahrfcheinlich zuden 
Phoͤniciern; wenn diefe nicht vielleicht von felbft dar⸗ 
auf gekommen find, oder ihn nicht etwa aus Babyloni⸗ 
en felbft erhalten haben. In ihrer Nachbarſchaft, in 
Palaͤſtina oder in Canaan, war der Betre Ye: Bau ſchon 
im sten Jahrh. nad) der Suͤndfluth fo fepr im Gange, 
daß er für den Sjjaac, wie Mofes, ı Mof. 26, 12 — 
14,. erzählt, die Quelle eines vorzüglichen und beneides 
ten Wohlftandes ward, Hier fannte uud gebrauchte 

a2 man 
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man fehon vorher zu den Zeiten Abraham’s Brod und 
feines Mehl; man hatte alfo auch ſchon damahls Ges 
treide, welches Abraham wahrſcheinlich von feinem 
Vaterlande Ehaldäa her fannte, und zu bauen und zu 
gebrauchen mußte. | 

Die Phoͤnicier verbreiteten nun den Getreide Rau, 
fo wie viele andere nüßliche Kenntniffe und Erfindungen, 
in viele neue Gegenden am mittelländifcyen Meere, wor 
zu ihre frühe und weitläuftige Schifffahrt, undihr auge: 
gebreiteter Handel ſowohl als ihre viele Colenien, die 
befte Gelegenheit gaben. Unter andern that fich Car⸗ 
thago, einetyrifche oder phoͤniciſche Colonie, nicht bloß 
im Seewefen und in der Schifffahrt, fondern auch im 

- Berreides Bau, fehr hervor; und Carthager waren eg, 
dieihn auf den Küften von Afrifa, Spanien nnd Gal⸗ 
lien, in Flor gebracht haben. 

- Die Briehen mögen zum Theil von feldft auf den 
Getreide Bau, z. B. aufden Gerften «Bau, gefom: 
men, zum Theil aber auch von phönicifcyen, Agnptifchen, 
cretifchen und ſiciliſchen Ankoͤmmlingen Darin weiter uns 
terwiefen worden feyn. Auf jenen fiegreichen Zügen 
Mierander’s durch Afia wurden, durd) Ariftoteles Wer: 
anftaltung, viele Getreide: Gattungen, Hülfen-Früch: 
te, Bäume ımd Kräuter des Oriented den Griechen bes 
Fannt, und aud) ſchon aus Afianad) Europa verpflanzt, 
melches aber in der Folge unter den Ptolemaͤern und 

Seleuciden noch häufiger gefchahe. 

In Bicilien wurde ſchon in den früßeftei ‚Zeiten 
Weitzen, fowie in Italien Dinfeloder Spelt, gebauet, 
ohne daß man genau weiß, wöher und wie die Kennt⸗ 
uiß des Getreide: Baues dahin gefommen fey. Der 

VWVerkehr der Römer, mit Sicilien, ihre Kriege mit@ar: 
tbago, Griechenland, Aſia, und mit dem pontiſchen 
Könige Mithridares, fo wie ihre nähere Bekanne⸗ 
fchaft mit dem Orient, erweiterten ihre Kenntniß des 
Getreide⸗Baues, und bereicherten Jtalien mit — 

e⸗ 


Pe 
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Getreide⸗ Gattı.ngen, Bäumen und Pflanzen. Eo 
brachte z. B. des Mithridvates erfter Ueberwinder, 
Lucuf, ungefähr go Jahr vor Ehrifti Geburt, die ers 
ſten Kirſch⸗VBaͤume aus dem Pontus von den öftlichen 
Ufern des ſchwarzen Meeres ber, in feine berüßmte 
Gaͤrcen nach Italien; f. Th. XXXIX, S. ar. Die 
Roͤmer aber bradyten den Getreide Bau, die Gärtne: 
ven, und überhaupt mehrere Cultur, Künfte und 
Miffenschaften, iu die von ihnen bezwungenen Länder 
Europens. In der ‘solge haben die fremden Voͤlker, 
die aus dem nerdlichen Afien in das roͤmiſche Reich eins - 
brachen, . befonders die Gothen, Europa noch mit neuen 
Feld Früchten und Garten: Gewächfen verfehen. 

In Deutſchland wurde zwar fchon vor Chrifti Ge: 
burt, und in den nädyften Jahrhunderten nachher, 
einiger Ackerbau an einzelnen Stellen . getrieben ; 
aber der damaplige Zuftand der alten Deutfchen, der 
dem jeßigen Zuftande der amerifanifchen Bilden oder 
der fibirifchen Tatarn fehr ähnlich war, verftattete Feine 
große Fortchritte dariı.. Allein die Einführung des 
Chriſtenthumes, die mit Demfelben verbreiteten mildern 
Sitten, und die dadurd) beförderte Aufklärung und Cul⸗ 
tur, haben zur Beförderung des Getreide: ‘Baues in 
unferm deurfchen Baterlande nicht wenig beygetragen. 
Nun wurden mehrere Klöfter in wilden und waldigen Ger 
genden erbauet. Die Mönche brachten eine beffere 
Kenntniß des Getreide: Baues, und der Land: Mirch: 
fchaft uͤberhaupt, aus dem füdlichen Europa mit fich 
nad) Deutfchland, und fie mußten ſich auch nothgedrun⸗ 
gen auf die Land⸗Wirthſchaft legen, um ſich die gewoͤhn⸗ 
ten Beduͤrfniſſe und Bequemlichkeiten des Lebens zu 
verſchaffen. Man legte nun auch immer mehr landes⸗ 
berrlicye und adelige Villen, oder Land: Sige und Land: 
Güter, auf dem platten ande, ja ſelbſt in dicken 
Waldungen und Wuͤſteneyen, an, und machte die Ge⸗ 
: gend umber urbar. Man wies gefchicften. Ackerleu⸗ 
a3 | ten 
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— gen Gehölze und andere umnbebauete Gegenden 
an, um fie urbar zu machen, und gegen Entrichtung 

; einer geringen Abgabe als Eigenthum zu nußen. Echon 
: Kaifer Karl der Broßegabden Befehl, Daß man taug- 
lichen Leuten Waldungen anmeifen follte, damit fie Dies 
felben ausrotten und fich anbanen Fönnten. Auf diefe 
Art wurde die Ausrottung der ungeheuern Wälder, wo: 
mit Deutfchland noch vor ungefähr 1600 Jahren ganz 
bedecft war, ungemein befördert, und es wurden große 
Strecken Landes, die bisher entweder unwirthbare 
Waldung, oder ganz oͤde und fumpfig geweſen waren, 
in Acer: Feld und Wiefen verwandelt. Auſſer den 
Sreygebornen wurden auch die Freygelaſſenen und Leib- 
eigenen zum Ackerbaugebraucht. Man wies ihnen zur 
gleich befondere Grundſtuͤcke an, worauf fie ſich niederfaf: 
fen und anbauen fonnten. Diefe überließ man ihnen in 
der Folge, gegen eitten Theil des Ertrages, zum nutzbaren 
Eigenthum, oder gab fie ihnen in Erb- Pacht. Bey den Kloͤ⸗ 
ſtern und Billen oder Land⸗Sitzen feßte man, des Geireis 
de⸗ Baues wegen, allmaͤhlich immer mehr Arbeiter an, der 
nen man Pleine Wohnungen oder Kothen bauete, und zog 
nach und nach alferlen beym Getreide Bau nötige und 
nüßliche Handwerfer berben, denen man Werkſtaͤtten 
erhauete und einräumte, Man fing befondere bey Stif⸗ 
tern und Kloͤſtern an, Märkte zu halten, und zog 
auch daducch immer mehr Menfchen und Arbeiter, ‘bes 
fonders Kaufleute, herbey. So entftanden allmählich 
da ganze Dorfichaften, Marktflecken und Städte, we 
mian anfänglidy nur einzelne Klöfter, oder Land : Guter 
und Vorwerke, oder einzelne Bauer: Hürten angelegt 
hatte. Nicht wenige der jeßigen anfehnlichen Städte 
Deutfcylandes, z. B. Fulda, Franffurtb am Mayn, 
Regensburg, Maynz, Worms, Ulm x. waren vor 
900 bis 1000 Jahren noch nichts, als einzelne Ktöfter, 
undlandesherrliche Villen oder Laub: &ürer. Die zus 
nehmende Bevoͤlkerung Deutfchlandes machte — 
e⸗ 
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Getreide: Bauimmer noͤthiger und bluͤhender. Schon 


zu den Zeiten der ſchwaͤbiſchen Kaiſer, vor ungefaͤhr 6 
bis 700 Jahren, befand er ſich in einem ganz vorzügli: 
chen Flor. Die zunehmende Verbefferung der Vieh? 


i Zucht harte gleichfalls ſehr vortheilhafte Wirfungen für 


den Getreide-Bau. 

In Ober⸗ und Nieder- Sachſen haben befondere 
niederlaͤndiſche Coloniſten ſehr viel zur Verbeſſerung 
und Vermehrung des Getreide : Baues beygetragen, 


- Die vornehmlid) Durd) die hohe Geiftlidyfeit, oder durch 


die Biſchoͤfe und Erz: Bifchöfe nad) Deutfchland ge: 
zogen wurden. Auch im Magdeburgiſchen und inden 
brandenburgifchen Marken wurden in den mittlern 
Jahrhunderten, vor etwa 5 his 600 Jahren, fehr viele 
hollaͤndiſche, feeländifche, flandrifche und meftphälifche 
Eotoniften angefegt, nachdem die alten flavifchen Bes 
wohner diefer Gegenden Durch langwierige Kriege mit 


den Deutfchen beynahe vertilge worden waren. Jene 
Coloniſten verbefferten den Getreide: Bau nebft der 


Viehzucht in den ihnen angemwiefenen Gegenden nicht 
wenig, und verfchiedene noch fortdauernde nügliche Ein: 


richtungen beym Getreide: Bau im Magdeburgifchen und 


inder Mark, haben ihnen ihren Urfprung zu verdanfen. 
4 — 6 St. ded Magdeburg. Magaz. v. J. 1786. 
Was infonderheit den Getreide» au der Ju⸗ 
den und einiger andern morgenländifchen Voͤl⸗ 
ker betrifft, fo will ich zuerft der Feld-Fruͤchte, 


» welche die “Juden in dem Lande Canaan gezo⸗ 


ger haben, gedenken. Der Talmud redet von fünf 
eriey Früchten, die in dem Lande Canaan gewach: 
fen find, davon aber nur drey in der h. Schrift ger 
nannt werden dieſe find Weitzen und Gerſte, NNDI Kü- 
fetnech, Yyw nıaw Schibbolerh Schual, und haw 
Schiphon. Die benden erften find Eeiner Schwierig: 


: feit unterworfen. Daß der Weizen die gemeinfteund 
beſte Frucht gewefen fey, die im Lande Eanaan gezo⸗ 
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gen wurde, iſt keinem Zweifel unterworfen. Wenn 
von Feld ; Früchten geredet wird, fo ſteht er gemeinig⸗ 
lich oben an. Sie hatten davon im Lande einen fols 
chen Ueberfluß, daß fie nicht nur zu ihrer eigenen 
Morhdurft genug hatten, fondern auch vieles aujjers 
halb Landes verfaufen konnten. Gie trieben infonders 
beit zu Minich, einer Stadt au den. ammonitiſchen 
Gränzen, einen fturfen Händel damit, und die durch⸗ 
‚teifenden Karavanen nahmen ihnen einen großen Theil 
davon ab. Ezech. 27, ı7. 2Chron.27, 5. 1 Kön. 
4, 11. ‚2 Chron. 2, 10. Wenn fie den Herren wes 
gen der Fruchtbarkeit ihres Landes loben wollten, fo 
ftebe der Weitzen unter den erften Producten des Lan⸗ 
des; und wenn ihnen Gott große Glückfeligkeit vers 
beißt, fo fagt er: daß er fie mit dem beften WWeiken 
färtigen wollte, Pf. 81, 17.. 167, 14. Mächfi dem 
Weitzen wurde die Gerſte am häufigften gebauet, und 
auch hiermit ein großer Handel getrieben; Ruth 2, 
17. 2 Sam. 14, 30. ı Chron. 12, 13. 2 Ehron. 
2,20. Dieſe Frucht brauchten fie nicht allein zum 
Brod für Menſchen, fondern audy zum Futter für dus 
Vieh. Die dritte Frucht, deren der Talnıud gedenft, 
wird N2DI Küfemerh, genannt. Alle Ausleger, fos 
wohl juͤdiſche als chriftliche, find darin einig, daß biers 
.; unter der Spelz verfianden werde, Was die beyden 
andern Früchte anbelangt, fo wiſſen die — elbſt 
nicht, was fie darqus machen ſollen. yo nnaV 
Schibbolerh Schual, im Deutſchen Fuchs-Aehren, 
foll eine Art wilder Weizen geweſen ſeyn, und diejen 
Nahmen davon bekommen haben, weil er mit einem 
Fuchs » Schwanze einige Aehnlichkeit gehabt . bat; 
naw Schiphon, aber eine gewiffe Art Gerfte geweſen 
ſeyn. E86 wollen zwar auc) Einige den Rocken bier ' 
. finden; allein alfe Reife + Befihreiber find darin einig, 
Daß im ganzen Morgenlande fein Rocken gebauet 
werde, ſondern daß diefe Frucht nur in Bältern ur 
en 
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den wachfe. Auſſer diefen wurden auch noch einige 


andere Feld» Früchte in Canaan gebauet, Davon in der 
Schrift Meldung gefchieht. ef. 28, 25. mwitd einer 


Frucht gedadyt, welche im Hebr. nep Kezach heißt; 


Einige uͤberſetzen es durch Wicken; Andere aber glau: 
ben mit mehrerm rechte, daß es eine Pflanze fey, 


< „welche einiger Maßen dem Mohne gleiche; fie halten 


ru 


fie für diefelbe Frucht, welche die Griechen Melan- 
thium, und die Lateiner Nigella nennen. Bey dem 
Ezechiel fommen aud) noch einige Nahmen von Feld: 
Früchten vor, die im Nothfall auch zu Brod gebraudyt 


« wurden, Bohnen, Linfen, und eine Frucht Do- 


chan, woraus Einige Buchweitzen, Andere aber Gir- 
fe machen, Zap. 4, 9. Daß auch Sanf und Baum» 
wolle fehr ftarf in Canaan gebauet worden feyn, fieht 
man ſchon aus of. 2. Es möchte vielleicht mandyem 


auffallend feyn, da der Reiß in ganz Afien fo häufig 


gebanet wurde, daß nirgends in der h. Schrift einige 
Meldung davon geſchieht. Einige haben ihn aud) 


wirklich darin finden wollen, und zwar in dem mon 


Riphoth, welches Luther durch Gruͤtze überfeßt hat. 
Es kommt nur zwey Mahl in der Bibel vor: 2 Sam. 


17, 19. und Sprichw. 27, 22. Das Stanıms 
Wort, wovon es herfommt, bedeutet: ftoßen, erſchuͤt⸗ 
tern; fie glauben, weil dieſes die einzige Getreide⸗ 
: Gattung im Drient fey,. die nicht gemahlen , fondern 


in Mörfern.geftoßen werde, fo möchte es vielteicht Dir 
fe Frucht» Art feyn. ‚Allein, wenn wir weiter keine - 
ı Gründe haben, als.diefe, fo möchten fie wohl nicht 


binreidyend feyn, Die gemeine Bedeutung diefes Wor⸗ 


tes zu verdrängen. "Aus den Sangen, meldyes Wort 
: Quther, 3 Mof. 2, 14. Ruth, 14. und 2 Sam. 


47, 28. braucht, wollen Einige auch eine befondere 


Frucht machen; fie verftehen näbmlich unter dem hebr. 


. Worte "> Kali, welches durch Sangen überfegt ift, 


: eine Art don — — Bohnen, die nian 
45 | 


.. 
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ſowohl feifch, als auch geroͤſtet, gegeffen. habe. Sie 


ſollen eine Art Richern, oder Söhnen, fenn, die man 
x heut zu Tage Barvangfons nennt; fie find im Fruͤh⸗ 
linge die vornebmfte Koft ſowohl der vornehmen als 
aud) gemeinen Leute. Solche Bohnen follen es gewer 
fen feyn, welche die Juͤnger Jeſu ausgerauft und ges 
. geffen haben; Matth. 12, 1. Allein, wenn man die 
Stellen anfieht, wo das Wort Kalı vorkommt, fo 
kann es gar füglic) durch geröftere Aehren überfegt 
werden. Daß geröftere Aehren ein uraltes Gericht 
feon, fehen wir aus dem Buche Ruth; und noch heut 
zu Tage ift es im Orient nicht ungewoͤhnlich. Haie 
jelquift fahe, auf feiner Reife von Atro nach Sende, 
einen Hirten, der fein Mittags Mahl zu ſich nahm, 
welches in halbreifen geröfteten. Weitzen⸗-Aehren 
beftand. 
Die Feld» Früchte, welche man in Arabien zieht, 
find: Weißen, der ſo genannte türfifche Weißen, 
Gerfte, Bohnen, Rübs Samen, Zuder;: Rohr, 
Baummolle, u.a. Ob Reif gebauet werde, darüber 
find die Nachrichten wiederfprechend; einige Franzofen 
. wollen bier Neiß : Felder gefehen haben, Hamilton 
aber und Niebuhr wiederfprechen ihnen. Kin befons 
derer Vorzug, den das ylückliche Arabien vor vielen 
andern Ländern woraus haben foll, ift die befonders 
ftarfe Dermebrung des Weitzens. Die Alten reden 
ſehr nachdruͤcklich davon. In der Gleichniß s Rede 
Cbriſti von viererley Acer wird von einer hundertfas 
chen Vermehrung des Weitzens gereder. Iſaac foll, 
nach Mofis Erzählung, die Ausſaat hundertfaͤltig 
- goieder befommen haben; 1 Mof. 26, 12. Einige 
griechifche Seribenten melden vaffelbe. Nach dem 
Herodotus fol in Babylonien die Saat: Frucht 2 bis 
500 Mahl vermehrt werden. Da diefe Nachrichten 
mit der Beſchaffenheit unfers Landes ſo fehr abftechen, 
fo wurde der Geſellſchaft, die vor ungefähre 20 Jah: 
| Ä — ren 
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> ren von Dänemark aus in den Orient reifete, unter 
‚andern auch der Auftrag gegeben, fid) in Arabien nad) 
dieſem Umſtande zu erkundigen. Niebuhr that es, 
und erfuhr, daß heut zu Tage die Fruchtbarkeit in Ara⸗ 
bien nicht mehr ſo groß ſey, und daß man eine zwan⸗ 
zigfaͤltige Vermehrung des Getreides ſchon fuͤr eine 
große Fruchtbarkeit hielte. Er erfuhr aduch, daß fie 
zwenerlen Arten von Weitzen und Gerfte hätten, die in 
Anſehung der Fruchtbarkeit fehr von einander unter: 
jchieden wären, wovon ſich ‚die eine Are nicht mehr 
als funfzehnfältig, Die andere aber über funfjigfältig, 
vermebre. In einigen Gegenden ift der Feldbau wirk⸗ 
Lich) ſehr body getrieben. In der Provinz Yemen träge 
der Weißen bisweilen funfzigfältig, der türkifche Wei⸗ 
Gen aber zwey- bis vierhundertfaͤltig. Das leßtere 
fol folgende Urfache haben. Wenn der Acer im 
Fruͤhlinge beftelle wird, gebt der Sie: Mann hinter 
dem Pfluge ber, und fireuet den Samen, welcher 
alſo untergepfluͤget wird, in die Furche, und von einer 
ſolchen Saat aͤrndet man in einem Jahre drey Mahl; 
denn wenn die Frucht zum erſten und zweyten Mahl 
vom Felde genommen wird, waͤchſt der ausgefallene 
Same wieder aus, und wird in 24 Monathen reif. 
In der Gegend von Alerandrien foll der ee noch 
jetzt hundertfaͤltige Frucht geben. 
Das Rorn oder Getreide wird nicht an allen 
Orten, auch nicht in gleicher Menge, gebauet. Ein⸗ 
> igen Ländern naͤhmlich fehlt es ganz und gat an allen 
- Feld» Früchten, und es müffen daher deren Einwohner 
Diefem Mangel durd) andere Mittel abjubelfen fuchen, 
; welche ihnen die Natur darreicht. Alſo iſt in den In⸗ 
ſeln Banda und Amboina ein mehltragender Baum, 
welchen Cluſius beſchteibt. In Amerika werden 
anch 
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auch die Wurzeln von der Yucca am flatt des Brodes 


gebraucht. Der Einwohner des amerifanifchen Suͤd⸗ 


Indiens vornehmfte Nahrung, ift die Brod: Frud)t, 
Die Fappländer, deren Land wegen der großen Kälte 
Pein Getreide hervor bringt, brauchen anftatt des Meh⸗ 


les trockne Fifche, und Milch Rahm an ftatt des (Ges 


tränfes, Andere Pänder, infonderheit Die meiften aſia⸗ 
tifchen, afrifanifchen und amerifanifchen Provinzen, has 


- ben zwar ebenfalls fein Korn; allein diefer Mangel 


— 


yr 


wird durch andere Feld : Früchte erfegt; Diejenigen 


Länder aber, in welchen Korn gebauet wird, mie in 


gan; Europa, und ineinigen Provinzenvon Afia, Afri⸗ 


fa und Amerika, gefchieht, muͤſſen wieder in vier Elafs 
‚fen eingetheilet werden, Denn einigevon ihnen erbauen 


entweder niemahls, oder doch felten, ſo viel Korn ale 
fie nöchig haben; andere haben zwar Korn genug, Föns 


“ nen aber nichts ausſchicken; wieder - andere ba: 


ben nicht allein fo viel, als zur Berforgung ihrer Eins 
mwohner erfordert wird, fondern fönnen auch mehren: 
theils etwas davon, aber nicht viel, an andere Nati⸗ 


onen überlaffen ; und endlich haben einige folcyes in fo gro» 
‘ gem Ueberfluß, daß fie faft beſtaͤndig eine anfehnlidye 


- 


Duantität davon abgeben koͤnnen. | 
‚Die ‚Länder 1. in Kuropa, wo das meifte 

Rorn gebauer wird, find a) Polen, Lief> und 

Eurland, imgleidyen Preußen, als welche fait durchs 


- gängig mit einem fo fruchtbaren Korn: Boden gefegnet 


find, daß jährlich viele Hunderte Schiff: Ladungen voll 


: Davon ausgefender werden koͤnnen, und nicht leicht ein 


= gaͤnzlicher Mißwachs zu befürchten ift. b) In Deutſch⸗ 


land, und den an.daffelbe angränzenden, auch gewifler 


: Maßen dazu gehörigen Ländern, find infonderheit das 


Herzogtum Magdeburg, das Fuͤrſtenthum Halber⸗ 
ſtadt, die Landgrafſchaft Thuͤringen, die Landgrafſchaft 


Meißen, das Fuͤrſtenthum Altenburg, ingleichem 
Schleſien und Boͤheim, mit einem ſehr ergiehigen 


orn⸗ 


Korn Wuchfe begabt. c) In Frankreich, wird ins 
fonderheit in der Picardie, YIormandie, Bretagne, 
Örleans, Languedoc, Bourgogne, Champagne 
und Franchecomté, das meifte Getreide gebauer. d) 
“ Dänemarf, Schweden und Ungarn, find ſolche Länder, 
die mehrentheild etwas von ihrem Korne, aber nicht 
viel, an ihre Nachbarn überlaffen können. e) ng: 
land hingegen und Scotland haben zwar mehrentheils, 
* doc) nicht immer, Getreide genug; fie fönnen aber 


nicht leicht, fondern nur fehr ſelten, etwas davon aus: _ 


ſchicken. Endlich f) Portugal, Spanien, Italien und 
Holland, haben deſſen bey weitem nicht fo viel, als 
fie gebrauchen, und infonderheit wäre das letzte nicht 
im Stande, den hunderten Theil feiner Einwohner mit 
Brod zu. verforgen, wenn es von auffen Feine Zufuhre 
an Getreide hätte, da hingegen in Anfehung Italiens 
nur Savoyen und Sicilien etwas, obgleid). nicht viel, 
an ihre Nachbarn abgeben koͤnnen. 

2. Aſia, hat faſt an Getreide einen Mangel, weil 
- man daſelbſt den Reiß dem Korne, ſowohl zum Brod⸗ 
Baden, als audy zu anderm Gebrauch, vorzieht. In⸗ 


deffen waͤchſt doch — dem Reiche des großen 


Mogols, als audy. auf den Inſeln des indianischen 
Meeres und in Japan, einiges Korn; und im Chins 


ift es fo häufig und wohlfeil, daß man, dem Berichte 


des Gemel Sareri zu Folge, dafelbft für 6 bis 8 Gyr. 
nach unferm Gelde fo viel Korn kaufen ann, als 
ein Bunt in einem Monathe zu verzehren im, Stan: 
de iſt. 
3. In Afrika, haben Aegypten und einige ande⸗ 
re Provinzen laͤngſt den Kuͤſten des Meeres, inſonder⸗ 
heit aber die Barbarey, einen reichlichen Korn⸗Bau, 
wie denn auch von den, auf dem Vorgebirge der guten 


Hoffnung von den Hollaͤndern angelegten Colonien ein⸗ 


iges Getreide gebauet wird. 


4. IR 


- 
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4. In Amerika, wächft nur an wenigen ven ben 

- Europäern angebaueten Orten, ald: in Canada, infons 

derheit in YIeu= Sranfreich, Neu⸗ England und Acas 

dia, ingleichem in Mexiko, und auf einigen amerifas 

niſchen Inſeln, einiges aber. nicht überflüffiges Ges 
treide. 


Berechnung der Getreide: Confumtion fos 

. wohl in Zurops im Ganzen, alsauch in vers 
fehiedenen Ländern und Städten infonderbeit. 
Ganz Europa hat,böchftens 130 Millionen Menfchen. 
Rechnet man auf jeden Menfchen zu feinem jährfichen 
Unterhalt =bis 25 Malter Gerreide, und auf. jeden 
Malter 190 bi6 200 Pfund röllnifchen Gewichts, ſo 

- braucht Europa im Jahre höcdyftens nur 325 Millio: 
nen Malter Getreide, um alle feine Einwohner zu ers 
naͤhren. Bon einem Morgen Acker, welcher 40,960 
rheinl. Quadrat Schub hält, kann man einen jährlichen 
Ertrag von 4 Malter rechnen. Alſo find die 325 Mill, 
‚Malter Getreide, welche für die Europder noͤthig find, 
die Aernde von 814 Millionen Morgen Acker, Nach 
des Engländers Tho. Tempelmann’s Ausrecynung, 
» hält Europa 2,749,349 engl. Auadratr Meilen, 60 
Meilen auf ı Grad gerechnet. Dies macht 171, 834 
deutfche Duradrat- Meilen, deren 15 einen Grad betrar 
gen. Auf eine deutſche TI Meile aber, welche, nad) 
Maupertuis und Bouguers, 3,881,535 rheini. I Rus 
then, oder, jede Kuthe zu 12 Schub gerechnet, 
558,941,040 rheinl. DScdhub enthält, geben 
13,646 Morgen Landes von der angezeigten Größe. 
Alfo beſteht Europa aus 2,344,764 Morgen Landes. 
Wenn nun auch für Städte und Dörfer, Straßen, 
Fluͤſſe, Waldungen, u. |. m. ein Drittel abgegogen, und 
nur zwey Drittel für Acer und Wiefen: Land und 
Weide » Pläge angenommen wird; fo würde ganz Eu: 
ropa 1,563,231,176 Morgen zum Ackerbau und * 
Vieh⸗ 
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Viehzucht haben... Nun rechner man ein Drittel diefer 
Summe für Wiefen und Weide ab, fo ‚bleibt 
1,042,134,116 Morgen Getreide: Feldübrig. Wenn 
auch hiervon durchgehende nur der dritte Theil zu Ge⸗ 
treide für den Unterhaltder Menſchen gebauer würde, 
fo betrüge dieſes Getreide⸗Feld 347,384,705 Morgen. 
Es waren aber zum jährlichen Anbau des noͤthigen Ge: 
treides für'die in Europa befindlichen 130 Millionen 
Menfcyen nur 814 Mil. Morgen erforderlich. Alfo 
Fann Europa, wenn es feinen Ackerbau audy nur mit⸗ 
- telmäßig treibt, alle Jahr fo. viel Getreide hervor brin: 
gen, daß es von einer Nernde immer auf vier nach ein: 
ander folgende Sabre alle feine Einwohner zu verfor> 
gen im Stande if. Wenn man auch fo gar von der 
ganzen Summe der 2,344,846,764 Morgen Landes, 
aus mwelcyen Europa beftebt, die Hälfte bis zwey Drits 
tel für Städte, Dörfer, Straßen, Flüffe, Waldungen, 
undganz unbaubares Land abzieht: fobleibt fürden Ges 
treide⸗ Bau doch fo viel Land übrig, daß, nur ben 
ganz mittelmäßiger Cultur, in jeder Aernde auf, 2 
bis 3 nad) einander folgende Jahre Getreide genug 

gewonnen wird. 


In Frankreich beträgt die ganze Aernde in einem 
gemeinen Jahre 73,473,380 Scheffel. Dagegen 
werden verbraucht: zu Brod 54,000,000 GScheffel; 
zu Puder und ähnlichen Sachen für Frankreich und 

feine Celonien, 1,000,0005 zur neuen Ausſaat, 
_ 11,000,000; alfo der ganze Verbrauch 66,000,000 
Scheffel; zieht man diefed von der ganzen Aernde ab, 
fo bleibt ein Weberfchuß von 12,473,380. Da der 
monathlicye Verbrauch an Brod auf 4,5000,000 
Scheffel fteigt, fo bat Frankreich in einem gemeinen 
Sabre nicht auf 15 Monathe Brod. In Städten, 
wo viel Fleifch verfpeifet wird, beträgt das jährliche 
Brod- Korn für eine Perfon 2 Scheffel, in Ka. 
‚ e 
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Gegenden aber 24 Sch., und auf den Dörfern, wo 
wenig Fleiſch gegeflen wird, 3 Scheffel. 

Paris braucht, nad) einer Mittel» Zahl aus vers 
fehiedenen Jahren gerechnet, 12,800 Muids oder Laft 
— die Laſt zu 2640 Pfund, und 3312 Laſt 

er, 

Samburg braucht jährlicy 3000 Laft Rocken; und 
Goͤttingen ungefähr 14,000 Malter. 

Ropenhagen ‚braucht jährlich 67,000. Tonnen 
Weißen; 110,000 Tonnen Rocken; 70,000 Tonnen 
Gerfte und Malz; 700 Tonnen Erbfen; 69,000 
"Tonnen Hafer. | | 

| In Danzig find im J. 1770 überhaupt 8231 Laft 
Getreide confumire worden. 
- ... Regensburg braucht jaͤhrlich 27,000 Scheffel 
Gettreide. 
| In Muͤnchen betrug die Confumtion, im J. 
1773, 38,746 Scyeffel Weißen, 29,948 Sch. Ro 
: den, 36,721 Sch. Gerſte, und 10,561 


er. 
Aeinhold's Arichmerica forenfis, 2 Ch. Muͤnſter und Osnabr. 
1785, 8.) ©. 401, fos. 

Was insbefondre die wahrfcheinlicdye Getreide: 
Conſumtion in Berlin anbetrifft, fo werde ich) dies 
felbe in Anfehung der 4 Haupt: Oartungen, naͤhmlich 
des Rockens, des Weißens, der Gerfte, und des Has 
fers, näher betrachten. 

1. In Anfehung des Rockens, ift zu Berlin auf 
eine doppelte Diußung defjelben KRückficht zu nehmen. 

. Die erfte und vornehmfte befteht in dem für die Ein; 
wohner diefer volfreichen Stadt bendthigten Brod⸗ 
Korne; und die zweyte in demjenigen, was von diefer 

. Getreide» Gattung zu dem für fo viele Menſchen bends 
tbigten Branntwein erfordert wird. Die Confumtion 
bes leßtern ift, bekannter Maßen, in allen nordifchen 

 Rändem ſtark; und auch in Berlin muß, wegen der 
Ä Ä Darts 


% 
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darin befindlichen großen Anzahl von Soldaten, und 
der großen Menge des gemeinen Mannes, der hier 
den groͤßten Theil der Einwohner ausmacht, Ruͤckſicht 
genommen werden. Hier ſowohl, als in dem ganzen 
Norden, iſt dieſe Gattung des Getraͤnkes, obgleich 
nicht unentbehrlich, wegen der eingeführten Gewohn⸗ 
* aber doch nothwendig; wenigſtens kann es unter 
en Beduͤrfniß-Mitteln niemahls uͤbergangen werden, 
zumahl es, auch ben den niedrigſten Saͤtzen, die Con⸗ 
ſumtion des Getreides jederzeit mehr, als man glauben 
ſolite, vermehrt. Nach allen angenommenen dfonoms 
iſchen Sägen werden auf eine ermachfene Mannsperfon | 
über ro Jahr, 10 Scheffel, aufeine ermachfene Frauengs 
Perfon aber nur die Hälfte davon, zur jährlichen Con⸗ 
fumtion gerechnet. Wollte man hierbey in- den 
Städten aufeine gleiche Art, als auf dem platten Pans 
de gefchieht, beftehen, fo wuͤrde die Confumtion des 
Brod-Kornes in dem volfreichen Berlin auf eine 
Summe zu fteben kommen, die alle aus den Acciſe—⸗ 
Regiſtern gefchöpfte Nachrichten unendlich uͤberſtiege. 
Ich werde daher hierunter um fo gelindere Saͤtze an: 
nehmen müffen, als es gewiß ift, daß diejenigen, bie 
ſich ihren Brods Bedarf felbft verdienen und anfıhafs 
fen müffen, mehrere Sparfamfeit dabey anwenden, 
amd folglicy auch mit einem. geringern Quantum, als 
in vorgedachten Säßen angeriommen morden ift, ihren 
‚nöthigen Unterhalt möglidy machen fönnen. Ueber—⸗ 
dem wird in.allen, befonders großen Städten, eine 
größere Menge Zleifcy und andere nahrhafte Speifen 
genoſſen; die Erfahrung lehrt aber, daß ein jeder 
Menſch bey dem bäufigern Fleiſch⸗ Genuß weniger 
Brod zu feiner Särtigung nöchig Habe. Aus diefem 
doppelten Gefichtspuncte, nehme ich für eine erwach⸗ 
fene Perfon, opne Unterfchied des Gefchlechtes, ur 
6 Scheffel, und für eine Perfon unter 10 Jahren, 3 
Sch. zur jährlichen Conſumtion an Rocken zum Brod— 
Oek. Enc. XLIVTd, \‘ ‚Re Korn 
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Korn an. Nach Suͤßmilch's Grundſaͤtzen, müßte 
zwar wenigſtens Z der Einwohner auf Kinder, oder 
Perſonen unter 10 Jahren, und auf die Ermwachfenen 
3 gerechnet werden. Linter den 140,000 beftändigen 
Einwohnern der Stadt Berlin aber befinden ſich 
32,000 vom Militär» Stande. Daß hiervon der 
‚größte Theil in ermachfenen Perfonen, die überdies ih⸗ 
re meifte Sättigung in dem Genuffe des Brodes für 
chen müffen, beftehe, ift vorhin befann.. Man kann 
daher füglic) von den 140,000 berliner Einwohnern 
nur 40,000 als Perfonen unter 10 Jahren, die übris 
gen 100,000 aber als Erwachfene, annehmen. Die 
tägliche Eonfumtion der vielen Fremden, die hierbey 
in feine Rechnung gebracht find, wird diefe Eintheils 
ung um fo mehr als richtig rechtfertigen. Mach vor: 
ftebenden Sägen nun beläuft ficy die jährliche Co 
fumtion an Rocken, auf 720,000 Scheffel. 
So richtig dieſes jährliche Beduͤrfniß an Rocken 
fuͤr Berlin ſchon hierdurch iſt, ſo wird es doch durch 
den hier noͤthigen Branntwein noch anſehnlich vermehrt. 
Um indeſſen dieſe Conſumtion nicht gaͤnzlich unbeftinmt 
zu laſſen, will ich dabey ebenfalls einige wahrſcheinliche 
Grundſaͤtze, die aber auf den gelindeften Fuß genom⸗ 
men find, und die man daher zu allen Zeiten als ficher 
annehmen kann, zum Grunde legen. Zuvörderft 
fchließe — den Einwohnern der Stadt Berlin 
40,000 Menſchen aus, die theils wegen ihrer Jugend, 
theils aber auch in Betrachtung ihres Standes, gar kei⸗ 
nen Branntwein trinken. Es werden alſo nur 100,000 
uͤbrig bleiben, die ſich dieſes Getraͤnkes bedienen. Ich 
will ferner voraus ſetzen, daß taͤglich 10 Perſonen nur 
ı Quart davon verzehren. ine Eintheilung, die ger 
wiß nicht gelinder angenommen werden fann, da, wie 
die Erfahrung lehrt, dieſe Portion äfters für einen eins 
*zigen räglicy kaum hinreichend ift. Und doch beläuft 
fich, auch nad) diefem faft unwahrfcheinlichen Saße, F 
taͤg⸗ 
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tägliche Bedarfan Branntwein auf 10,000 Berl. Quart, 
welches das Jahr hindurch eine Summe von 3,650,000 
Quartt ausmacht. Von 1 Scheffel guten vollwichtigen 
Rocken koͤnnen, ohne die ſonſt gewoͤhnliche Zuthat von 
Malz und Hafer, hoͤchſtens mehr nicht, als 12 Quart 
Branntwein, gezogen werden. Es find alfo hierzu 
304,188 Sc). erforderlich. Beyde Artikel an Rocken 
für Berlin betragen, nad) dieſen angenommenen Saͤ⸗ 
Gen, 1,024,188 Scheffel. Ä 
2. Der Weinen, wird theils verbacken, theils vers 
Brauet. Bender Verbackung des Weißens fehe ich Bier 
bloß auf dasjenige, was durch die Hände der Bäcker 
geht, ohne daben aufdas viefMiBeigen: Mehl, welches 
in den Küchen der Bornehmern zu Kuchen und an den 
Speifen verwender wird, Ruͤckſicht zu nehmen. Faſt 
Peine einzige Perfon weiblicyes Gefchlechts, fie fey vors 
nehm oder geringe, bleibe hier übrig, ohne täglich 2 
Mahl ihren Kaffezutrinfen, und dabey ein Milch⸗Brod 
oder eine Reihe Semmel zu genießen. Auch bey den 
geringſten Dienſt⸗-Maͤdchen iſt ſolches zu einer allge⸗ 
meinen Gewohnheit geworden. Keine Perſon vom 
Bauer-Stande kommt in die Stadt, ohne daſelbſt eine 
Semmel zu verzehren, und auch wohl dergleichen für 
ihre Kinder mit nach Haufe zu nehmen. Kurz, die 
Eonfumtion des zu verbackenden Welitzens, ift in Bers 
Jin überaus ftarf. Man kann mit gutem Grunde ans 
nehmen, daß monathlich 300, und alfojahrlidy 3600 
Wiſpel Weigen durch die Hände der Bäcker gehen, 
"Dies beträgt jährlich 86,400 Scyeffel. 
Unm von der Bier: Eonfumtionin Berlin den mäßs 
igſten Satz anzunehmen, will ich 4b oooMenfchen, als. 
Waſſer-Trinker, vonallem Bier-Trinken ausſchließen, 
und diejenigen, die nur fremde Biere, als: Duckſtein, 
Zerbſter, Kottwitzer, Kroſſener, Carthaͤuſer, Ruppi⸗ 
ner, Bernauer te, trinken, auf 10,000 rechnen. Fuͤr 
die Comſumtion des in ‘Berlin gebraueten Bieres 
Rr 2 blei⸗ 
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bleiben alfo 90,000 Einwohner übrig. Diefe trinfen 
entweder IBeiß- Bier oder Braun : Bier. Von Weiß: 
Biers Trinkernnebmeich 30,000 an, und rechne aufjes 
de Perfon täylidy 1 Quart. In der Vorausſetzung, 
daß dag weibliche Gefchlechtim “Bier: Trinken mehrere 
Mäpigkeit, als Die Mannsperſonen, zu bezeigen pfles 
gr, wird diefer Sag nicht zu body angenommen jeyn, 
indem es viele gibt, die 3 und 4 Mahl mehr trinken. 
30,000 Perfonen, jede täglich ı Quart, trinfen, das 
Jahr hindurch 10,950,000 Quart Bier. Eine jede 
Tonne, A 96 Quart gerechnet, erfordert an Einfchurt 
wenigftens 12 Megen guten reinen Weißen; folalid) 
werden zu der vorbeugnnten Eumme an Weiß: Bier 
jährlich 85,546 Scheffelerfordere. Die ganze Weigens 
Eonfumtivn beträgt ſolchemnach 171,946 Scheffel. 
3. Die dritte Haupt> Gattung des Getreides, wos 
von Berlin ebenfalls jährlich eine anfehnliche Menge 
verbraudht, iftdie Berfie. Man hateine Doppelte Art, .- 
nähmlich: die große oder jwenzeilige, und die kleine 
oder vierzeiligee Nicht ohne Grund wird zwar be- 
hauptet, daß die erftere bey dem Bier- Brauen weit 
ergiebiger, als. die zweyte, ift; in denjenigen Gegenden 
‚aber, aus weldyen die berliner Brauer ihre Gerfte er: 
halten, wird nur bauptfächtlicd) die Ießtere Art erzeuger. 
Schon aus der bey dem Weißen: Biere zum Grunde 
gelegten Eintheilung der Bier Trinker ergibt fich, daß 
für das in ‘Berlin gebrauete Braun: oder Gerften> 
Bier 60 000 Perfonen übrig bleiben. Da diefeg der 
gewoͤhnlichſte Tranf für diejenige Claſſe des gemeinen 
Mannes, der feine Kräfte durd) fehwere Arbeiten am 
meiften erſchoͤpft, zu feyn pflegt, von folchem aber nicht 
immer die gehörige Mäßtgung zu erwarten ift: fo fann 
man fitglich) auf die Hälfte davon, A30,000Perfonen, 
täglich ı Quart, anf Dieandere aber 2 Quart, rechnen 
welches jährlich) 382,187 Tonnen, jede a 96 Quart, 


beiträge. Der ru Sag, den man bey einem gu: 
ten 
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ten reinen Braun Bier auf ı Tonne annehmen’ Bann, 
ift 15 Scheffel kleine oder vierzeilige Gerste, welches 
auf vorbenannte Anzahl von Tonnen, 573,280 Scheffel 
beträgt. 

4. Der Hafer ift eine Getreide: Gattung, melche 
Berlin, wegen feiner vielen, theils nöthigen, theils 


Üserflüffiaen Pferde, ebenfalls nicht entbehren kann. 


Man besauprer, daß in unferer Stadt 2000 Egquipa: 
gen angetroffen werden. Die Haltung eigener 
Equipagen ut in Berlin nicht bloß ein Vorrecht der Vor⸗ 
nehmern, fondern man nimmt ſolche auch bey Perfonen 
mittlern Standes, die ſich nur in ihren Bermoͤgens⸗ 
Umftänden einiger maßen fühlen, wahr. Gewiſſer 
Maßen macht aud) die Größe diefer Stadt folches ben 
denen, die viele Gefchäfte haben, nochmwendig. Viele 


Perſonen des eriten Ranges halten 4 bis 6 Pferde. 


ch mill aber, ohne hierauf Nückjiche zu nehmen, auf 
jede Equivage nur.2 ‘Pferde rechnen, wodurch ſchon ei⸗ 
ne Amahl von 4000 KRurfch> Pferden heraus kommt. 
Die Pöniglichen Pferde für die in Berlin zur Beſatz⸗ 
un; ftebende Cavallerie fönnen zwar, weil fir diefelben 


die noͤthige Fourage geliefert wird, ben Diefer Conſum— 


tiong s Berechnung niche mit in "Betrachtung Formen; 
indeffen find Doch die Herren Dfficiers, ſowohl von 
der Cavallerie als auch Infanterie, Die zu Berlin in Be⸗ 
ſatzung ſtehen, eine Menge Reit: Pferde, für Deren 


‚Sutter und Erhaltung fie felbit forgen muͤſſen, zu bals 


ten genörhigt. Die Anzahl derfelben will ich auf 300 


Stüfannebmen. Die Pferde der Fuhrleute, Mieth— 


Kutſchen und Gaffen- Karren, imgleichen Diejenigen, 
welcye für die vielen taͤglich abgehenden Poſten arbal: 
ten werden müffen, können fualich auf 1000 Stuͤck ge: 
rechnetmwerden, daß ſolchemnach die Anzahl der ſaͤmmt— 
lichen in Berlin befindlichen, mit Hart-Futter zu un⸗ 
terhaltenden Pferde 5500 Stück betragen würde. 50 
Scheffel Hafer jedes Pferd gerechnet, 
| v3 iſt 


— 
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iſt der geringſte hierunter anzunehmende Saßtz. Dem 
ungeachtet macht dieſes eine Conſumtion an Hafer fuͤr 
Berlin von 265,000 Scheffel aus, ohne dasjenige, was 
für die vielen hierher fommenden fremden Fuhrleute, 
und andere mit eigenen Pferden Reiſende, von diefer 
Getreide : Gattung verbraucht wird. 
Die wahrfcheinliche jährliche Confumtion der wier 
KHaupts Gattungen des Getreides in Berlin beträgt 
folhemnach, nach den gelindeften Sägen: 


1. An Rocken 1,024,188 Scheffel. 
2. An Weitzen 171,946 ⸗ 

3. An Gerſte 573,280 ⸗ 

4. An Hafer 265,000 ⸗ 


Summa 2,034,414 Scheffel. 


Sen. | räfid. vo. Bendendorf Fleine Sfonomifche Reifen x. 
= Zuͤllich. 1786, gr. 8.) S. 415, fay- 


Mach Hrn. Nicolai Befhreibung der Fin. Refis - 
denzſtaͤdte Berlin und Porsdam(zte Aufl. 1786, gr. 
8.) ©. 233, werden im Berlin, im Durchſchnitt täg: 
lich über zo Wifp. Rocken verbacken. Monarhlicy wer: 
den ungefähr 1200 Wiſpl. Weitzen und Gerfte verbrauet, 
wovon die Gerfte zwey Drittel ausmacht. Menaths 
lic) werden ungefähr 300 Wip. Rocken zu Branntmwein 
gefchreren, ohne die andern Arten von Getreide. Vom 
ı un. 1784 bis Ende May wurden 7772 Wſp. Wei⸗ 
Ken, und 19.637 Scheff. Rocken verbacken; 7284 Wſp. 
wurden zu Branntwein gefcyroten; und 11,338 Wſp. 
Malz zum Bierbrauen gedoͤrret. Die ganze Summe 
bes verbrauchten Getreides war alfo „46032 Wiſpel. 

Am aten St. des hiftor. Portefeuille, v. * 1786, S. 
167, findet man eine Tabelle des Getreide⸗Verbrauches 
in Berlin von 1769 bis 1785. 
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Getreide: Sonfiimtion, 
vom Jahr 1784, in Berlin, 
mie der Balance von 1785. , 


ind angefommen: 











































































































su Lande su Waſſer. 
Markt :s Preis 
Thl. Gr PH Wifpel. Scheff. Thl. Gri Pr Wiſpel. Scheff. 

El | 
Weitzen 1 18—] 5630| 12 || ——|—| 3581] — 
auch | ı 1141| 

Moden | ı | 6— 4389| — IF —I—I—| 67691 ı 
ah | 1 | 4 BIER, WED, WEN Eur ee 
Große | | 

Gerfle | ı | 2j— |) 

auh | ı || 

Kleine P5832| — || —|-j7| 3468| 1 
Gere Ir ı Il 

auch | ı — 

Haber | —20 — 3735); — 1| —j—i—| 808! 20 
aud) =: 

Erbfen | — —— 231] — F- 260' 12 
ginn | — —i—| 31] 12 vn — j- 
Malz 2. — — us 265| 22 

| 
* I Summa |19,849] — —S 8 
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| Getreide-Confumtion, 
vom Jahr 1785, in Berlin, ' 


Sind angefommen: 




































































sn ande zu Waſſer. 
Markt s Preis, 
Thl. Gr! Pf |Wifpel. Scheff Thl. Gr Pf Wiſpel. |Scheff. 
Weitzen 12i/4 861] — || —-|— Rn 
auch | ı [20] — | * — | 2 
Rocken ı | 8i—| 5907| — 
ah: 15/ — I — 
Grofie | 
Gerfte | —i22!—| 6703| — 
ah | —2r— — | — 
Kleine | Ä 
Gerfte | — 2] 65 — | — 
ach | —20— — | — 
Haber | —|ı7/—| 3738) 12 
ah —16— — | — 
Erbfen | ı J18|—]| 387] — 
ah |Jı lid— — | — 
infen | 2 110—-]| 79 — 
Mi | ——— — | — 


























—— 


Summa [15,822] - 








Summa [24975 12 
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Die —— — bes J. 1785 uͤberſteigt alſo 
die des 1784ſten, in Abſicht der Zufuhre zu Warfer und zu 
gande, um die erftaunliche Summe von 5,795 Wifp. und 

17 Scheffel, Es fragt fi nun: woher die enorme flärs 
fere Konfumtion entfteve? Hier find einige Gründe, die 
mir einiger Maßen befriedigend fcheinen. 


1. Berlin vermehrt ſich alle Jahr um 1000 Perfonen, 
die Conſumtion wird alfo ftärfer. u 


2, Das diesjährige Getreide hat ſehr viel Hälfe und 


» 


Scale, und gibt wenig Mehl, 
3. Der faft totale Mißwachs an Obſt. 


Bibtiorbef fir Denker und Männer von Befchmad, 48. 
ı Gt. (Gera, 1786, gr. 8.) ©. 39, f. 


‚Die Frage: ft das in einem Diftricte erbauete Korn 
zum Unterhalt der. Einwohner in demjelben hinlänglich 7 
unterfucht und entfcheidet ein Ingenannter, im ı2 St. 
des Wirtenb. Wodyenbl. v.%.1775 (*) folgender Maßen. 

„Wenn ich diefen Heinen Auffag hier, gleichfam zum 

Beyſpiel liefere, wie man ben jeglichen gegebenen Pande 
“ bie Zulänglichfeit des darinerbaueren Getreideg zum Uns 
terhalt der Einwohner herausbringen und berechnen fönne: 
fo habe ich daben allerdings eine mir befannte Gegend uns 
ſerer Nachbarfchaft vor Augen. Ihre natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit iſt dieie: daß fie zu beyden Eeiten eines großen 
Strohmes liegt; an der einen ein etwas hoch liegendes 
GandsPand, hin und wieder mit guten Fluren unters 
mifcht, und an der andern tief lienende fo genannte Au⸗ 
Felder, und-zum Theil auch viel Waldung und Brücher 
bat. "Man wird fie am beftenfalt mir unferm Chur⸗Kreiſe 
in Vergleichung ftellen koͤnnen. Ich fomme nunmehr zur 
Abhandlung. | | Ba 

„Die Entfcheidung diefer Frage beruhet auf Unterſuch⸗ 

ung folgender drey Puncte: u 
1. Wie viel hat der Diftrict Einwohner ? nn 
h Rrs 2. Wie 


, ( ) Diefer Aufſatz ſt. auch im sa St. des hannov. Magaz. v. 
J. 1775. | e 
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2 Wie viel erbauet er jährlich, ins Mittel gerechnet, 
Brod: Korn? 

3. Wie viel gebrauchen bie Einwohner jährlich Brod⸗ 
Korn zu ihrem Unterhalt? und wann dieſes beſtimmt 
ift, bleibt alsdann von dem jährlich erbaueten 
Quanto erivag übrig, oder nicht ? 


„1. Die Einwohner des Diſtrictes zu beſtimmen, gebe 
ic) drey verfchiedene Wege, 
1) Aug den jährlichen Liften der Gebornen, Geftors 
benen und Verheuratheten, ergibt ſich, daß in ben fänf 
Jahren, von mit 1764 bis mit 1768, in bem angezeigs 
‚ten Diftricte getauft find: 19,987; dies gibt für ein 
Jahr ins Mittel 39973. Wenn man nun annimmt, 
daf die Mortalitätd- Tabellen für die Marf Brandens 
burg 27 bis 23 lebende Menfhen gegen eine Geburt, 
und die Fünigl. preußifchen Striche an der Elbe 29 big 
30 Lebende gegen eine Geburt, herausbringen, fo Fann 
ic) fir. meinen Diſtrict, ohne zn fehlen, ing Mittel uns 
ter 29 Lebenden, allemahl ı Geburt rechnen, und fols 
chergeſtalt wäre die Menge der Lebenden 3 Mahl 
29 = 115913 lebende Menfchen. Unter ben Betaaen 
werden vielmahls nicht die Todtgebornengerechnet ; und 
da ſich unter 100 Gebornen allemahl 3 Todtgeberne fins 
ben, fo kann man auf jedes 1000 ihrer 30, und alfo auf 
unfte 4000 jährlich Getaufte noch 120 Geborne jährlich 
mehr rechnen. Und diefe, mit 29 multiplicirt, erhoͤhe⸗ 
ten bie obige Zahl Lebender noch um 3480, folglich bes 
trüge die Anzahl der lebenden Menfchen in den Diftris 
cte 119,393. j 
Stelle ich diefen Verſuch mit den Geftorbenen an, 
fo find. iprer in den obgedachten 5 Jahren geftorben 
15,212; das Macht auf ein Fahr ins Mittel 3042 Ges 
fiorbene. Nun laͤßt fich füglich annehmen, da in dem 
Diftricte wenig große Städte, und die allermeiften Der: 
ter nur Dörfer und Flecken find, daß dafelbft nur der - - 
36fte Mann ſtirbt, ungeachtet man chne Bedenken den 
37ſten annehmen Finnte, ifo 3042 Mahl 36 geben 
zue Anzahl der Einwohner nach den Todten⸗Liſten, 
109,512. 
Betrachte ich ferner die Zahl der Getrauten in die⸗ 
fen 5 Jahren, fo ſteigt ſolche in allem auf 5005 * 
alſo 
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alfo fallen auf ein Jahr ungefähr 1000 Ehen. ber 
mar hat nad) den Vitalitaͤts⸗ Tabellen herausgebracht, 
daR unter 54 Lebenden immer eine heurathende Perfon, 
folglich daß auf 208 Lebende jedesmahl eine Ehe kommt; 
daher kaͤme die Anzahl der Lebenden in unferm Diftricte 
aus den jährlich getraueten EhesParen heraus 108 
Mahl 1000, ober 108,000, 


Um nun in biefen verfchiedenen Wegen den Irrthum 
noch geringer zu machen, und eine twahrfcheinlis 
che Mittel: Zahl zu finden, will ich die Lebenden 
nach dem Tauf⸗Regiſter berechnet, an‘ 119393 

und die nad) bein Sterbe : Regifter, an 109512 

und dienach der Anzahl der Getraueten, an 1085600 


zuſammen addiren, und die heraus kommen⸗ 
de Summe 336908 


durch 3 bividiren, fo ergibt fich die Mittels 
Zahl aller Febenden in gedachten, Diftris 
cte auf die Weife von 112,303 
Menfchen. 


2) .Der zwente Weg, den ich nehme, um bie Eins 
wohner dieſes Diftrictes heraugzubringen, iſt die Nepartis 
tion zur Miliz. Die Landes Herrfchaft ließ zu Anfan⸗ 
ge diefes Jahrhunderts, bey damahliger Beſorgniß we⸗ 
gen eines feindlichen Einbruches und anderer Vorfallen⸗ 
beiten, die Repartition befannt machen, wie viel der 
Diftrict, bey jedem Aufgebothe, deren fie vier beftimmte, 
Mannſchaft liefern ſollte. Auf unfern Diftrick trafen 
jedesmahl 5800 Mann, von 20 big zu 40 Jahren; wie 
dies aus ben Öffentlichen Vorgängen damahliger Zeit 
erhellt, Dieſe 5800 Mann vier Mahl genommen, ges 
ben 23,200 Mann, Uber es ift abermahl ein Grundfag 
in den Bitalität8sTabellen, daß unter allen lebenden 
Menfchen der vierte Theil nur zum Kriege gefchickt, und 
von 20 biß 40, oder von 18 bis 45 Jahren if. Obige 
Zahl daher wiederum vier Mahl genommen, gibt für 
bie Anzahl der damahls Lebenden in dem Diftricte 
92800 Menfchen. Hierunter maren aber zu der Zeit 
ein Par Bezirke nicht mit begriffen, die anjegt mit zum 
Diftricte gehören, und deren Anzahl von Einwohnern 
bis an 13,909 allemapl ficher au rechnen iſt, folglich * 
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me eine Summe von ro3,800 lebenden Menfchen für 
den angenommenen Diftrict heraus, 


3) Der dritte Weg ift die Größe der Erd» Fläche dies 
ſes Diftricted, den ich mit gutem Grunde etwa 100 
. Quadrat » Meilen groß balte; und es wird an biefer 
Annahme nicht viel gefehlt feyn, wenn man die Länge 
und Breite vefjelben theild nad) den befannten Meilens 
Weiten, theild nach der geographiſchen Schäkung, ins 
Mittel nimmt. Mill man wiffen, wie viel Menfchen 
ind Mittel in einem Lande leben, deſſen Groͤße man 
weiß, fo zieht man zuvoͤrderſt ein Drittel der Größe des⸗ 
=" wegen ab, weil jeder tragbarer Acker mehrentheild im 
‘ , dritten Jahre brach liegt, und weil ein anfebnlicher Theil 
der ganzen Größe auf die Seen, Ströhme, Berge, Gräs 
ben, Holzung, Wälder, Gärten, Wiefen, Wege und 
Räume für die Häufer u. fe mw. abzurechnen if. Bon 
ben 100 Duadrat- Meilen unfers Bezirkes bleiben das 
her noch 66? Duadrats Meilen für die Einwohner übrig, 
- „bie auß der Cultur derfelben ihre Nahrung hätten. Wir 
wollen aber nur 60 Duadrats Meilen annehmen, und 
auf jede derfelben 2000 lebende Menfchen fegen, die fich 
darauf ernähren, ungeachtet ihrer vielleicht mehr Darauf 
leben, und anch fir deuffche Fänder mehr, naͤhmlich ges 
mreiniglich 2135 ind Mittel, angrnommen werden: fo 
kommt nach diefer Angabe die Anzahl Menſchen für den 
Diftrict 120,000 heraus. Man erfennt demnad), daß 
dieſe Berechhungen von der oben durch die Mortalitaͤts— 
Regiſter gefundenen Anzahl der Einwohner, nähmlich 
. + 112,302, nicht viel abgehen. 


“ „MH. Wenn ich nun zum zweyten unterfuche, wie viel 
in meinem Diftricte jährlich ing Mittel Brod: Korn erbauet 
wird, fo glaube ich folches am beften aus der Anzahl der 

datin jährlich mit Roggen befäeten Hufen, ferner aus der 
YAusfaat. und der Von diefer gewonnenen Mernde, nad eis 
nem Mittel Jahre beftimmen zu können. - Nach einem 
aus guten Duellen gemachten Anfchlage, fommen auf 
‘diefen Diſtrict 17,494 unterm Pfluge getriebene Hufen. 
Dieſe Anzahl ift, ſage ich, ſchlechterdings nad) einem über: 
aus geringen Anfchlage gerechnet. Denn odgleich die mit 
‚Gaben belrgten Hufen insgeſammt befannt find, fo läßt 
ſich doch eben nicht genau angeben, wie viel Sven: Selb 
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‚ theild an geiftlichen Hufen und Kirch Acker, theils an 
Hufen bey den Nitter s Gütern-und Amts⸗-Saßen find. 
Um daher bierin nichts zu übertreiben, und ben einem 
Irrthume lieber zu wenig, als zu viel, anzunehmen: fo hat 
man fir jedes Dorf nur eine geiftliche Hufe, und für jeden 


Schrift und Anuts-Saßen nur.4 Hufen ausgeworfen, da 


doch ficherlich, die meiften diefer Güter 10, 15 bis 20, aber 
keines unter 4 Hufen, haben. Man fiebt alfo wohl, da 
ich im Diftricte auf die 60 big 66 Nitters Güter und Amts⸗ 
Saßen zählen kann, daß, fehr milde gerecynet, immer von 
demfelben 300 biß 400 Hufen ınehr könnte angenommen 
werden; die ich aber, um fo viel weniger zu fehlen, bier 
niit Fleiß weglaſſe. Serner habe ich auch die berrfchaftlis 
chen Gürer und Vorwerke im Diftricte gar nicht gerechnet, 
davon etliche ganz erhebliche vorhanden find. 

Dieſes voraus gefeßt, fo nehme ich auf eine Hufe dieſes 
Diftricted Ausfaat an Korn 20 dresdn. Scheffel ind Mits 
tel; da zwar an. etlichen Orten etwas tveniger darunter, 
. an den allermeiften aber darüber,'nähmlich zu 24 bie 26 
dresdn. Scheffel ausgefäet werden. Diemeil aber, ein. 


Fahr ins andere gerechnet, nur die Hälfte von jeder Hufe 


zu Korn, die andere Hälfte derfeiden zw Sommers Gaat, 
zu Erd Uepfeln und zur Brache genugt wird, unerachtet 
man dafelbft nicht viel von Brache weiß; fo will ich aus 


diefer Urfache nur 10. Scheff. Ausfaat Korn für jegliche 


Hufe annehmen. Folglich beträgt die ganze jährliche Aus⸗ 


faat Korn, ing Mittel gerechnet, 114,040 dreedn. Schef⸗ 


fell. Danun ein Mittels ‘ahr doch immer das 6te Korn 
im Ertrage twiedergibt, fo bleibt die ganze Aernde zum 
sten Korn anzufchlagen, indem ich das Gte für die Fünftige 
Ausſaat davon fogleich abziehe; und diefe Summe des Ers 


frages zum sten Korne macht einen Eingewinnft von _ 


570,200 bresdn. Scheffel aus. 

Daß ich aber mit der Annahme des mittlern Ertrages 
zum 6ten Korne nicht zu viel thue, erhellt aus einem an: 
bern Beweiſe. Ich habe gefagt, der angenoınmene Di- 
firict hat mir unferm ChursKreife in der natürlichen Bes 
fchaffenheit viel ähnliches. Da ich nun von unferer mas 
‚gern Flämings= Gegend die legte ı2jährige Ertrags : Fifte 
-- von allen Getreide-Arten, aus der Communication eines 
angefehenen und fehr genauen Pand- Wirtheg, vor mir ha⸗ 
be: fo kann ic) folche füglich gebrauchen, um den a 
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Ertrag dieſes ähnlichen. Diſtrictes ſelbſt aus der Erfahrs 


ung zu beitimmen, die man nicht leicht umſtoßen kann. 
Es ift aber die Eonfignation des Ertrages: folgende: 


Eonfignation des Korn» Ertrages, 
vom Sahr 1763 bis 1774, in der Gegend 
| des Flaͤmings. 
Weitzen⸗Er⸗Roggen⸗Er⸗Gerſten⸗Er⸗ Hafer ⸗Er⸗ 
trag. trag. trag. | trag. 
Jahre. | Körner, Kömer. | Körmer. | Kömer, 








Im J. 1763 4 5 6 6 
— — 1764 43 4 7 5 
— — 1765 5 4 6 br 
— — 1766 51 4 5 4,7 
—- — 1767 6 5 63 6 
+ ea 1708 4 5 4 4 
 — 1769 6 7 21 9 
— 177 3 4 53 
— — 1771 43 23 4 4 
— u 1772 5; 4 6 6 
— — 1773 4 sä 63 6 
— — 1774 - 9 6-7 ss.” 7 
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Wenn ich hun aus dem Ertrage bed Roggens auf uns 
‚Ferm hiefigen ähnlichen Boden in diefen‘ 12 Jahren dag 
Mittel nehme, fo ift jährlich dag 4d Korn gefallen. Aber 

..in eben diefen ı2 jahren erfcheinen auch) die ganz unge— 
mwöhnlihen und beynahe total unfruchtbaren Sabre von 
1770 und 1771, welche faum in 50 oder 60 “jahren ein 
Mahlfommen. Geben wir biefen beyden Jahren nur jez 
ben ı Korn im Ertrage mehr, toelcheg allerdingg erfolgt 
twäre, wenn der totale Mißwachs nicht eingetroffen hätte: 
fo fällt in diefe magere Gegend, ind. Mittel gerechnet, 
fhon das ste Korn. Aber mein angenommener Diftrict 
beftebt, wie ber Chur: Kreis über die Hälfte aud) aus fer; 
tem Au⸗Lande, an einem-großen Strohme, wo ing Mit- 
tel das 7te und Ste Korn fällt; nimmt man nun aus dem 
ten und dem obigen sten Korne das Mittel, fo ift dag 
Ste Korn im Durchfchnitt für den obberegten Difirict nicht 
zu hoch angefeßt. 
„HI Wenn nun, wie oben, die Zahl der Menfchen im 
Diftricteaug 112,302 Lebenden befteht, fo geben abermahl 
die Bitalitdt$ s Tabellen, daß unter. alten Lebenden dag, 
große Drittel aus Kindern und Knaben beſteht. Folglich 
wären unter der gedachten Zahl Menfchen 74,868 Erwach⸗ 
fene, und 37,434 Kinder. Nun gebe man jeder erwachs 
fenen Perſon, ſowohl männlichen ald weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, jährlid) 4 dresdn. Scheffel zur Broͤdtung, als 
das Höchfte, was man im Durchfchnitt hun kann; fo ma⸗ 
Ken - 290,472 
dresdn. Scheffel, und für jedes Find 2 
Sch., thun ee 94,858 
dresdn. Scheffel, folglich find zur Broͤdt⸗ 

‚ ung in allem be - . - 374,340 


dresbn, Scheffel für bie gefanımten Menfchen des Diftris 
ctes erforderlicy; und wenn diefe von dem obigen geſamm⸗ 
ten Eingewinnfte der 570,200 bresdn. Sch. abgezogen wers 
ben, bleiben —* noch 195,860 dresdn. Sch. übrig. 
Run wird von diefem Vorrathe weiter nichts verbraucht, 
ale was zum Branntweinbrennen und zur Maſt für das 
Vieh angewandte wird, welches erfle ſchwerlich auf 
20,000, das leßtere nicht über 5 bis 6000 Gcheffel ma⸗ 
«hen duͤrfte. Alſo bleiben auch auf diefen Fall noch immer 
an die 150,000 bresbn. Sch. Ueberſchuß. Ya, ich u 
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überhaupt an, daß man biefe Korn- Eonfumtion zum 
Branntwein und zur Maftung gar nicht einmahl in Anfag 
‚ bringen dürfte, weil e8 unmiederfprechlich ausgemacht if, 
day auf einen Ermwachfenen, im Durchſchnitt genommen, 
4 dresdn. Scheffel Korn zu viel ſind. Denn erftlic) ift der 
Gebrauch der Erd-Aepfel fo gar häufig im Schmwange, 
und hiernaͤchſt verbacken die allermeiften Bauern immer 
nebenher ungemein viel Gerjte unter dag Roggen⸗Brod. 
Eben fo find, Diefer Urfachen twegen, 2 bresdn. Scheffel 
für jedes Kind, durch die Banf, zu viel gerechnet. 
den brandenburgiichen Kammer Anfchlägen. paffiren auf 
ein Gefinde 10 berl. Scheffel, oder ungefähr 5 dresdn. 
Sceffel, Brod- Korn, In den Städten aber wäre auf 
‚bie Perſon 8 beri., oder noch nicht volle 4 dresdn. Scheffel 
und darunter, nähmlich etwa nur 3 dr. Scheffel hinlängs 
lich, weil die Leute hier nicht fo ſtark arbeiten, und folglich 
nicht fo ftarf effen, als jene. 


Wollte man aber den Ertrag zum. 6ten Korne im 
Durchfchnitt zu hoch anfehen, fo nehme ınan den Ertrag 
um sten an; und ba ein Korn für die Yusfaat abgeht, fo 
leiben 4 zum Unterhalt für die Einwohner übrig. Dieſe 
4 Körner mit dee Anzahl der Ausſaat miultiplicirt, geben 


den ganzen Eingewinnſt im Niftricte von - 456,160 
dr. Scheff., davon die Frödtung an 374,340 
abgezogen, bleibt zum Ueberſchuß 81,820 


dr. Scheffel. Und in dem Falle, da die Aernde nicht fo 
ergiebig ift, twird 1) weniger Roggen verbacken, und ftatt 
des ordentlichen Brodeg mehr Gerfte und Erd: Aepfel ges 
geffen. 2) Wentger Branntwein gebrannt. Folglich 
wird alddann immer mehr Korn in ber Brödtung erfparet. 
Nimmt man unter dem Ueberfchuffe zum sten und deut Lies 
berfchuffe zum 4ten Korne das Mittel, fo kommt allemahl 
eine Summe von 138,840 dresdn. Scheff. zum mittlern 
Ueberfchuß heraus; und wenn aucd von biefen noch bie 
38.840 Scheff. wegfallen, oder fonft zu anderm Gebrauch 
aufgehen möchten, fo verbleibt doch ber diefen Umftänden 
ein Ueberfchuß und Vorrath von ungefähre 100,000 dresb. 
Scheffel Korn. Denn überhaupt wird in dieſem angeregs 
ten Diftricte wenig Roggen in die Vieh Fütterung geftedt, 
weil dag gefammte Vieh an fich gar fparfam Körner bes 
kommt, und wenn ed noch welche find, . fie meiſt vom ” 
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—— werden. Von dem Ueberſchuſſe aus dem 
ggen beſtreitet der Landmann hin und wieder ſeine Na⸗ 
turaͤl⸗Abgaben, an Zinſen, Zehenden, Korn Paͤchten, u, 
ſ. w. die bin und wieder etwas gar anſehnliches ausma⸗ 
chen. Aber nach Abzug dieſer bleibt noch ſtets ein Vor⸗ 
rath zum Aufſchuͤtten, oder zum Verkaufen, vorhanden. 
„als ich dieſe gegenwaͤrtige Unterſuchungen einem ers 
leuchteten hohen Kenner vorlegte, der die Kraͤfte und Be— 
ſchaffenheit dieſes Diſtrictes, von dem ich rede, genau und 
aus naͤhern Quellen vor Augen hat: ſo aͤuſſerte Derſelbe 
in folgenden Stuͤcken feine Bedenklichkeiten, die im Gruns 
de doch zur Beſtaͤtigung der Methode dienen, worauf ich 
die Eutſcheidung der Frage feſtgeſtellet habe. Naͤhmlich 
die Menge der Einwohner wird zuvoͤrderſt als richtig und 
völlig erweiglich angenommen, Naͤchſt diefem werden bie 
Hufen, wie e8 auc) an fich ift, allemahl verfchiedenen ns 
It8 gehalten, und find gar zu ſchwer richtig heraus su 
ringen; ja fie fcheinen Ihm auch in diefem Diffricte nur 
zu einem Drittheile mit Roggen oder Weisen, zum andern 
Drittheile mit Gerſte oder Hafer befiet zu werden, und 
zum dritten Drittheile bleiben fe brach, ober werden des 
föwnert. Uber die Ausſaat von 112 bie IT4,000 dresdu, . 
Scheffel wird für richtig ——— jedoch ſtatt des. Ertta⸗ 
ges zum zten Korne muͤßte im Durchſchnitt, wegen des 
Sand⸗-Landes, nur das zte Korn angeſetzet werden. Da 
ferner 1 Scheffel gutes Korn gewiß 150 it. wieat, uud 180 
3. Brod wenigſtens gibt, die Gtadtleute auch weniger, 
als die Landleute? effen, fie auch überdies viel Sommers 
Getreide und Erbfen untermahlen, und viel Erds Birnen 
genießen: fo fönne man beym Verbrauch zur Brödung für 
eine erwachſene Perfon ins Mittel wohl nicht mehr ald 3 
Sch., und bey Kindern, deren — Theil immer unter 
7 Jahren iſt, und die groͤßern uͤbertraͤgt, gleichfalls nicht 
über ı dresdn. Scheffel mit Zuverläffigfeit arifegen. Nach 
Diefer Annahme kommt doc, das Kefultat vom Neberfchuffe 
dem vorhin heraus gebrachten ziemlich nahe; nähmlich es 
bleiben alemahl auf die 70,000 br. el übrig,. die zum 
Unterhalte der Einwohner nicht ferner nöthig find. Dar⸗ 
aus ergibt fi, auch bey veränderten Datis, die Richtigs 
keit der Methode, wornach man dergleichen politiiche und 
poligepliche Berechnungen anzuflellen hat.“ 


Gek. Enc. XLIVTh. Ss Auf—⸗ 
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Aufbewahrung und Erhaltung des Rornes 
oder Betreides. Was bey den Abbringen und Dre: 
De des Kornes zu beobachten ift, finder man im Art. 

ernde,imXITh. ©. 367, fag. und im IX Th. ©. 505, 
fgg. ausfährlic, befchrieben. Das noch unausgedrofchene 
fommtin die Scheunen, das ausgedrofchene aber wird 
in kleinern oder größern Bebhältniffen auf dem Boden, 
oder in befonders dazu erbaueten Häufern aufbewahrt, 

Was von jeder Gattung befonders zu wiſſen nöthig ift, 
iſt unter ihrer befondern Benennung zu finden. Webers 
haupt hat man ben allem Korne zu merken, daß ed wes 
der an ehren, noch an Stroh, naß oder feucht in 
die Scheunen komme, weil es fonft leicht verdirbt und 
ſchimmelig wird, fo, daß weder die Frucht zum Mehl, 
noch das Stroh zum Futter, nüßlich angewendet wer; 

. ben Pann. 
Es ift befannt, daß während der Aernde die Koͤr⸗ 
. ner in den Aehren von der Feuchtigkeit der Luft, oder 
gar vom Regen auswachfen, oder zu keimen anfangen, 
. Ein foldyes ausgewachfenes Korn erfchwert die Zuricht: 
ung des Brodes gar fehr. Denn da das ausfeimende 
Korn viel Feuchtigkeit enthält, iftes defto mehr geneigt, 
zu gähren und fich zu erhißen; es verftattet auch den 
Inſecten mehr Zugang, und. läffek ſich ſchwerer maß: 
len; das Mehl von folchem Korne ift feucht, weich, 
- Binder nicht gutim Einmadyen, Kneten und Auswirken, 
gaͤhrt auch zugefchmwinde und gebt bald auf; der Teig, 
welcher davon gemacht wird, hat feine Feſtigkeit, und 
laͤſſet Feiche fein Waſſer wieder fahren, Das Brod, 
welches von diefem Teige gemacht wird, bleibt im Ofen 
dermaßen fißen, Daß alle *Brode von Einem Backen zu: 
"geilen eine einzige Maffe zufammen ausmachen; ed backt 
fich ſehr ſchwer, wird abgebacken, und die Ktume davon ift 
allemahl kloßig und ſchwer. Die Kleyen von ausge⸗ 
wachfenem Getreide behalten viel Mehl bey fich wegen 
ihrer Zeuchtigkeit, welches dann macht, daß fie ſeht bald 
: en ver; 
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verderben und in Faulaiß übergehen, da fie datt auch 


von dem Viehe verfchmähet werden. So arg auch 
dieſe Gebrechen an fich ſelbſt find, fo gibt es doch noch 

Mittel dawieder; ja, man fann ihnen fo gar mit ganz 
leichten Mitteln und Vorſicht vorbauen, Zuvoͤrderſt 
muß man fich hüten, daß man die Garben von ſolchem 
Getreide nie baufenweife über einander lege. Wenn es 
nicht möglich iſt, fie gleich nach der Aernde auszudres 
ſchen, muß man ſie zu ganz duͤnnen Lagen in einer voͤll⸗ 
ig luftigen Schenne ausbreiten. Am beften aber thut 
man, wenn man ſolches Kornfobald, als möglic), aus: 
driſcht, und es nicht in Haufen aufichüttet; denn da 


| das Ausfeimen fchon ein Anfang von Gährung ift, 


fo würde das Auffchütten die Folge haben, daß diefe 
Gaͤhrung defto gejchwinder zunahme, je größer die 
Maſſe der gährenden Materie wäre, Diefe Gährung 
aber, ob fie gleich von Natur in ausgekeimtem Gerrei: 
de vorhanden ift, finder Dody nur im Verhaͤltniß des, 
Uebermaßes von Feuchtigkeit, welches fic) darin befin: 


‚det, Statt. Mithin ift das Präftigfte Mittel, dieſer 


Gaͤhrung Einhalt zu thun, daß man das Uebermaß von 
Seuchtigfeit durch eine Austrocknung, mie fie ſolches 
Getreide erfordert, heraus fchaffe. Ein Mehreres von 
den Mitteln wieder das Ausfeimen oder Auswach⸗ 
fen des Betreides, finder man im II Th. S. 306. fü 


und imXI Th. ©. 414, fgg. ' 


. 


Wie aus naß eingefcheuertem und dumpfigem 


Borne gutes Brod zu erhalten ſey, f.im VI Th. S. 


738, f99« | 
Hiernaͤchſt ift aud) noͤthig, daß das ausgedroſchene 
©etreide, ehe es aufgebeben wird, von allem Staube 
und aller Unreinigkeit wohl gefäubert werde ; denn je 
reiner die Frucht ift, je weniger Fann fid) Ungeziefer 
darin erzeugen. Diefes Reinigen gefchieht theils durdy 
das Wurfen oder Worfeln, wovon man im IX Th. S. 
586, ſgg. Nachricht finder, theils ducch das Sichsen, 
un 5%3 weh 


— 
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‚welches in Pleinen Wirthfchaften vermittelft eines gu: 
ten Hand: Siebes, ingroßenaber vermittelft eines bes 
fondern Werkjeuges, deffen Einrichtung und Sebrauch 
ich im Art, Rorn s Serge befchreiben werde, bemwerfitell: 
ige wird. Und endlidy, daß das neueKorn trocken 
auf den Boden gebracht, nidyt übermäßig body aufges 
ſchuͤttet, und zum öftern, befonders aber in der Korns 
Bluͤthe, gewender werde, Damit man aber wilje, 
wenn das Getreide trocken genug ſey, fo darf mari nur 
ein Korn zerbeißen; bricht es rafch ab, fo ift ed duͤrre 
genug; wird es aber weich, oder zerplaßt vorher, ehe 
es Durchgeriffen wird, fo, daß es den Zahn nicht gern 
zurück geben Läffet, fo ift ed nody etwas feucht, und das 
ber mehr zu trocfnen. Siehe AorııDarre. 

Ein Haufen auf dem Felde zum Trocknen aufgeſtell⸗ 
ter Garben, wird im Trierifchen ein Aorne Aaften 
genannt; f. im XXXV Th. ©. 670. 

Das Gerreide kann nicht gleich, fobald es abge; 
bracht und eingeärnder worden ift, ausgedrofchen wer: 
den, fondern es ift diefes ein Gefchäft, welches haupt⸗ 
ſaͤchlich den Winter : Tagen vorbehalten iſt. Es iſt da⸗ 
her noͤthig, daß daſſelbe bis dahin in einem bequemen 
Behaͤltniſſe ſicher und unbeſchaͤdigt auf behalten werde. 
Die dazu beſtimmten Gebaͤude ſind uͤberhaupt unter dem 
Nahmen von Scheunen oder Scheuren bekannt; die 
darin zur Aufbehaltung des eingeaͤrndeten Getreides ab⸗ 
getheilten Behaͤltniſſe aber werden Banſen oder 
Banzen, in Ober-Deutſchland Taſt, in der Lauſitz 

Alter, and in einigen Gegenden im Reiche Vaar und 
Barn, genannt. Was bey Anlegung der Scheunen 
und Banfenzubeobadytenift, werde ich im Art. Scheus 
ne ausführlich zeigen. Das Legen der Garben in die 
Banfen, ift bereits im XI Th. S. 453 — 456, vors 
gefommen. 

In Ermangelung hinlänglichen Raumes in den 
Scheunen iſt man einen Theil des Getreides unter * 

im⸗ 
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Himmel in’ Haufen zu feßen genoͤthigt. Ein ſolcher 


von Garben errichteter Haufen, mird ein Fehmen, 
Seimen, oder Siemen, in Hamburg ein Dymen, in 
Pommern eine Miethe, an andern Deten eine Trifte, 
ein Schober, Fr. Meule de paille à grains, genannt. , 


Hiervon ift im XI TH. ©. 457, fgg. gebandelt wor: 
den \ 


gr , 
Was die Aufbewahrung und Erhaltung des ausge: 
droſchenen Getreides betrifft, fo gibt es theils große und 
zugleich Foftbare Anftalten, wodurch man ſich, durch 
daſelbſt aufgefchürtetes Getreide wieder die Theurung 
und Hungers-Noth verwahren fann, welche man 
» Korn» Säufer oder Korn» Wlagazine nennt, wo: 
von ich unten in einem befondern Artifelbandeln werde; 
theils wohlfeilere und leichtere, wodurch jeder Haus: 
urd Land « Wirch fid) in den Stand feßen kann, zu feir 
u.m Vortheile eine Quantität Getreide in einem kleinen 
Raume aufjufchürten, ohne daß er befürchten varf, es 
möchte ſich über einander erhitzen, durch fchAdlicye Thies 
re und Gewürmeverzehret werden, oder durch Unwiſ— 
fenbeit oder Unverſtand nachyläffiger Bedienteu verders 
ben. Bon der gewöhnlichen Art der Aufbewahrung 
und Erhaltung des Getreides auf den Rorn Boͤden, 
„werde id) in einem der folgenden Artikel befonders hans 
dein. Hier werde ich einige andere Arten folcher Aufs - 
-  bewahrungs und Erhaltungs : Mittel befchreiben. 
— Getreide, welches in trocknen Jahren eingeaͤrndet 
wird, und beſonders ſolches, das in einem warmen 
„Lande wächft, ift das befte und bequemfte zu erhalten, 
Hingegen weiß man aus Erfahrung, daß die weichen 
"und nicht ganz reifen Feld» Grüchte naffer Jahre, und 
wenn in der Aernde Regen Better einfällt, allemahl 
eher und gefchwinder verbraucyt werden müffen. Ihre 
gar zu große Feuchtigkeit veranlafjet eine Faͤulniß, wenn 
ige nicht ben Zeiten vorgebeuget wird. Indeſſen kann 
die Feuchtigkeit — daß ſie ſich hernach eine 
Ss 3 l 


an⸗ 
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lange Zeit in gutem Zuftande erhalten. Die alten Roͤ⸗ 
mer befamen aus Aegypten, einem fehr heißen und 
trocknen Rande, welches faft durch nichts, als durch die, 
zu gefeßter Zeit entftehenden, Ueberſchwemmungen des 
Mil:Strohmes, befeuchter wurde, alle Jahre eine aufs 
»ferordentliche Menge Getreide; und dieſes hielt ſich 
bey ihnen beſſer, als dasjenige, was in ihrem eigenen 
Lande gewachſen war; es trug reichlich Fruͤchte, wenn 
ſie es in Italien ſaͤeten, und dauerte lange in ihren oͤf⸗ 
fentlichen Korn⸗Haͤuſern, mo es oͤfters etliche Jahre 
hinter einander unverſehrt lag. 
Es iſt aber noch nicht genug, daß das Getreide, 
wenn es nicht bald verderben und auszuwachſen anfan⸗ 
gen ſoll, trocken eingeſammelt werde, ſondern man hat 
auch ſodann vornehmlich darauf zu ſehen, daß es un⸗ 
ſchadhaft erhalten werde. Dieſe große Abſicht zu errei⸗ 
chen, iſt erforderlich: daß die Thuͤren und Feuſter der 
‚ Korns Böden und Korn » Magazine bey feuchter und 
nebeliger Luft wohl verwahret merden, damit folche 
nicht frey Durchdringe, Dieſes ſtreitet zwar wieder die 
jeßige Gewohnheit, da man die Frucht +» Magazine, 
wie es nur möglich ift, von der Luft durchſtreichen laͤſ 
fet, damit fie das Getreide austrockne; es haben aber 
genaue Beobachtungen der erfahtenften Aufſeher über 
foiche Magazine bewiefen, daß, wenn bey einer feuch⸗ 
ten und nebeligen Luft, oder bey wehendem Suͤd⸗ Winr 
de, foldye Magazine geöffnet werden, fogleicy eine ums 
Befchreibliche Menge von Inſecten, infonderheit Curcu- 
liones, Scarabaei und Lupi, zum Vorſchein fommen, 
welche das Getreide in den Magazinen verderben, 
Eine andere Vorſichtigkeits⸗Regel bey Aufbewahr⸗ 
ung des Getreides iſt: daß man das Getreide von Einer 
Aernde, oder Einem Jahre, nicht mit anderm vermi⸗ 
ſche. Da die Erfahrung lehrt, daß eines feuchter als 
das andere iſt, ſo iſt auch leicht zu begreifen, daß eines 
laͤnger, als das andere unſchadhaft erhalten ser 
ann; | 
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Fann; dasjenige, was feischtift, verbirbteher, und das 
‚andere, mit dem es vermifcht wird, ober Dem es nur 
nahe liegt, nimmt defien Eigenfchaft an. Diefed zu 
vermeiden, müßte entweder eine jede Aernde anverfchies 
denen Orten aufbewahret werden; oder, man müßte, 
nad) des Deslandes Meinung, große Kaften verfert: 
igen, und folche inwendig mit duͤnnem Eiſen⸗Blech oder 
Bleys Platten überziehen laffen, worin der Vorrath 
des Getreides von verfchiedenen Aernden, wohl ver: 
fchloffen, aufbewahret werden koͤnnte. Hieraus würde: 
ſich ein vielfältiger Nutzen ergeben ; denn auf folche 
Weiſe Pönnte das Fahr einer jeden Aernde andem Ka: 
ften benierfer werden; zweytens, wenn gleich das Ger 
treide in Einem folcyen Behälter fehlerhaft werden 
follte, würde doch das übrige gefund bleiben; endlich 
auch diefer Nutzen, daß das Getreidein foldyen Kaften 
weit länger, ald auf die gemeine Weiſe aufgefchütter, 

erhalten werden Pönnte, | 
So wie das feuchte Getreide mit dem trocknen 
nicht vermifchet werden darf, fo gewiß und gegründee 
ift es auch, daß wurmftichiges und brandiges nicht un⸗ 
terzumifchen ift, ja nichteinmahlin der Naͤhe des gefuns 
den liegen muß. Hier haben wir wieder die Erfahrung 
zur gehrmeifterinn, daß, wenn mir einige brandige Körs 
ner untergemifiht find, bafd Daraufdas ganze Magazin 
mit der Anftecfung befallen wird; woraus denn folgt, 
Daß folcyes Getreide weder zum Verbacken, noch zur 
Ausſaat, nüßlich zu gebrauchen ift. Diefe Beobacht⸗ 
ung ift von großer Wichtigkeit, wie aus den Verfuchen, 
weiche Tillet mit dembrandigen Pulver angeftellt hat, 
zu erſehen ift, welcher bemerkt bat, aß die gefundes 
ften und reifjten Körner, wenn fie eine Zeitlang in dies 
fen Pulver gelegen hatten, die Eigenfchaft eines Gif⸗ 
tes angenommen hatten, Beweis genug von der Boͤs⸗ 
artigfeit des brandigen Pulvers im Getreide! Erbes 
hauptet auch, daß diefe ſchaͤdliche Eigenfchaft nicht als 
u Ss 4 lein 
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fein durch dag mit dem Pulver angeſteckte Stroß ſich 

ausbreite, fordern aud) durch einen Eleinen Theil dieſes 
Pulvers in der Erde aufdas zukünftige Kornfortgepflan: 
zet werden koͤnne. 


Un ſich Hiervon recht gewiß zu überzeugen, bat Tillet 
„in einem Kaften zwey Abtheilungen gemacht, deren eine er 
mit veiner Erde angefüllt, und gute und gefunde Nehren 
hervorgebracht hat; von der andern aber, wo er die Erde 
mit diefem ſchwarzen Pulver vermifiht hatte, bat er feine 
andere, als brandige Aehren erhalten, - Aus diefen und 
vielen andern PVerfuchen urtheilt er, daß die gewiffefte Ur; 
ſache der Verderbniß in diefem Pulver verborgen liege; 
daß ein gefundes Korn durch eine gefchtwinde Anftecfung 
. von dem verborgenen Gifte angegriffen werde, und foldhes 
den daraus entſtehenden Körnern wieder mittheile; daß 
die angefteckten Körner fich in ein ſchwarzes Pulver vers 
wandeln, und die Urſache der Verderbniß der übrigen abs 
geben; daß das Stroh felbft, welches brandige Aehren 
getragen hat, giftiger fey ald die Körner. ‚Siehe auch im 
VI$b. S. 385. 
| Wenn es fich endlich zuträgt, daß in einem Frucht 
Magazine viele Inſecten zum Vorſchein kommen, muß 
man fie auf das gefchmindefte zu vertilgen und zu tödten - 
fuchen, ehe fie viele Eyer legen. In dieſer Abſicht pflegt 
man Schwefel anzuzünden, nachdem vorher Thüren und 
Feufter verfchloffen worden find. Durch den Schwe: 
fels Dampf werden zwar die lebendigen Inſecten ger 
tödtet, doc) aber ihre Eyer nicht dadurch zerftöret, die 
fi) dem ungeachtet mit der Zeit entwickeln. Ein Mebs 
reres von den Mitteln, fowohl zur Präfervirung des 
Getreides vor Inſecten, als auch diefelben, wenn fie fchon 
jugegen find, zu vertilgen, wird im Art. Aoen- Dos 
den vorfommen. | 


. . Eine Merhode, die, ihres Alters und ihres guten Er⸗ 
folges wegen, Aufmerkſamkeit verdient, ift die Aufbe: 
haltung des Berreides in unterirdifihen Bewölben, 
Gruben und Selfen- Höhlen. Eine folche Gruft beißt 

| | im 
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im Arabiſchen Matmore (*), von dem Stamm⸗ Wor- 
te tamara, verbergen, aufbewahren. Die Hebräer 
- braudyen auch davon das Wort mon. Im Per: 
fifdyen werden fie Siri genannt (**), wie fehon Curtius 
VII, 4. bemerft; und diefen Nahmen führen fie auch 
bey den Griechen und Römern ordentlich (***), Am 
neuen Teftamente finder man davon das Wort’ Arodnen 
gebraucht. Auſſer den alten Scribenten reden viele Rei: 
fende davon. Diefe Höhlen oder Gruben in der Erde 
ſind entweder einzeln, oder es find ihrer mehrere bey: 
ſammen; ; fie find entweder inwendig auggemauert, oder 
. aufdem Boden und an den Seiten nur mit Strob bes 
legt; bisweilen oben gemölbe, au der Oeffnung mit ei: 
nem pafjenden Steine verwahrt, worüber Erde geſchuͤt⸗ 
tet wird, um fie dem übrigen Boden gleich zu machen, 
daher auch ein Fremder nicht leicht eine Spur davon 
entdecken kann. Sie werden bisweilen nahe an den Haͤu⸗ 
ſern, bisweilen auch auf freyem Felde bey den Aeckern, 
angelegt. Sie dienen nicht nur zu Scheunen, fon: 
dern auch zu Vorraths Kammern, darinman Meublen, 
Kleider und allerlen Lebens : Diittel verwahrt, befon: 
dere in Kriegs > Zeiten. Sie find ſchon in den Alteften . 
Zeiten in Aſia und Afrifa gewöhnlich gewefen, und 
noch heutiges Tages fennt das Morgenland Peine ande- 
re Scyeunen und Vorraths⸗Kammern. | 


Diefe Grüfte'haben vor unfern Korn- Magazinen eie 


nen drenfachen Vortbeil. Erſtlich können fie ohne gro⸗ 
Be Koften angeleger und unterbafteri werden. Zweytens 
| S$ 5 iſt 


(*) Nicht Matramore, wie Einige dieſes Wort fehlerhaft 
fchreiben. | 
(*") Reland. Dill, VI. $, 137. Burton Amıyara veteris linguae 
. perficae, p. ı ra. | | 
(***) Arifot. L. 1. Phyf. aufcult. Hefschius, Snidas, Varro, R.R. 
I, 57. Columells, 1,6. Plin. XVII, 30, Ammian. ÄXXI, 6, 
Rt. a. 
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iſt das Getreide darin vor Raͤubern und Feinden geſi⸗ 
ehyerter, als anirgend einem Orte über der Erde, Zum 
Demweife lefe man nur, was Turtius davon erzählt. 


: Als Alerander auf feinem Feldzuge nad) Aflen in die 


— 


Gegenden des Gebirges Taurus Fam, hatten die Eine 
wohner alles in die Siros geflüchter, fo daß die Ars 
mee diefes Eroberers aus Mangel an Lebens: Mitteln 
beynahe verhungert wäre. Wer dergleicyen aufjuchen 
wollte, dem, würde es geben, wie in unfern Gegenden 


den Schatz⸗Graͤbern. Drittens erhält fid) an Eeinem Or⸗ 
. tedas Getreide beffer und länger, als in diefen Gruͤf⸗ 


ten. Diefer Bortbeiliftaufferordentlich groß. Yarro bes 


merkt fihon, und Plinius nad) ihn, dag das Korn in fol: 


chen Höhlen, und zugleich in feinen Aehren, 50 Jahr uns 
verſehrt aufdehalten werden koͤnne. Mazocht berichtet 


von den Gewoͤlben, die noch heutiges Tages in Apulien 


üblich find, daß das Getreide, welches darin aufbehal: 


ten wird, 5 Jahr unbefchädige bleibe; und er glaubt, 


daß es noch viel Sänger fidy darin halten würde, wenn 


das Intereſſe der Eigenthuͤmer es erlaubte, daſſelbe 


laͤnger ohne Nutzung darin liegen zu laſſen. Der 
Grund liegt darin, weil es vor der freyen Luft gefichert 
ift, von welcher das Getreide den größten Schaden 
leidet, Daher wir ed faum einige Jahre unbefchädige 
por dem Wurme aufbehalten Fönnen, | 
Nas den Urfprung diefer Grüfte betrifft, fo ift die: 
fer weder darin zu fuchen, daß das Getreide, welches 
der Luft ausgefegrift, im Morgenlande von Würmern 
angefrefjen wird, denn dies geſchieht auch in unfern Ge⸗ 
genden; nod) darum, daß fie bequemer und mit wenis 
gern Koften angeleget werben fönnen, als Scheunen, 
mwiediennjrigen. Beyde Umftände haben vielmehr nur - 
das ihrige beygetragen, daß man zu allen Zeiten Diefe 
Gewölbe benbehalten und auf feine Neuerung gedacht 
bat. Vielmehr haben dieſe Grüfte ihren Urfprung 
von der Wohn⸗-Art der Alteften Voͤlker in 
ie⸗ 
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Diefe Höhlen dienten den Menfchen, auch nadydemifle 
ſchon ſtete Wohnungen bezogen, und Städte und Dör: 
fer angelegt harten, noch zu Zuflucht: Dertern, dahin 
fie, wenn Feinde in ihre Graͤnzen fielen, mit ihren 
Habſeligkeiten, als in Zeftungen, flüchteten,. Gewoͤhn⸗ 
lic) brachte man dahin nur in bedrängten Zeiten Meu⸗ 
bein und andere Güter, die Menſchen aber blieben in 
den Häufern zurück, um folche nicht den Feinden Preis 
zu geben, Diejenigen, welche feine foldye leere Hoͤh⸗ 
len zur Sicherheit ihrer Echäße fanden, weil fie ent 
weder ſchon von ihren Nachbarn eingenonmen waren, 
oder weil überhaupt: in der Machbarfchaft ihrer Stabt 
oder ihres Dorfes fich Feine fanden, ſahen fich genoͤth⸗ 
igt , neuezu graben; und man that diefes entweder in 
der Nähe feines Hauſes, oder auf feinen Feldern, 
Nachdem der Krieg einige Jahre gedauert, und man 
gefunden hatte, daß alles, was man dahin gebracht hats 
. te, mehrere Sabre hindurch unverfehre geblieben war, 
fo nußte man diefe eigenthümliche Höhlen auch in Gries 
dens⸗ Zeiten, und fo wurden fie Die ordentlichen Maga’ 
zine und Worrarhe : Kammern. | 


Es gibt verfchiedene Stellen in ber h. Schrift, welche 
fih hierauf beziehen. Wenn Gott 5 Mof. 28, 8, vers 
fpricht, die Keller der Iſraeliten zu fegnen, fo barf man an 
. feine andere Behältniffe, als diefe Grüfte find, denfen. 
35 45, 3. verſpricht Gott, dem Cyrus auf ſeinen Feld⸗ 

uͤgen die in finſtern und heimlichen Orten verborgenen 
Schaͤtze der Nationen zu geben, die er mit Kriege uͤberzie⸗ 
hen wuͤrde. Dies ſind Schaͤtze, welche in unterirdiſchen 
Gruͤften auf bewahrt liegen. Alexander konnte dieſe 
nicht auffinden, und ſeine Armee mußte deswegen faſt ver⸗ 
bungern. - Aber Gott will fie dem Cyrus entdecken, und 
dadurch feine Eroberungen erleichtern und befördern, 
: Nicht weniger ſieht Chriſtus auf folhe Vorraths⸗Kam⸗ 
mern, Matt). 6, 19. „ Sammelt euch nicht Schäge in 
„der Erde (nicht, auf der Erbe), wo Motte und Fcaß 
* fie verftellet, und wo Diebe nachgraben und ftehlen. Der 
Ausdruck Motte bezieht fih anf Kleider, BON * 
.gl. 
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b. gl. bie man in Gruͤften verwahret. Fraß aber ſteht 
für Würmer, welche eßbare Sachen — Aus die⸗ 
fer- Stelle ſieht man, daß in einigen Gruben die Effecten 
doch auch Schaden litten, fo wie zugleich, daß Diebe und 
Raͤuber nicht felten im Morgenlande folche unterirbifche 
Schaͤtze anffuchen, und, um dergleichen zu finden, hin und 
wieder an verdächtigen Orten nachgraben. Dies gefchahe 
ſchon zu Hiob's Zeiten, wie aus Cap. 3, V. 20, erhellt, 
welche Stelle ſich nunmehr aus ber vorhergehenden von 
ſelbſt auf klaͤrt. „Sie (die Elenden) fehnen fid nach dem 
— „Tode: fie graben: begieriger nach ihın, als nach verbors 
„genen Schägen;‘“ d. i. fie fuchen ihn begieriger auf, als 
Diebe unterirdifhen Schägen nachgraben. Ganz ohne 
- Sinn hat man fonft die andere Hälfte dieſes Verſes übers 
feßt: fie graben ihn aus verborgenen Dertern. Eben dars 
auf ſieht Salomon, wenn er Sprichw. 2, 4. von ber 
Weisheit fpricht:: „Moͤchteſt du doch fie auffuchen wie 
„Silber, und ihr nachfpüren, wie verborgenen Schägen.“ 
Der erfte Ausdruck ift von Bergleuten entlehnt, welche bes 
ierig Silber» Ergen nachfpüren; der andere. aber von 
ieben, ‘welche nach unterirdifchen Schägen graben. 
Matth. 3, ı2. fagt Johannes von Ehriffo: er werde 
den Weiten in die Scheune fammeln. Da die Morgens 
länder feine Scheunen nach Art der unfrigen haben, nicht 
einmahl, um das Getreide auszudreſchen; denn dies thun 
fie auf dem Felde; und da noch uͤberdies hier von ausge⸗ 
drofchenem Weiten die Rede iſt, welchen man überhaupt 
nicht in Scheunen aufbewahrt: fo fieht man leicht, wie 
unrichtig daß Wort "Arcdnen durch Scheune überfest wird; 
es bedeutet vielmehr eine Vorraths⸗Grube. . Mit. diefer 
Stelle kommt Matth. 13, 35. überein, wie auch Luc. 12, 
24, Auch wird man nunmehr folgendes Gleichniß Matth. 
- 33, 44. natürlicher finden: „das Himmelreich ift gleich eis 
„nem verborgenen Schage auf einem Acker, welchen ein 
„Mann findet und verheimlicht, vor Freude aber hingebt, 
„und alles, was er hat, verfauft und benfelben Äcker 
„kauft.“ Matth. 13, 52. bezieht fich ebenfalls hierauf. 
In foldyen Gruben verwahrte auch Joſeph das 
überKüffige Getreide in Aeghpten. Aus der bisherigen 
- Betrachtung läffer fich aud) die Frage beantworten, wie 
es. möglich, gewefen fen, daß Joſeph das Getreide 3 
a 


— 
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ja noch mehrere Jahre (denn er hatte es in allen 7 


theuern Jahren aufyefchürtet,) habe aufbehalten Föns 


nen, da es fic) bey uns ordentlid) kaum einige Jahre 
hält? Die Antwort ift: erftlicy, weil Joſeph «6 in 


Grüften verwahrte, wo es fich länger hätt, je mehr es 


vor der freyen Luft gefichert iſt; zweytens, weil er es 
nicht ausgedrofchen, fondern nod) in Aehren, aufbes 
bielt; denn dies trägt zur Erhaltung des Kornes ebens 
falls vieles bey. —— gehoͤrt die Stelle beym Pli⸗ 
nius, 18, 30: Nec 

vtiliſſime tamen fervantur in fcrobibus, quos Siros 
vocant, vt in Cappadocia, in Thracia, in Hifpania 


et Africa, Ante omnia vrficco folo fıant, curant: mox vt 


palea fubfternarur. Practerea cum fpica fua conduntur. 
Ita frumenta fi nullus fpiritus penetret, certum eft, 
nihil maleficum nafci. Varro auttor eft, fie condi- 
tum triticum durare annosquinquaginta, milium ve- 
ro centum. Diefer Umftand wird fo gar in der Bis 
beibemerft, aber nicht im hebräifchen Terte; fondern 
in der datein. Weberfegung; denn an ftatt, daß im Her 
bräifchen, 1 Moſ. 41, 47. die abgebrochenen und 
ziemlich unverſtaͤndlichen Worte ftehen: „Und das Land 
„trug in den fieben Jahren des Ueberfluffes in Garben “, 
Tiefer man dafür im Lateiniſchen: Venitque fertiliras fep- 
tem annorum; et in manipulos redattae fegeres con- 
gregatae funt in horrea Aegypti. „And ee fam die 
Sruchtbarfeit der fieben jahre; und das Getreide 
„wurde in Garben gebradyt und indie Scheunen Aegyp⸗ 
„tens geſammelt.“ 

Nach den übereinftimmenden Zeugniffen, der Alten 
ſowohl als der Neuern, haͤlt ſich das Getreide in-fols 
cher Berfaffung 6 bis 7 Jahre lang vollfommen gut. 
Man bat zu Amiens Getreide gefunden, wlches auffol- 
che Art aufgehoben worden war, und, ungeachtet es 
viele Jahre lang: alfogelegen harte, ſich doch frifch und 
gut befand, ohne daß man den Wurm, Die Verweſung, 

oder 


ere condita in /prca laedunturz; 


— 
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- oder den Schimmel, daran bemerkte. Dieſes ruͤhrte 
ohne Zweifel daher, weil feine feuchte Luft, Feine Eyer 
von Inſecten, und fein Same von Fleinen Pflanzen, 
der anf, nicht fo forgfältig verwahrten, Getreide, wie 
eine Art von Schimmel ſich anlegt, dazu fommen fonns 
te. Und in der Thar hat man durch die Erperimental: 
Phoſik dargethan, daß die Luft hauptfächtlid) zum Ver⸗ 
derben des Getreides das meifte beytraͤgt. Denn fo 

. gar Dinge, die am leichteften verderben, als: Mehl, 

Butter, Milch ꝛc. haben ficy in dem Iuftleeren Behaͤlt⸗ 
niffe einer Luft: Pumpe 4 Monathe lang frifch und gut 
erhalten. | 
Noch jegt findet man bey Groß: Cairo ein fehr weit‘ 
läuftiges und mit tüchtigen Mauern verwahrtes Ges 
treide» Bebältniß, welcyes die Türken Joſeph's Rorn⸗ 
Haug nennen, worin fie jederzeit einen überflüffigen 
Vorrath von Getreide und Hülfen s Früchten zu erhalten 
fuchen, Ungeachtet, allem Anfehen nad), diefes Werk 
nicht von dem Erz Water, von welchem es den Maß: 
men bat, herruͤhrt, foftimmen doch alle Reiſende darin 
überein, daß es feiner würdig ift, und einen wohlthäts 
igen Fürften, einen Tirus, oder Marcus Antonin, 
verraͤth, und der darin alljährlich aufgefchüttete Getrei⸗ 
de : Borrarh beweifer, wie nüßlid) dergleichen Vorraths⸗ 
Plaͤtze find. —F 

An vielen Orten in Afrika, wo dag Getreide, ins 
fonderbeit was um Algier und Zunis herum wächft, 
 siellänger dauert, als was an andern Orten gebauet 
wird, findet man dergleichen Getreide Pläße in großer 
Menges Es find tiefe Grubenin feften Felfen. Oben 
ift das Loch gerade fo weit, daß ein Mann hinein kom⸗ 
men kaun, gleich Darunter aber werden fie ſchon weiter, 
und find gemeiniglicdy Vierecke, die im Durchſchnitt 30 
bis 40 Fuß betragen. Hierin verwahren die Vorneh⸗ 

. men ihr Getreide, Erſtlich legen fie auf dem “Boden 
Stroh unter; daranf kommt eine. Schicht — 
as 


‘ 
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dann wieder Sttoh, wiewohl nur ganz duͤnn, und eine neue 
Lage Getreide, und dieſes immer fo fort, bis die ganze ru; 
be vollift. An die Seite legen fie,je höher der Haufen wird, 


immer Stroh jwifchen das Getreide und ziifchen die 


Wand, Weunn fie damit ganz fertig find,decfen fieoben das 
Loch mit einer Art von Horde zu, auf welche fie ungefähr a 
3. hoch Sand, und daräber eine Erhöhung von Erde 
ſchuͤtlen, die fie derb treten, damit der Regen an bey: 
den Seiten abloufen fann, weil das Waſſer fonft dar⸗ 
auf ftehen bleiben, und in die Vorraths-Kammer 
verfinfen möchte. Getreide, welches auf ſolche Art 
verwabrrifi, hält ſich allemabl 3, 4, und noch mehr 
Jahre friſch und gut. Oft eräugnetes ſich, daß der. 
Eigenthümer, nad) der graufamen Stats: Berfaffung 


der morgenländifchen Reiche, weggeſchleppt wird ; dar⸗ 


über werden diefe Behältniffe vergeffen und erft viefe 
Sabre darnach gefunden, da dann das darin verwährs 
te Getreide nod) immer vollfommen gutift. Bender Vor⸗ 
bereitung der Körner geben fie fich weiter feine Mühe, als 
daß fie diefelben 2 bis 3 Tage ander&onne ftehenlaffen,das 
mit fierecht trocken werden, ehe fie in die Grube kommen. 

In Litauen und in der Ufraine verwahren die Leute 
uͤberall ihe Getreide faftıeben fo, in Gruben oder Loͤ⸗ 
chern, Die fie an trocknen Orten machen. Allein, 
bey Eröffnung diefer Vorraths-Plaͤtze muͤſſen fiefehr 
vorjichtig verfahren; denn wenn Perfonen hinein gefties 
gen find, ehe genug frifche Luft dazu hat kommen koͤn⸗ 
nen, find fie von dem Dampfe erftickt. 

Nach Schildrs Nachricht von der Art, wiedielo, 
faen in der Ukraine das Getreide aufbewahren C, 
geſchieht das Auf bewahren des gedroſchenen Getreides 
vermittelſt tieſer Gruben, welche man in die Erde graͤbt. 
Man macht den Umfang derſelben nach dem Vorrathe, den 
man darin aufzubewahren gedenkt. Wenn die Grube 
fertig iſt, wird etwas Stroh hinein gelegt und angezündet, 


| die 
ch In Schrebers Samml. verſchied. Schriften ir. 10 Th. 
Dale, 17763, Ir. 8.) ©. 269, f. 
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die überflüffigen Feuchtigfeiten wegzuſchaffen. Alsdann 

wird unten eine Lage Stroh gelegt, die Grube wird dars 
anf voll Getreide gefchütter, und oben darüber wieder et⸗ 
mas Strol) gelegt, theils die Luft, theils die Erde von dem 
Getreide abzuhalten, und hernach Erde darauf gefchüttet, 
fo, daß man über dergleichen Korn s Magazine gehen, reis 
ten und fahren kann, ohne zu wiffen, was darunter vers 
borgen iſt. Dergleichen Getreide bleibt biß 50 und mehr 
Jahre gut. Einige reinen ihren Reichthum nach ber 
Menge folcher Korns®ruben. Wenn man aber einmahl 
anfängt dergleihen Korn » Gruben zu eröffnen, fo muß 
man aud) mit einmahl ben ganzen Vorrath heraus nehs 

men; denn fonft entzündet es Ah und verdirbt, Beym 
Einfchütten des Getreides in die Grube befümmert man 
ſich nicht darum, "ob das Getreide feucht oder trocden ſey; 
und faſt allezeit wird es, weil es unter freyem Himmel in 
Garben geſtanden bat und auf dem Eiſe gedrofchen wors 
ben ift, mehr feucht als trocken, niemahls aber vollfoms 
men auggetrocknet, in die Grube gefchütter, 


Auch in den meiften Gefpanfchaften des Königreiches 
Ungarn, verwahren die Landleute ihr Getreide nicht 
in Scheunen, fondern in Gruben, welche fie in die Ers 
de machen, oben aber, damit fie nicht fo leicht wieder 
gefunden werden, wieder zudecken. Diefe Gruben wer: 
den entiveder vor den Häufern, ben den Aeckern, oder 
auf Gemein: Plägen gemacht, und dazu ein etwas ers 
babener und thoniger Grund ausgeſucht. Auf diefen 
Pläßen wird ein Loch in die Kunde gegraben, deſſen 
Diameter 2 bis 3 Schub, die Tiefe aber meift ı Klafs 
ter beträgt, und der Hals genanntwird. Dieſes Loc) 

‚ oder Hals wird'nun auf beyden Seiten erweitert, und 
nach der Form einer Bonteille ausgegraben; fodann 
aber in demfelben etliche Tage lang ein Femer aus 
Stroh unterhalten, wodurd) die Wände fo hart wieein 
Back :Dfen werden. Nachdem nun diefe Gruben ausger 
lüfter und gereinigt worden find, wird Das Getreide bins 
ein gefchürtet, und bis an den Halsangefüll. Go 
dann wieddieeine Hälfte Des Halfes recht feſt mit Stroß, 

g die 
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bie andere aber big zur Deffnung mit Erde ausgeftopft. 
Die größten diefer Gruben haben 6 Klafter überhaupt 
von der Oberfläche au gerechnet, 3 inder Breite; und . 
der runde Gang enthält ı bis 13 Klafter. 
B. 8. Jerrmann’s Abrif der phyfifal. Beichaffenbeir der 
oefterreichiichen Staaten ıc. (St. Petersb. und Lpz. 1782, 
Hr. 8.) ©. 269, f. 

Nenn im Frühjahr das Wetter fchnell und mit Regen 
aufgeht, oder aud) das Waſſer von unten atıfquillt, wer⸗ 
den dann und wann viele Gruben mit Waſſer angefüllt, 
wodurch dann vieles Korn verdirbt. Menu ein fleigiger 
Wirth die Frucht, fobald dag Waſſer anfängt abzunehmen, 
aus der Grube nimmt, mit frifchen Wafkerabwäfcht, wies 
der an der Luft trocknet, und folches bald vermahlt, kann 
er gleichwohl das Mehl gebrauchen > daher fuchen vorficht- 
ige Wirthe mehrentheild Hügel und Anhoͤhen zu biefen 
Gruben aus, ob felbige auch gleich mitten im Felde oder 
an ben freyen fand» Straßen liegen; wie ſich dann vor 
wenigen Jahren mit einer folchen unweit der Straße gele- 
genen Getreides Grube zugetragen hat, daß ein Wolf in 
bergleichen Grube gefallen iſt, und ald darauf ein Spiel 
Mann mit feiner Geige, mächtlicher Zeit von der Faſt⸗ 
Nacht nach Haufe gehend, in eben diefelbe gefallen war, 
mußte Letzterer fich nicht anders von feinem wit ihm vers 
unglückten gefräßigen Cameraden zn befchügen, ald mit 
beftändigemm Aufgeigen, durch welchen ungewöhnlichen 
Zeitvertreib der Wolf in Erftaunen oder Furcht gefegt 
wurde, die Vorbeygehenden aber angefriſcht wurden, der 
unterirdifchen Mufk nachzugehen, um beyde Erfchrockene 
aus ihrer Gefangenfchaft ju erlöfen. 

Schreiben aus Nieder» Ungarn, die natürliche Vefchaffenheit 
und Fandwirthichaft des dafigen Landes betreffend, im 42 


&t. der Dbyfifaliich s $fonom. Wochenfchrift, v. J. 1757, 
(Stutg. 1758, 4.) Col. 653, f. 


Die Ruffen verwahren-ihr Getreide ebenfalls unter 
der Erde in tiefen Gruben, die faft in Geftalteines Zus 
der» Hutes unten weit und oben enge find. An den 
Seiten werden fie wohlübertüncht, und oben mit Steis 
nen bedecft. Sie geben ſich viele Mühe, (be Getreide 
gemeiniglicy in Back⸗ und andern Defen, oder in Stu: 

Der. Enc.xLIV TH. Tt ben, 
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ben, zu trocknen, denn der Sommer ift bey ihnen zu 
kurz, Daß fie es Damit nicht bewerfftelligen können ; 
— wird es erſt in ihre Vorraths-Plaͤtze ge⸗ 
ſchafft. | | 

Eben fo machen es die Leute, ohne daß ed ihnen ein⸗ 
mahl damit unglücklicd) geht, aufder Inſel Malta, wie 
auch in Gascogne, in dem Ländchen Wivarais, und 
in andern füdlichen Gegenden von SFranfreich, wo das 
Getreide befonders den Ruhm bat, Daß es ſich weit län: 
ger, als in einer andern Provinz diefes Königreiches, 

hält, Duͤhamel verfuchte es damit in dem Laͤndchen 
Gatinois; allein fein Getreide verdarb gar bald, weil 
es zu feucht war, da er es auffchüttete; denn diefe Ges 
gend ift fehr naß und feucht, und fein Getreide war 
bey diefem Verſuche, nicht vorher trocfen gemacht 
Yorden (*). 

In Italien und Sicilien finden die Einwohner haus 
fig unter der obern Erd = Lage einen harten trocknen Fels; 
in diefen graben fie einen breiten tiefen Keller oder eine 
Höhle, und ſuchen fie forgfältig fo einzurichten, daß 
fie nur eine Pleine Deffnung oder Mündung habe. In diefe 
Höhle ſchuͤtten fie ihre Säcke mit Weißen, nachdem er ge⸗ 
fichtet und in der Müblezubereiterift. Nenn fie voll ift, 
ift Die Oberfläche nur Flein; über diefe freuen fie haͤu⸗ 
fig ungelöfchten Kalk, welcher durch die Wirfung der 
Lufe bald zu Pulver gemacht wird, das Getreide erhißt, 
und verurfachet, daß die Körner nahe an der Oberflä: 
che auswachfen, und lange Blätter treiben; diefe vers 
welfen bald, und machen zufammen mit dem Kalfe eine 
dicke Krufte, welche das übrige Getreide vor Schaden 
bewahrt, Die Höhle wird darauf mit einem Steis 
ne bedecft, und vielleicht auf 100 Jahr lang vers 
laſſen. | i 

Es 


C) Llemens d’Agriculture, To, I, L, 5, C, 3, Art. 7, 
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Es ift nichts ungewöhnliches in Italien, dergleichen 
mit gutem Korne angefüllte Höhlen zufälliger Weife zu ent⸗ 
decken, da fie denn ſtets dem Eigenthuͤmer des Landes ein 
Chat werden. Dor einiger Zeit trug fich folgende Bes 
gebenheit zu. Der Marquis v. Bonaretti war vor⸗ 
mahls ein Kaufmann in Liſſabon. Nachdem er ein fehr 
anfehnliches Vermögen erworben hatte, entzog er fich den 
Gefchäften, um den übrigen Theil feines Lebens in feinem 
Materlande zu zubringen, und Faufte fidy ein Gut in bee 
Nachdarfchaft von Neapel. Da das Wohnhaus diefeg 
Gutes. alt und nicht mehr augzubeffern war, befahl der 
Marquis, man follte e8 niederreiffen, um ein anderes weit 
prächtigereg auf diefer Stelle zu erbauen. Als die Arbei⸗ 
ter auf dag Fundament famen, entdeckten fie einen großen 
viereefigen Stein, Der Auffeher wollte nicht zugeben, 
daß fie ihn eher anrührten, als big er nach dem Marquis 
geſchickt Hätte. Nachdem nun der Stein aufgehoben wors 
den war, brachte er eine große Höhle voll fehr fchönen 
Meigen zum Vorfchein. Mit diefem Weitzen befrachtete 
der Marquis einige Schiffe, die er nach. Fiffabon und ans 
dern Orten ſchickte. Er wurde auf Öffentlichem Marfte 


. verfauft, und von jedem Käufer für eben fo gut gehalten, 


ald wenn er von ber Aernde des vorigen Jahres wäre, 
Diefe Höhle vol Weisen war dermaßen wichtig, daß die 
Samilie, welche dem Marquis dag Gut verfauft hatte, eis 
ne Klage wieder ihn, wegen Erftattung des daraus gelöfes 
ten Geldes, erhob. Diefer behauptete, bag Korn wäre 
weder von ihnen nod) von ihren Vorfahren dafelbft vers . 
wahrlich beygeleget worden, daher e8 auch ihnen nicht zus 
gehören koͤnnte. Er ließ den Ausgang feiner Sache dars 
auf anfommen, ob fie daß bemweifen koͤnnten. Diefe Far 
milie hatte dag Gur über 40 Yahr lang defeffen; der Mars 
quis aber gewann den Proceß, mweil fie nicht das geringfte 
Mecht dazu bemweifen Fonnte. Als diefer Handel entjchies 
ben war, fing die Familie, die vor dieſer das Gut über 70 
Jahr lang befeffen — ihre Klage an, aber mit eben ſo 
wenig gluͤcklichem Erfolge, als die vorige; denn ſie konnte 
nicht den geringſten Umſtand anfuͤhren, welcher dem Ge⸗ 
richte Urſache gab, ſich vorzuſtellen, die Hoͤhle waͤre von 
einen ihrer Vorfahren mit Weitzen angefuͤllt worden; ob⸗ 
leich bey dieſer letztern Unterſuchung einige von denen 
eugen, welche das — was ſie von den verſchiede⸗ 

t 2 nen 
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nen DBefisern des Gutes wußten, über go Jahr alt waren. 
An diefen zwey gerichtlichen Unterfuchungen wurde alfo 
augenfcheinlich betwiefen, daß diefer Weiten beynahe 120 
Jahr vorher mußte vermabrlich feyn beygeleget worden; 
wie viel länger aber vorher noch, ſolches war unmöglic) 
zu beffimmen. Des Marquis von Bonaretti Recht zu 
demfelben ward für unſtreitig erkannt, fo tie die vorigen 
Befitzer eben fo gut ein Recht zu einem Gold⸗Bergwerke 
würden gehabt haben, wenn es ſich eraͤugnet hätte, daß 
eins daſelbſt wäre gefunden worden, welches ihre Vorfah⸗ 
ren niemahls geöffnet, und wovon fle auch nicht gewußt 
hätten. Diele Perfonen, welche etwas von dieſem Wei⸗ 
hen zu Liſſabon kauften, waren fo neugierig, daß ſie unter 
ihrer eigenen unmittelbaren Aufficht Mehl daraus mablen 
und Brod davon backen lieffen, und fie haben nachher oft» 
mahls geftanden, daß das Brod eben fo gut und wohl 
ſchmeckend gewefen fey, al® irgend eins, das fie jemahls 
geſehen hätten. | 
Der Verf. vorſtehender Nachricht, ein Kaufmann in 
London, thut den Borfhlag, daß nichts erfprießlicher ſeyn 
könnte, als wenn man zu Gibraltar und Mahon eben ders 
gleichen Vorraths⸗Behaͤltniſſe ertichtete. Der Aufwand 
die Höhlen zit graben, würde eben feine gar zu große 
Summe feyn. €8 fünnte fehr wohl von den in Beſatzung 
liegenden Soldaten gefchehen, wenn man ihnen, fo lange 
fe daran arbeiteten, doppelten Cold gäbe; und die Hoͤh⸗ 
In, weiche alsdann dag Eigenthum der Regierung ſeyn 
würden, fönnten für einen gewiſſen, mäßigen Zins an 
Kaufleute überlaffen werden. Diefe Höhlen würden nicht 
allein zu der Abficht, Weigen für die Kaufleute in Fries 
deng> Zeiten aufzubehalten, dienen, fondern fie Fönnten 
auch der Regierung in Kriegs Zeiten dienen, Pulver und 
Bley, Lebens: Mittel und andern Kriegs: Vorrath für die 
Befagungen aufzubehalten. Diefe nothtwendige Artikel 
waͤrden hier vor der Gefahr von dem Einfchlagen der 
Bomben ficher ſeyn, wodurch manches Pulver» Magazin 
in die Luft geflogen if, Es koͤnnte ein größerer Vorrath 
beygeleget werden ; und bey einem folchen Beuftande wuͤr⸗ 
de eg faft unmoͤglich ſeyn, zu beſtimmen, wie lange eine 
eftung dem regelmäßigen Angriffe, auch feldft von einem 
Öniglichen Heere, wiederſtehen könnte. 
Mufeum ruft, & eommerciale, 1 B. (Xi. 1764, 8.) S. 301, f90- 
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Diefe Art der Aufbewahrung des Getreides, ift 
allerdings fowohl in Friedend:, als auch befonders im‘ 
Rriegs:Zeiten, febr zu empfehlen. Was iſt leichter, 
als eine Grube in einem troefnen Boden, befonders in 
einen ‘Berg zu machen, wenn ein Dorf oder Haus nas 
he dabey ſteht? Eben fo leicht ift es, den Zugang zu 
dDerfelben fo zu verbergen, daß bey einem Einfalfe die 
Feinde folchen nicht finden koͤnnen. Geſetzt auch, der 
Dre wäre etwas feucht, daß man auf Jahr und Tage 
wegen des Auswachfens nicht geficyert wäre, fo fann man, 
wenn die größte Gefahr vorbey ift, das Getreide wie 
der an einen andern Ort bringen. Solche Gruben 
werden, erwähnter Maßen, oben etwas enger, unten 
ader etwas weiter gemacht, und in gehöriger Tiefe, 
nach dem man, viel oder wenig Getreide hat, ausge: 
graben, mit Strob oder Rohr: Decken ausgefüttert, 
und das vorher wohl gefäuberte Korn darein geſchuͤttet, 
bie z Elle hoc) von der Erde, alsdann werden hölzerne 
Balken darauf geleget, undeine Decfevonftarfen Bre⸗ 
tern oder Pfoften darüber her gemacht, und auf felbis 
ge frifche Erde geftreuet, auffen aber frifche Raſen 
umber geleget, damit es der andern Erde gleich 
febe, und nicht leicht gefunden werden möge. Da 
fidy indeffen eine folche Grube, wenn fie gleich mit Ras 
fen dem anliegenden Boden gleich gemacht ift, argliſt⸗ 
igen Perfonen von felbit verrach, indem, wennim Som: 
mer früh der Thau aller Orten auf dem Erdreiche vers 
fpürt wird, der Platz, fo weit eine folche Grube gebt, 
trocken ift: fo wäre es am beften und ficherften, wenn 
man unterfeinem Haufe, oder von dem Keller aus, die 
Grube verfertigte, fo würde fie aud) vor den Nachbarn 
verborgen bleiben, und nod) dazu dienen, daß man ben 
einem fohnellen Ueberfall noch das befte dahin retten 
Fönnte. Man kann aud) neben dem Keller ein kleines 
verborgenes Gemach anbringen, welches zu demleßs 
ten Zweck dient, indem man eine Deffnung durch die 

Te3 ° Keller⸗ 
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Kellees Mauer dahin macht, folche entweder wieder 
ganz, oder bis auf ein Fleines Loch, durch welches 
faum ein Knabe fchläpfen fann, zumauert; Im ers 
ften’ Fall wird die neue Mauer, der alten gleich, mit 
Kalk verworfen, mit Staub und Ruß beftreuer, oder 
auch, wenn fie trocfenift, mit Gras abgerieben, damit 
fie eine gleiche Farbe mit der andern befomme. Will 
man, im andern Fall, eine Fleine Deffuung übrig behal⸗ 
ten, Damit man zu feinem täglichen Gebrauch) etwas 
‚heraus nehmen fönne, fo richtet man von innen eis 
ne fteinerne Schieb : Platte vor das Loch, die in Lei 
ſten oder Rahmen auf und ab gebt; welches ınan ber: 
nach für einen bloßen Einfchnitt in die Mauer anſieht, 
um etwas Fleines hinein zu ftellen, dergleichen man in 
"vielen Kellern antriff. Will man von Haufe oder 
Keller aus, eine weitlauftige Grube zum Getreide gras 
ben, fo brauche man noch, neben dem bikherigen, die 
Vorſicht, Daß der Eingang an einem finftern Orte fen. 
Will mandie Grube von oben her als einen Graben in 
der Erde führen, fo darf man nur Breter darüber le 
gen, und, wie oben gemeldet ift, mit Erde, Stroß, 
aud) Holz, bedecken. Graͤbt man unter der Erde, 
fo muß man die Höhle nur nicht zu weit, fondern defto 
enger machen, fo ift man wegen des Einſtuͤrzens auch 
ficher. Der Boden fann vorher mit Stroh überftreuet, 
oder, noch beffer, mit Platten ausgeleget werden. Die: 
fe Gruben würden in $ricdeng- Zeiten auf dem Lande ftatt 
der Keller dienen, und wären im Winter aud) zum Yufbes 
balten allerley Gartens und Feld-Gewaͤchſe fehr bequem, 
Mach No. 573 der Gazette litter. de Berlin, v. 

J. 1775. hatte ein Einwohner in Cormery, einer Stadt 
in der Landjchaft Touraine, ſeit einigen Jahren eine 
reiche Uernde gehabt. Da es nım in feinen Scheunen 
an Plaß fehlte, alles Korn da hinein zu bringen, fiel 
ihm ein, einen Theil defjelben in einen fehr friſchen, 
aber trocknen Keller, von welchem er feinen — 
mach⸗ 
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machte, zu legen. Man fegte den Boden des Kellers 
rein ab, und dag Getreide wurde, fo wie man es ger 
drofchen hatte, hinein geſchuͤttet, fo, daß in der Mitte 
des Raumes ein beträchtlicyer Haufen entftand. Das 
Getreide blieb darin bis zum Frühling, fo gar noch 
ziemlich weit in den Sommer. Indeſſen war dem Ei— 
genthümer doc) nicht wohl zu Muthe; er befürchtete 
die Wirfung der Feuchtigkeit und des Geruches des 
Kelere. Doc) die Erfahrung tröftete ihn wieder. 
Der beftändig fühle Zuftand der Luft im Keller hatte 
verhindert, daß mit dem Korne feine Veraͤnderung vor; 
ging. Folgzlich hattedas Getreide ſich nicht nur nicht 
erhitzen Eönnen, fondern es waren auch die Eyer der 
Inſecten, melcye fi) im Korne befanden, unwirkfam 
geblieben, weil der Keller. nie einen folchen Grad ver 
Hige annahm, fie auszubrüten. Dieſes harte das 
Korn wieder die Würmer bewahrt. Den Keller Se: 
ruch fand man gar nicht in dem aus diefem Getreide 
gebackfenen Brode. Da nun diefer Ackermann von 
Cormery durch diefen Verſuch überzeugt wurde, daß 
das Getreide ſich im Keller guterhielte, ließ er einenvon 
eben der Art bauen, und machte die Befchreibung  deft 
felben in den Afhches de Tours, v. 23 ul. 1774, 
bekannt. Diefer Keller ift inwendig mit ftarfen eiches 
nen Bretern ausgetäfelt, und der Boden befteht aus 
Bretern eben diefes Holzes, welche auf Fleinen Bals 
fen ruhen, um fie vor der Feuchtigkeit der Erde und der 
Mauern zu bewahren. Oben aufdem Gewölbe ift eine 
Deffnung, das Getreide herunter ſchuͤtten zu koͤnnen, 
welche, fo wie and) die Thür, fehr genaueinpaffen, da: 
mit Feine Luft durchkomme. Das Korn ift auf dem 
Boden hoͤchſtens 1F. hoc) ausgebreitet, und e6 ift gar 
nicht nöthig, Daß es umgefchippet werde. Man muß 
nue, ehe dad Korn aufgefchüttet wird, dabin fehen, daß 
es vollfonımen trocken fey. Das Mehl und Brod hal 
sen fich auch vorirefflich in dieſem Keller, 

Tt 4 Da 
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Da das in dem berfulanifchen Ruinen gefundene, 
und ganz unfchadhaft gewefene Getreide, welches da: 


ſelbſt viele Jahrhunderte verborgen gelegen hatte, und - 


wovon eine Probe von dem Pater Florianus Dalham 
nad) Wien war gebracht worden, aus feinem andern 
Grunde dafelbft fo Sange wohl hatte erhalten-werden 
Pönnen, als weil es von allen Seiten mit Aſche und ans 


dern trocknen verbrannten Körpern, welcheder wüthen: 


de Veſuvius ausgemworfen hatte, bedeckt, und folglich 
vor allem Zugange der Luft und aller Feuchtigkeit frey 


| geweſen war, fo räth Plenciz(*) ein Getreide Gewoͤl⸗ 


be auf folgende Weife einzurichten. "1. Man laffe das 
Gewölbe nach Willkuͤr breit und tief, auf trocknem oder 
vielmehr etwas erbabenem, als-auf flachem Grunde, 
in Felfen oder aucdy Sand- Erde, verfertigen. 2. Dar 


:mit es defto ficherer vor aller Feuchtigkeit geftelle fen, 


önnte ſowohl deffen Grund, als auch die Wände mit 
Thon, aufı oder2 F. dick, beleget werden; doch ift 


dieſes nicht allezeit nörhıg. 3. Muͤßte es, zu mebres 


rev Sicherheit, mit einer Dünnen Mauer aus gebrannten 
Ziegel: Steinen, mit oder ohne Kalk, eingefaſſet wer⸗ 
ben. 4. Sollteein folcheszubereiteted Gewölbe Feucht⸗ 
igfeiten im fich haben, wie es mebrentheils ift, fo muß 
es mitdarinangezündetem Stroh oder Holz ausgetrocd: 
net werden. Da bdiefe Merhode etwas weitlaͤuftig 
ift, fo kann man aud) aufeine weit leichtere Art verfabs 


‚ ren, indem man ben Grund des Gewoͤlbes 2 oder 35. 


hoch mit Afche bedeckt, welche Durch eine Darüber gezo— 
gene Decke von dem Getreide abgefondert wird; es muß 
| aber 


⸗ 


„(*) Marci Ant. Plenciz diſſ. phyſico · oeconomica, ſ. nova ratio fru- 
menta aliaque legumina quamplurimis annis integra falvaque 
confervandi, Vindob. 1764, 8.39% 

D. überf. u.0.%. M. A. Plenciz Abhandlung, oder 
neuer Borichlag, das Korn und andere Hülfenfrüchte 
bu ſehr viele Jahre gut ju erhalten. Wien, 
1764,8. 


| 


aber diefe Decke ſich bie auf Die Oberfläche des Gewoͤl⸗ 
bes erftrecfen, dergeftalt, daß zwifchen der Decke und 
den Seiten des Gewölbes ein Zwifchenraum von 1 oder 
2 5. bleibt, der mit Aſche von allen Seiten wohl aus⸗ 
gefüller werden muß. Auf foldye Weiſe würde dag Ge: 
treide gleichfam in einem Sacke eingefchloffen feyn, der 
allentbalben mit Afche umgeben ift. Iſt man fo weit 
Damit zur Stande, fo muß die. Oberfläche des Gemölbes 
2 bis 3 5. hoch, und alfo reichlicyer als die Seiten, 
mit eben diefer Holz Afche bedeckt, dieje wieder ent, 

„weder mit Duader Steinen, oder mit gebrannten Zies 
gel: Steinen, und endlicy dDiefes alles mit einer Decke 
von Thon wohl verwahret werden, damit nicht Regen 
oder Schnee in das Gewölbe dringe. 

Da dig DVeftand» Theile der Afche ein laugenhaftes 
Salz und eine fehr trockne Erde find, welche den Feucht— 
igfeiten und der Faͤulniß mwiederftehen, fo erhellt hieraus, 
warum die Ufche nothwendig dazu erforderlich if. Die im 
Vorhergehenden angeführte Yeobachtung von dem in den 
berfulanifchen Ruinen unter ber Afche gefundenen, nnd 
noch gefund geweſenen Getreibe beftätigtdiefes hinlänglich; 
auch ſtimmet Pliniug hiermit überein, wenn er fagtı 
dag Bohnen und Hälfens Früchte, mit Afche bedeckt, auf 
lange Zeit unverändert bleiben. Sollte man wegen der 
bazu erforderlichen Afche verlegen feyn, fo fann deren 
Mangel durch wohl getroctieten Sand erfegt werden, und 
man kann folchen entweder mit der Afche vermifchen, oder 
fich des Sandes allein bedienen. Gleichen Nugen kann 
man von trocknem Stroh und von Spreu erwarten. 

Da die ungelehrigften Voͤlker durch ihre unterird- 
ifche Gruben das Getreide beynahe auf die befte Art 
erhalten haben, fo hat Hr. Horlemann, im Schwer: 
den, nad) ihrem Benfpiele Anlaß genommen, ein fteis 
nernes Gebäude vorzufchlagen, worein man das Getrei⸗ 
de, gleichſam wie in verfchloffene Röhren und Behaͤlt⸗ 


uiſſe ſchuͤtten könnte. Er wurde auf diefe Erfindung 


gebracht, da er-fahe, daß die unterirdifchen Gruben in 
Schweden, wegen der Mäfje tes Bodens nicht anzu⸗ 
Tt5 brin⸗ 
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bringen waͤren. Ich werde deſſen Beſchreibung und 
Abbildung im Are Rorn⸗Magazin beybringen. 
Ein anderer großer Haus: Wirth im Schweden, 
Hr. Knut Bilde, hat im J. 1743, an die fönigl. 
Acad. d. Wiſſ. zu Stockholm berichten laffen, daß er 
ſich viele Syabre hindurch einesgemwiffen Mittels zu Aufs 
behaltung des Getreides mit vielen Vortheile bedient 
hat. Sein ‘Bericht iſt befonders deswegen merfwürds 
ig, weil er ungetrocknetes Korn aufbebt, welches bey 
diefer dfonomifchen Aufgabe jederzeit die größte Schwier⸗ 
igfeit verurfacher bat. Hrn. Bildr’s Erfahrung iftd’w 
fe. Wenn der Rocken auggedrofchen ift, wird er nicht 
geworfele oder von der Spreu gereiniget, fondern - 
man thut "den ganzen Ausdrufih, mie er nahm: 
lidy mit feiner Spreu vermifcht ift, in einen Korn 
Kaften, und laͤſſet ihn daſelbſt verfchiedene Jahre 
nad) einander, ohne gerühret zu werden, liegen. Er 
wird nicht fchimmelig, oder klebt irgend zufanımen, 
oder leidet fonjt einigen Schaden. Hr. "Bilde hat der⸗ 
gleichen Korn nad) 3 oder 4 Jahren fehr gut erhalten, 
es zur Ausfaat gebraucht, und allegeit eine reiche Aern⸗ 
de davon erhalten. Bloß diefes einzige ift zu merken, 
daß er das Korn, eheer esin die Scheune gebracht hat, 
auf dem Acker in der Luft wohl. bat. trocdden werden 
laſſen. | 
Die bisherigen Arten, das Getreide zu erhalten, 
find demnach vornehmlich darauf gegründet gemefen, 
dag man das trockne Korn in wohl verjchloffene Behaͤlt⸗ 
niffe getban, und die äuffere Luft davon forgfältig abge: 
halten bat. In den neuern Zeiten hat Dühamel 
eine Methode in Vorfchlag gebracht, welche dem vor: 
igen Verfahren ganzentgegen ift. An ftatt daß er von 
feinem Vorrathe die äuffere Luft abhält, bringe er fie 
vielmehr durch Blafe: Bälge hinein, und ift endlich fo 
glücklich gewefen, durch beftändige Erneuerung der wi: 
fchen den Koͤrnern entbaltenen Luft, fein Getreide auf 
die; 
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diejenige Art, welche ich weiter unten beſchreiben werde, 
vollkommen zu bewahren. Auſſer ihm, hat niemand 
durch ſteten Zufluß friſcher Luft das Getreide, zumahl 
in Kaſten und hoch aufgeworfenen Haufen, zu erhalten 
geſucht. Denn die Methode des Jac. Heſſelius, in 
Schweden, die ſich auf die durchſtreichende Luft gruͤndet, 
iſt von Duͤhamel's ſeiner doch darin unterſchieden, daß 
der ſchwediſche Defonom das Getreide in den Garben 
erhält, die er in einem, dazu angelegten Korn» Gerüfte 
dergeftalt über einander legt, daß die Luft allent: 
halben einen freyen Durchgang haben kann. Weil 
nun diefe Mittel, das Getreidezuerhalten, einiger Ma: 
fen entgegen gefeßt zu feyn fcheinen, fo entſteht die 
Frage, mie diefelben doch einerley Wirkung haben koͤn⸗ 
nen. Sch antworte; ein jedes Korn in dem ganzen 
Haufen hat einen Kleinen Luft: Kreis um ſich; und fo 
lange diefer entweder einerlen bleibt, undin feiner elaf; 
ifchen Kraft Feine befondere Aenderung leider, oder 
andernfalls ftets erneuert wird, folange fönnen die kleiſt⸗ 
rigen Beitand : Theile (*) eines jeden Kornes nicht zur 
Faͤulniß gebracdyt werden. Man muß aber voraus fer 
Gen , daß in dem erften Falle, wenn der Dunft: Kreis 
um jedes Korn nicht erneuert wird, das Korn inwen⸗ 
dig trocfen genug feyn müffe, um durch feine innerliche 
Urſache in Gaͤhrung ju kommen. Es haben alfo bey 
trocknem Getreide die beyden, dem Anſehen nad) ent: 


ge⸗ 


(*) Beccari, zu Bononien, bat durch chemiſche Verfuche her⸗ 
aus gebracht, daß nur der kleiſterige heil des Mehles, oder 
des Getreides, einer Faͤulniß und der gaͤnzlichen Verderbung 
faͤhig ſey, der ſtaͤrkige hingegen, welcher die andere Art der 
Beſtand⸗Theile des Kornes ausmacht, koͤnne auſſer einer Saͤu⸗ 
re weiter keine — leiden; folglich wird auch die 
Luft vornehmlich auf den kleiſterigen Theil des Kornes ihre 
verderbende Wirkung aͤuſſern koͤnnen. Dieſe Abh. des Bec 
cari, ft. in den Comment. de Bonon. Intt, atque Sc. Acad, 
T. . P. 1, p. 124, ſqo. und deutfch, im ı Ch. des allg. Mar 
aaz. der Yiatur, Kunſt und Wiſſenſch. (pi. 1753, At. 8) 
©. 163, 198. 
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gegen gefeßten Mittel einerlen Wirfung. Denn hält 
man die äufjere Luft ab, fo verhindert man, daß diein 
dem Haufen befindliche nicht von auffen feucht wird; 

- und weil die ben einigen Völkern gebräuchlichen Gru: 
ben tief in die Erde gehen, fobieibrüberdies die Puft 

zwiſchen den Körnern größtenrheils in einerley Zu⸗ 
° flande der Wärme, Erneuert man aber die im Ger 

. treide: Haufen vorbandene Puft vermittelft der Blaſe⸗ 
DBälge, fo wird die zuvor von aufjen hinein gefommene, 
ob fie gleich feucht gewefen war, ehe fie noch jur Vers 
derbung Anlap gibt, weggefchaffer, und eine friſche an 
ihre Stelle gebracht, die nach einer gewiffen Zeit wies 
der auf die vorige Art heraus getrieben wird. Dieſe 
legte Methode, worauf die Duͤhamelſche Erfitdung bes 
rubet, but vor der erftenden Vorzug, daß die Inſecten 
Darin keinesweges Dauern koͤnnen. Und hierauf has 
ben vielleicht die Vorſteher der koͤnigl. und churf. Kams 
mer zu Hannover gefehen, als fie in dem 1747 ertbeils 
ten Unterrichte wegen Erhaltung des Getreides ausdruͤck⸗ 
lich anbefoplen, daß man aufden Korn » ‘Böden beftäns 
dig Durchftreichende Luft halten foll, ohne daß fie jedoch 
Regen und Schnee auf den Boden werfe. 

Heſſelius beſchreibt feinen Verfuch von bedeck⸗ 
ten und auf ſteinernen Brund aufgeführten Roens 
Gerüften, im 5. der überf. Abhandl. der Fön. 
ſchwed. Acad. d. Wiſſ. a. 9.3.1743, (Hamb, 1751, 

90.8.) ©. 43, fgg. folgender Maßen. 

„Unter den verfchiedenen auf dem Lande gebräuchlis 
chen Arten die Frühlings» Saat zu trocknen, habe ich feine 
beifere befunden,. die Saat bey langſamer Näffe unbeſchaͤd⸗ 
igt einzuführen, alg mit Korn» Geräften. Die hier in den 
gebirgigen Gegenden überall gebräuchlichen Gerüfte find 
oft beſchwerlich, und Finnen leicht mit dem Korne über den 
Haufen fallen. Dieſes ruͤhrt daher, weil entweder Die 
Erde von vielem Regen fo durchweicht ift, daß die Pfeiler 

nicht Etärfe genug haben, in der Erde wider ben Wind 


ftehen zu bleiben, weil die Stügen in die Erde nieder ges 
ben 
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ben und bie Pfeiler verlaffen ; ober auch daher, daß unter 
einer Stange ein eingiger Nagel gebrochen iſt, die alddann 
mit ihrer Schwere und rohem Korne auf das darunter 
liegende fallt, welches alddann mit verdoppelter Schwere 
ebenfalls füllt, und fo das andere alles plöglich nachfolgt, 
bie alles zu Boden gegangen ift. 
Diefer Befchmwerlichiert vorzufommen, ließ ich ſchon 
vor 3 Fahren in meiner Heimath zur Probe ein ſolches Ge; 
bäude von Steinen aufführen, welches aus 10 Abtheiluns 
gen und 10 Stangen in jeder Abtheilung nach der Art bes 
- fand, wie gegenmwärtiges kurzes Gebäude von 3 Abtheils 
ungen, Fig. 2583, zeigt. Ich lieg eg innerhalb 2 Tagen 
durch 4 Perfonen folgender Maßen aufführen. Aus 12 
herbey gefchajften langen Zimmer » Balken (denn zu ers 
mwähnten Gebanden von ıo Abtheilungen find nicht mehr 
nöthig,) merden 11 Unterlagen, jede 65 Elle lang, ges 
hauen, für deren jede ich 3 Steine zum Grunde legen ließ, 
alle in gleicher Ordnung, und allezeit 8 E. von einander, 
a. Dben auf alle diefe 11 Unterlagen legte ich ein langes 
Kol; b, welches aus 5 in einander verbundenen Zimmers 
Balken beftand, welche in die Unterlagen eingepaffet wur⸗ 
den. 3 Ellen von diefem Sole gingen auf beyden Seiten 
heraus, damit die Stuͤtz-Balken dafelbft fonnten eingefet 
werden, c. Hernach lieh ich aus 6 Balken ebenfalls, 6& 
€. lang, ıı Stügen hauen, die ich an beyden Geiten eins 
fügte.  E3 wurden ebenfalls 10 längliche Löcher mit der 
Art mitten durch gehauen, dafi jedes Loch 4 €, weit vom 
andern blieb, da die Stangen fonnten befeftiget und zuſam⸗ 
men geftoßen werden, und an ihren’Enden wurden ſolche 
Zapfen gehauen, wie Sig. 2584 *) zeigt. Hernach richtes 
te ich diefe Stüßen gerade auf, und feßte fie auf day zw 
fammen gefügte Holz, jede an einen von denen Dertern, 
‚wo die Unterlagen auer unter deinfelben befindlich waren, 
und befeftigte fie an beyden Seiten mit Hafen. Die 
Stangen, welche 8; €. lang waren, feßte ich dergeftalt in 
Die Löcher das ganze Geruͤſte durch, daß eine Stange an 
der andern Ende in der länglichen Höhle lag, audy 
verfeilte ih fie mohl, daß fie nicht rücken fonns 
ten. An jede Stuͤtze feste ich fodann 2 ftarke 
Streben, fo dick ald Dach: Sparren, die ich ſowohl an 
den Enden in die Unterlagen, als auch oben bey ben 
Stügen, einpaßte, und beyde Enden der Strebe mit * 
| en 
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fen d befeftigte. Dben in, die Stüßen ließ ich eine dicke 
Stange zum Dache ein, die durch dag ganze Gerüft bins 
aus aing, woran ich kleine Quers Hölzer fett nagelte, auf 
denen ein einzeles Bret auf jeder Seite der Fänge nach lies 
gen fonnte, das Gerüft zu ſchließen, und die oberſten 
‘ Korn: Garben vor Regen zu bedecken, e. Das ganze 
Holzwerk lieg ich alsdann bey der ſtaͤrkſten Sonnen» Hige 
wohl theeren und pichen, ' | 
n „Wenn ich nun das Korn auf ein ſolches Geruͤſt will 
legen laffen, fo breite ich ein 8 Ellen großes Tuch zwifchen 
beyden Stügen aus, welches 3 Wädar breit iſt, da fahren 
ferd und Karren darauf, da fteht man und nimmt jede 
arbe davon, die nicht flärfer gebunden find, als daß fie 
gegen die Bruft fönnen geneiget werden, und zwifchen den 
Duerskatten Raum haben, und legt fie fo immerförf. 
Erftlich auf die unterften Latten, fo lange als ein Kerl auf 
dem Boden ſtehen und fo weit reichen fann; nachher fleis 
gen die Knechte auf dag Geräft fo leicht als auf eine fefte 
Treppe,’ reiten fchrittlings darauf, und nehmen die Gars 
ben von einander, daß fie die übrigen Pläße bis unter dag 
Dach ⸗Bret ausfüllen. Sobald eine Abtheilung angefült 
ift, rückt man dag Untergebreitete zu der andern, und vers 
fährt dafelbft eben fo bis zur Erfüllung des ganzen Gerüs 
fied. Sin ein folche8 Gerüfte von 10 Abrheilungen, und 
10 Latten in jeder Abrheilung, gehen kichtig 30 große Was 
gen voll roher Frucht. 

„Dieſe meine Geruͤſte haben nun ins dritte Jahr, zu 
meinem großen Vergnügen, richtig ihre Probe gehalten. 
Erftlich gegen ein dermaßen flarfes Sturm> Wetter, wel⸗ 
ches die Dach⸗Sparren von den Dächern fortführte, und 
andere Gerüfte über den Haufen warf, da diefe mit meis 
nem Korne unbemeglich ftanden. Die andere Probe war, 
daß, wie beftändig e8 auch verwichenen Herbſt geregnet 
hatte, ich doch hierdurch alles mein Korn trocken behielt, 
und ausdrefchen fonnte, da der andern ihre Korn: Haufen 
noch), mit ihrer Befümmerniß, von Regen benett auf ih⸗ 

- sen bloßen Aeckern fanden. 

„Wäre es möglich, fo wollte ich jedem Hauswirthe 
and Landınanne anrathen, fic) ein ſolches Gerüft bey feis 
ner Korn: Scheune anzufchaffen. "Die Vortheile, weiche 
man dadurch erhält, find, folgende, / 
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1. Es may Regen oder Wind feyn, fo kann ein folches 
Geruͤſt unmöglich umfallen. ine Latte mit ihren 
Garben ift der andern Dach, der Wind geht durch 
und trocknet das Korn, aber der Regen kann nicht 
in dad Gerüft fchlagen, fondern fließt ab, weil die 
Garben auf beyden Seiten herab häugen. 

2. Es geht geſchwinder mit dem Einlegen bes Kornes 
in ein folches Gerüft zu, als mit KornsSchobern ' 
und andern, die jährlid) aufgefchlagen und wegge— 
nommen werden, diefe aber bleiben an ihrem Drte 
Winter und Sommer ftehen. 

3. Der Acker wird fogleich leer gemacht, daß man ihn 

ſofort Düngen und pflägen kann. 

4. Wird feine Frucht auf dem Acer verfchüttet, wie 

. bey den Korn: Schobern, welches genugfam aug den 
grünen Kornz Flecken erhellt, die da, wo die Scho⸗ 
ber geftanden haben , zurück bleiben, ſowohl da die 
Srucht gelegen hat, als auch wo dad Korn beym Abs 
nehmen auf daß ausgebreifere Tuch fällt, 

57 Die Frucht wird fo gar ſchoͤn und Föftlich, meil alle 
ehren frey in der Sonnen» Hige hängen und trocks 
nen. Bon Frucht, die an der Sonne getrocknet iſt, 
erhält Ba das weißefte Mehl, das ſchoͤnſte Malz, 
und bie beſte Ausſaat; die Frucht kann auch fo in 
große Kaften zufammen geleget werben, ohne Ges 
fahr, daß fie dumpfig würbe. 


6 Man bat feine Frucht an einem Drte unweit ber 


Mohnung vor Augen, und darf nicht befürchten, 
daß das Dich ihr einigen Schaden thue, als wenn 
fie in allen bedeckten Koens Schobern auf deu Acker 


ſteht. 

7. Die Frucht iſt oben in der Hoͤhe vor Maͤuſen und 
Maulwuͤrfen weit ſicherer, als unten auf dem Acker; 
auch vor den kleinen Voͤgeln mehr befreyet, die ſich 
in die Korn⸗Schober legen, vornehmlich wenn man 
— über dem Geruͤſte ein Vogel⸗-Scheu aufs 
richtet. 

8. Das Gerüft nimmt, bie Grund: Steine ausgenom⸗ 
men, fein Fand weg, fondern man fann eben fo gut 
unter bemfelben hauen Jaffen, weil es 3 E, von ber 
Erde erhoben ſteht. 


9 Man 


\ 


672 u. Korn. 


9. Man hat nicht zu befürchten, daß bie Frucht in ei 
nem folchen Gerüfte einigen Schaden leide, fondern 
man iſt ihrer fo verfichert, ala ob fie fich ſchon in der 
Scheune befinde. Und da nicht alle Frucht auf 
einmahl in der Scheune Plag hat, ſo fann die 
Frucht in einigen Abtheilungen eines folchen Geruͤ⸗ 
fies wohl fo lange unberührt liegen bleiben, bie ans 
dere ausgedroſchen, und ihr in der Scheune Plag 
gemacht ift. 

10. Wenn noch ungehauene reife Frucht vom van 
niedergefchlagen wird, und man befürchtet, fie moͤch⸗ 
te vom fpäten Regen Schaden nehmen, kann man 
fie im Negens Wetter abbauen, zufammen kinden, 
in das Geräft führen, und nur die Garben auf eins 
ander breiten. Nach einigen twenigen Stunden 
wird alles Waſſer aus den Halmen, und die Saat 
nach 8 Tagen Zeit zum Ausdreſchen trocden genug 
ſeyn. “ e we 

11. Die im Geräfte getrocknete Frucht ifi, in Vergleichs 

- ung mit aller andern, fehr leicht augzudrefchen, und 
das Stroh, in Vergleichung mit allem andern Fruͤh⸗ 
— ſehr ſchoͤn und wohlſchmeckend fuͤr 

as ie 


Gute Hauswirthe, welche die Koſten auf ein ſolches, 
großes oder kleines, hohes oder yiedriges, Geruͤſt wenden 
wollen, haben Folgendes zu beobachten. 1. Daß bie 
Stügen nicht höher oder länger feyn, als die Unterlagen. 
2. Daß dag Grrüjt bey der Scheune auf einen ebenen und 

freyen Platz gefegt werde, und zwar vornehmlich von _ 
Diten nach Welten, damit der Nord: Wind durch beu 
Theil, wo das Stroh ift, wehen, und die Mittage-Sonne 
auf die Achren fcheinen fönne. 3. Daß alle Stügen und 
Streben wohl mit Hafen, sig. 2584 b ), befefliget wers 
den. 4. Auf das unterfte Hol; find feine reine Garben, 
welche zerdrücht werden würden, fondern Stroh: Bünde 


zu legen. 
Das in der Schweiß gebräuchliche Dörr: Gerüft, 
Reſcana oder die Aorn=Keiter genannt, finder man im 
Art. RoensDarre, im XLV Th. ©. 30, befchrieben, 
und Fig. 2615 abgebilder, 
: Hr. 
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Hr. Dühamel befand ſich, im J. 1735, in einem 
Hafen, wo eben damahls Gerreide feewärrs angefom: 
men, während der Reife aber feucht und übel am Ger 
ruche geworden war, ‘Die Arbeit, und der unumgaͤng⸗ 
liche Aufwand, den man zu machen hatte, um diefes 
Getreide entweder zu mäßig gutem Brode zu gebrau: 
. chen, oder aufheben zu koͤnnen, feßtenihn fehr in Ver⸗ 

legenheit. Er faßte daher den Entfchluß, über das 

‚Austrocknen des Getreided Unterfuchungen anzuftellen, 
und nichts zu erfparen, wodurch er auf ein Mittel, 

daſſelbe leichter und mit wenigern Koften, als auf die 

gewöhnliche Weiſe, zu erhalten, gerarhen Fönnte., Da 

feine Ländereyen unweit Pirhiviers, an den Gränzen 

der getreidereichen Landfchaft la Beauſſe und Gatinois 

lagen, fo waren ihm alle Maßregeln befannt, deren marı 

fi dort zur Erhaltung des Getreides bediente, und er 

boffte, beffere ausfindig zu machen. Sobald er mit 

feiner Reife, als Auffeher über das Seeweſen, herum 

war, legte er Hand an das Werk. Seine Abficht, 

welche er bterben hatte, war: 1. vieles Berreide in 

dem moͤglichſt Fleinften Raumeaufzubeben; 2. es ges 

ſchickt zu machen, daß es in einem durdaus vers 
ſchloſſenen Behaͤltniſſe bewahret werden koͤnne, ob? 
ne eine Gaͤhrung, Erhitzung oder Derderbung deſ⸗ 

ſelben zu befuͤrchten; 3. diejenigen, welche Gerrei 

de haben, der Öftern Arbeit des Umſchippens und 

Durdsfiebens zußberheben; und 4. es vor der Bes 

fahr alles Mäufe: und Rasen > Sraßes, vor d:m 

Derlufte durdy die Ritzen, die in den gewöhnlichen 

Korn Säufern faft unvermeidlich find, und vor dem 

Ranbe der Vögel und Inſecten, und vor allem 

Diebftahl, felbjt von Seiten des Auffebers, dem die 

Erhaltung deflelben allein anvertrauet ift, in Sir 

cherheit zu jenen. Nach vielen deswegen angeftells 

ten Unterfuchungen, erfand er endlicdy eine Methode, 

welche allen Diefen Forderungen völlige Genüge lei⸗ 

‚OebsEnc.XLIVCh. Un ſtete. 
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ſtete. Er gab der Bönigl. Acad. d. Wiſſ. zu Paris, 
d. 13 Nov, 1745, von feinen erften Berfuchen Rechen: 
fäyafe (*), und flellte, nachdem er diefelben fortgejegt 
hatte, Furze Zeit hernach die Abhandlung von Erhalt 
‚ung des Gjetreides (**), wovon 1754 eine zweyte Auf las 
ge erſchien, an das Licht. Und meil er ſeitdem fein 
Getreide nach diefer Methode aufbehielt, fo hatte er 
- Gelegenheit, viele Wahrnehmungen zu machen, welche 
er im J. 1765, ale eine Ergänzung oder ale Zufäge 
zu feinem erften Werke, mittheilte (***). Kr gibt 
verſehtedene Behbaͤltniſſe an, das Getreide ſowohl 
in£leinerer als größerer Menge aufzubewahren, welche, 
da fie gänzlich verfchloffen find,. und nicht geöffnet wer: 
den duͤrfen, auf feine Weiſe einigen Abgang befürchten 
leſſen. Ueberdies hat er bey ihnen gemiffe Blaſe⸗ 
Bälge, nad) Art des engfifchen Ventilators des Hrn. 
Hales, angebracht, vermittelft deren von Zeit zu Zeit 
frifche Luft in das Behaͤltniß gebradyt, und Das Getrei⸗ 
de 


(*) Effais für la eonfervation des grains, & en particulier du fro- 
ment, par Mr. du HAMEL, fi. in den Memeir. de Acad. de 
Par, A, 1745, ©. 41 — 56. 

(**) Trait& de la cenfervarion des grains, & en particulier du fro 
ment, par Mr, du Hame da Moncean, A Par, 1753, gr, 32. 1 
A. 2B. um. 12 KR. F. 

D. überf. u.d0.%. Des Hm, du 44mel du Monceau 
Abhandlung. von der Erhaltung des Getreides, und 
befonders des Weitzens. Aus dem Frans. überfept 
von Jo. Dan. Tirius. Nebſt 13 8. T. £pi. 195% 
%. 188. *X 

ſ) Supplement au Trait€ de la conſervation des grains, conte- 
nant plufieurs nouvelles obfervations & exp£riences; une m#- 
chode plus fimple de conferver les grairss que celle, qui a &re 
publiee en 1754, & des figures en taille douce, par Mr. De 
hamel, avec plufieurs M&moires d’agriculwure adreffes à VAu- 
eur, à Par, 1765, 32, 3400 S. n. 4K. T. 

D. überf. u. d. T. Des Sn. dA Zamel Ergänsımg 
sum Traktate von Erhaltung des Getreided, worin 
nen viele neue Verſuche, nebſt einer roch einfacher 
Art das Getreide zu erhakten, ald die von 1754, vor 
netragen find. Aus dern Kranz. übertest von Joh. 
Dan. Tieg. Nebſt 4.Npfert, Li. 1768, 8. 9 D- 
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de, dadurch vor aller Erbigung, Gaͤhrung und Ver⸗ 
derbniß, ja theils fchädlichen Inſeeten, bewahret wer: 
den kann. Endlich, da auch eine genaue Reinigung 
und gefchickte Trocknung des Getreides, zu leichterer und 
befjerer Erhaltung diefer Abſicht, vongroßem Nußen ift, 
fo hat er noch theils einige hierzu Dienliche Siebe, theils 
ein warmes Behältniß zum Trocknen des Kornes, -err 
funden. Von den zur Reinigung und zum Trocknen 
gehörigen Auftafeen werde ich im Art, Korn⸗Fege 
und Korn: Darre Nachricht ertheilen, Bier aberwer: 
deichdie Korn: Behältniffe, und die Blafes Bälge, die 
man gebraucht, frifche Luft in die Korn-Behaͤlt⸗ 
uiſſe zu bringen, befchreiben. 
Duͤhamel hat zu feinen Berfuchen den Weitzen ge⸗ 
mählt, mweil diefer unter allem Getreide das befte Brod 
gibt, und auch, an flatt des übrigen Getreides, zum 
Futter für die Heerden und zur Maft des Feder s Vie⸗ 
bes gebraudyt werden kann. Da indeffen alles Getreir 
de denfelben Veränderungen, wie der Weißen, unterwors 
fen ift, und da es ebenfalls von den Thieren gefreffen 
wird, fo muß man es durch eben ſolche Mittel vor. dier 
fern bewahren, : und vor der Gaͤhrung, die e8 verder⸗ 
ben £önnte, in Acht nehmen. Wer Daher den Wei⸗ 
gen gut zu erhalten meiß, der wird zugleich alles 
übrige Korn erhalten koͤnnen. | 
Wenn demnady der Weißen durch die Siebe ger 
zeinigtund in dem warmen Behuaͤltniſſe gehörig getrock⸗ 
net worden ift, muß man ibn ſogleich indie Korn Ber 
haͤltniſſe bringen; dieſe aber müffen nad) der Quau⸗ 
tität Getreide, dieman anfbeben will, verfchiedentlich 
eingerichtet werden. Denn man müßte den Vortheuͤ 
einer Privats Perfon, die nur fo viel Weitzen, als ihre 
Samilie braucht, aufheben wit, gar nicht verftehen, 
wenn man ihrzumuthen wollte, auf diefen Fleinen Vor⸗ 
rath viele Koften zu verwenden, die, - wenn fie gleich 
nicht über ide Vermoͤgen wären, doch den Nerth des - 
* Uu2a _ weni; 
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wenigen Weitzens, den fie aufheben will, teit überflei: 
gen koͤnnten. Syn diefem Falle müßte jie den Vortheil 
dieſer Dühamelfchen Unterfuchungen entbebren. Es 
iſt aber doch vortheilhaft, Privat Perfonen inden Stand 
u feßen, fich in fruchtbaren Jahren mir Vorrath vor: 
ben zu koͤnnen. ‘Diefes veranlaßte Hrn. Duͤhamel, 
“ verfchiedene Arten der Korn: Behältmnifle, Zr. Gre- 
nier de confervation, zu erfinden, Damit fichein Jeder 
eins davon nad) feiner Abficht und nach feinen Umſtaͤn 

, ben wählen könne, 
Beſchreibung eines Korn» Behältniffes zum 
- Unterhalt einer mirrelmäßigen Samilie. Sig. 2585 
a und D ), ftellen dieſes Gefaͤß dar. Es iſt nichts an⸗ 
ders, als ein gemeines Faß, ein Kübel, oder eine Kufe, 
wie man ſie ungefaͤhr zum Wein: Keltern gebraucht. Es 
ift nicht noͤthig, fie, mit hölzernen oder eifernen Reifen 
zu belegen ; die Fugen aber müffen doch fo genan in einan: 
der pafien, als wenn man Feuchtigkeit darin aufbehal⸗ 
ten wollte. ‘Die Breter des untern Bodens würden 
ſich unter der Laſt des Getreides, wie unter der Laſt der 
Trauben biegen, wenn fie nicht von Balken oder viereck⸗ 
igen Stuͤcken Holz erhalten würden, die dicht unter 
den Bretern Preußgweife über einander liegen. Die 
franzöfifchen Böttcher nennen fie bisweilen Kerb⸗Lat⸗ 
ten (Coches), weil fie den Dauben gerade gegenüber fo 
eingefchnitten find, daß diefe fich hinein paffen. Oben an 
den fenfredyr ftehenden Bretern oder an den Dauben, 
befindet ſich bey b eine Einferbung oder ein Yalı, wor: 
in die Breter des obern Bodens c fid) hinein paffen. 
Wenn die fenfrecheen Breter, welche die Seiten der 
Kufe ausmachen, zu duͤnn find, daß die Einferbumg 
nicht wohl gemacht werden ann, fo nagelt man ringe 
berum einen hölzernen Reif an, morauf die Breter 
des obern Bodens wie anf Unterlagen ruhen. Um dem 
obern Boden oder dem Deckel mehr Stärke zu geben, 
weil zumeilen ein Mann darauf treten muß, werden 2 

| Qner: 

| 
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Quer: Balken, die ungefähr 2 bis 25 3.dief find, und 
mit den Enden auf Leiften liegen, wie in 5. 2585 ®) 
durch die punetirten Linien angezeigt ift, unterdie Br \ 
ter < in die Quere genagelt. In den‘Bretern find vers _ 
ſchiedene Löcher oder Oeffnungen, d, von 4 bis 5 3. im 
Durchmeifer, damit die Luft duͤrch diefelben heraus gebe, 
wenn mit den Blafes Bälgen gearbeitet wird. Zu an⸗ 
derer Zeit aber werden dieſe Loͤcher mit einer Art von 
Spünden e genau verftopft, damit fein Thier in das 
Behältniß hinein kommen koͤnne. Inwendig in der 
Kufe lege man auf den untern Boden zwey Reihen düns 
ne Leiſten oder Latten, deren jede ungefähr 2 3. dick 
ift. Dieſe Leiften Preußen fich in geraden Winfeln, 
und machen eine Art von Roſt, Sig. 2586. Auf die 
Leiften, welche die andern bedecken, nagelt man einige 
Berbindungs - Latten, als wennman über diefelben eine 
Decke legen wollte, und zieht über dieſe Larten eine 
ftarfe Leinmand.oder ein Haar -Tuch, welches fie ringe 
berum-fehr genau bevedt. Die beyden Decken der 
Balken, die Latten und das Tuch mache: , Daß vom 
Boden der Kufe bis auf den über das Tuch gefihüttes 
ten Weißen ungefähr 43 3. Kaum bleibt, welcher 
‚. nothwendig erfordert wird, damit die Luft der Blaſe⸗ 
Baͤlge ſich überall verbreiten koͤnne. 

Da Getreide, wenn es hoch uͤber einander liegt, 
inſonderheit in Laͤndern, wo die Luft gern feucht iſt, bald 
warm wird und verdirbt, und man dieſes am beſten 
dadurch verhindern kann, wenn man die Luft heraus 
treibt, und an deſſen Stelle von Zeit zu Zeit friſche Luft 
hinein bringt, oder eine Zug» Luft macht, Die duech das 
‚Getreide durchgeht, und die Feuchtigkeit vertreibt: fo 

- muß dem Getreide in dieſem Faſſe zu gehörigen Zeiten 
Luft gegeben werden. - jun diefer Abſicht bringt man 
‚an der Kufe zwey Pleine Blaſe-Baͤlge han, deren 

- Wind: Ropr i durchdie Deffuung unten in den Raum 

der Kufe geht, Diefe Bälge kann ein einzelner Mann 
Uu 3 | gar 
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gar Teiche vermictelft des Hebels 1 in Gang bringen. 
Unterdefjen ift ed doch gut, wenn man bier der Hände 
nicht bedarf. Da derjenige, welcher die Blaſe⸗Baͤlge 
in Bewegungbringen fol, den Mugen feiner Arbeit nicht 
“ einfiehe, fo geht er davon, und ist zufrieden, wenn er 
nur das Geraͤuſch der Klappen gehört bat. Hiermit 
iſt es aber nicht ausgerichtet. Denn, wen der Weitzen 
recht erfrifchet werden foll, fo muͤſſen die Luft⸗Stoͤße 
der Blafe : Bälge den ganzen Raum der Kufe mit Ger 
walt durchdringen. Um daher überzeugt zu feyn, daß 
die Luft den Weitzen recht Durchftreiche, darf man nur 
über die Deffnungen des obern Bodens Tücher ziehen, 
die ſich um fo viel ftärfer erheben werden, um fo häufiger 
die Luft aus denfelben heraus dringt. Oder, man 
kann auch die Blafe: Bälge duch einen krumm geboge: 
nen Arm bewegen, den man vermittelft eines hohlen Ra⸗ 
des, wie bey den BratensWendern, worin ein Menſch 
geben faun, herum drehet. WBielleicht fönnteman auch, 
“ wenn die Mafchine recht gemacht wäre, einen Hund 
oder eine Ziege ftatt des Menfchen dazu gebraudyen. 
Penn diefes Korn? Behältniß imwendig ı F. im 
Durchmeſſer biefte, und 5 F. hoch wäre, naͤhmlich 
von dem Tuche bis an die Einkerbung gerechnet: fo 
würde es 300 Kubif:Fuß Weißen faſſen. Wenn 
man ihm nun eine andere Ausmeffung gibt, fo kann 
man es fo einrichten, DaB es von 100 big 600 Kubik⸗ 
Fuß Weißen in fich hält. Soll es aber noch mehr hals 
ten, fo fann man fich des folgenden Korn -Behältnifs 
fes bedienen. 
Belhreibung eines Rorn:Bebältniffespon mitt? 
lerer Bröße, für einen Pachter, oder füreinen Ei⸗ 
genthämer, der nicht viel Zinfünfte an Korn bat. 
Diefes Behaͤltniß beſteht in einem großen Kaften, Sig. 
2587 *), welcyer etwa 13 5. breit und 6 F. hoch feyn 
fann. Er wird aus 253. dicken Bretern a verfertigt, 
die auf der Seite in einander gefüget, und nody über: 
| dies 
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dies durch Band » Ratten b zufammen gebaften werben, 
die ungefaͤhr 4 3. ins Gevierte betragen, und auf den 
Enden b mit ftarfen Zapfen ımd Löchern verfehen find, 
damit man in diefelbeu Keile feylagen, und folcherge: 
ftale die Breter längft herunter genau in einander zwin⸗ 
gen koͤnne. Jeder Seite gibt man eine Krümmung 
von I oder 133., damit fic) die Breter, an ſtatt 
nad) einwärts zu gehen, genau an die Band: Latte 
anfcyließen. Die Breter Des untern Bodens werden 
an den Enden in eine große Fuge oder in eine Art von 
Vertiefung gepaffet, und von viereckigen Stüden Holy, 
c, Fig. 2587 ), getragen, Diemit eingeferbten a, Fig. 
2587 *), eine Mebntichkeit haben. Der obere Bo: 
den liege ebenfalls in einer Einferbungd, Fig. 2587 ° ), 
und wird von QuerLatten e getragen. 

Sig. 2587 ° ), ſtellt dieſes Korn» Behäkniß im 
Durchſchnitt vor, damit man die Doppelte Reihe der 
Leiften, der Lasten, und das Haar: Tud) fehen Fönne, 
weldyes man darüber fpannet, um den Weitzen darauf 
zu ſchuͤtten. Diefes Tuch ift. von der Art, wie es die 
Bier: Brauer in den meiften großen Städten haben, 
ihr Korn zu trocknen. An ſtatt des Haar » Tuches Eönne 
te man fid) auch eines eifernen oder meffingenen Draht⸗ 
Bittere bedienen; weit aber diefes mehr Koften verur⸗ 
ſachet, foift ein ſtarkes Haar? Tuch, oder, in deſſen 
— ein dichtes Weiden⸗Geflecht, bin: 

I 


g | Ä 
Wenn man diefen Behältniffen 13 F. ‘Breite und 
65. Hehe gibt, fo Fönnen fie 1000 Kubik: Fuß Wei⸗ 
Ger faffen. Dach der gemeinen Einrichtung der Korns 
Böden, müßte man zu 1000 Kubik-Fuß Weißen ei- 
nen Boden von 58 F. Länge und 19 F. Breite haben, 

deffen Fläche 1100 5. betragen würde. 

Um den Weißen zu küften, bringt man in einer Flei- 
nen Weite an das Korn» Behäftniß einen großen Bla⸗ 
fes Balg an, oder, noch beffer, einen doppelten, f, def? 
Uu 4 jen 
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fen Quer⸗Breter durch einen Eſel, vermittelſt einet 
ſehr einfachen Maſchine, nach folgender Einrichtung, 
beweget werden. g, iſt eine aufrecht ſtehende Spindel, 


h iſt ein, 9 oder 10 F. langer, Hebel, von dem Mit: 


telpuncte Der Spindel, bis auf die Mitte der Quers 
Gtangei, welche den Schwängel l hält, woran der 
Efel zieht. Die Spindel g dreht zupleid) Das Rad ın 


. herum, welches ungefähr 53 F. im Durchmeſſer bat, 


naͤhmlich von dem Mittelpuncte der Kaͤmme jurechnen, 
welche einander gerube gegenüber fteben. Dies Rad 


. bat 48 Kämıne, welche in das Getriebe n eingreifen, 
das nur 9 Trieb» Stecken hat. Dieſes Getriebe dreht 


eine Kurbel o herum, und diefe bewegt die Quer-Bre⸗ 


‚ter der Blafe: Bälge. Alle diefe Stücke werden nebft 


den Blafe: Bälgen durdy ein. Geruͤſt von Zimmer: 


Holz q zufammen gehalten; denn dieſe Jeßtern müſſen 


befondersrecht befeftige fenn. 


Größere Korn-Behaͤltniſſe, als die vorherge⸗ 


henden, deren ſich Eigenthuͤmer, Einnehmer und 


kleine Sofpitäler bedienen koͤnnen. Dieſe Behäͤlt⸗ 


niſſe beſtehen in einem Thurme A, Sig. 2588 2), der 


entweder viereckig oder rund ſeyn kann. Der untere 
Theil des Thurmes iſt hohl, damit das Stockwerk, wo 
man den Weitzen hinſchuͤtten will, trocken bleibe. Der 
Boden dieſes Stockwerkes muß 3 oder 4 F. hoch über 
ber Erde ſeyn. Das wirflicye Korn : Bepältniß, oder 
der Raum, wo der Weitzen liegt, gebt von A biein B. 
Seine Höhe beiträgt, wenn man die Schwellen, 
die Farten und Das Haar » Sieb mitrechnet, 10 F., da: 
mit man den Weißen 8 F. boch hinein ſchuͤtten Fönne. 
Ueber dieſem Rorns Behältniffeift ein anderesStocfwerf, 


65. hoch, von BbisinC, In diefem Stockwerke find 


die Blaſe-Baͤlge und die Luft-Loͤcher, welche man oͤff⸗ 
net, indemman deu Weißen lüfter. D ift das Wind: 
Rohr. Ueber diefes Stockwerk ift ein plattes Dad) 
gezogen, dem man ı oder 145. Abſchuͤſſigkeit gibt. * 

mu 


"muß aus den Beften Quaderſtuͤcken gemacht werden, die 
mit feftem Kalke oder Kitte an einander verbunden find, 
wie weiter unten gezeiget werden wird. Mittenauf . 
dieſem Dache richtet man einen Fleinen hölzernen Thurm - 
auf, welcher umher mirdünnen Bretern bekleidet ift, 
wie die Wind: Mühlen, zu fennpflegen, Er darf nur 
8 bis 10 F. im Durchmeffer haben, und 11F. hoc) 
fenn. Das Dach deffelben befteht aus Schyindeln, 
wie die Dächer der Mühlen, die in gemauerten Thuͤrmen 
ſtehen. Mit dieſem Dache, an welches ein Hebel E ber 
ſeſtigt if, damit es nad) dem Winde gerichtet werden 
koͤnne, wird zugleich eine gefröpfte Welle beweget, wie 
bey F in Sig. 2588 P ) zu feben iſt. Dieſe Welle ift 
an dem einen Ende mit fchiefen Flügeln verfehen, fo 
wie man fie an den gewöhnlichen Wind: Mühlen hat. 
Mermirtelft des Knies F (*), wird Die hölzerne oder eis 
ferne Stange G, und durch diefe das Zwifchen : tet 
ohne anderweitige Kraft auf und nieder beweget. 


Man Fönnte Diefes Korn-Behaͤltniß auch durch 
eine folche Einrichtung, wie ben Fig. 2587 ° ) gezeigt 
worden ijt, lüften; Duͤhamel aber wollte hier einen 
Begriff geben, twie man Windmuͤhlen-Fluͤgel bey feis 
ner Füftunges Mühle anbringen koͤnne. I | 


: Wenn ein ſolches Korn Behältmiß einen Haufen 
Weißen von 18 5. im Durchmeſſer hielte, und der: _ 
Mu 5 felbe 


(*) Im franzöhifchen Original findet man bier die Melle mit 2 
Knien vorgeftelle. In einer Anmerkung hinter der Vorrede 
aber erinnert Dübamel, daß die Welle nur ı Knie ha 
ben darf, weil fie fi mit dem Dache herum dreht Da ei 
aber doch, wie Hr. Prof. Titius bey diefer Stelle an. 
merkt, gewiß if, daß, wenn die Welle, vermittelt = Kuie, 
2 Blaie- Bälge bemeget, der Zugang der Luft in das Pie: 
hültniß färker und hänfiger ik: fo wurde es vielleicht nicht 
— ſeyn, oben am Dache eine Wind-Muͤhle mit einer 
enkrecht ſehenden Welle und herigontalen Wind-Flügeln 
dergeftalt anzubringen, daß fie mehr Kraft hätte, als dieje⸗ 
nige, deren fih Duͤhamel bier bedient hat, 


k 
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felbe 8 F. body läge, würde ed beynafe 4000 Kubik⸗ 
Fuß in ſich faffen. | 
Hr. Hales, dem Dühamel von ber Einrichtung 
biefes feines großen KornsBehäleniffes Nachricht gegeben 
hatte, begeigte Legterm in einem Schreiben fein Vergnügen 
darüber. Er berichtete ihm darin anfänglic), daß die ho⸗ 
zisontalen Mühlen wenige Kraft haben, und munterte ihr 
nachher auf, es mit feinen Korn-Behaͤltniſſen an einem 
Fluſſe zu verfuchen!, der die Blafes Bälge fiärfer beivegen 
und verurfachen würde, daß man das Getreide höher über 
einander ſchuͤtten koͤnnte. Wollte man fich. aber der ges 
mwöhnlichen er bedienen, fo koͤnnte man fle fo einrich⸗ 
ten, wie fie Hales bey dem Gefängniffe zu Newgate aufs - 
‚ geftelt Hat. Durch diefe werden 2 Par über einander lies 
ende Blafes Bälge zugleich beiveget, deren Quer⸗Breter 
edes 25: lang und 44 $. breit ift, und die in ı Stunde 
rt 





— oder 280,000 Kubik⸗Fuß angeſteckte Luft 

en. 

Hales ſetzt feine BlafesBälge durch eine kleine Wind; 
Muͤhle, die er in dem Gefaͤngniſſe aufgeſtellt hat, in Be⸗ 
wegung. Die Flügel dieſer Mühle find an der Zahl 8, 
und fie find nur 6 bis 8 $. lang. Sie machen mit dem 
Winde or. Minfel von 55 bis 60 Grad; Sig. 
2588 © ) 

Die Bewegungen, merft Duͤhamel bierbey an, find 
regelmäßiger, wenn die Welle 2 Knie haben Fönnte, deren 
jeder einen Blafes Balg bewegte, ald menu fie nur ı Knie 

* bat, welches 2 Baͤlge treibt. Ueberdies haben wir meit 
mehr Kraft noͤthig, die Luft durch einen ziemlich dicken 
Haufen Weisen zu treiben, als Hales haben darf, der 
nur einen Hrufen Luft aus einem Drte in ben andern zu 
bringen fucht. ' 

Dühbamelglaubt, man fänne fich der Flügel, womit 
Hales feine Mühle in dem Gefängniffe zu Newgate vers 
feben hat, bey den Korn-Behaͤltniſſen bedienen, wenn 
man bie Flügel nur fo viel vermehrt, um fo viel mehr 

‚Kraft erfordert wird, den Haufen Weißen, den man lüf- 
ten mil, zu durchdringen. Man fann fie z. B. 10 Fuß 
lang mashen, da Hales ihnen nur 7 gegeben hat, 


Be 





— 
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Beſchreibung eines großen Behaͤltniſſes fuͤr ein 
kleines Kloſter oder für ein Soſpital einer Provinz. 
Wenn man Willene if, 4 bis ı5, 20 und 25,000 
Kubik⸗Fuß Weißen zu erhalten, muß man die Blaſe⸗ 
Bälge von einer Wind: Mühle treiben laſſen. Duͤ⸗ 
hamel hat dergleichen auf einem feiner Landgüter im 
Gatineis, nahe bey Pithivierd, anlegen laffen. Nach 
diefer Art laſſen ficy leicht noch weit größere errich⸗ 


ten. 

Das Dühamelfche Korn: Behätmiß befindet ſich 
in einem runden Thurme, Sig. 2589 *), der vonder 
Erde bis an den Streif, welcher den untern Theil des 
Daches, wo das Regen⸗Waſſer abläuft, trägt, ungefähre 
32 F. hoch iſt. Der Durchmeffer beträgt aufferhalb den 
Mauern 26 F.; und da-die Mauer 23 F. dick iſt, 
fo bleiben für den innern Durdymeffernur 21 F. übrig. 
Der untere Theil des Thurmes, Sig.2589P ), beſteht 
aus einem gemwölbten Keller, Damit das Stockwerk, wos 
bin der Weißen zu liegen fommt, defto trocner fey. 
Bey a, in Fig. 2589 * Jund © ), fiehtmandie Treppe, 
welche dahin führt, und bey b die Thuͤr, durch welche 
man in diefen Keller gebt. Sig. 2589 ° ), ftellt den 
Grundriß davon vor; inderfelben ift Ader Kaum, und 
© das Keller - och. | 

B, in Sig. 2589 6 ) und 9), zeigt das Stockwerk, 
wohin man den Weitzen legt. Diefes ift das fo genann? 
te Korn» Behältniß, welches inwendig 21 Fuß im 
Durchmeffer, und vonden Balken, die den Boden,tra: 
gen, zu rechnen, 10 5. Höhe bat.- Der Boden muß 
3 bis 4 F. hoch über der Erde zu liegen kommen. 
Dan erblickt in diefem Stockwerke einen breiten Stein, 
d, der auf den‘ Gewölbe ruhet. Aufdemfelben fteht 
das untere Ende der Stange, oder des Ständerg e, 
Fig. 2589 P ), welcher den ‘Boden zu befeftigen dient, _ 
den die Laft der Spindel, des Rades und der Flügel, 
deren fogleich gedacht werden wird, erfchüttern RE 

f te, 
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te. FE, find die Schwellen, die Latten und das Haar⸗ 

Tuch des falfchen Bodens, auf dem der Weißen liegt. Sig. 
2589 4), ftelle dieſes Stockwerk im Grundriß vor. 

8, ift die Deffnung, wo das Wind Rohr hinein gebt, 
deſſen in der Folge gedacht werden wird. Es theilt 

ſich unter den Lattenin 3 Ausgänge, und thut zugleich die 
Dienfte der Schwellen. h, ], Fig. 2589 * ) und 2589 
® ), die Treppe, morauf man zu dieſem Stockwerke 
kommt. Der Theil h ıft von Stein, und der Luft 
ausgefeßt; der Theill aber von Holz und in einem klei⸗ 

- nen Gebäude, weldyes der Treppe wegen angebracht 
iſt. 1, if die Thürzudiefem Gebäude, m, eine Thür, 
in das Stockwerk der Blafe: Bälge zu fommen. Alle 

dieſe Stuͤcke werden in dem Grundtiffe, Sig. 2589 ° ) 
vorgeſtellt. 

Das Stockwerk B, iſt demnach zum Weitzen be: 
ſtimmt. Man kann ihm vermittelſt einer Scheider 
Wand zwey Abtheilungen geben, um Weithen von ver⸗ 
ſchiedener Beſchaffenheit, und von verſchiedenen Aern⸗ 

den, von einander abſondern zu koͤnnen. In dem ober⸗ 
ſten Stockwerke C, befinden ſich die Löcher n, Fig. 
2589 ) und ® ), durch welche man das Behaͤltniß voll 
und auch wieder ledig macht, nebſt ven Blafe: Bälgen 
o, und dem Mädermwerfe, welches fie treibt. Diefes 
Stockwerk ift nur 6 5. hoch. Man erblickt daſelbſt 
auch eine Spindel, die mitten im Thurme fließt, und 
durch am oberften Stockwerke befindliche Wind: Flüs 
gel herum gedrehet wird. Un diefer Spindel dreht ſich 
zugleid) ein Rad mit 40 Kaͤmmen herum. Diefeg greift 

. in ein Getriebe von 12 Stäben, deſſen Achfe eine Abel: 
le mit 2 Knien vorftellt, welche 2 große Blafe » Bälgein 
Bewegung feßen. Der Wind. der Blafe » Bälge ver: 

‚ einige fi) in p, Fig. 2589 ° ), und wird vermitteifl 
der Wind» MRöhrepg, Fig. 2589 * ), unteren faljchen 
Boden gebracht, wo er fich zwischen den Schwellen ver: 
theilt. gr ſind Fenſter, wodurch das Stockwerk Licht 
| . und 
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und Luft bekommt. Unter den Luft: Löchern n, befin⸗ 
bet ſich ein eiferner Roſt mit einem Schlofje und einem 
febr dichten Draht: Gitter, durch weiches weder Voͤ⸗ 
gel noch Mäufe in das Behaͤltniß kommen koͤnnen, 
wenn die Luft- Löcher offen find, - Durch diefe Vorfiche 
ift man auch zugleich vor der Untreue des Bewahrers 
gefichert. 
Ä Das Stockwerk D, ift 15 bis 16 F. hoch. Es 
befinden ſich daſelbſt die horizontalen. XBind : Flügel 
von derjenigen Art Mühlen, welche unter dem Nah: 
men der‘ polnifchen Mühle befannt find. S, find eis 
nige Pfeiler von Bruch Steinen, welche das Dach 
tragen, und anfänglich dem Winde, der die Flügel 
herum drehen foll, Die Richtung geben. Sig. 2589 |) 
ftellt den Durchſchnitt davon vor. t, ift ein Gebäude 
von Zimmer: Arbeit, worauf man einige Breter na: 
gelt, Die gleichſam eine Art von Luft-Faͤngen vorftel: 
len, und dazu dienen, den Wind auf die in dem Biel: 
Ecke u eingefchloffenen Flügel zu leiten. ‘Die fteiner: 
nen Pfeiler machen demnach mit den beivegten Luft: 
Bängen eine Art von Keil, deſſen Spigen in den Win⸗ 
fel u des Vieleckes, und die Grund; £inie an Die Aufs 
fere Peripherie des Thurmes trifft, dergeftalt, daß ei: 
ne von den Seiten des Keiles die Tangente von einem 
Zirkel ift, den man inwendig in dem Sterne, der die 
Flügel entbäle, gezogen zu ſeyn, fid) einbildere, 
Wenn das Stockwerk über. den Blaſe⸗Baͤlgen gemölbt | 
waͤre, würde man einen großen Theil der Luft: Fänge 
von Stein machen koͤnnen. Da aber das von Duͤha⸗ 
met angelegte Korn: Behältmig nur aus Bretetwerke 
beftand, war es fo eingerichtet, Daß das Mauerwerk 
der Pfeiler nicht durch die Mauer des Gebäudes ging. 
Die Pfeiler Finnen, ftate der Bruch» Steine, aud) 
aus andern feinen Steinen gemacht werden, zumahl 
wenn der Durchmeſſer des Thurmes größer wäre, als 
er bier angegeben il. Man kann auch die er 
ne 
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nebſt den Luft Fängen, in Ermangelung der Steine, 
aus Hol; verfertigen. | 

In Anfehung der Luft Fänge ift zu merken, daß 
ein Theil derfelben unbeweglich ift; der andere aber, 
der in Angeln und Bändern hängt, ftelle wirkliche Ven⸗ 
tile vor, die, wenn fie offen find, den Wind anf die 

‚ Flügel richten; wenn fie aber verfdyloffen find, undauf 
die Seiten des Vieleckes u zurück fallen, den Regent 
und Wind, von den Flügeln abhalten, die alddanı wohl 
verwahrt find. 

Da die Höhe des Korn: Behältniffes aus 3 Abs 
theilungen der Seitens Balken, oder aus 3 Vielecken 
befteht, fo dem in F. 2589 f) vorgeftellten u aͤhnlich 
iſt, fo koͤnnen die Ventile, wenn fie verfchloffen find, 
von dem Winde nicht erfchlietert werden. Die in F. 
2589 f) punctierten krummen Linien zeigen den Raum 

an, in welchem die Wentile fich bewegen. 

Um die Lage der Flügel deutlich zu machen, fege 
man, Daß die Ventile offen wären, ob fie gleich in F. 
2589 *) zugemacht find. Ferner bilde man fic) ein, 
daß oben und unten an der ſtehenden Spindel e, zwey 
Sterne von leicdytem Breteriwerfe, oder von Tifcylers 
Arbeit, fo angemacht wären, wie der Abriß davon in 
x, 5. 2589 f), und der Durchfchnittinx, F. 2589 b), 
zeigt. Bloß die Border» Seiten diefer Sterhe, y, y, 
5. 2589 f), find mie diinnen Bretern bekleidet, wie 
man bey y, y, 5.2589 b), fiebt. Daher dient das 
übrige Gebäude bloß dazu, dem Arme y,y, Fig. 
2589 f), der die dünnen Breter oder die Wind: Flüs 
gel trägt, einige Feſtigteit zu geben. 

Z, in F. 2589 f), iſt eine Oeffnung aus dem 
Stodwerfe C, wo die BlafesBälge find, in das 
Stockwerk D zu fommen, wo die Wind Flügel ſich 
befinden. 

- Da zwifchen dem fleinernen Pfeiler S, und den 


Luft: Fängen t, ein großer Raum bleibe, fo wird - 
u 
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Degen vondenr Winde nothwendig auf den Boden dies 
ſes Stockwerkes getrieben. Man muß ibn daher, 
vermittelft einer gelinden Abſchuͤſſigkeit, auf die fteis 
nernen Flaͤchen, die zwifchen den Pfeilern find, leiten, 
und zugleich den ‘Boden fo einrichten, daß das Waſſer 
fich nicht hinein ziehen fanın, Ihn mit Bley zu uͤber⸗ 
ziehen, würde zu viel Poften; daher ift es genug, ibn 
mit guten Quaderftücfen auszulegen, die man, tie 
gewöhnlich, neben einander legt, und alsdann die Fu⸗ 
gen mit einem der folgenden Stein: Kitte vers 
ſchmiert. 


Fetter Stein: Ritt. Man thut den aus dem Ofen kom⸗ 
menden Kalk in ein ſteinernes Behaͤltniß, two er nach 
einiger Zeit in feinen Staub zerfällt. Dieſen vers 
miſcht man mit gutem Cement, der durch ein Haars 
Sieb gereinigt worden ift, und gießt hernach Nuß⸗ 
Nelken- oder fein: Dehl, oder ein anderes trocknens 
des Dehl darüber. Dieſe Art Mörtel muß in einem 
hölzernen oder fleinernen Gefäße, vermittelft eines 
mit einem langen GStiele verfehenen Rühr: Eifeng, 
sig. 2589 8), recht eingerühret werden. Wil man , 
nun diefen Kitt gebrauchen, fo macht man bie Fugen 
vorher recht rein, und beftreiche fie mit einem in 
Oehl getauchten Pinfel. Hierauf fchmiert man ben 
Kite mit einer kleinen Mauer: Kelle, oder mit einer 
Meffer : Klinge, genau hinein, wie es die Glafer mit 
den Senfters Scheiben machen. Man Fönnte auch 
ohne viele Koften der Glafer ihren Kitt, ber aus 

Bleyweiß und Lein⸗Oehl gemacht wird, gebrauchen, 
wenn man nur barauf fieht, daß man, wie au dem 
vorher angejeigten Kit, ein trodines und warmes 
Wetter wähle. 


Sarziger Stein: Bitt. Man läffet in einem großen eis 
fernen Keſſel 2 Theile Harz, ı Th. ſchwarzes Pech 
und 3 Th. Talg zergehen, und unter einander fos 
hen. Hierauf thut man trocknen und durchgefleb- 
ten Cement hinein, damit ber Kitt dick werde; 
Wenn er noch zufert iſt, thut man mehr Harz hinzu; 
iſt er zu trocken, fo wirft inan noch etwas Zalg ud 

A ein 
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ein wenig Pech hinein. Die Art, wie man dieſen 
Kitt gebraucht, beſteht darin, daß man ihn ganz 
heiß und geſchmohzen in die Fugen gießt, und ihn 
hernach an der Oberflaͤche mit einem heißen Eiſen, 
welches mit dem BiegelsEifen, bdergleichen bie 
Schneider we Nähten gebrauchen, eine Aehnlich⸗ 
feit bat, glättet. | 
Stein- Ritt von Roft. Wenn daß Quaderſtuͤck fehr 
hart wäre, könnte man zu den Fugen einen Kit 
brauchen, der aus Eifen> Spänen und eins Effi 
‚gemacht wäre. Man nimmt nähınlic guten Seib 
Staub, fo wie er auf den Werfitätten der Schloͤſſer 
häufig beyfammen liegt, und laͤſſet ihn in einer 
Pfanne über dem Feuer glühend werden, damit der 
darin vermifchfe Etaub wegbrenne. Leber den nod) 
beißen Seil- Staub yieht man WeinsEffig, bie dars 
aus eine Art von Mörtel wird, den man hernach in 
die Fugen flreichen Fanıı. An der Dberfläche berfels 
ben macht man ihn mit einer Mauer: Kelle glatt, 
die man von Zeit zu Zeit in WeinsEffig taucht. 


Das Stockwerk, mo die Wind Flügel find, muß 
oben eine Dede von Bretern oder von Gyps haben, 
damit der Wind fie nicht verderbe, oder, wenn er andie 
Dede anftreicht, nicht zurück pralfen und. die Flügel 
aufhalten Fönne, Damit das obere Holzwerf erhal: 
tenmwerde, zieht mar, von einem Pfeiler bis zum am 
dern, zwey Stuͤcke Holz wie Unterlagen, deren die Auf 
fere an der auswendigen ‚Seite, wegen ‚der Rundung 
der. Dad): Traufe, zirkelrund ift. | 

Wenn man Fig. 2589 © ) anfieht, fo erbfickt man, 

- daß der Wind, wegen der Einrichtung der Puft : Fänge, 
die Wind: Flügel nur auf einer Geite treffen Fann, 
Wenn j. DB. der Zug des Windes nad) der Richtung 
der Striche i, ], gebt, fo dringen entweder alle Wind: 
Fäden in die Mühle hinein, unter einer Richtung, in 
der fie Die Flügel aus i nach 1 treiben, oder fie werden 
abgeleitet, und haben feinen Nußen, weil feiner von ih: 
nen in der Richtung, 1,i, auf die Flügel wirken — 

ae Den 
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Dergleichen Horizontal « Mühlen koͤnnen alſo wenig 
Kraft haben; theils, weil die Flügel durd) ihre Be⸗ 
wegung einem Theile des Windes entwifchen; theilg, 
meil die hintere Seite der Flügel eine Maſſe von Luft 
fortftogen muß, welche die Bewegung der Flügel aufr 
hätt. Indeſſen bar diefe Mühle Kraft genug, zwey 
Blafe:Bälge zu treiben, wenn der Wind nur ein wenig 
ftark iſt. Es hindertaberdod) nichts, daß man bey die⸗ 
fen Korn-Behaͤltniſſe nicht die fchief liegenden Flügel 
der gewöhnlichen Wind : Müplen anbringen koͤnnte. 
Dühamel gebraucht darum die polnifcye Miüpfe, weil 
bier die Flügel allemahl gegen den Wind ftehen, 
und man nicht immer genöthigrift die Tücherauszufpans 
nen, und zufammen zu nehmen, Wan iftfeiner bes 
.. ftändigen Arbeit ausgefeßt, und die Flügel liegen bes 
det; da hingegen die Fluͤgel der gewöhnlichen Mühs 
len dem Winde, der die Ruthen zerbricht, und dem 
Megen, der den Kopf der Welle zur Fäulniß bringt, 
bloß ftehen, Unterdeſſen kann man ſich doch auch 
der in Fig. 2568 vorgeſtellten Fluͤgel bedienen. 
Es iſt oben geſagt worden, Daß man die Blaſe⸗ 
Baͤlge entweder Durch Menfchen, oder durd) das Ziehen 
- der Pferde in Bewegung fegen koͤnne. Hier aber foll 
gezeiget werden, wie man fid) dazu der Wirfung des 
indes bedienen koͤnne. Waͤre es möglic), einen 
kleinen Fluß dazu zu gebrauchen, fo wäre die Kraft 
* Waſſers allen andern bewegenden Kräften vorzu⸗ 
ziehen. 

Wenn alles nady dem obem erflärten eingerichtet 
ift, fuͤllet man das Stockwerk B, bie oben an, mit gut 
gereinigtem und im Darr-Gebäude getrockneten Weißen, 
und Öffnet zugleich die Luft = Löchern indem Stodwers 
ke C. Will man nun den Weißen füften, fo öffuer mar 
die Ventile u in dem Stockwerke D , und die Luft :Lbr 
cher n indem StodwerfeC. Die Flügel yorebenfih 
darauf bey dem geringften Winoe, die Blaſe-Baͤlge - 

Der, sen. XLIVCH. ° Er kom⸗ 
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fommen in Gang, der von ihnen erregte Wind tritt in bie, 
Roͤhre p, F. 2598 ° ) und wird vermirtelft ded Wind⸗ 
Rohres p, q, F. 25892), und der Roͤhrey, F. 18899), 
unter die Schwellen gebracht. Endlich durchſtreicht 
er den ganzen Haufen Korn, und faͤhrt zu den Luft⸗ 
Löchern wieder heraus. ‘Diefes wird man dadurd) in: 
ne, wenn man ein Tuch über die Deffuungen der Luft: 
Löcher breitet, welches bey jedem Stoße des Blaſe⸗ 
Balges in die Höhe getrieben wird. Wenn der Weißen 
genug gelüftet ift, verfchließe man die Ventile in dem 
Stockwerke D, und die Luft : Löcher des Stockwerkes C. 
Auf ſolche Weife bleibe der Weißen genau verwahrt, bis 
‚man ihn aufs neue zu lüften fuͤr dienlich erachtet. 
Wenn ein folches Behältniß im Lichten 21 F. im 
Durchmeſſer hätte, und der Weißen in Demfelben 8F. 
hoch läge, fo wiirde es beynahe 5400 Kubik⸗ Fuß ent: 
halten. Diefe Quantität Weißen würde im ganzen 
Vorder : Gebäude nicht Raum haben, wenn es darin 
von einem Ende bis zum andern nach der gewöhnlichen 
Art aufgefchüttet würde, : 
Vorſchlag zu einem großen Bebäude von Rorn⸗ 
Behältmiffen, füreingofpital, oderfür eine Stadt. 
- Um fid) einen allgemeinen Begriff von diefer Einrichts 
ung zu machen, muß manficheinen HofA; Sig. 2590, 
vorfiellen, welcher 24 Rurben (Toifes) ins Gevierte 
hält, und. ganz mit Gebäuden umgeben iſt. In den 
Winkeln befinden ſich 4Thürme, die den im Vorher: 
gehenden  befchriebenen Ahnlic) find. Jeder Thurm 
enthält eine Mühle, durch welche 9 Korn : Behältniffe 
Luft bekommen. ins derfelben ift mitten im Thurme; 
zwey find in den Theilen des Gebäudes B; zwey in 
dem TheileC ; zwey in D, und zwey in E, In der 
Mitte eines jeden Haupt : Gebäudes ift ein Darr⸗ Bes 
haͤltniß, an deffen Seite zwey Türen: find, wodurch 
die mit Weitzen beladenen Karren hinein fahren fönnen, 
dergeRalt, Daß man Die Saͤcke vermittelft einer — der 
u J orn⸗ 
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Korn: Niederlage, welche das erſte Stockwerk einnimmt, 
angebrachten Winde bequem herauf ziehen kann. 
Denn die Vorraths-Behaͤltniſſe, und die Darr Stu—⸗ 
ben nehmen das erſte Stockwerk uͤber der Erde ein, und 
folglich erſtreckt fich die Korn Niederlage über Das gans 
je Gebäude. Eie wird bloß durch das Stocdwerf in 
den Thürmen unterbrochen, wo die Blaſe-Baͤlge ftes 
benz doch hat man auch von hier aus durch einige Thuͤ⸗ 
ven mit allen Korn: Behältniffen Communication, 

Die punctierten Linien zeigen eine Ring: Mauer an, 
Die um das ganze Gebäude geht. In einer kleinen 
Entfernung von diefer Mauer fiebt man inwendig fteis 
nerne Würfel, auf welchen Pfeiler für die Schoppen 
fteben, wohin man das Holz für die Darr: Stube 
legt. | | Bo 
> Sig.2591, ftelle die Border : Seite eines der Haupt⸗ 
Gebäude vor, nebft dem Durchfchnitte von zwey and 
dern, A, ifteine Thuͤr, wodurch man zu der mitten 
in jedem Gebäude angelegten Datt:Smbe, und zu 
“einer Treppe, die auf die Korn > Plieverlage führe, 
kommt. Da man den Weißen allemabl wieder im die 
Höhe fchaffen muß, menn er aus der Dart- Stube 
Fommt, fo finder fi an den, Beiten der Dart» Stube 
ein breiter Yang, und an ver Decke deſſelben ein Loch 
und eine Winde, wodurch man die Säcke mit Dem gedörres 
ten Weißen bequem und gefchwinde in Die Höhe ziehen 
kann. B, finddie Thüren, wodurch Die Karren mit Weißen 
hinein fahren. Die Saͤcke werden wieder durch die 
Winde in die Korn Niederlage herauf gezogen, Der 
Theil CD diefes Gebäudes hat in dem Stockwerke über 
der Erde zwey Vorraths-Behaͤltniſſe, deren zwey an? 
dere in dem Gebäude E, F, vorhanden find; Die Thürs 
me G find bis an die Dad): Traufe der Gebäude viers 
eig; bier aber verlieren fidy die Winfel in einemruns 
den Gemölbe von Bruch⸗Steinen, Dergeftalt, Daß das 
Stockwerk der Blafe:Bälge, welches mit der Korns 
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Niederlage Communication hat, rund iſt. Jedes 
Haupt-Gebaͤude iſt von auffenzı 5. breit, und 50 Ru: 
then lang, die Thürme mitgerechnet. Die Korn: 
Niederlagen erftrecken fich Iängft dem ganzen Gebäude 
H, H; fie müfjen mie Rapp: Fenftern verfehen ſeyn, 
damit man den Weißen, auf die im Art, Korn» Sege 
anzujzeigende Weiſe, defto vollfommener reinigen fönne. 
Die Durchfchnittel, I, zeigen die Keller, welcyezur 
Trockenheit der Korns Behältniffe dienen. Dieſe Kel: 
ler find zu nichts nüße, wenn man nidyt das Holz für 
die Darr: Stuben hinein legen will; aber ein Hofpital 
koͤnnte fie fehr gut nutzen; und eine Stade Fönnte fie 
vermiethen, weil man darin nichts vom Feuer zu bes 

. fürchten hat. 4 Fuß hoch über der Erde find die Bor: 
“ rarhe: Behältniffe, deren jedes 20 F. ins Gevierte und 
. 11 &. in der Höhe hat, damit der Weißen in denfels 
ben 10 5. hoch liege. Alle Mauern müffen 3 5. bie 
feyn, damit fie dem Drucke des Getreides wiederfte: 
ben fönnen. Sie müfjen mit gutem Mörtel von Kalf 
und Sand, nebft untermengten Kiefeln, gemanert 
feyn. Man braucht weiter feine Bruch: Steine, als 

‚ an dem Kranze über der Mauer, an den Winkeln des 
Gebäudes, und an den Thüren und SFenfter s Deffnun: 
gen. Weil die Fenfter - Deffnungen bloß den im Bor: 
hergehenden erwähnten Gang heil zu machen dienen, 
kann man fie viel Pleiner machen, als fie in dem Plan, 
Sig. 2592, vorgeftelle find. Zur Seite der Korn⸗ 

. Behältnifje erblift man einen Gang, der längftden 
Behältnifjen herunter gebe > Durch diefe Gängegeben 
die Wind: Möhren; und man bat bier auch-die Regi⸗ 
fter angebracht, vermittelft deren man unterfuchen kann, 
ob aud) die Luft etwann an einem Orte heraus geht. 
Man kann die ABind - Möhren entweder von Bley, oder 

‚ von Holz, oder auch von ſteinernen Röhren, zufammen fer 
ben. Wenn fienur Luft halten, find fie ſchon gut. Es iſt 
aber doch vortheilhaft, Daß aus den ——— 3 
es 


ı 
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Meben «Möhren in jedes Korn Behältmiß laufen, und 
daß jede Meben: Roͤbre ihr beſonderes Regiſter babe. 
Die Regiſter ſind mit einem Riegel verſehen, welcher 
mit Leder uͤberzogen iſt, und ſehr genau in die Muth 
hinein paſſet. Es iſt auch gut, wenn die Wind⸗Roͤh⸗ 
ren umber frey liegen, denn fie koͤnnen alsdann nicht fo 
leicyt faulen; man kann leichter nachfehen, ob fie im⸗ 
mer dicht halten, und die Regifter laffen fid) leichter da⸗ 
. bey anbringen, 

Oben über den Vorraths⸗Bebaͤltniſſen ſieht man 
den Durchfchnitt der Korn⸗Niederlagen. Jene duͤr⸗ 
fen oben nicht gemölbt feyn. Denn wenn man Fig. 
2591 anfieht, wird man genug Abfäge an der innern 
Mauer gewahr,. worauf die Breter ſchon feft liegen 
erg wenn man fie nur Dusch gute Balken be: 
eſtigt. 

In dem Thurme macht das erſte Stockwerk über 
ber Erde das eigentliche Korn - :Behältniß aus. Das 
nächft höhere Stockwerk ift für Die Blaſe⸗Baͤlge. 
Es hat eine Höhe von 18 F., und kann daher oben ges 
woͤlbet werden. WBermitrelft dieſes Gewoͤlbes Fanız 
man die Luft: Fänge bis dahin, wo die Bentile anhes 
ben, von Stein machen, wie im Worbergebenden ers 
innert worden if. Ueber den Blafes Bälgen ift die 
polnifche Horizontal » Mühle. Man muß den Fluͤ⸗ 
geln derfelben wenigftens 20 F. Höhe geben, damit fie 
2 Getriebe und 4 Blaſe-Baͤlge bewegen koͤnnen. 
. Denn da jede Mühle 9 Korns Behältniffe lüften full, 
fo muß man die Blaſe⸗Baͤlge vermehren. Wenn der 
Wind ſchwach iſt, kann man ein Getriebe wegnehmen, 
um der Muͤhle zu Statten zu kommen, die alsdann 
nur 2 Blaſe⸗Baͤlge zu treiben bar. 

Um fidy von diefen großen Korn: Behältniffen eis 
nen gehörigen Begriff zu machen, darf man ſich nur 4 
Morder: Seiten des Gebäudes vorftellen, deren jede 
der in d: 2591 abgebildeten aͤhnlich ift, und die derge⸗ 

Ir 3 ſtalt 
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alt. an einander gefügt find, mie man fle, von oben 
— betrachtet, in Fig. 2590 ſieht. Allein, die 
Erklaͤrung des Grundriſſes, Fig. 2592, wird dieſe 
Begriffe vollends deutlich machen. | 


| Man fieht hier einen Theil des Grundriffes der in F. 

2590 vorgeftellten Korn⸗Behaͤltniſſe. 

A, ift der Ort, wo die Darr-Stube if, a, bie Dart; 
Stube felbft.. b, Treppe, welche jur Korn zNieders 
lage führt ° 

B, die Thür zu den Karren. 

C, D, E, F, die Vorraths-⸗Behaͤltniſſe. c, aͤuſſerſtes 
Ende der WindsNöbren in den Korn-Behaͤltniſ— 
fen. d, Gänge, wo die Wind Röhren liegen, und 
wo man die Regifteraufziehen kann. e, kleine Treps 
‚pen, um die 4 5. hinan zu fleigen, um welche die 
Korn: Behältniffe höher find, ale der untere Boden 
des eriten Stockwerkes. 'f, Fenfter, wodurch dad 
Licht in die Gänge fällt. | 

K, der Thorweg, durch welchen allein bie Fuhren hers 

xin und heraus fahren koͤnnen. 

FF, HH, Mauer, welche die Korn-Behaͤltniſſe insge⸗ 
ſammt einſchließt. Sie iſt am Hinter-Gebaͤude nur 
5 F. hoch aufgeführt, damit man aus der Korn⸗ 
Niederlage umber fchauen fönne, ob auch jemand 
Feuer anlege, oder durch andere Unternehmungen 
dem Gebaͤude Schaden zufüge, 

1,1, Raum, wo man daß Hol; zur Darrs&tube bins 
legt, wenn man es nicht in die Keller bringen will. 

Mitten auf dem großen Hofe, welcher 24 Rus 
then ing Gevierte hat, kann man eine Wohnung für 
den Aufjeber anlegen. 


Hierben iſt noch anzumerken, 1. daß man die 
Gaͤnge d, d ıc. nad) Weft oder Süd Left unlege, 
weil von diefer Gegend gemeiniglidy die Winde ven 
meiften Meien bringen, aber auch dabey am ſtaͤrkſten 
wehen. - Man- wird daher die Behaͤltniſſe um fo vıef 
trockener erhalten, wenn man die Gänge gegen die 
Seite anlegt, wo der ftärffte Wind und der Regen 
herkommt. 2. Es ift kurz vorher gejagt worden, daß 

5 es 
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es gut fen, wenn man den Boden des Korn-Bebaͤlt⸗ 
niffes 4 5. hoc) über der Erde legt; und dieſes ift ors 
dentlicher Meife genug. Wenn man aber das ganze 
Gebäude auf einem feuchten Grunde errichtete, wo 
viel ausdunfter, nrüßte man den Boden wohl 5 bis 6 
5. body) über der Erde legen. Man muß auch, fo viel 
möglich, Darauf fehen, die Korn: Behältniffe an erha⸗ 
benen Dertern zu: bauen, und noch überdies die Vor⸗ 
ficht gebrauchen, das ganze Gebäude laͤngſthin zu pflas 
ftern, damit die Behaͤltniſſe im trocknen Zuftande bleis 
ben, welches zur volffommenen Erhaltung des Getrei« 
des höchft noͤthig ift. | 0 

Weil der trockne Zuftand zu diefer Erhaltung ber 
ſonders noͤthig ift, muß man das Getreide in fein ges 
mauertes Behälmiß fchütten, wo man nicht vorher ger 
wiß weiß, daß die Mauer recht trocken iſt. Und da 
das neue und dicke Mauerwerk lange Zeit erfordert, 
ehe es trocken wird, fo thun Privat-Perfonen, welche 
die jeßt befchriebenen Korn: Behdleniffe bald nußen 
“wollen, fehr gut, mwenn fie foldye aus Holz verfertigen, 
« wie die in Fig..2587 °) vorgeftelten waren; und teil 
eben diefe Behältniffe eben jo groß, als die von Steim 
find, muß man dajzu 33 bis 4 3. Dice Breter 
nehmen. | 

Es ift kein Zweifel, daß man die Korn, Behältniffe der 
großen Magazine nicht auch von Holz machen fünnte; 
denn man dürfte nur große Kaften, wie Fig. 2587 2), an 
die Derter cc, Fig. 2592, ftellen. Unter ihnen müßte 
.man Schwellen ziehen, Damit die Kaſten 2 bid 3 F. hoch 
uͤber ber Erbe fländen. Und da man in dieſem Falle die 
Gegen: Mauer, die an ben Gang ftößt, wegnehmen würs 
de, fo koͤnnte dad Gebäude wenigftend 3 8. ſchmaͤhler 


werben. 
Man thut auch gut, wenn man an ben Mauern ber 


* 


Vorder-Seiten, ſowohl inwendig im Hofe, als auch aus⸗ 


wendig, kleine Feuſter oder Arten von LuftsLöchern ans 
bringt, die man bey trocknem Wetter aufmachen fann, das 
mit die Raften, worin das Getreide liegt, trocken bleiben. 

| Xx4 Denn 
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Denn wenn biefe Kaften an einem verfchloffenen Orte, wie 
4. DB. ineinem Keller, ftänden, twäre man in Gefahr, daf 
fie in furzer Zeit verfaulten. 

Wenn man fic) der hölzernen Kaflen bedient, können 
die Keller unten im Gebäude nicht anders ald hoͤchſt nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, weil-fle den Ort, wo die Kaſten fleben, jederzeit 
trocken erhalten. Man könnte aber an denen Dertern, wo 
nicht viel Feuchtigfeit auß der Erbe ausdunſtet, die Koften 
zu Anlegung großer Keller erfparen, ob man fie gleich in 
Städten mit Bortheil vermiethen kann. | 


In Anfehung der Blafer-Bälge, die man ges 
braucht, frifbe Zufe in die Korn s Behältniffe zu 
bringen, führe Dühamei noch Folgendes an: 

„Ich babe fehon erinnert, Daß ich durch Die gros 
Ben *Blafe= Bälge den Luft: Strom zumege gebracht 
habe, der mir zur Erhaltung des Kornes vortbeilbaft 
ſchien. Man weiß, daß ich unter den bekannten Ars 
ten der Blaſe⸗Baͤlge des Hrn, Sales feine, womit er 
die frifche Luft in die Gefängniffe und zmifchen die 
Schiff-Verdecke bringt, ermählt babe. Das Blafer 
Rad, Sig. 2593 *%) and ), und der Winds 
Schlauch, defien man fid) auf den Schiffen bedient, 
ftoßen die Luft nicht ftar genug heraus, daß fie einen 
großen Haufen Getreide durchdringen koͤnnte. Die 
Blafes Bälge in den Schmieden, und die Luftbeweg⸗ 
ungesMafchine des Hrn. Triewald, haben den Febs 
ler, daß fie von Leder find, welches die Ratzen, die 
ſich geen bey dem Getreide aufhalten, bald zerfreffen 
würden. Die großen Schmiede- Blafebälge, welche 
ganz von Holz find, Foften gar zu viel Mühe, Der 
Blafe: Balg des Hrn. Hales hat feine von tiefen Uns 
bequemlichfeiten an fich, und thut meiner Abficht voͤll⸗ 
ige Genüge, Er verdiente alfo vor alfen den Vorzug. 
Die Zufammenfeßung deffelben ift einfach. Er koſtet 
wenig, ift im Gebrauche bequem, und kann, wegen 

- feiner Feftigfeit, den gröbften Leuten anvertrauet; wers 
den, Es ift- nicht das geringfte ‚Leder an demfelben, 
und 
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und er ftößt doc) die Luft fo flarf fort, als man es 
wuͤnſcht. Kurz, dieſes ift der einzige Blaſe⸗ Balg, 
den ich, nachdem Hrn. Hales Buch befannt geworden 
ift, gebraucht habe. Ich muß alſo die Beſchreibung 
diefes unter dem Rahmen Ventilator bekannten Bla: 
fe: Balges herfeßen. 

„Um fich einen Begriff von diefen Blaſe⸗Baͤlgen 
zu machen, muß man fich zwey Kaften von Eichen: oder 
Fichten: Hol, AEFC, EBFD, Sig. 2594, vorftels 
len, die fo dicht find, daß die Luft durch feine Ritzen aus 
denfelben heraus fahren fan. Es ift gut, - wenn man 
das obere Bret, an ftatt es auf die andern zu nageln,. 
nur mit hölzernen Schrauben befeftige, damit man es 
wegnehmen könne, wenn inwendig etwas zu verbeifern 
ift. An dem Ende CFD, find acht große Klappen, Die an eis 
nem Gebäude von Tajelwerk, Il, KK, angebradht find, 
Durch vier diefer Klappen, G, tritt die Luft aus dem 
Kaften heraus, während daß fie durch die vier andern, 
H, in denfelben hinein tritt. 

„In Sig. 2595, welche einen diefer Kaften vorftellt, 
andem man die Seite DB weggenommen hat, erblickt man 
. ein Zwifchen: Bret LM, welches das Diaphragma ges 
nannt wird. SDiefes Bret, welches dünn und leicht 

feyn muß, ift vermittelft einiger Haſpen an das vordere 
- Quer» Bretl des Kaftens befeftigt, und an der einen 
©eiteL beweglich, dergeftalt daß, wenn es durd) die 
StangeP fenfrecht aufund nieder beweget wird, daſ⸗ 
felbe die Diagonalen NM, OM, durchlaͤuſt. Man 
fiebt alfo, wenn man das Diappragma gefchwinde von 
- Nin O hinunter beweget, da die ganze Maffe Luft, 
die in Dem dreyecfigen Prisma, davon NMO eine Seite 
vorftellt, durch die untere Klappe G heraus geftoßen wird, 
während daß eine gleiche Maffe Luft in den inwendigen 
Raum des Blafe» Balyes durch die obere Klappe H 
binein tritt. Das Gegenteil erfolgt, wenn man das 
Diaphragma von O — N in die Höhe zieht. = 

Kr s 


Luft tritt durch die untere Klappe H hinein, und gebt 
zur obernG heraus. 

„Man begreift leicht, daß, fo oft mar das Diar 
phragma beweget, man durch zwey Klappen H Yuft 
hinein befommt, und durch zwey andere G Luft ber: 
aus ftößt, woraus ein beftändiges Blaſen erfolgt. 

„Bender vollfommenen Zubereitung diefer Blaſe⸗ 
Baͤlge, hat man zu beobachten: 1. daß das EndeEB, 5. 
2594 oder NO, F. 2595, inmwendig zirfelrund fey, 
damit das Diapkragmaden Boden des Kaftens genau 
berüßre; 2. daß die Klappen leicht ſeyn; 3. Daß fie fo 
groß als möglich feyn, damit die Luft ungehindert hin⸗ 
durch fahren koͤnne; 4. daß man den Blafe: Balglier 

‘ ber länger und breiter, als dicker, made; 5. daß 
die Stange P an dem Dispbragma durch ein Quer: Eir 
fen befeſtigt fey, welches fic) in den Krampen A, Sig. 
2595, bewegt, damit die Stange fenfrecht in die Hoͤ⸗ 
be gezogen werden förme; 6. daß in das obere Bret 
des Kaftens, ein Spalt Q gefchnitten werde, damit die 
Stange P fi) geräumiger bewegen koͤnne; und Damit 
durch viefe Oeffnung nicht viel Luft heraus gehe, bedeckt 
man fie mit einem dünnen vierecfigen Brete, T, F. 2594, 

‚ weldyes fich in die Fugen der beyden Leiften VVſſchieben 
läffet ; 7.daß das Diappr.dünn fen,befonders an der Seite 
L, 5.2595, damit die Bewegungen deffelben leichter von 
Stätten geben; 8. daß man die Blaſe⸗Baͤlge fo groß mar 
che, als e6 die Menge Luft, die man in das Korn Behaͤlt⸗ 
mit treiben will, und die Kraft, womit man die Blafes 
Baͤlge bewegt, erfordern. 9. Die 2 Kaften AEFC 
undEBDF, F. 2594, find gemeiniglich nur Ein Kaften, 
der durch eine inwendige Scheide: YBand, die vonE ' 
in Fgebt, in zwey Kaften abgerbeilt if, Man hat dier 
fe zwey Kaften nur deswegen abgefondert, Damit die 
gemeinfchaftliche Wirfungder neben einander ſtehenden 
Blaſe-Baͤlge erleichtertwürde., Man kann auch zwey 


Blaſe⸗-SBaͤlge Über einander legen, wie es Hales, 
zur 
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zur — der Luft in dem Gefaͤngniſſe zu Newga⸗ 
te, gemacht bat. Kr hat in Einem Kaſten vier Blaſe⸗ 

Baͤlge angebracht, wie Sig. 2602 zeigt. In dieſem 
» Falle bewegt jede Stange zwey Diapbragme, Die 
Luft gebt durch die Alappen x heraus, und fährt durch 
Die andern u mieder hinein, 

„Sig. 2597, ftelle ein Käftchen von Taͤfelwerk vor, 
welches die Klappen, wodurch die Luft heraus fährt, 
genau einfaßt. dergeftalt, daß die Geite RR fich bis 88 
erſtreckt. Dieſes Kaͤſtchen dient dazu, die Durch Die 
. Klappen G heraus tretende Luft zu verfammeln. Und 
da die Luft, welche durch diefe zwey Klappen zugleich - 
heraus teitt, Durch die Deffnung T geben muß, fo 
muß diefe Deffnung wenigſtens doppelt ſo groß ſeyn, als 
- eine von den Klappen G. 

„XX, find zwey dünne Breter, die in eine Nuth 
paſſen, und ſich vor die KlappenH, F. 2594, wo durch 
die Luft hinein tritt, ſchieben laſſen. Sie ſind von gro⸗ 
+ gem Nutzen, wenn die Baͤlge ſtill ſtehen; denn ſie hin⸗ 
dern, daß Die Ratzen nicht in die Baͤlge, und von bier 
in die Korn = Behältniffe kommen Pönnen. Weil man 
es vergefjen koͤnnte, die Breter vorzufchieben, habe ich 
. es für bequemer gehalten, vor die Klappen ein eifernes . 
Draht = Gitter zu machen, welches fo dicht geflochten 

iſt, Daß die Fleinfte Maus nicht hindurch kann. | 
| „Wenn manfeßt, daß die Blaͤſe-Baͤlge, F. 2594 
jeder 6 5, lang, 3 5. breit, und 13 5. dick find: ſo 
- wird bey jedem Mieterfioßen des Hebels aus der 
. Deffnung T, F. 2597, eine Menge Luft von 216 
Kubike-Fuß heraus fahren. Folglich wird, nach 
6 oder 7 Stoͤßen der Blaſe-Balge, alle Euft in dem 
Korn-Behaͤltniſſe, welches 4000 Kubik⸗Fuß Weißen 
enthielge, erneuert feyn, wenn man nähntlich voraug 
feßt, daß zwifchen den Weißen - Rörnern ein Drittel 
Kaum ledig bleibt, Diefes würde in der That viel ſeyn, 
wenn wir wicht Die Luft, welche durch die Deffnung Q 
weg, 
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weggeht, und diejenige, welche bey den Raͤndern des 
Diaphragma aus dem untern Raume in den obern tritt, 
nebſt derjenigen, welche ſich durch die Fugen verliert, in 
Betrachtung ziehen muͤßten. Weil wir es aber fuͤr gut 
halten, bey den großen Korn-Behaͤltniſſen vier Blaſe⸗ 
Bälgezugebrauchen, fo werden 5 Stößeder Blafe-Bäl: 
ge weit mehr Luft heraus treiben, als die ſich zwi⸗ 
ſchen den Körnern ineinem Behältniffe befindet, wel⸗ 
ches 4000 Kubik: Fuß Weißen in fidy begreift. Indeſ⸗ 
fen darf men doch nicht denfen, als wenn in diefer kur⸗ 
zen Zeit alle Luft in dem Behaͤltniſſe erneuert wäre. 
Denn wenn diefes fenn follte, fo müßte aus den Luft: 
Löchern oben am Kom -Behaͤltniß Feine frifche Luft, 
fondern nur die alte allein, heraus fahren, welches aber 
gar nicht wahrfcheinlich if. Wenn man alfo wiffen 
wollte, wie viel. alte Luft nad) einer gemwiffen Anzahl 
von Stößen nod) im Korn » Behältmiß vorhanden wäre, 
müßte man zu dem fo aufgelöfeten Problem feine Zu: 
flucht nehmen, wodurch man heraus bringt, wie viel 
Mein ineinem Faſſe, das anfangs voll Wein ift, noch 
übrig fen, nachdem man eine gewiſſe Menge Waſſer 
hinzu gegoffen hat. Dieſe Unterſuchung aber würde 
mehr feltfam, als nüßlidy, feyn (). Es iſt genug, 
wenn man weiß, daß die Luft ich in unfern Behaͤlt⸗ 
niffen ſehr geſchwinde erneuert. Ä 
„Es wäre auch zu befürchten, daß, wenn bie Luft 
ausden Blafe: Bälgen an einigen. Stellen indem Hau? 
fen weniger Wiederſtand fände heraus zu fahren, fie 
fidy bier einen Weg machen, durch denfelben immerfort 
weggehen, und einige Winfelim Korn = Behältniß un⸗ 
erfrifcht laffen würde, Dieſem aber vorzubeugen, 
ftelle man fidy vor, daßa, b, c, d, Sig. 2598, die 
x Grundfläche eines großen Korn: Bebältniffes, und daß 
i €, > 
(*; Oder beffer: fie wuͤrde eben fo einfältig, als unmöglich 
feyn ; zumahl bey hölzernen hen, und hölzernen 


Gefäßen, aus welchen die Luft oben durch ziemlich große 
Deffuungen heraus getrieben wird. Ueb. 
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e, f, die Röhre, welche den Wind aus den Blafer 
Bälgen zu den Behältniffen führt, ſey. Aus diefer 
Minds Röhre kann man nun verfchiedene Neben: Rob: 
ren leiten, wieg, h, oderi. Denn wenn man an dem 
Drte, wo diefe Aefte in den Wind Röhren zuſammen 
laufen, Regiſter bat, Pann man die Luft mit einem, 
Mahl aus allen Neben: Röhren, oder aud)aus einer 
. und der andern befonders, auf den Theil des 
Behaͤltniſſes herdus Iaffen, den man mehr, als 
die übrigen, lüften will ((). Die Pfeile zeigen . 
die Richtung der -Luft an, menn fie aus den Ne—⸗ 
ben: Röhren heraus fährt. 
„Hr. Pommier, der die Aufficht über die Brücken 
* und Dämme führt, hat eine Art ausgefonnen, wie Die 
Blafe s Bälge des Hrn. Hales fönnen Fleiner gemacht 
‚ werden. Da feine Erfindung fehr finnreich ift, und. 
in befondern Fällen, wo es an Plaß mangelt, nüßlich 
feyn kann: fo glaube ic), man wird es gern fehen, 
daß ic) hier die Befchreibung des Blaſe-Balges mit 
theile, den er der Academie vorgelegt hat. 
Sig. 2599, ftelle einen Blafe: Balg vor, den 
. man eben in Bewegung bringen will. ‘Der fichtene 
Kaſten ift von allen Seiten wenigftens ı 3. di. Die 
Diaphragmen find gleichfalls fichten, aber in eichene 
Rahmen gefaßt. In A ift ein Knie, in dem der Her 
bei gebt, wodurch der Buͤgel B, durch die in G und 
F angebradyte Kraft auf und nieder beweget wird. 
Diefer Bügel bewegt das untere Diaphragma abe, 
Fig. 2600. Die Stange C, an dem andern Ende des 
He 


(*) Man müßte aber dabey nicht vergeffen,, diejenigen Luft, 2bs 
cher oben in der Decke des Korn» Behältniffes zu verfchlies , 
gen, die nicht au der Gegend find, die man vor andern hifs 
ten will. . Denn läßt man nur eines oder ein Par offen, wel: 
che ungefähr über dem Orte find, mo man den Wind hin 
aben will, fo wird der Erfolg erleichtert, wenn man den 
ind unten auf die Stelle treibt, wo er oben gerade in die 
Höhe wieder heraus fahren faun. eb, 


| 
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Hebels GF, bewegt das obere Dinphragma d,c, F. 
2600, welches eben fo mie daß untere b,a,e, in dem 
Karten nad) der Diagonale gelegt iſt. Die zwey 
Kräfte GEF wirken zugleich auf die beyden Diaphrags 
me; d. i. wenn die zwey Kräfte wirken, fo erhebt fich 
das eine Diaphragma d,c, während daß das andere 
b,a,e, herunter gebt. | | 

; An einem Ende des Kaftens find ſechs Klappen; 
die mit einem Ginfchnitte 1, 2,”3, Öffnen fidy aus: 
wärts, und die drey andern, 4, 5,6, thun fid) von 
innen auf. Diefe dienen zum Einſchoͤpfen, jene aber 
zum Ausftoßen der Luft. Die drey feiften, 7, 8, 9, 
5. 2599, welche an den Seiten mit Scywalben: 
Schwaͤnzen verfehen find, dienen Daju, daß man dag 
Käftchen, Sig. 2601 hinein fehieben kann, medurdy 
die Luſt, welche Durch die drey Klappen heraus fahren 
foll, verfammelt wird. en 
„Wenn man fidy von des Hales Blafe + Halge ei» 
nen rechten Begriff gemacht bat, wird man fich des 
Pommier feinen leicht vorftelten koͤnnen. Man ſieht, 
daß das einzige Diaphragma ML, F. 2595, nur die 
Haͤlfte der in dem Kaften enthaltenen Luft fort treibt, 
da hingegen vermittelſt der ſinnreichen Einrichtung, 
die Pommier ſeinen zwey Diaphragmen gegeben hat, 
alle Luft in dem Kaſten auf einmahl heraus getrieben 
wird. Unterdeſſen wenn es der Platz zulaͤßt, rathe ich 
doch, lieber des Hales Blaſe-Balg zu gebrauchen, 
weil er weniger zuſammengeſetzt iſt.“ | 
Daß die im Vorſtehenden befchriebenen Korns 
Behältniffe das befte Mittel feyn, 1. vieles Gerreide 
in einem Pleinen Raume aufzubeben; 2. zu verhin⸗ 
dern, daß es dafelbft nicht in Gaͤhrung gerathe, 
ſich nicht entzuͤnde, und einen übeln Geſchmack ber 
Fomme; 3. es vör den Rasen, Maͤuſen und LS: 
geln zu bewahren, obne daß es dabey durch die 
Katzen verderber werde; 4, es endlich vor den 
Scha⸗ 
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Schaben, den Rörn: Würntern, den Worten und 
vor jeder andern Are von Inſecten in Sicherheit zu . 
fezen, und diefes zwar ohne Unkoſten, und ohne 
Befhwerde, beweiſet Dühamel folgender Geftalt, 
Wenn man Weißen auf einen Korn-Boden oder in 
ein gemöhnlidyes Kotu: Magazin bringt, um ibn lange 
Zeit zu erbalten, fo pflegt man ihn nur 18 3. hoch auf: 
zuſchuͤten. Man Fann ihn zwar, wenn er alt und, 
recht trocken ift, wenn der "Boden nicht feucht ift, und 
dabey die Balken zu einer folchen Laſt ftarf genug 
find, noch höher aufichütten; weil man aber Doch et 
was angeben muß, fo nimmt Dühamel dieſe Höhe, 
um ſich nach demjenigen zu richten, was in den großen 
Magazinen am häufigften geſchieht. Damit das Ge: 
treide nicht an die Mauer fomme, pflegt man rings 
um. den Haufen einen 2 5. breiten Gang zu laffen, 
Auf diefe Weiſe verhindert man, daß es nicht herab 
läuft, oder in die Rißen fällt, die gemeiniglid) am 
Rande des Fuß: Bodens zu feyn pflegen. Man huͤ⸗ 
tet fich, es dahin zu legen, wo die Mäufe und Raͤtzen 
ihre Löcher haben. Man läffer auch nicht viele Lin: 
retnigfeit darauf fallen, Man bewahrt es vor der 
Feuchtigkeit, Die gewöhnlicher Maßen aus der Mauer 
durchſchwitzt, oder, weil fie nicht befleider it, davon 
haͤufig berad läuft. Kurz, das Getreide ift bier meht 
der Luft ausgefegt, und man behält ſich allemahl einen 
Eingang, um dazu kommen zu Eönnen, Wenn num 
‚ der Weißen auf diefe Art von den Wänden, abliegt, 
macht der gefammte Rand des Haufens nothwendig 
eine Böfchung, deren Raum nur ha!b fo viel Getreide 
faßt, als wenn der Rand des Getreides fenfrecht hers 
unter genangen wäre. Dieſes ift wieder eine ‘Breite 
von ı Fuß, die auf dem ganzen Korn» Boden rings 
herum verloren gebt. Endli muß man an einem 
Ende des Bodens einen Raum laffen, damit man das 


Korn umfchanfeln koͤnne. Hierdurch nun Bed: dem 
lage 
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Platze, worauf das Korn liegen ſoll, vieled ab. Um 
Die Sache deutlicher zu madyen, führe Dühamel ein 
Benfpiel davon an. Kr erwählte eins der dortigen 
Korns Häufer, weldyes go 5. lang und 2ı breit war, 
folglic) eine Fläche von 1680 5. betrug, Hiervon ger 
ben nun für den Gang, und für die Böfchung oder 
ſchraͤge Lage des Gerreides, an jeder Seite wenigſtens 
3 F. breit ab, melcyes die ganze Länge des Korn: Bas 
dens hindurch 6 F., oder 480 Quadrat- Fuß, beträgt. 
Zieht man dieſe von. 1680 F., welche die ganze 
Flädye des "Bodens ausmachen, ab, fo bleiben nur 
1200 übrig. Und von diefen miüffen wenigftens nod) 
50 F. abgezogen werden, weil man diefen Plaß zur 
‚Ummendung des Getreides, und zum Gange an der 
andern Seite, braucht. Man behält daher zum Auf: 
ſchuͤtten des Kornes nur 1150 Quadrat: Fuß Platz, 
und foll doch 1725 Kubik⸗Fuß Korn, oder ungefähr 
1150 Minen, pithivierfeer Maß, die 92000 Pfund 
wiegen würden, daraufthun. Hieraus laͤſſet fich ab⸗ 
nehmen, tie ungeheuer die Gebäude feyn müßten, 
wenn man große Magazine anlegen wellte, und mas 
für gewaltige Koften zur Errichtung derfelben erfor: 
dert würden. Eben diefe Quantität Korn hingegen 
würde in einem Kaften von 12 Kubif: Fuß Raum ge 
habt haben. | Zr 


Die Korns Magazine zu yon, dienen ebenfalls zu eis 
nem Beweis davon. “Jedes derfelben iſt inwendig 354 F. 
Tang, und zo breit; ihre Fläche beträgt daher 17,700 Qua; 
drat-Fuß. Hiervon muß man abziehen: ı) für den 
Raum der 44 Pfeiler, deren jedem man 3 IE. Fläche gibt, 
132 IF.5 2) 4 F. breit für den Gang, der an der 

. Mauer rings herum frey bleiben muß, für die Boͤſchung 
des KornsHaufend, und für den Kaum, den man zum 
Umftechen des Weitzens ledig laͤſſet. Diefe 4 F., die doc) 
ne faum zureichen, machen 3168 OF., die, zu ben voris 
gen 132 Fuß Binzu gethan, 3300 DF.geben. Wennman 
nun diefe von 17,700, nähmlich non der ganzen — des 

oru⸗ 
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Korn: Bodens abzieht, fo bleiben für den Weigen 14,400 


4 


OF. übrig. 
Wenn man den Weigen, wie gewöhnlich, nur 18 3. 


hoch auffchürter, fo wird diefer Korn; Boden 21,600 Kurs 


bif-Fuß Weigen enthalten, welches für alle drey Korn⸗ 
Böden 64,800 Kubifs Fuß beträgt. Wenn man aber, 
weil die Korn: Böden gewoͤlbt find, den Weisen 2 5. boch 
über einander fchürtete, würde jeder Korn⸗Boden 28,800, 
und die drey zuſammen 86,400 Kubik⸗Fuß halten. 


Nah Duͤhamel's Entwurf eined großen Gebäudes 


| son Korn: Pebältniffe, (1. oben, &. 680,) befinden Kch 


um jeden Thurn neun Korns Yehältnifje, die, da fie 20 
F. an den Seiten und Io 5. Höhe haben, 4000 Kubi; Fuß 
Reigen enthalten. Die neun Korns Behältniffe um den 
Thurm enthalten Daher 36,0c0, und die 36 Korn: Bebälts 
niffe um die 4 Thürme, 144,000 Kubit: Fuß Weitzen. 
Sie enthalten alfo 57,600 Kubif: Fuß mehr, alg die Kurus 
en zu Lyon, und man hat alfo an dem innern Raume 
einen beträchtlichen Vortheil, in den Baus Koften aber eis 
ne große Eıfparung. | 


Wenn das Getreide gleich noch fo trocken zu ſeyn 
ſcheint, ftecft doch immer viele Zeuchtigfeit darın, wie 
folches wenigſtens Daraus erhellt, Daß es auf dem Bo⸗ 
den, woesgelegen hat, Merfmahle hinterlaͤſſet. Eben 


Davon harte Dü,amel febr fichibare Erfahrungen, da 


er neues Gerre.de in gläferne Flaſchen that, die er feit 
zuftepfte. Die Feuchtigkeit davon legte fidy inwendig 
an die Flaſchen an, und die Körner wurden ſchimmelig. 
Im Herbite des J. 1745, wog Duhamel eiie Partie 
Weitzen von der vorhergehenden Aernde, und hep ihn 
12 Stunden lang in der Waͤrme einer Stube, wovon 
dad reaum. Thermometer auf 50, und das fahrenheit. 
auf 123 Grad flieg, liegen. Hiervon verlor das Korn 
den achten Teil ſeines Gewichtes, und war doch nur 
weiter nichts, als trocken geworden; denn als man es 
gefüet hatte, ging es auf. Desgleichen nahm er Wei⸗ 
Gen von der Aerude 1744, und Sonimer + Betreide von 
1742, und thaı es in eiue Stube, von deren Waͤrme 

Der. Enc. XLIV TH, Yy das 
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das reatım. Thermometer auf 38 Gr, (fahren. 101) 
fiioy, welches nach Reaum. 8, und nach Fahrenh. ı5 
Grad über Die gewöhnliche Sommer : Wärme in Frank⸗ 
reich iſt. Beyde Arten von Getreide, Die zu dieſem 


Verſuche genommen waren, verloren, in einer Zeit 


von 24 Stunden, jede den 32ften Theil von ihrem Ge⸗ 
wichte. Sie wurden noch einmahl in die Stube ges 
than, und diefe wurde bis zum 5 ıfren Grad vom reaum, 
Thermon. (jahrenh,. 125) geheiht. Nach 24 Stun 
den hatten beyde Arten Gerreide beynahe „ verloren, 
Es wurde ferner etwas theils alter, theils meuer Wei— 
Gen ausdrücklich als eine Probe abgetrocknet, um zu 


ſehen, was für ein Grad von Hiße ihn die Kraft aus 


zukeimen benehmen möchte, - Mancher hatte eine Hige 
von 123 Gr. am reaum. (fahrenb. 54) Therm., mancher 


38 (fabrenh. 101), mancher sı.(fahrenb. 125), aus 


zuftehen, In allen diefen Fällen ging der neue auf, 
de alte aber nicht. 
Ueberhaupt ift es ohne Zweifel am vortheilkaftes 
ften, die Trocfnung in der - Stube, und die Mittheil⸗ 
ung frifcher Luft, zu vereinigen, weil fie, in der Vers 
Bindung mit einander, nicht nur zur Erhaltung des Ger 
treides die meifte Wirfung haben, fondern auch alsdenn 


die mwenigfien Koften und Mühe machen. Denn fol 


es, ohne die frifche Luft, fich bloß von der Trocknung 
indem Ofen, oder gar in der Stube, gut halten, ſo er⸗ 
fordert es viel Feuer und große Wartung, Coll es 
aber, ohne im Ofen zu trocknen, lange dauern, fomuß 
ibm frifche Luft gegeben werden. Kommt beydes zus 
ſammen, fo wird beydeg fehr leicht, und viel woblfei⸗ 
ler, und man kann fich ficyerer darauf verlaſſen. Hier find 
die von Duͤhamel darüber angeftellten Verſuche. 
Verſuche über die Erhaltung des Berreides bloß 
durch die ihm gegebene frifche Zuft, nebft AnmerE: 
ungen darüber. Dühamel ließ einen Vorrathsẽ Ka⸗ 


ſten zu Getreide, auseichenen2 3. dicken Bretern mas 


hen, 


Korn. 707° 


chen, der an allen Seiten: die Geftalt eines Wuͤrfels 
(Kubus) von 5 F. hatte. Sechs Zull von den ‘Bodens 
Bretern diefes Behaͤltniſſes ließ er aufs 3. dicke Bal— 
Pen, nach der oben, S. 376, f. angeführten ‘Ber 
fihreibung, und Fig. 2585 * JundP ), einen zweyten 
gegitterten Boden legen, über Benjelben eine ſtarke Leins 
wand ziehen, und darauf das Behaͤltniß bie oben an 
füllen. Es enthielt davon 94 Kubif ; Fuß, oder ums 
gefähr 63 Minen von Pichiviers, die 5040 Pfund wor 
gen. Die Decke beftand aus guten eichenen Bretern, 
die fo dicht zuſammen gefüget waren, und fo feit ans 
fchloffen, daß weder Ratzen noch Maͤuſe, noch auch 
die Fleinften Jufecten, hinein fonnten. Hin und wieder 
ließ man einige Luftlöcdyer, die durch gute Klappen ges 
nau verfchloffen wurden. Dieſes eingefchürtete Getreis 
de, ohne daß es vorher durch Feuer getrocknet war, ber 
kam nicht mehr, als 6 Zage in einem Jahre, frifche 
Luft. Diefes war pinreichend, dafjelbe.in fo gutem 
Zuftande zu erhalten, daß der befte Kenner geftand, es 
fen fo gut, als es fenn Fonnte. Sogar, da der Blafes 
Balz einige Monatbe hinter einander nicht dazu gekom⸗ 
men war, befand fidy Das Getreide, nach dem Ges 
ftändniffe guter Keuner, immer noch an Anfehen und 
Geruche vortrefflich; nur machten fie die Einwndung, 
es fühle fich nicht gutan, d. h. es fey ein wenig Feucht 
igfeit darin. Man arbeitete einen. halben Tag mit 
* Blaſe-Balge, jo war dieſer Einwurf völlig ges 
oben, | 1 
u Anmerkung. Diefer Weisen war alt, und fo trocken, 
-al8 nur irgend Getreide auf einem gewöhnlichen 

Korn: Boden feyn kann. Da ed nun nach Verla 

einer ſo langen Zeit immernoch feucht war, fo € 
u daraus die Nothivendigfeit, die überflüffige 
euchtigfeit wegzubringen, und unfer Getreide eben 


fo trocen zu machen, als e3 in den heißeſten Laͤn⸗ - 


bern ift, wenn es in großen Haufen über einander 
fich gut erhalten fol, | h 
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Verſuch mit 94 Rubik⸗ Fuß ungetrocknetem 
Weitzen, den man uͤber 6 Jahr lang bloß dadurch 
erhalten hat, daß er von Zeit zu Zeit geluͤftet wor; 

den iſt. Im May ı743, murden 94 Kubi: Fuß 
eigen in eines der kleinen Korn: Bebältniffe gethan. 
Er war im J. 1742 gkaͤrndet worden, von vortrefflicher 
‚Güte, vollfommen rein, und hatte weder von dem 
Mehlthaue noch Brande etwas gelitten. Dabey war 
er gut trocken, und hatte in einem warmen Behaͤltniſ⸗ 
ſe, worin das reaum. Thermometer auf 50 (fahrenh. 
123) Grad ſtand, nur ſeines Gewichtes verloren. 
Er war auch von allen Inſecten frey. Dieſer Wei 
‘gen wurde vom Staube forgfältig gereinigt, und als⸗ 
dann in den Vorrath⸗Kaſten gethan, doch ohne vor: 
"ber in einem beißen Zimmer gewefen zu feyn. ‘Dieers 
ften 3 Monathe über, wurde erinız Tagen allemahl 8 
Stunden lang durchlüfter; die uͤbrige Zeit des J. 1743, 
imd das ganze J. 1744, fam jeden Monath ein Mahl 
frifche Luft hinein. Das ganze Jahr 1745, und eir 
'nen Theil von 1746, lüftete man ihn alle Monathe ei⸗ 
nen halben Tag, und hernach in 2 oder 3 Monathen nur 
ein Mahl. Im Yun. 1750 nahm man den Weitzen 
heraus. Er war, dem Anfeben und Geruche je 
recht gut, er fühlte fich aber in der Hand etwas raub 
an. Denn da er 6 Jahr lang, feitdem er in dem Be: 
ältmiffe gelegen hatte, nicht war gerührt worden, fo 
* ihn die kleinen Haare an den Enden der Koͤrner 
und die aͤuſſern Mehl⸗Theilchen etwas ſtraubig gemacht. 
Man lieg ihn zwey Mahl durch das Wind⸗Sieb (wel⸗ 
ches im Art. KorneFege beſchrieben werden wird,) 
laufen, und fand —— nichts mehr an ihm auszu⸗ 
ſetzen. 

Anmerkung. Dieſes Getreide war 8 Jahr alt, und 
wurde 7 Jahr lang in einem Düham elifchen Korn⸗ 
Kaften, ohne einigen merflichen Abgang, und ohne 
von Würmern den mindeften Schaden zu leiden, auf 
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behalten. Es wurde zwar von Zeit zu Zeit ein 
Mann gebraucht, Luft hinein zu bringen; dieſes aber 
verurfachete fehr wenige Koften, und kann faft gang 
und gar erübriget werden, wenn ber Blaſe⸗Balg 
A ‚ wie an einer Wind Mühle, gemacht 
wird. 


Verſuch mit 75 Rubik⸗Fuß neuen Weinen, der 
ſehr feucht und ausgewachſen war, und noch uͤberdies 
einen uͤbeln Geruch bekommen hatte. Die Aernde 
im J. 1745 war uͤberaus regenhaft; faſt aller Weitzen 
war daſſelbe Jahr in den Aehren ausgewachſen. Die 
Garben wurden ſehr naß eingefahren, und die Koͤrner 
ſteckten ſo feſt in der Huͤlſe, daß ſie von dem Dreſch⸗ 
Flegel mehr zerquetſchet, als aus dem Strohe gebracht, 
wurden; und wenn ſie auch nur kurze Zeit auf der Ten⸗ 
ne liegen blieben, ehe man fie reinigte, ſo wurden ſie 
doch ſchon Heiß, und befamen einen Geruch wie Taus 
ben: Mift. Diefer Weißen war fo feucht, daß er in 
dem Bebältniffe, wo die Wärme soreaum. (153 fah⸗ 
renh.) Grad hielt, „5, und bey größerer Waͤrme X feis - 
nes Gewichtesverlor. Man fchütteteihn in den gewoͤhn⸗ 
lichen Korn: Häufern nicyt über ı F. body auf. Man 
ſtach ihn alle oder 5 Tage ein Mahl um, und doc) 
war er in- einer beftändigen Gährung, welches man 
aus der Hiße im Haufen, undaus dem uͤbeln Geruche, 
den die Körner hatten, wahrnahm. Won diefem auss 
gewachfenen Weißen nun, der fehr übel roch, und fo 
feucht war, daß er den Boden auf den Korn= Häufern, 
vo er nur etliche Tage lag, naß gemacht hatte, wurden 
75 Kubifs Fuß, obnevorber in dem warmen Behälts 
niffe gewefen zu ſeyn, ineinen Dühamelfchen Borrath: 
Kaften getban, ohne daß man fid) viel gutes davon ver: 
fprady. Beil diefes Getreide, da es in den. Kaften 
fam, ſehr warm war, fo gab man ihm in der erften 
Woche 3 bis 4 Mahl frifche Luft; nachher lüftete man 

es den December und San. hindurch alle 8 Tage ein 
VYy 3 | Mahl. 
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Mahl. Da es hierdurch frifch geworden war, und den 
übeln Geruch verloren hatte, wiederhohlte man das 
Lüften bis zum Yun. nuralle 14 Tage ein Mahl. Als 
man um diefe Zeit oben in dem Haufen noch eine 
Hitze fühlte, glaubte man, das Gerreide würde ganz 
verderben, und entfchloß fich daher, den Kaften 
leer zu machen. Da ader ungefähr ı F. tief oben weg: 
genommen war, fand man mit Berwunderung, daß das 
Uebrige fühl, ohne fonderlicher Geruch und weit trocs 
ner war, ald andereg, welches aufgemeinen Korn Bss 
ben aufbehalten war. | 
Anmerkung. Die Urfache, marım dag Dberfie dieſes 
Getreideg fchlechter, ald da& Uebrige, ausſahe, war 
ohne Zweifel dieſe, weil die feuchten Dünfte durch 
ben Blaſe-Balg allemabt in die Höhe getrieben wur⸗ 
den. Es würde fich alfo vermuthlicy vellfommen 
gut erhalten haben, wenn eg, an flatt dag Behaͤltniß 
leer zu machen, öfters frifche Luft, bekommen hätte. 
Denn allem Anfehen nach wuͤrde diefeg die übrig ge 
bliebene Seuchtigfeit auch oben weggebracht haben, 
wie aus dem folgenden Merfuche erbellen wird, 
Diefer Verſuch beweiſet aber auch noch etwas andes 
res, welches bemerkungswerth ift; naͤhmlich: im dies 
fen Arten von Pehältniffen ift allezeit der obere Theil 
des Haufens fchlechter, ald daß liebrige. Wenn das 
_ her dag Getreide, welches man oben durd) die Lufts 
Löcher heraus langet, gut ift, fo fann man ficher auf 
die Guͤte des ganzen Meftes fchließen. Dieſes ift ein 
großer Bortheil, daß man denjenigen Theil des Haus 
ſens, ber die meifte Veränderung gelitten bat, alle: 
jeit vor Nugen und unter Händen hat. Auf den ges 
wöhnlichen Korus Boden findet fi) gerade das Gs 
gentheil. Das odere Getreide ift dafelbft der Luft 
auggefeßt, und daher gemeiniglich trockner und beis 
fer, als daß inwendige. 


Derfuh mir 555 Rubif s Suß Weisen, wel: 
her viele Seuchtigkeit, Brand und einem übeln Ge: 
ruch harte. Der Weißen vom J. 1750 wuchs in einer be: 
ftändigen Naͤſſe. Die Aernde war fehr regenbaft, —— 

eben 
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- eben foldyes Wetter dauerte auch das ganze 175 1ſte Jahr 
hindurch. Wan mochte jid) .alfo mit Umſtechung des 
Gerreides, das nad) gewöhnlicher Weiſe aufgeſchuͤttet 
war, noch fo viele Mühe geben, fo Fonnte man es doch 
nicht trocken bekommen; und fobald man es nicht um— 
rübrte, erhißte es ſich und nahm einen übeln Geruch 
an. Ueberdies hatten die Körner in diefem Jahre vom 
Mehlthau und vom Brande vielgelitten, Diefe Kör: 
ner haben viele Feuchtigkeit bey ſich, welche fchwer her: 
aus zu bringen iſt; und wenn ifmen Davon nur wenig 
zurück bleibt, fo befommen fie bald einen übeln Geruch, 
und flecfen Damit das gute Getreide an. 555 Kubiks 
Fuß von diefem fehlechten Getreide, wurden in eined_. 
von Duͤhamel's Korn-Behaͤltniſſen getban, nachdem 
es ſo rein gemacht war, dag man fait nicht das Gering⸗ 
fte mehr von Mehlthau oder Brande daran merken 
Fonnte, ungeachter diefe fehlerhafte Körner faft den 6ten 
Theil des Getreide, ald man es auster Scheune nahm, 
ausmachten. Doc) blied immer noch ein fehr feiner 
Staub übrig, welcher von der Feuchtigkeit veranlaffee 
wurde, und fofeftan dem Getreide faß, Daß man ihn auf 
Feine Weiſe wegbringen fonnte, Diefer Weißen wur: 
de 4» bis 5 5. hoch in ein Behaͤltniß geſchuͤttet, deſſen 
Dlaje » Bälgedurd) eine Wind-Muͤhle in Bewegung 
gefeßt wurden, Da es dasganze Jahr 1751 biszum 
Srüblinge 1752 nicht an Winde fehlte, fo befam der 
Weißen öfters feifche Luft, ohne daß es Mühe oder 
Koſten verurſachte. Hiernach ward er nicht allein gut 
trocfen, fondern verlor auch größten Theils feinen uͤbeln 
Geruch. Er. hatte zwar beym Herausnehmen viel fei: 

. nen Staub auf fi), der von den Körnern los gegangen 
war, da die Feuchtigkeit fich verloren hatte; indeſſen 
ließ ſich dieſer durch geböriges Sieben leicht megbrins. 
gen, und die Bäcker bezahlten ibn fo gut, alsden beſten 

ABeigen, derauf dem Markte war. 
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Anmerkung. Dieſer Verſuch beweiſet, baf Getreide, 
wenn eg gleich fenr feucht, und in einer Verfaſſung 
ift, daß eg fich leicht erbigt, durch bloßes oͤftere 
Lüften recht gut erhalten werden fann. Indeſſen 
darf man fich auf diefe Erfahrung nicht zu viel vers 
laſſen. Denn, wenn gegen den Jun., wo gleichfum 
Die ganze Natur in Bährung ift, eine Wind: Stile 
gefommen wäre, daß die Muͤhle etwa 4 oder 5 Wos 
chen. hätte ftille fteben müffen, fo würde dieſes Ges 
treide wahrfcheinlicher Were verdorben feyn. Man 
muß daher, un ficher zu gehen, eines der benden fols 
genden Mittel ermählen. 


I. Man muß den neuen Weisen nicht gleich in 
die Vorrathe s Behältniffe thun, fondern ihn, wenn 
er aus der Scheune fommt, erft auf einen gewoͤhnli⸗ 
chen Korns Boden legen, ben ich die Korn: Nieders 
lage nennen will. Hier muß man ihn oft wenden, 
ihn auf verfchiedene Weife durchfichten, und alle 
Mittel anwenden, ihn quf zu reinigen, damit er 
— dieſe Arbeit einen Theil feiner Feuchtigkeit vers 
iere. , Ä 

2. Sobald der Weißen rein ift, kann man ihn in 
ein warmes Behaͤltniß, mie ich unten befchreiben 
werde, bringen, Denn durch diefe einzige Arbeit, 
welche weder befchmwerlich noch Foftbar ift, mird man 
den Weisen trocfner machen, als wenn man ihn ein 
ganzes Fahr in der Miederlage hegen lieffe. Wenn 
man ihn nachber aus dem warmen PRebältniffe 
nimmt, darf man ihn nur noch ein Mahl in dag 
Minds Sieb bringen, damit er abgekühlt werde, 
und der Staub, ber fich durch dag Trocknen von 
ihm abgefondert hat, heraus fomme. In diefem 
Zuftande fann man ihn ficher in die Vorraths⸗BPe⸗ 
haͤltniſſe thun. 


Verſuch mit 90 Kubik-Fuß guten Weitzen, der 
in dem warmen Behaͤltniſſe getrocknet worden iſt, 
und ſich ohne Lüftung erhalten bat. Dieſer Wei⸗ 
Gen wurde mit aller moͤglichen Sorgfalt gereinigt, und 
obergleich, da ereingeärndet und gedrofcyen war, vom 
Mehlthau und Staube unrein geworden war, hatte 

Ä man 
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‚man ihn doch ſehr rein gemacht, undes befand ſich wei⸗ 
ser fein Mangel, als Feuchtigkeit, darin. Um ibn zu 
trocknen, brachte man ihn in ein warmes Bebaͤltniß, 
wodurch er den wenigen übeln Geruch, den er zuvor 
butte, verlor. Da man ibn für hinlaͤnglich trocken hielt, 
fam er in einenvon Dübame!’s Vorraths⸗oder Luft⸗ 
Kalten, der mit Blafe: Bälgen verjehen war; fie wur⸗ 
den aber nicht gebraucht, weil der Weißen fich ſehr 
gut hielt, ohne Daß er wäre g lüfter worden, 
Anmerkung. Diefer Verfuch beiveifet, daß wohl ges 
reinigter und getrockneter Weizen das Lüften ent 
behten kann. 


Achtjaͤhriger Weitzen, der 7 Jahr in dem Duͤ⸗ 
hamelſchen Korn-Behaͤltniſſe gelegen hatte, wurde 
von den Baͤckern zu Pithwiers vorzuͤqlich gekauft. 
Diejenigen. welche Korn auf heben, wiſſen, daB Weis 
&’n, der die erſten 2 Jabr gut bleibt, hernach nicht 
mehr verdirbt, und dag man ihn viele Jahre nad) ein« 
ander ohne viele Mühe erhalten wuͤrde, wenn manihn 
vor dem Raube der Thiere, die fid) Davon zu nähren 

fuchen, beichügen könnte, 
| Bey den Koften, den Weißen völlig zu reinigen, 
welches ein mwefentliches Stück dieier Methode iſt, 
kann man nichts erfparen Die Koften für das wars 
me Bebältniß aber, welches im Art. Aorn: Durre 
befchrieben werden wird, find fehr geringes und wenn 
. das Getreide erft in das Korn: Bebälmiß gebracht 
worden ift, ift man von allen Koſten frey. Die 
Mühle treibt die Blaſe-Baͤlge; und ein ſchwacher 
oder kraͤnklicher Menfch Bann 7 bie 8 große Korn⸗Be⸗ 
bältnifje beforgen. _ 
In den Dühnamelfchen Korn: Behältniffen laͤſſet 
fi) das Getreide ohne Abgang aufbewahren, fo, daß 
es weder den Vögeln, nody den Inſecten ausgeſetzt ift, 
und ohne daß man vieles davon durch Die Ritzen vers 
liere, Die in den gewöhnlichen Rorns Häufern faft uns 
Yy 5 ver: 
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vermeidfich find. Dach der obigen Befchreibung Bier 
fer Behaͤltniſſe, kann man fich eine gewölbte Eifterne 
‚vorftellen, die feine andere Oeffnung, als einige Luft— 
Löcher hat, die mit einem eijernen Nofte und mejfınz 
genen Sister verfchloffen find, welches fo enge in ein⸗ 
ander geflochten ift, daß auch die Fleinfte Maus nicht 
hindurch kann. Ueber diefen Roſt iſt eine Klappe von 
ftarfem Eicyen : Holze angebradyt, die nidyt anders, 
als beym Lüften geöffnet wird. Hieraus erfieht man, 
daß das Gerreide vor den Maßen, Mäujen und Voͤ— 
geln, ficher ift, und daß es auch durch Feine Ritzen 
verloren gebt. 


Was infonderheit die Inſecten betrifft, fo ift bey 
allen mit diefen Bebältniffen angeftellten Verfuchen 
das Getreide weder von den Motten nody von Korn: 
Würmern befcyädiget worden, ob man gleich die Ver: 
fuchye in denen Jahren anftellete, da diefe Inſecten auf 
den gewöhnlichen Korn: Böden großen Schaden anz 
richteten. Dieſes war zwar ein gutes Anzeichen für 
die Korn : Behältniffe; doch war. daraus noch nicht zu 
ſchließen, daß das in denfelben. verfchloffene Serreide | 
vor diefen Inſecten völlig ficher fey. Denn die Sorg— 
falt, welche man anwandte, daß Fein anderes ale 
recht gereinigtes Getreide in die Behaͤltniſſe gebracht 
wurde, ließ muthmaßen, daß in den hinein gefcyürtes 
ten feine Inſecten vorhanden gemefen waren, und daß 
auch, da es genau verfihloffen gelegen hatte, Peine ha: 
ben binein konmen Fönnen. Allein, da diefe bier ans 
gewandte Vorſicht bey einem fehr großen Vorrathe 
nicht wohl anzubringen ift, fo war zu befücchten, wenn 
einige dieſer Inſecten ſich von ungefähr in das gute 

Korn hinein fchlicyen, daß fie fich in den Korn: ‘Ber 
haͤltniſſen vermehrten, und um fo viel ſchaͤdlicher wuͤr⸗ 
den, da diefes Getreide niemahls gerühret werden 


darf. Diefe Berrachtungen veranlaffeten a 
a, ame 


hamel zu verfchledenen Verſuchen, welche ich im Art. 
- Aorn:Soden erzählen werde. 

Endlich haben die Dühamelfcyen Korns Behaͤlt⸗ 
niffe auch den Vortheil, daß dag Korn darin vor als 
lem Diebftabl, felbft von Seiten des Aufſehers, ficher 
ift. Da derjenige, dem die Aufjicht über diefe Bes 
baltniffe anvertrauer ift, weiter nichts zu thun bat, als 
die Klappen und Megifter, wenn man lüften will, zu. 
Öffnen, und die Muͤhle in Gang zu bringen, fo fann 
der Beſitzer, obne jenen in feinen DVerrichtungen zu 
hindern, den Schlüäffel zu dem Mofte behalten; und er 
bat ſowohl abwefend, ale gegenmärtig, "weiter nichte, 
als die Machläffigfeit dee Aufiebers, zu befürchten, 
welcher bauptfächlich dafür forgen foll, die ihm anver: 
traueten Korn; Behaͤltniſſe, vornehmlich bey trocknen 
Winden zu luͤften. 


Die Ordnung, nach welcher man das Getreide 
zur Erhaltung in den Korn-Behaͤltniſſen zubereis 
ten muß, beſtimmt Dühamel folgender Maßen, 
woraus man zugleidy glle Operationen mit Einem Blis 
fe überfeben kann. 


„Derjenige, dem die Erhaltung des Weitzens auf: 
getragen ift, darf eben nicht willen, wie die Korn⸗Nie—⸗ 
derlagen und Korns Behältmiffe, wie die Verhaͤltniſſe 
der Theile, woraus die Mühle befteht, oder wie der 
innere Bau der Blafes Bälge, der Darı Stube, der 
verfchicdenen Defen, Siebe ꝛc. befchuffen find, 
Wenn das Behaͤltniß recht feſt gebauer und mit allem 
Zubehör verfehen ift, muß der Aufieber von folgenden 
Artikeln fehr genan unterrichtet feyn. 


I. Man muß bey einem neuen Korn: Bebältniffe zu: 
vörderft gewiß feyn, ob die Maueru defjelben genug 
trocken find; denn wären fie feucht, jo wuͤrde der 
Weißen, weldyer daran zu liegen kaͤme, unfehlbar 
verderben. Diefer Urſache wegen werden — 
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hölzernen Korn » Behältniffe denen won Stein vor: 
ziehen. Wenn man die Korns Behältniffe in alten 
Gebäuden anlegte, wie man fie oft in den Städten 
und Schlöffern, die ehemahls befeftigt geweſen find, 
findet, fo würden diefe bald trocken feyn , weil man 
darin nur das Auffere Kalkwerk erneuern dürfte 
Aus den neuen Mauern hingegen muß viel Feucht 
igkeit ausdunften. In dieſem Falle thut man gut, 
wenn man das Korn: Bebältniß, oben fo fpät als 
möglich, mit Bretern bedeckt, und die Blaſe Bälge 
von Zeit zu Zeit geben läßt, um die feuchte Luft zu 
jerfireuen. Allein, welchen Fleiß man auch immer 
anwendet, auch fo gar wenn man Feuer in dem 
Korn⸗Behaͤltniſſe macht, gebört doch eine geraume 
Zeit dazu, ehe alle Feuchtigkeit verſchwindet. Der 
Aufjeber, der auf die Erhaltung des Weitzens ju 
ſehen bat, fann es erfahren, ob die Mauern troden 
feyn, wenn er gegen diefelben an verfcyiedenen Orten 
mit Dehl: Farbe bemaplte Breter Hinftelle; dent, 
wenn noch) einige Feuchtigkeit aus -diefen Mauern 
heraus tritt, wird fie fi in Tropfen auf dem Ge 
maͤhlde verfammeln, 


2. Wenn man den IBeißen entweder aus der Scheune 
oder vom Markte in die Korn Niederlage gebradt 
bat, muß ihn der Auffeher durch die werfchiedenen 
Siebe reinigen, und muß die Arbeit mehrmahls 
wiederhohlen, wenn er fieht, Daß der Weitzenen 
brandig oder voll Inſecten iſt. Der Auffeber muB 
auch den guten und großförnigen Weißen von dem 
Fleinförnigen wohl abfondern, jeden derfelben befon 
dere trocknen, umd ihn hierauf in unterfchiedene Be 
bältniffe bringen. Die Reinigung muß mit großer 
Sorgfalt gefeheben, weil man fie alsdann nicht meht 
wiederhohlen kann, wenn der Weitzen einmahl in Die 
Behältniffe gebracht worden iſt. 

“ » 3. Wenn 
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3. Wennder Weitzen gut gereinigt wordenift, muß man 
s in das warme Behaͤltniß bringen. Zu diefem 
nde muß der Auffeber denfelben 1) mit der Schaus 
felin die Trichter ſchuͤten. 2) Wenn.das warme 
Behaͤltniß vollift, muß er das Thermometer durch 
die Deffuung in der Mitte des Gemwölbes herunter 
laffen. 3) Hierauf muß er diefe Deffnung ſowobl, 
als der Trichter ihre, verfchließen, und die Klappen 
indem Rauch⸗Rohre aufmachen. 4) Nach Verlauf 
von 2 oder 3 Stunden muß er das Thermometer her⸗ 
aus ziehen, und fehen, wie warm fein Behaͤltniß ift. 
5) Wenn das Thermometer zwifchen 40 und 50 Grad 
zeigt, muß er die Deffnungen des Ofens, und auch 
zum Theil die Klappe des Rauch ⸗Rohres verfcyließen, 
damit die Hiße 6 Stunden lang, zwiſchen 40 und 50 
Gr. bleibe. 6) Hierauf muß er alle Deffnungen des 
Dfens wohl verfchließen, und wenn er fiebt, daß aus 
dem Rauch-Rohre fein Rauch mehr heraus fommt, 
kann er die Klappe ganz zumachen. 7) In diefem 
Zuftande muß er das warme Behaͤltniß 16 Stunden 
lang laffen; nach deren Verlauf er die 3 Löcheroben 
in Gewölbe öffnet, damit die feuchten Dünfte fich 
beraus ziehen koͤnnen. Wenn nun der Weitzen der⸗ 
geftalt 30 bis 36 Stunden in dem warmen Behältnif: 
fe gelegen bat, kann man ihn in die Korn» Diederlas 
ge bringen. 

„Mag jetzt von der Operation in bem warmen Bes 
bältniffe gefagt tworden ift, fann nicht anders, als wie 
eine Hypothefe angefehen werden. Denn eg ift augens 
fcheinlich, daß das feuchte Getreide länger, als das 
übrige, in dem warmen Behältniffe bleiben muß, uno 
baß dasjenige, welches zum erften getrocknet wird, mehr 
Zeit und Feuer erfordert, ald dasjenige, welches her; 
nach hinein getban wird, wenn daß Behältniß und der 
Dfen fchon heiß find. Daher ift wohl daß befte, daß 
man fich von der vollfommenen Trockenheit des Weis 
hens verfichert, indem man einige Körner — 
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Zähnen zerbeißt. Wenn fie völlig zerfpringen, wie ein 
Meier Korn, fo ift das Getreide gut froden. Man 
muß aber diefe Probe nur alsdann an den Körnern mas 

chen, wenn man fie aus dem Behältniffe genommen 
und recht kalt hat werben laffen. Denn fo lange ſie noch 
nicht recht Ealt find, verlieren fie noch immer etwas von 
ihrer Feuchtigfeit.' | 

4. Wenn der Weißen aus dem warmen Behältnifje wier 

der in die Rorn:Miederlage gebracht worden ift, bringt 
manibnnod) ei mahlin das Wind-Gieb,um ihnadzu⸗ 
fühlen, und vondem feinen Staube, welcher durch die 
Hitze von den Rörnern losgegangen iſt, zu reinigen. 
Hernach ift weiter nichts übrig, als ihn in die Korn- 
Behältniffe zu ſchuͤtten, und fie Damit bie oben au die 
Decke anzufüllen. Ä 


5. Geſetzt, daß die neun Korns Behältniffe, welche 
‚zu jeder Mühle gehören, alle voll Weißen find, fo 
ift ein einziger Menſch im Stande, für die Erhalt 
ung einer fo großen Menge Meißen zu forgen, Die 
vor allem Verluſte ficher ift, wenn jie gleich 10 Jahre 
in den Behältniffen bliebe. 


„Wir wollen für jegt annehmen, daß alle Korns 
Bebältniffe mit der vorhin angemerften Behutſam⸗ 
keit gefüllee worden find, fo beftebe die Pflicht des 
Aufſehers darin: 1) dahin zu feden, daß die Muͤh— 
len im gutem Stande feyn; dieferwegen muß er mit 
Kämmen und Trieb : Stechen verjehen fern, die er, 
wofern fie irgendwo losgehen, fogleich wieder einfes 
Gen kann. Er muß aud) an denen Stellen, wo die 
heile fih an einander reiben, fleißig ſchmieren. 
2) Er muß alleswohl verfchloffen halten, und nur 
die Luft: Löcher und Megifter Öffnen, die zu dem 
Korn-Behaͤltniſſe, welcyes er zu lüften Willens ift, 
führen. 3) Er mußauch, während daß die Muͤblen ger 

ben, die Wind-Röhren fleißig unterfuchen, und zujeben, 
ob auch Euft heraus tritt; und wenn fie heraus tritt, x 
” mu 
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muß er die Ritzen augenblicklich mit Leinwand, die 
von einem mit etwas ungelöfchten Kalk vermifchten 
Leime überzogen ift, verfleben. 4) Er. muß dars 
auffeben, dab die Mühlen beym Winde niemahle 
ftille fteben. Der Nord Wind, welcher frifc) und 
trocken ift, ift den Sud» Winden vorzuziehen, weil 
dieſe gemeiniglich warm und feucht find. 5) Ermuß 
die Korn: Behältmiffe inegefammt, eines nad) dem 
andern, lüften, und wenn er gewahr werden follte, 
daß der Weißen in einigen feuchter als in din andern 
wäre, fe muß er diefelben öfter und länger lüften. 
6; Durch Hülfe der Negifter, Die zu jedem Korn 
Behaͤltniß gebören, Panner den Wind zugleich fahr 
ren laffen. 7). Wenn er merfen follte, daß aufdie 
Breter, die den Weißen bedecken, Waſſer fiele, müßs 
te erdavon Nachricht geben, damit man diefem bey 
Zeiten abheljen fönnte. den diefes müß:e er auch 
tbun, wenn etwas zu verbeflern wäre, und er das 
mit nicht zurecht Fommen könnte. 8) Wenn die 
Mühlen nicht geben, muß er die Wind Röhren 
wohl verjchleffen halten; und da der Wind, ehe man 
e8 fid) verſieht, fich erheben fann, muß er die Muͤh⸗ 
len niemahls des Nachts geben laffen, es fey denn, 
daß er wach wäre. 9) Wenn der Wind gar zu hef⸗ 
tig ginge, kann er einige Ventile von der Seite, mo. 
der Wind herfommt, zumachen, damit die Mühle 
nicht gar zu gefchtwinde gehe. 10) Iſt hingegen der 
Wind ſchwach, fo fann er zwey Blafe + Bälge weg⸗ 
laffen, undden Mühlen zu Starten fommen, die als⸗ 
dann vermittelft der zwey übrigen dem Weißen frir 
ſche Luft verfchaffen werden. 11) Endlicy muß er 
die geſammten Korn = Niederlagen und die Dart: 
Stuben recht rein halten: Und ob man gleich von 
den Ratzen und Mäufen nichts zu befürchten bat, muß 
er ihnen doch aufitellen, insbefondre aber das ‚Feuer in 


Acht nebmen, | — 
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6. Wennman die Korn Behälmiffe ledig macht, bringe 
man den Weißen vorher auf die Korn : Viiederlage, 
und ſichtet ihn vafelbft durch, ehe man ihn ın die Muͤh⸗ 
le over auf Den Markt fit. Dieſe Borticht it 

noͤthig, Damit der Weißen von einem feinen Staube, 

der ſich von der Schale der Körner losgibt, gerei: 
nigetwerde, und fich etwas gelinder anfuͤhlen laffe, 
da er aus den oben angezeigten Urſachen inimer etwas 
raub ift, Wenn man ihn nach diefer Operanon noch 
taub fände, muß man ihn durch das cylindrijche Sıed 
reinigen. 

„Hat man einige von dieſen Vorſchriften unterlafs 
fen, und hat der Weitzen einen etwas uͤbeln Geruch 
bekommen, fo kann man ibm dadurch belfer, wenn 
man ihn aufs neue in das warme Behaͤltniß bringt. 


„Wenn man große Haufen Weißen auffchüts 
tet, fo wird durch die Siebe viel kleinkoͤrniges Ges 
treide abgefondert, worunter gemeini,lich viel jchledys 
te Körner zufeyn pflegen. Hat man nun diefen klein⸗ 
förnigen Weitzen ebenfalls gereinigt, fo kann man 
ihn in ein befonderes Behältnißlegen. Denn ob man 
gleich mehr alsein Drittel am wirflicyen Werth: ges 
winnt, wenn man guten Weißen Fauft, ſo it doch 
bey theurer Zeit der Preis des Pleinförnigen Weitzens 
von dem Preije des grobförnigen ſelten um $ uns 
terjchieden. 


„Will man die beträchtlichen Vortheile unferer 
vorgefchriebenen Merhode einfehen, fc darf man fienur 
mit der gewöhnlichen Art, Das Getreide zu erhalten, 
vergleichen. 1) Die gemeine Art erfordert eutſetz⸗ 
lich große Korn: Käufer. Wir haben aber gezerat, 
dag wir eben Diefelb: Quantitaͤt Weißen ın einen: uns 
endlich kleinern Raume aufbehalten haben, Denn 
vier Thuͤrme, meöjt einem um Diefelben angelegs 
ten Gebäude von mittelmaͤßiger Groͤße, enthalten 

| mehr 


mehr Weißen, als die ungebeuern Korn» Käfer zu 
Lyon. 2;Mach der gemeinen Art muß man zu 
den Korn-Behaͤltniſſen, wenn fie nur ein wenig 
‚groß find, viele Leute halten, und für die Erhalt 
ung des Getreides eine beftändige Sorge tragen, 
Sobald wir hergegen den Weitzen in unfere Bebälts 
niffe haben bringen laſſen, ift ein mittelmäßig wach⸗ 
famer Menſch im Stande, den größten Getreide: 
Vorrath zu erhalten. 3) Der Abgang, den die Ra⸗ 
Ben, die Maͤuſe, die Vögel, die Inſecten, und die 
Ritzen bey dem Korne verurfacheten, war dem Eis . 
genthuͤmer Höchft verdrießlich, weil er fein Getreide 
allmählich) verringert fabe. Aber nady unferer Mies 
thode kann er verfichert fenn, nad) 4, 5 und mehr 
Jahren eben diefelbe Quantitaͤt Weißen zu finden, 
die er in das Korn: Behältniß hinein gethan hat, 
4) Alle Fahre bringen nicht dergleichen Korn hervor, 
das zum Erhalten gefchickt wäre. Wenn man un⸗ 
fern Regeln folgt, fondert man den guten Weißen 
von dem brandigen und angefteckten ab, man trocknet 
den feuchten, und bringt denjenigen. wieder. zurecht, 
ber einen uͤbeln Geruch befommen hatte. 5) Jeder⸗ 
mann, der: große Magazine hatte, fuͤrchtete fich vor 
ben Koften, die er den Arbeitern geben mußte, das 
Korn umzuftechen. : Bezablte er fie tageweiſe, fo 
wandten fie, Die Zeit übel at; verdung er aber mit 
ihnen Die ganze Arbeit, ſo war der Haufen öfters nur 
oben gesühre worden, und der Weißen verlor feine 
gute Eigenſchaft. Ward der Weißen felten, fo muß? 
te er befürchten, -daran beftohlen zu werden, Jetzt 
ifter aller diefer Linbequemilichkeiten überhoben. Uns 
fere Methode ift nicht nur in den. Magazinen, fons 
dern auch fo gar bey dem Transport des Getreided 
ju gebrauchen, wie weiter unten gezeigt werden wird, 
„Es ift wahr, man würde in großen Städten 
ſchwerlich fo viele Behaͤltniſſe haben Fönnen, um als - 
Geb. Enc,XLIV TH, 3; len 
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len Weitzen, den man in den theuern Jahren berbey 
ſchaffet, aufzuheben. Wenn man ihn aber, ſobald 
ev ausgeladen worden iſt, in den Darr-Gebaͤuden 
trocknete, Fönnte man ihm hernach ficher auf Die ge: 
möhnlicdyen Korn: Böden legen, weil man in derglei 
chen ſchlechten Jahren ohnedies auf Beine lange Er: 
haltung zu denfen hat. 


Sm Suppiement au Trait€ de la confervarion 
‚des grains, (f. oben; S. 674, Anm.) ſetzt Duͤhamel 
Folgendes hinzu: 
„It. Sch halte es für beffer, zwey Kaften von 
10 F. an den Geiten, und 8 5. Höbe, ald ei 
nen allein, von 12 5. an allen Flächen zu machen. 
2. Es ift ganz einerley, ob die Kaften vieredig 
oder rund find. Ich habe mich gar wohl dabey be 
funden, wenn ich Getreide in Wein: Kufen gefchüttet 
babe. In den Wein: Ländern gibt es manchmahl et: 
liche von ungefähr zu Kauf, wodurch man wohlfeilet 
abfommt, ale wenn man fie ſich neu machen läffet. 
3. Man fann die Kaften von allerley Holz, ale: Bi: 
chen, Fichten, Linden, Pappeln ꝛc. madyen laſſen, 
wenn man es nur dick genug dazu nimmt, Alles was 
man zu fürchten bat, ift Diefes, daß die Ragen nicht 
etwa die Bohlen von weichem Holze durchfreflen. 
4. Man muß die Kaften ı oder 13 5. hoch über die 
Erde, oder über den Fußboden, auf ein Lager fielen; 
denn fie fteben folcher Geſtalt niche nur trockner, fon 
dern es läffer fich alsdann auch beſſer nachſehen, ob et; 
wa Ratzen und Mäufe ſich binein zu freffen fuchen. 
Solche Korn: Behältmiffe laffen fi) nun, wie gefagt, 
entweder von Bretern, oder von Mauerwerke, anle 
gen. Man muß fie aber, wenn man fie aus Mauer 
Eteinen macht, ganz frey fellen, gefeßt auch, Daß 
. man fie in einem Gebäude und auf einem recht trocknen 
bresernen Boden fteben bat; denn fonft würden fie 


| 


| 


| 
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ters feucht ſein. Man muß auch das Mauerwerk, 
woraus fie beftehen, lange Zeit vorher recht austrock⸗ 
nen laffen. Hiernaͤchſt laͤſſet es ſich ſchwer verhin⸗ 
dern, daß nicht Mäufe hinein kommen follten. Das 
ber ziehe ic) die hölzernen Kaften vor. Cs ift aber une 
umgänglic) nöthig, das Getreide, melches man vers 
mittelſt Diefer Methode erhalten will, vorher zu trock⸗ 
nen, ehe man es einfchließt. Diefes num laͤſſet ſich 
auf zweyerley Weiſe bewerkſtelligen: 1. wenn man 
ftiſche Luft durch das Innere dieſer Korn: Behäteniffe 
durchtreibt; 2. wenn man das Getreide zuvor in eis 
* Darre trocknet, ehe man es in die Behaͤltniſſe 

thut. 5 
„Wenn man das Getreide umfchaufelt, bringe 
man nach und nad) jedes Körnchen aus einem Orte in 
den andern, und verurfachet, daß ein Theil Puft das 
durch flreicht, die einen Theil der Feuchtigkeit des 
Kornes mitnimmt, Mir hat es weit bequemer ges 
ſchienen, viele Luft durch einen Haufen Gerreide zu 
jagen, welches man trocknen will. Denn da die Luft 
viel beweglicher, als das Getreide, iſt, ſo kann man 
fie auch leichter bewegen. Ich Bin daher darauf ge⸗ 
fallen, durch Hilfe der Blaſe⸗Baͤlge einen betraͤchtli⸗ 
chen Wind zu erregen, und ſolcher Geftalt die Luft 
durch den Haufen Korn, welchen man aufheben will, 
überall durchzutreiben. | — —— 
„Einen ſolchen Verſuch im Kleinen zu machen, 
nabm ich ein Wein: Faß A, Sig. 2585 ©), orleanfee 
jebinde, ließ den einen Boden heraus fchiagen, und 
es mit dem andern auf die Lager B fegen, Hiernaͤchſt 
legte ich, etwa 5 3. hoch uͤber dem untern Boden, eis 
nen zweyten von Gitterwerk an, und ſpannte über den⸗ 
felben ein ftarfes dickes Hanf Tuch, Dann füllte ich 
das Faß mit feuchtem Korne, das ich ju dem Ende 
gewogen hatte. Zwifchen die zwey Böden fieß ich die 
Röhre eines Orgel: Balges C hinem geben, und mie 
| 3i 2 dem⸗ 
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. bemfelben etlishe Tage lang Luft hinein blafen, Mach 
Verlauf derfelben wurde mein Korn gewogen, und am 
Gewichte geringer befunden; woraus ich ſchloß, es 
hätte einen Theil feiner Feuchtigkeit verloren. Es 
mar aber diefe Arbeit langweilig und verdrießlidy. 

Ueberdies mußte man heraus bringen, ob auch die 

Luft eine viel dickere Korns Säule, oder einen höhern 

Korn: Haufen, durchftreichen koͤnnte. Etliche Er: 
fahrungen gaben mir zu erfennen, daß in einem mit 

Getreide angefüllten Gefäße die Räume, worin Luft 

iſt, ſich zu den Räumen, die das Korn einnimmt, wie 

2307 verhalten. Sch gebe zu, daß diefed anders auss 
fälfe, nad) dem vie Körner leiner oder größer, mehr 
oder weniger aufgehäuft find. Mir ift aber genug, 

durch Verſuche erwieſen zu haben, daß zwifchen den 

Koͤrnern noch allemal leerer Raum genug bleibt, 
Damit die Luft durch eine dicke und. hohe Korn = Edur 
Te durchftreichen Fönne; ja, ich babe gefeben, daß 
Die Luft meines Blafe: Balges fi) durch eine, 10 
3. bobe Korn» Säule bewegte, nur daß man, nad 
Proportion, mehr Kräfte an den Blafes Balg wenden 
mußte, je dicker man die Korn» Säule machte, . 

„Aufgemuntert durch dieſe Werfuche, ließ ich ein 
Pleines Behälmiß von 94 Kubif: Fuß mit rechtreinem 
zweyjaͤhrigen Weißen, worinidy Peine Inſecten merkte, 
bis oben anfüllen. Bis zu Ende des Zul. lüftere man 
diefe Quantität Korn alle 14 Tage, jedes Mahl 12 Stuns 
den, vermittelft des Haleſiſchen Blafes Balges. Nach 
diefer Zeit gefchabe diefe Lüftung, bis zu Ende des Jah⸗ 
tes, nur alle Wionarbe einen halben Tag. Wenn vie 
Blaſe-⸗Baͤlge gebenfollten, öffnete man die kleinen 

all⸗Thuͤren am obern Boden des Behaͤltniſſes, und 
machte. fie gleich wieder zu, wenn das Füfrenein Ende 
HGatte. Hey jedem Mahl, da die Blaſe⸗Baͤlge gingen, 
wurde die Luft zwiſchen den Weitzen⸗Koͤrnern ungefaͤhr 
300 Mahl erneuert. Nach 2 Jahren ließ man die 2* 

| ge 
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Bälge nur 3.6bi6 4 Mahl das Jahr über, geben; und 
das ift zureichend gemefen, den Weißen 8 Jahr bins 
durch fehr gut zu erhalten. Nachher wurde er zu Pi: 


thiviers viel theuter, als der beſte Weitzen auf dem Marks 
te, verkauft. | 


„ Der gute Erfolg diefer erften Probe brachte mich 
darauf, zu verſuchen, ob ic), an ſtatt des alten trock⸗ 
nen Kornes, neues, vom J. 1755, welches fehr feucht 
war, folcher Geſtalt erhalten koͤnnte. Gluͤcklicher Weiſe 
herrſchte faſt das ganze 1756 Jahr hindurch ein kuͤhler 
und trockner Mord: Wind; und da der Blaſe⸗Balg nun⸗ 
mehr durch den Wind beweget wurde, ſo ließ man die 
Muͤhle beynahe alle Tage gehen. Das Korn ward 
trocken, und verlor noch dazu einen kleinen Geruch, 
den es vor dem Einſchuͤtten in das Behaͤltniß angenom⸗ 
men hatte. Indeſſen bin ich doch uͤberzeugt worden, 
daß dieſes Korn wäre verdorben worden, wenn Das 


Jahr 1756 lange Wind» Stillengehabt hätte, oder au” 


feucht gemefen wäre, 


„Die Wirkung der Blafes Bälge eigentlich zu 
beurtheilen, duͤnken mich einige Erfahrungen zu geben: 
daß der durd) die ‘Bälge erregte Wind das Getreide 
trockne; daß manes Durch diefes Mittel erhalten koͤnne, 
fo gar wenn es ziemlich feucht ift; daß man aber zu dies - 
fem Ende es öfters lüften müffe, welches großen Auf⸗ 
wand erfordert, wenn die Bälge allein Durch Hände ges 
trieben werdenmüffen; und wenn es durdy Wind⸗Flu⸗ 
gel. gefchieft, man von einer andern Geite lange 
Wind: Stillen zu befürchten habe. Allein, dieſe Furcht 
würde verfchwinden, wenn man fie durch Waſſer in 
Bewegung feßen koͤnnte. Man bat aber nicht immer 
Gelegenheit, ein fließended Wafler hierzu anzuwen⸗ 
den; und auch zugleicher Zeit die Korn: Behältniffe an 
einen genugfam trocknen Ort zu fielen. Aus diefen 

Urfachen bin ich a mein Getreide 
— 13 er 
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ber zu dörren, ehe ich es in meine Behaͤltniſſe einge: 
fdyloffen habe“. 


| 9.5 A: Strohmener, in Hannover, mußte, auf 
hoͤhern Befehl, die von Dühnmelangeftellten Verſuche, 
die Erhaltung des Getreides betreffend, wiederhohlen, 
um beurtheilen zu koͤnnen, obin dortigen Gegenden eine 
gleiche Bewahrungs: Art eingeführet, und daraus ein 
beträchtlicher Mugen erbalten werden könne Gr 
ertbeilt Davon im7 St. der hannov. nügl, Samml. v. 
. 5.1756, folgende Nachricht. 

„Die preiswürdigfte Gefinnung meiner hohen bern, 
daß aus diefen Verfuchen auch das Publicum Nugen has 
ben möge, gibt mir die gnädige Erlaubniß, und trägt ed 
mir auf, die gemachten Berfuche in dieſen nüglichen 
Sammlungen befannt zu machen. Bey felbigen habe.ich 
mich nicht bloß auf die Dühamelfche Verfuche einges 
fchränft, fondern ich habe ein und andere mehr dabey übers 
nommen, weil ich geglaubt, daß fie z, jener befferer Bes 
urtheilung die Hand biethen werden. Es find aber die 
felben folgende. 


Erſter Verfuch. Mit einem fehr feuchten Rocken aus 
der Aernde von 1754, und der bey fcharfer Eins 
trocknung 113 pro Gent verlor, lich ich 30 Malter, 
aufs genauefte abgemeffen, wiegen, und fchüttete 
folchye in einen Eubum, 6 5. im Quadrat in der 
Bali, und 5% 5. Höhe. An diefen Cubum tourde 
ein Bentilator von 4 F. 3 3. Länge, 3 5. 643. Breis 

te, und ı& F. Höhe, gebracht. Mit dem Rocken 
wurde zugleich eine ziemliche Menge febwarzer und 
weißer Würmer eingefchüttet. Damit auch der Ro⸗ 
cken einen mulftrigen Geruch an der duffern Schale 
annehmen möchte, fo blieb er einige Tage in den Saͤ⸗ 
cken ftehen, und befam auch folhen Geruch, ohne 
fih zu erhigen, welches die damahls einfallende | 
fiarfe Kälte verhinderte. 

Den 28 und 31 Dec. 1754, und ben 4 und 11 
Kan. 1755, wurde eg gelüftet, und e8 verlor feinen 
mulftrigen Geſchmack gänzlich. In diefem Zuftande 
blieb es bis im May 1755, und wurde nur ale 4 

Wochen 


® 
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Wochen gelüftee. Es blieb indeß von aller Erhitzs 
ung frey, und man bemerkte daran nicht den gerings 
ften mulftrigen Geruch. Wie aber die Waͤrme im 
Man fich äufferte, wurde es gang warm, und ich 
ließ e8 deshalb den 10, 12, 14 und 22 ejusd. lüften, 
wodurch eg aufs neue allen Geruch. verlor, und wies 
der fühl wurde. 
Im Jun. fing es aufs neue an, warm zu wer—⸗ 
den, daher db. 7, 12, 16 und 28 ej. mit dem Lüften 
fortgefahren wurde. Hierdurch wurde es fo weit 
toieder hergeftellet, daß es nur alle 4 Wochen zu Lüf- 
ten nöthig twar, bis endlich mit Ausgang Sept., da 
es y Monathe in dem cubifchen Behältniffe gelegen, 
gefund und von allem Geruch befreyet, heraus ges 
nommen und verbacen worden, \ 
Don den Würmern, die mit hinein gefegt waren, 
hatte man Mühe, die Spur zu entdecken; und man 
ſahe augenfcheinlich, daß fie faſt gar nichts angefrefz 
ſen, und auſſer einigen wenigen gaͤnzlich heraus ge— 
krochen waren. Wie das Getreide eingeſchuͤttet 
wurde, hatte es, der Maße nach, 
30 Malt. — Hint, 
Beym Herausnehmen 30 Malt. 4 Himt. 


Alſo Uebermaße — Malt. 4Himt. 


Beym Einſchuͤtten wog es 8150 Pfund. 
Beym Herausnehmen 7955 Pfund, 


Verluſt am Gewichte 195 Pfund, 


Es fcheint hierbey paradox zu ſeyn, daß ein Zus 
wachs in der Mafe, und dennoch ein Verluſt im 
Gericht erfolge. Allein diefes rührt daher, daß 
das Getreide bereits durch den harten Sroft vor dem 
Einfchätten angegriffen worden. Die Kälte hatte 
die Körner zufammıen gezogen, und es waren alfo 
deren mehr in den Himten gegangen. 

Wehrere angeftellte Beobachtungen überscugen 
mich, daß die Krimp⸗Maße bey hartem Froſte beys 
nahe fo ftarf, als im gangen Jahre, fey. 

Die Waͤrme hatte im Fruͤhjahre die Körner mies 
der aufgethanet und aufgedehnt, daher weniger im 
den Himten gingen, und daher die Nebermaße ent> 

334 Raus 
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ſtanden; der Ventilator aber hatte einen Dheil ber 

Feuchtigkeit vetjaget, daher der Abgang im Gewicht 
entflanden. ' | 

. Bor dem Einfchütten ift von dieſem Rocken, als 

auch noch dem Herausnehmen, ı Himten zur Probe 


verbacken; beyde aber haben gleiche Pfunde: Zahl 


Brod gegeben, und bag Brod ift von gleicher Güte 
geweſen. 


Zweyter Verſuch. Im Yan. 1755, wurben 2 Hinten 


Rocken von gleicher Art aus der Aernde 1754, und 
von gleichem Gewicht, genommen; einer wurde ge⸗ 
trocknet, der andere ungetrocknet, verbacken. A 


Der getrocknete gab 58 tb, zo Loth. 
. Der. ungetrod'nete 55 R 6Loth. 
Man hatte alfo durch das Trocknen 
profitirt 33, 42orb, 
Bor dem Trocknen hatten beyde Himten gleiches 
Gericht, nach, dem Trocknen verlor der getrocknete 
3 W., und dem ungeachtet gab er 3 36.4 2. mehr 
an Brod, als der unyetrocknete, 


Dritter Verfuch,. In einer verfertigten Trocken » Kams 


mer wurden 24 Malt. ı Himt. getrocknet. Nach 
dem Trocknen war der Verluft in ber Maße, 1 
Malt. ı Himt., und im: Gewicht 194 W., oder in 
der Maße bennahe 5 pro. Gent, und im Gewicht 3:% 
Ps Gent. Es wurden hiervon sooo W. Mehl vers 
acken, welche 6719 18. Brod gaben. 
Bon eben berfelben Art Kochen wurden 24 Mals 


. ter ungetrocnet vermahlen, und 5000 davon genom⸗ 

mene B, Mehl gaben nur 6519 ib, Brod. Es was 

— * durch das Trocknen profitirt: 200 1. 
o 


a Das zu dieſer Probe genommene Getreide hatte 


ſchon 9 Monathe auf dem Boden gelegen, und war 


bereits ziemlich trocken. Man ſieht aber, daß, dem 
ungeachtet, die fernere Eintrocknung einen nicht ge⸗ 


ringen Profit gemacht. Sonſt iſt das verbackene 


„Brod von gleicher Güte, und im Ausbackenein 


Anterſchied zu bemerken geweſen. 
| | Vierter 
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Vierter Verſuch. Es wurde ferner Rocken von ber 
Hernde 1755 getrocknet; berfelbe verlor 84 pro C. 
in ber Maße, und sy; p. C. im Gewicht, 5000 
16, Mehl davon, gaben 6797 tb. Brod. 

Bon eben diefer Art Rocken gaben 5000 1b. Mehl 
bes ungetrocfneten, 6563 ib. Brod. Es wurden 
alfo durch dag Trocknen profitirt : 234 Tb. Brod. 

Der Teig vom getrockneten Rocken ließ fich leichs 
ter ausbacken; fonft war das Brod beynahe von 
gleicher Güte. 


Sünfter Verſuch. Ich fete in Glaͤſern fchwarze und 

weiße Korn: Würmer der Sonnen : Wärme aus, ans 
‚ dere hingegen im Keller. In den erftern war eine 

— vorgegangen, in den letztern aber 

nicht. 

Sechster Verſuch. Alles Getreide Hat, nach ben Bes 
merfungen des Hrn, Beccari, wenn man es durch 
den Weg der Deſtillation und Digeſtion unterſucht, 
zwey beſondere Beſtand⸗Theile; der eine iſt kleberig, 
der andere ſtaͤrkig. Erſteres ſcheint aus dem Thier⸗ 
Reiche zu ſtammen, weil es leicht ſtinkend wird, viel 

Eu Alkali bey fich führt, und fein Waffer mit 

ben Säuren braufet, Letzteres hat, dem Anſehen 

nach, feinen Urfprung aus dem Pflanzen: Reiche, 
geil es nicht leicht etwag flinfendes annimmt, fons 
dern vielmehr in eine Säure übergeht, und mit dem 

Alkali fein Waſſer braufet. 

Alles Getreide hat dieſes gemein; nur bat ber 
Meigen eine befondere Art Kleifier, der von einer 
vifcereufen Subſtanz zu feyn fcheint, und darin von 
den andern Eleifterigen Theilen abweicht, daß er uns 
ter bem Waſſer zwar leicht zur Faͤulniß fommt, fich 
aber damit nicht vermifcht, noch weniger auflöfen 


et, 

Die Verhaͤltniß diefee Theile Habe ich in verfchies 
denen Berfuchen, nachden das Mehl von aller 
— abgeſondert worden, folgendergeſtalt bes 

en; | 


315 Rad, 
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Rael, 361. Mehl; ııTb.gR. Stärke; 2415.248.Kleifter. 
'  Drefpen,36 #5 = 16 16 s s 9 16 s » 
Moden, 6 s s 913 ss » 16 19 ss 
Weigen,36 + 5 2216 ss s 9 143> s 
4%. 138, vifcereufe Subſtanz. 
Gerfte, 360W. Mehl; 23W. 178. Staͤrke; 1238.15 L. Kleiſter. 


Der Dreſpen und Rael haben dieſes beſonders, 
baß der ſtaͤrkige Theil noch mit einem, dem Anſehen 
nach, ſehr oͤhlichten Weſen ſo feſt verbunden bleibt, 
daß man es durch die Digeſtion davon zu ſcheiden 
nicht vermoͤgend iſt; im Gegentheil ſondert ſich bey 
dem uͤbrigen der ſtaͤrkige Theil ſehr rein ab. | 


Menn dad Getreide aufgefchüttet liegt, und nicht 

bewegt wird, fo ift leicht zu glauben, daß, wenn eis 
ne zureichende Feuchtigkeit darin vorhanden, das 

flüchtige Alfali in Bewegung gefegt werde, Diefes 
greift in die flärfigen und deffen fauern Theile, dar; 
aus entſteht eine flärfere Bewegung, endlich eine 
Waͤrme, und zulegt gar eine Entzündung. Hat 
biefe alle Theile des Getreides ergriffen, und ift bie 
Fermentation dadurch völlig zu Ende gebracht, fo ift 
der Körper aufgeldfet, und er hat dasjenige vollens | 
det, wozu er beſtimmt geweſen. Nach diefer | 
Bollendung findet weiter feine Gährung Statt. 

Man fieht alfe, twoher es rühre, daß dag völlig 

. erhigt geweſene Getreide zum Brodbaden nicht taugs 

lih, und daß, nach ben verfchiedenen Graden der | 
Erhigung, daffelbe auch verfchiedene Pfunde s Zahl 
Brod gebe. 

Die Dühamelfche BewahrungssArt fichert 
das Getreide anı beften für ſolche Erhitzung. Man 
vermeidet durch felbige ale zu beforgende Uebel, 
und ift daher unflreitig die beſte. Doc) ift nur zu 
bebauern, daß die dazu anzulegende Gebäude und 
Maſchinen koſtbar fallen, und. man diefe Koften obs 
ne Schaden nicht vermindern fann.“ 


Es 


Es wird hoffentlich nicht überfläffig feyn, das Ur⸗ 
theildes sen. v. Juſti () Über des Hrn. Dühamel Er⸗ 
findung das Bercreide zu erhalten, zu wiſſen. Hier 
ift das Weſentliche davon. 


„Es ift gar nicht zu laͤugnen, daß diefe Methode alles 
Dagjenige leiitet, was der Erfinder davon verfpricht; die 
Verfahrungs: Art zeigt ung ſchon auf den erften Anblick, 
Daß fie ihre gute Wirfung haben muß. Verſtaͤndige Lands 
Wirthe wiſſen bereits aus der Erfahrung, wie viel eine 
forgfältige Reinigung des Getreideg zu feiner Erhaltung 
beyträgt; und es füllt von felbft in die Sinne, wie nüglich 
eine vollfommene Trocknung des Gerreides feyn muß, um 
e8 vor der DVerderbung zu bewahren. Je weniger ders 

leichen Fruͤchte Feuchtigkeit in fich haben, defto weniger 
nd fie der Faͤulniß und den daraus entftehenden verfchies 
denen Arten der VBerderbung untertvorfen. 

Es iſt auch leicht eingufehen, daß die Kinfchließung des 
Getreides in große Fäffer, Kaften und fleinerne Behält- 
niffe, ihren guten Nugen hat. Es iſt dafelbft vor allen 
Thieren, welche dem Getreide nachftellen, ja, felbft vor 
diebifchen Händen, völlig gefichert; und wenn daß Getrei⸗ 
de, wohl gereinigt und von Würmern befreyt, in die Bes 
hältniffe kommt, fo können fie darin auch nicht entftehen; 
wie denn auch dergleichen Behältniffe viel eher von den _ 
Würmern rein erhalten werden können, als die Korn: Bbs 
den, mo fie, fid) in Nigen und Spalten zu verbergen, tau⸗ 
fenderley Gelegenheit haben. 

Endlich ift auch fein Zweifel, daß nicht auf diefe Art 
weit mehr Korn in einem Gebäude aufberwahret werden 
kann, als wenn man fich der Korns Böden bedient, auf 
welchen das Getreide über ı Fuß hoch nicht aufgefchüttet 
werden darf. 

Es ift etwas mehr zweifelhaft, ob bie Durchläftung der 
Korn: Behältniffe mit den BlafesBälgen von fo großem 
Nutzen fep, als fih Hr. Duͤhamel einbildet. o viel 
ift geroiß, daß fie auch bey feiner Aufbewahrung !rt 
nicht ſchlechterdings erforderlich iſt; und feine eigene —* 

= uche 
(*) In No, 16 und ı7 der Bötting. Polizeyamtenachr. v. J. 
17555 und im ı DB. feiner Oecon. Schriften a6. (Berl. und 

- X. 1760, 91.8.) ©. 226, f88- 
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fuche ergeben, daß fich wohlgetrocknetes Getreide ohne 
Durchlüftung einige Jahre vollkommen gut erhalten har. - 
Allein, ba re andere Verſuche des Hrn. D. genug 
gezeigt haben, daß auch feuchtes, bereits angegangenes 
und mit Würmern vermifchtes Getreide bloß durd) bie 
Durchluͤftung gut erhalten, und die Würmer dadurd ges 
‚ tödter worden: fo ift wohl diefe Erfindung nicht zu verwer⸗ 
fen, indem auf die angeführten Erfahrungen, da fie von 
einem angejehenen Manne herrübren, der überdies dabey 
viele Gehülfen gehabt hat, mit Grunde fein Mißtrauen 
geſetzt werden fann. 
ie Sache beruhet auch allerbing® auf guten Grunds 
fägen der Natur: Kunde, Es iſt leicht einzufehen, daß die 
durchftreichende frifche Luft nicht allein die zu faulen aufans 
gende Luft um die Getreide: Körner vertreibt, fondern 
auch zur Verduͤnſtung der Feuchtigkeit in den Körnern viel 
beyträgt, und mithin die Faͤnlniß um fo eher abwendet. 
Ueberdies ift edeine befaunte Erfahrung, daß die durch⸗ 
ſtreichende frifche Luft ein gutes Mittel rider die Korns 
Wuͤrmer if. Diefe Anfecten fönnen nur in einem gewiſſen 
‚Grade der Wärme ihr Gefchlecht fortpflangen, und bie 
Deffuung der Senfter und Luft-Löcher auf den Korn⸗Boͤ⸗ 
den, nebft der Umſchaufelung des Getreided, haben zeits 
ber einen augenfcheinlichen Ruben wider diefe fchädliche 
Wuͤrmer gezeigt. Die Nuͤtzlichkeit diefer Erfindung leuch⸗ 
tet alfo von verfchiedenen Seiten in die Augen. 
Unterdeffen können wir doch nicht unterlaffen, babey 
eine Anmerkung zu machen. Wir glauben ganz gern, daß 
ch das Getreide auf die von Hrn. D. vorgefchriebene 
Art, und vermittelt ver Durchläftung, 8 bis 10 Jahr fehr 
ut erhalte. Allein, wenn e8 länger auf bewahtet werben 
ollte, fo würde ein folcheg, nach der Dühamelfchen Art 
auf behaltenes, Getreide hernach befto eher dem Werders 
- „ben unterworfen werden, Die Luft ift, befannter Maßen, 
ein fehr zerfiörendeg Weſen, das endlich in die allerfeftes 
Re Körper eindringt, uud ihren Untergang verurſachet. 
e mehr nun ein Körper ber frifchen Luft ausgeſetzt wird, 
beito eher muß es-endlich in die Verderbimg gehen; und 
das Gefüge des Getreides iſt allzu locker, als daß ınan 
‚ nicht biefen Erfolg gar bald befürchten müßte. ° Daber 
wuͤrde es bey diefer Art keinesweges angehen, daß Getreic 
de zo big 30 Jahr aufjubewahren. Wenn man — 
a 
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. bat, baß fich das Getreide eine fo lange Zeit und noch laͤn- 
ger gut erhalten hat, fo ift es allemahl auf eine Art ges 
ſchehen, daß die Luft faſt gänzlich davon abgehalten wor⸗ 
den ift; und wie viele Jahrhunderte hindurch fonft gar 
leicht verderbende Dinge guf erhalten werden, wenn alle 
Luft davon außgefchloffen ift, zeige die in unfern Tagen ges 
fchehene Wiederentdedung der Stadt Heraflea im Königs 
reich Neapolis. * 
Man muß jedoch der Erfindung bed Hrn, D. dieſes 
nicht alg einen Fehler anrechnen. Es ift auch bey den 
größten Haupt- Magazinen eines Landes zureichend, wenn 
das Getreide 10 Jahr hindurd) vollfommen gut erhalten 
werden kann. Sollte ſich binnen einer folchen Zeit feine 
Gelegenheit eräugnen, wozu das Magazins Getreide ge 
braucht würde, fo fann daffelhe bey gelegenen Umftänden 
allemahi mit Vortheil verfaufet, und das Magazin mit 
neuem Betreide wieder gefüllet werden. 
| Wenn man alles diefes ermäget, fo bat Hr. D. bie 
Melt allerdings mit einer müglichen Erfindung befchenft; 
und es ift Fein Zweifel, daß fie nicht bey großen Haupts 
Magazinen, wo es fehr darauf anfommt, dag Getreide 
viele Fahre zu erhalten, mit gutem Erfolge gebrauchet 
werden könnte, Es fcheint zwar, als wenn diefe Auf be⸗ 
‚wahrungssArt allzu. viel Mühe, und auch nicht geringe 
Koften verurfachen wuͤrde. Da aber auf ein folched 
era azin ohnedieg Leute gehalten werden muͤſſen, 
o koͤnnen, bey einer guten. Einrichtung, alle von Hrn. D. 
vorgeſchlagene Verfahrungss Arten ohne große Mühe bes 
‚werfftelliget werden; und die Koften find fo wenig beträchts 
lich, daß man fich deshalb von dem Nugen, den wohl ver⸗ 
fehene Landes = Magazine in allen Worfällen haben, ab⸗ 
fchrecfen zu laffen, feine Urſache hat, 

Allein, eine ganz andere Frage Ift es, ob des Hrn, D. 
Erfindung auch für Privatperfonen, und befonderg für ans 
fehnliche Land - Wirthe, nüglich und brauchbar fen? 

Wenn man die. von Hrn. D. vorgefchriebene Verfahr⸗ 
ungss Art erwäget, fo wird. man finden, daß fie für Lands 
Mirthe, die in einer ſtarken Wirthfchaft beftändig viel Ges 
fcjäfte haben, allzu weitläuftig und mühfam iſt; und die 
Koflen, die in Anfehung der anzufchaffenden Kaften, des 
Darr-Gebäudes und deri&lafes Bälge, des Holzes zur 
Dörrung und der Arbeitsleute, nicht geringe find, on 

— er 
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hoͤher anwachſen, als der Nutzen von beſſerer Erhaltung 
des Getreides, als es zeither gemeiniglich geſchehen, ses 
ſchaͤtzet werden kann. Die Doͤrrung des Gerreides dürgte 
auch verurfachen, daß es zur Ausſaat nicht füglich ges 
braucht werden fönnte. Der Land: Wirth muß aber fein 
Getreide fowohl zu diefem Endzwecke, ald zu der Conſum⸗ 
tion, aufbewahren; und er leiftet der klugen Vorſicht auf 
fünftige Ungläcdfälle nur zu einem Theile ein‘ Genüge, 
wenn es ihm hernach am benöthigten Samen : Getreide 
fehlt. Hr. D. meint zwar, daß die Dörrung der Fruchts 
barkeit des Getreides nicht groß fihaden werde; alleın, 
feine eigene Werfuche ergeben doch, daß von den gefäeten 
Koͤrnern kaum die Hälfte aufgegangen, und ben veıftärks 
tem Grade der Bärme viel weniger. Die Fruchtbarfeit 
dürfte fich auch in den gebörreten Körnern immer mehr 
verlieren, nach der Maße, wie fie älter werden. Die Ers 
fahrung zeigt ung, daß altes Getreide, ob es gleid) nie ges 
doͤrret worden, nicht fämmtlicdy aufgeht. Wir muͤſſen alfo 
natürlicher Weiſe fchließen, daß gedoͤrretes Korn, wenn es 
ein Par Jahr alt wird, gänzlich feine Fruchtbarkeit vers 
liere. Für fand Wirthe, die nur ihr Getreide einige 
Jahre aufzubewahren nöthig haben, ift ohnedies in der 
DerfahrungssArt des Hrn. D. verfchiedened überflüffig, 
und er hat fein Augenmerf mehr auf große Magazine ges 
habt, wie er denn auch in diefer Abficht feine Verſuche uns 
ternommen bat, teil er die Magazine zum Behuf bes See 
Weſens in Frankreich unter feiner Aufficht hat. So ift 
‘4. B. bie Dörrung, wie fehon oben erinnert worden, allein 
zureichend, das Getreide zu erhalten; und die Verſuche 
des Hrn. D. haben ergeben, daß fich auch ungedörreteg, 
ja feuchte Getreide bloß durch die Durchlüftung gut ers 
hält. Da nun, vorhin gegeigter Maßen, die Dörrung für 
einen Lands MWirch nicht allerdings rathfam ift, fo würden 
vielleicht die, von Hrn. D. vorgefchriebenen, großen Ras 
ften, und die Durchlüftung des Getreides mit dem Venti⸗ 
lator, für die fand- MWirthe am brauchbarften fenn, wobey 
fie vornehmlich bedacht feyn müffen, das Getreide wohl zu 
reinigen, und dafür zu forgen, daß nur ſolches Getreide 
ur Auf bewabrung ermähler würde, welches bey trocknem 
tter eingefahren worden ift. | 

Hr. D. erwähnt eines Verſuches, das Getreide vers 


mittelft eines gegen ben Wind gerichteten ai ee 
eins 
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" Leinwand zu duschlüften, fo wie man auf diefe Art frifche 
Luft in den unterften Theil des Schiffes brachte; er meint 
aber, bie Luft ſey nicht ffarf genug getvefen, dag Getreide 
allenthalben zu durchſtreichen. Weil er bie Kaften zur 
Aufbewahrung des Getreides fehr groß, und zwar 6 F. 
hoch, vorfchreibt, fo ift Freylich diefer Zug der Luft zu 
ſchwach. Allein, er würde genuafam zureichend feyn, 
wenn man bie Kaften 3 F. hoch machte. Diefer Schlauch 
müßte auch folchergeftalt verfertiget werden, daß das Aufs 
fere, gegen ben Wınd gerichtete, Theil fehr weit fey, und 
nach und Gy Bares enger zuliefe, als auf welche Art ein 
viel größerer Zug der Luft bewirket wird. Man fönnte zu 
dem Ende die Leinwand über hölzerne Reife nähen, die 
immer fleiner eingerichtet werden müßten. In der That 
verdient diefer Vorfchlag einige Aufmerkfamfeit der Lands 
Wirthe, indem man dadurch viel Mühe und Koften ers 
foaren könnte; und eg ift an einem guten Erfolge nicht zu 
zweifeln,“ | 

Des Hrn. Antieriin Neapolis Art und Weife, dag 
Korn gut aufzubewahren, beftebt in Dörrung des Getreis 
des am Feuer, wovon id) im Ara Aorn: Darre han: 


dein werde. 
Reneaume, infeiner Abhandlung vonden Mitteln, 
das Getreide eine lange Zeit zu erhalten (*), meldet, 
daß fein Bruder ihm etwas von fehr altem Korne uͤber⸗ 
fandt habe, welches ehemahls der Herzog v. Eipernon uns 
ter Heinrich IV. König von Frankreich, in der Cita⸗ 
delle zu Meg hatte auſſchuͤtten laffen, welches auch ſeit 
1578 dergeftalt gut geblieben fen, daß man dem Könis 
ge von Franfreich, und dem Megenten der Provinz, 
bey ihren Durchzügen, Davon babe Brod aufdie Tafel ler 
genfönnen. Ueberhaupt bemerkt er, daß die Erhaltung 
alles Getreides auf zwey Dinge anfomme, nähmlich : dafr 
felbe wohl zu trocknen, und.vein zu halten, Daher ers 
fordere er von einem forgfältigen Haus⸗ und Lands 
Wirthe: 


(*, In Hrn. Foptenelle Hiftoire de l’Acad, R, d. Sc, à Amſt. 
1709, 8, 5 A 
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Wirthe: 1. ein gelegenes Korns Haus, deffen Defins 
ung nach Oſten oder Norden zu gemacht feyn müßte, 
damitdie feuchten und warmen Winde nicht darin eine 
Unordnung verurfachen Pönnen; 2. gute Dielen, die 
infonderheit, zu Vertreibung des Ungeziefers, mit ges 
Pochten und wilden Eucumern zu beftreichen; 3. eine 
fleißige Umarbeitung der aufgefchütteten Haufen, wel 
che die erften 6 Monathe alle 14 Tage ein Mahl ge- 
ſchehen müfle, damit die aus demfelben auffteigenden 
bißigen Ausdunftungen Durch die Luft abgeführerwerden ; 
4. eine gute Krufte oder Bedeckung über daffelbe, das 
bey er denninfonderbeit diejenige nachzuahmen anräth, 
weldye zu Chalons gebräuchlic) fey. Man fchürter naͤhm⸗ 
lich dafelbft fehr große Haufen von wohl gereinigtem 
Kornauf, die manmirungelöfchtem Ralf 3 3. hoc) bes 
ftreuet, und bernach befeuchtet; worauf denn der Kalf, 
der jich mit dem Korne genau vereinigt, eine Krufte 
macht, und verurfachet, daß das oben gelegte Korn aus⸗ 
ſchlaͤgt, und einen Stängel, 13 Fuß body, treibt, der 
aber bey eintretendewı Winter abfällt. Darunter nun, 
fagt er, bleibt das Korn viele Jahre in feiner beftänds 
igen Kraft. Weil aber, nebendiefer Sorgfalt, die Ge 
legenheit des Ortes, die Befchaffenheit der Sonne, ; und 
der Unterſchied der Luft, viel zudiefer Confervation bey⸗ 
tragen kann, fo zeigt er, Daß dieſes alles bey der 
Eitadelle zu Meg zufammen getroffen fey, "und man 
fidy daher über dio große Dauerhaftigkeit des dafelbft fies 
genden Kornes nicht zu verwundern habe, indem der Ort 
hoch liege, die Luft rein, und vor den fehädlichen Wins 
"den verwahrt fey. 

Sm 3 St. des 4 Jahrg. der durch die oͤkon. Ges 
fellfy. zu Bern gefammelten Abhandl. und Beob⸗ 
achtungen, (Bern, 1763, ar 8.) S. 181,fgg. finder ſich 
folgender Auszug einer Abhandlung des Hrn. Marcet 
von Mezieres, von. der einfältigften und gewiſſe⸗ 
ſten Weife, das Getreide aufzubebalten. = 

0 
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„Sobald die Erndte eingebracht worden, laſſe ich ber 
Scheune fo viel Luft geben, als immer möglich if, um die 
Austrocknung der Barben zu befchleunigen. Meine 
. Scheune ift auch zu dieſem Ende eingerichtet. Gegen bie 
Mitte des Auguftes laffe ich) meinen Weisen drefchen. Kos 


ftet es mid) gleich etwas mehr, fo bringe ich ed dadurch - . 


uͤberfluͤſſig wieder ein, daß dag Getreide ben der noch heis 
Gen Witterung leichter zu drefchen und zu wannen ift, und 
beſſer austrodnet; daß e8 ferner den Mäufen und Ratzen, 
alter Untreue und bem Ausfallen der Körner nicht mehr 
ausgeſetzt bleibt, wodurch vieles verloren geht; und daß 
endlich das Rinnen des Daches bey ftarfem Regen dem⸗ 
.  felben nicht mehr ſchaden fann. Alle diefe Zufaͤlle müffen 
nothwendig eintreffen, wo man aus Bequemlichkeit, oder 
- zu einiger Erfparung des Lohne, das Drefchen big in den 
Winter verfchiebt. i 
„Daß gedrofchene Korn laffe ich an demſelben Tage in 
einen großen Sahl tragen, deſſen Senfter gegen Morgen 
und Mittag offen ftehen, und den Boden, nachdem er rein 


gemacht worden, 2 Singer hoch damit bedechen. Bent - 


das Korn trocken ift, weldyes man an dem hellen Tone. ers 
fennt, indem man ed von einer Hand in.die andere fallen 
läffet, laffe ich e8 durch dag lange Sieb gehen, wodurch 
dag kleine Getreide, dag Unkraut und der Staub alfobald 
vom guten Getreide gefondert werden. | 
„Ich bediene mic) dichter Säcke von großem Zwillich, 
bie man vorher durch eine ftarfe Lauge gezogen, darin ein 
Par Hände voll griiner Weiden s Blätter gekocht worden. 
Die Urſache davon twird man bald ſehen. Ein mohl anges 
füliter. und feft zufammengebundener Sack wiegt 195 W. 
Marf: Gewicht MWenn mein fämmtliches © treide fich in 
den Säden befindet, fielle ich zwey Boͤcke (Chevalets), 3 
2 hoch, hin, deren obere AuersBalfen 8 3. in ber Breite 
alten, und die an den Ecken abgeruͤndet worden. Auf 
dieſe 2 Boͤcke lege ich, in die Duere, 6 ade, 3 5. weit 
von einander; auf die Zwifchenräume, 5; dann 4; auf 
diefe 3; nachher 2, und endlich) einen, fo, daß fie zufams 
men eine durchlöcherte Pyramide vorfiellen. Und fo fahre 
ich mir dem übrigen Getreide fort. i 
„Iſt diefes nefchehen, fo mache ich die Minds Laden 
und die zweyfachen Vorhänge ded Sahles zu; und ein 


gleiches gefchieht mit den doppelten Thüren, zu Denen > 
it 
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die Schlüffel jederzeit. in meinem Schranke vertwahre. 

Diefe Pyramiden berähre ich anders nicht, als zum Ge: 

brauch des Haufes, oder zum Verfauf. ch unserfcheide 

die Säde zu jedem Gebrauch, und laffe fie befonderg 
legen. ‚ ! 

„Die Erfahrung hat mich gelehrt, daß alle fefte oder 
fläffige Körper, die einen Anfangsgrund der Gährung in 
fid) fchließen, leichter in Gährung gerathen, wenn fie zu 
lange in ihrer erfien Lage bleiben, ohne umgerührt zu 
werben, 

„Ich verabfäume alfo nicht, in nächfifolgenden März 
mein fämmtliched Getreide nochmahls durch das lange 
Sieb zu treiben, und’ die Säde wieder zufüllen zu laffen, 
damit ihr Gewicht berändig fen. Ich laffe fie hierauf wie: 
der eben fo, wie zuvor, auf einander legen. Zu Ende des 
Brachmonaths begnuͤge ich mich, einen Sad in den ans 
dern außfchürten zu laffen, und fie wieder an ihren Drt zu 
thun. Wenn ich meinen ganzen Sahl für das neue Ges 
treide nöthig babe, laſſe ich die übrigen Saͤcke nach der 
Stadt bringen, und eben fo, wie auf bem Lande, aus ein: 
ander legen. - 

„Im Weinmonarl) laffe ich das Getreide in der Stadt 
durch daß runde Sieb laufen. Damit ift es fertig gemah⸗ 
len zu werden, und zum Gebrauch des Fünftigen Jahre 
beftimmt, fo, daß das Getreide vom Jahr 1761, erft zum 

Gebrauch von 1763 dient, 

„Da ich jederzeit mehr ald den benoͤthigten Vorrath 
nach der Stadt bringen laffe, fonderlicd) wenn dag Getreis 
de von guter Eigenfchaft und in einem niedrigen Preife if, 

ſo habe ich deffen oft 5 Jahr und länger —— oh⸗ 
ne daß das Auge einigen Unterſchied zwiſchen dieſem, und 
demjenigen, fo nur ı Jahr alt war, erkennen konnte. 
Und das Brod, mit Brod von jährigem Getreide verglis 
chen, ward eben fo gut befunden. 

ug if, daß aus Furcht, die allzu große Dürre 
möchte ihm beym Mablen fchädlich ſeyn, ich felbiges fo 
lange hatte waſchen laffen, bis das Wafler ganz hell dar 
von abfloß, nachdem dag erfte unrein und braun getvefen 
war. Wird das Korn nachher genugfam wieder getrock⸗ 
net, fo laͤſſet es fich fehr gut mahlen. Das Brod wird viel 
weißer und fehmadkhafter, welches ich auch bey nenem 
Getreide verſucht habe, Ich kaͤnn alſo, ohne zu viel zu 
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wagen, fchließen, daß diefe Methode, das Getreide zu (ers 
wahren, noch viel weiter getrieben werden fann, ale ich 
es verfucht habe, ohne daß eine wirfliche Verderbniß oder 
Nachtheil feiner Eigenfchaft zu beforgen ſtehe; um fo viel 
mehr, da alle Gefahr aus der Feuchtigkeit des Getreides 
entftcht, die in 3 Jahren fich gewiß nach und nad) verlos 
ren haben muß. | 

„Wo ich nicht irre, fo ergibt fich aus dem Gemeldeten: 
1. Daß daß frifche Drefchen das Getreide vor dem Abgans 
ge verwahrt, welchem daffelbe bey einem langen Aufent; 
halte in der Scheine nothwendig ausgeſetzt feyn muß. 
2. Daß e8 in ben Saͤcken, nachdem es vorher wohl getrocks 
net worden, nicht fo viel Feuchtigkeit behält, daß es über 
Winter in Gaͤhrung gerathen koͤnne. 3. Dafi die Gerüfte 
daffelbe vor den Mäufen und Rasen, und vor ber Feuchts 
igfeit, wovon die Böden leicht Durchdrungen werden, vers 
mwahrt. 4. Daß bie ftarfe Bitterfeit von ben Weiden⸗ 
Hlättern in den Säden das Korn vor dem Anfalle aller 


Inſecten, fo gar der Fliegen, verwahrt. 3. Daß indem | 


tohlbefchloffenen Behalte die Veränderungen der aͤuſſern 
- Luft nicht zu gefchtwinde wirfen, und alfo weit tweniger ges 
fäprlih und empfindbar find. 6. Daß in dem Kalle, 
wenn-durh Schlag » Regen und Sturm s Winde Dachs 
innen entftehen, die Säcke leicht bavon entfernet werden 
fönnen, deren tunde Oberfläche überdies dem Waffer nicht 
wohl einen Aufenthalt gibt. Nebſt diefem wuͤrde auch 
leicht zu unterfcheiden feyn, in wie weit fie davon befchäde 
ige waͤren. 7. Daf aller Raum, der bequem und wohl 

efchloffen werden fann, Hierzu tüchtig iſt; daß eine hoͤl⸗ 
gerne Hütte, die inwendig vertäfelt und gepflaftertift, eben 
fo gute Dienfte thun fann, als das fchönfte Magazin von 
gehauenen Steinen; welches von nicht geringer Bequem⸗ 
lichkeit il. 8. Daß endlich diefe Methode weder Mühe, 
noch Koften, noch Wartung, erfordert, indem bie Des 
muͤhungen dabey, die an fich felbft fehr leicht find, in ent» 


fernten Zwiſchenjeiten geicheben. Der Eigenthüner fan = 


altenfalls mit Einen Blicke überfehen, wie viel er befitt, 

und die Schlüffel zu feinen Vorrath bey fich behalten, 

und alfo feined Vorraths fo gut, als feines Geldes in ber 

Kifte, verfihert feyn. . 

„Man wird mir viefleicht eintwenden, bag meine Mes 

thode für einen Particuͤlier dienlich fen mag, für ein bes 
| Yan za traͤcht⸗ 


* 
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traͤchtliches Magazin aber zu koſtbar fallen wuͤrde, in Be⸗ 
trachtung des vielen Zeuges, ſo zu den Saͤcken verwendet 
‚werden muͤßte. Sch geſtehe: es wuͤrden viele Saͤcke er: 
fordert, aber der Aufwand waͤre doch ſo betraͤchtlich nicht, 
als man es ſich einbilden moͤchte. Der Sack wuͤrde von 
erſter Hand nicht uͤber 6 Batzen zu ſtehen kommen; ſie ſind 
ohnedies zum Abfuͤhren und Forttragen des Getreides noͤ⸗ 
thig. Wo man ihrer ſchonet, dauern ſie lange genug, ſo, 
—9 fie weit mehr wieder einbringen, als fie gekoſtet haben. 
Denn fie tragen ganz gewiß gut Erhaltung des Getreides 
und feiner Eigenfchaft, und zu Verhütung ‚ded Abgangs 
und der heimlichen Dieberey, bey. Endlich ift unläugbar, 
daß vermittelit derfelben dag Getreide gefchtvinde vor dem 
Feuer und Waſſer in Sicherheit gebracht werden fann. 
Was für Hinderniffe würden nicht im Wege fteben, ganze 
Haufen Getreided in Feuer » und Aafferd+ Gefahr ge⸗ 
ſchwinde von der Stelle fortzuſchaffen!“ 
Hales thut zu Erhaltung des Betreides einen 
Vorſchlag, der ſonderlich für arme Leute, dienur 
einen wenigen Dorrach in Säden aufbebalten, fehr 
dienlih if. Man nimmt einen Rohr» Stab, oder 
fonft einen hohlen Stecken, indem man zwey ausgehöhl: 
te Stecken zufanımen leimt, Damit er defte leichter bis an 
den ‘Boden des Sackes hinunter geftogen werden Fönne, 
wird er aneinerSpiße fegelförmig gemadht,indem ein hoͤl⸗ 
zerner Magelin das eine Ende hinein kommt, wodurch zu: 
gleich) an diefem das Mund⸗Loch verftopft wird, Hernach 
werden ungefähr 150 kleine Löcher, etwa z 3. im Durch: 
fchnitt, von unten herauf bis auf2 5. 10 3., an allen 
Seiten in die Stecken gebohrt, doch dürfen fie nicht fo 
weit heran an die Oberfläche des Getreides kommen, 
damit nicht gar zu viel Wind Dafelbft verloren gehe. Es 
darf nur ein Bindfaden fchlangenförmig um den Ste 
cken herum gewickelt werden, fo wird es deſto leichter, 
die Löcher ordentlich zu bohren. Sie werden aber nad) 
und nad) immer weiter, und oben fo gar ı 3. weit von 
einander gefeßt. Auf foldye Weiſe erhält das unten bes 
findliche Getreide ‚fein gehöriges Maß. von frifcher — 
ben 
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Oben u Stecken wird eine lederne Röhre, 10 3. 
lang, Mgeſetzt, welchedurd) 2 Meß > Nutden oder Fllen 
- fchlangenförmig. gebogenen Draht inwendig ausge⸗ 
dehnt wird. Es gebt aud) dazu eine zinnerne Roͤhrean, 
welche aneinem Ende mit einem Stücke ever verfeben 
ift, worein der Blafe: Bakı geſteckt werden kann. ı 
Oben an die Röhre wird ein hoͤlzernes Mundftück ange: 
fegt, in welches man mit einem Blaſe Balge, wie er 
in der Haushaltung gewoͤhnlich ift, indas Getreide blaͤ⸗ 
jet. Wenn das Getreide, fobald es in die Saͤcke ge: 
bracht iſt, allemahl umden andern oder dritten Tagauf 
dieſe Art frifihe Luft, jedes Mahl 10 bis 15 Minuten 
Fang, bekommt, wird der dumpfige Schweiß, der ihm 
Schaden thun kaun, in wenigen Wochen fo gut wmegge» 
bracht, das es hernach nicht eben fo gar viele Luft mehr 
braucht, um einen guten Geruch ımd Geſchmack zu ber 
halten, ° Eben auf diefe Weiſe laffen fich alle andere 
Gattungen von Körnern, fo gutals Getreide, theils in 
Saͤcken, theils inengen Kaften, gut erhalten. Zu Ka: 
ften aber müffen die Luft=Löcher nur unten herum an 
Das Mohr gebohrt feyn, weil in dieſem Falle die Luft 
in die Hoͤhe fleigen muß, da fie in Kaften nicht fo, wie 
in Saͤcken, an der Seite heraus geben kann. 

Es ijt endlich audy noch der Erhaltung Des Bes 


treides auf Schiffen zu gedenken. Die größte Sorg⸗ 


falt kann doch nicht allemahl den Mangel einer ration 
verhüten, 10 die Aernde ungewiß, oder das Getreide 
nicht geraiben ift. Daher man fid) bisweilen genoͤthigt 
finder, feine Zuflucht zu andern Ländern zu nehmeu. 
Zu foldyer Zeit wird das Getreide auf Schiffen weiter 
gefchafft, worunter es gar wenige gibt, in welche nicht 
Waſſer eindringen follte. Die feuchten Dünfte davon, 
zumabl wenn es verderben ift und ftinft, wie dieſes zus 
mweilen fehr heftig gejchieht, breiten ſich unten im Schifs 
fe, als dem einzigen Orte, wo man das Getreide bins - 
bringen kann, überall aus. Dieſe ſtinkende Ausd unſt⸗ 

Aaa 3 ungen, 


Mm Kom, 


ungen, nebft den eingefalzenen Lebend In, Kaͤ⸗ 
ſe, u. d. gl. die an eben dem Orte bingeleget werden, 
theilen dem Getreide einen uͤbeln Geruch mit. Zudem 
feßt die eingefperrte heiße und dicke Luft daffelbe in die 
Berfaffung, daß es ſich fehr erhigt. In diefem Zuftans 
de bar infonderheit Weißen, der dergleichen Anfällen 
am meiften ausgeſetzt iſt, fehr oft Schaden gelitten, dem 
garnicht abzuhelfen war. Die Feuchtigkeit hat ihn aufs 
gequellt, von der Wärme ift er aus gewachſen, und der 
üble Geruch hat ihm feine Güte faft gaͤnzlich genoms 
men. | 
Wenn die Holländer ihr Getreide, welches fie über 
die See fenden, verwahren wollen, trocknen fie es zum 
Theil fehr fkarf, und mandyes wird fo gar in Bad 
Oefen gedörret. Hernach mengen fie diefes unter Das 
“übrige, Damit es die Feuchtigfeit der ganzen Ladung vers 
zehre. Diefe Anftalt vermindert zwar den Schaden 
ein wenig, indeffen macht fie das Getreide von vorers 
wähnten Ungemächlichfeiten nicht völlig frey. Das 
Dörren der Körner veranlaffer ſchlechtes Brod. Ich 
ziehe alſo folgende Anftalt vor. Wlan lege zwifchen den 
Verdecken der Schiffe, Kammern an, dieden oben 
fchriebenen und Fig. 2587 2) abgebildeten Duͤhamel⸗ 
(hen KornsKaften ähnlich find, beftreicht fie an allen 
Rändern feft mit Theer, und verwahrt fie auswendig 
überall fehr gut, damit feine Feuchtigkeit hinein koͤnne. 
Alsdann wird das auf das Schiff beftimmte Getreide 
hinein gerban, nachdem es in einer Grube gut getrock⸗ 
net iſt. Hier müffen die. Lufts Löcher Doppelt mir einem 
dichten Drabt:Gitter wieder die Maßen, welche auf 
Schiffen fehr viel Schaden anrichten, verwabret wers 
den. Gin einziger großer Blafe: Balg, der unmitteis 
bar unter dem Verdecke feinen Plaß bat, wird zurei- 
chen, allen dergleichen Kaften unten im Schiff, oder 
einem jeden einzeln, vermittelfi eine? oder mehrerer leders 
nen Röhren, die den Wind ihnen zufammen, oder jedem 
| eins 
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einzeln, zubeingen, Luft zu geben. Leberhaupt, wenn 
auf der Meife ein Kaften nach dem andern frifche Luft 
befommen fol, muß der ‘Blafe: Balg alle Tage des 
Morgens und Abends jedes Mahl ı+ Stunde in Ber 
wegung ſeyn. Wird das Getreide aus dem Schiffe an 
das Land gebracht, fo muß es wieder in der Stube ges 
trocfnet werden, damitdie Feuchtigkeit und der Geruch, 
die ed unten im Schiffe an ſich gezogen hat, wegkom⸗ 
men. Auf diefe Weife wird fid) das. Getreide gewiß 
gut halten, und wern es lange liegen foll, auf Böden 
oderin Kaften ohne Gefahr aufgehoben werden koͤnnen. 
Sollten auch die damit verbundenen Koften dem Scha⸗ 
den und der Gefahr, welchen Getreide, wenn es nad) 
gewöhnlicher Art, eingefchiffet wird, unterworfen ift, 
das Gleichgewicht halten, werden fie doch diefe gewiß 
nicht überfteigen. Bey der Ausfuhre des Gerreides 
auf Fluͤſſen, ann man es eben fo machen, und vielleicht 
ſo einrichten, daß die Blaſe-Baͤlge durch den Strohm 
oder durch den Mind in Bewegung gefegt werben. - 


+ 


In Anfehung des Nutzens und Bebrauches des 
Rornes, weiß ein Jeder, daß ſolches zum 'Brod: und 
Kucyens Backen, inder Küche zu Berfertigung verfchies 
dener Speifen, zum Bier: und Effig: Brauen, zum 
Branntwein: Brennen, bey Werzinnung des Bleches, 
zum Stärke: Machen, zur Bieh- Fütterung, ja auch in 
der Arzeney zu verſchiedener Abficht, aungewendet wird. 
Aus dem zu einem Safte geſtoßenen gruͤnen Korne wird 
eine Farbe bereitet, womit die Garne zum Feder⸗-Wild⸗ 
bret gruͤn gefaͤrbet werden; ſ. im XVI Th. ©. 138. 


Verſchiedene Schriftſteller gedenken auch der ver⸗ 
ſteinerten Getreide⸗ Koͤrner, oder Getreide⸗ 
Aaa 4 Steine 


744 - Korn, \ 
Steine (*). Walch fagt, man nennt einzelne Getreide: 
Körner von Gerfte, Rocken, Weißen, und andern 
ähnlichen Bemwächfen. Gie find meift dem Korne an 
Geftalt und Größe aͤhnlich; doch gibt es auch einige, 
die eine runde Figur haben, nach dem Linterfchiede der 
Samen : Körner, welche die Driginafe derfelben find. 
So gewiß es ift, daß esächte und wahre Verfteiner; 
ungen von folchem Getreide und andern @umen- Körnern 
gibt, fo behurfam muß man bey deren Beurtheilung 
feyn, um / nicht Achte Verſteinerungen mit unächten 
- bier zu verwechfeln.. Ben den ächten müffen die Körs 
ner, die zufammen ineinem Steine liegen (denn man fins 
det fie gemeiniglich in ihrer Matrir,) unter fic) völlig 
von einerlen Geſtalt, Figur und Groͤße ſeyn, (weiches 
ich doch nicht fiir unumgaͤnglich noͤthig halte, weil auch vers 
ſchiedene Arten in ihrer Matrix zuſammen gewachſen er⸗ 
ſcheinen koͤnnen,) dabey ihre ehemahlige Huͤlſe und Scha⸗ 
le deutlich zeigen, inwendig einen audersfarbigen, meiſt 
weißen Stein haben, und weder bloß aus einem Maͤr⸗ 
gel⸗Kluͤmpchen, noch durch und durch, wie etwa eine 
Zwiebel, aus dünnen Haͤutchen und Schalen beſtehen. 
Wenn daber in einem Steine die Körner eine unterfchies 
dene Größe, Figur und Geftalt haben; wenn fie bald 
rund, bald ecfig, bald fo, bald anders find; wenn ißs 
nen Hilfe und Schale fehlt, die fich gar bald zu erfens 
nen gibt, wenn fie Mit foldyer die den Körnern eigens 
thuͤmliche Geſtalt nicht auf das vollkommenſte ausdrüs 
een, und man bey dem Zerfchlagen inwendig nichts 
weiter als eine 'märgelige, falfige Subftanz, wahr: 
nimmt, fo fann man, auch ohne chemifche Verſuche, 
fiher daraus fehließen, daB folche Steine uͤnaͤchte Ver⸗ 
; " Fu fteiners 
() Walc’s Vaturgeſch. der Verfteiner, zc. Th. 3, ©. 93. 
Volkmann Silei, fubterr. p. 731, 133, 134, Tab. 23, Fig, 


9, ı1. Tab. 24, Fig. 14. Schrösers ttholog. Realler. 
ge 2, ©. 218. Deffen vollſtand. Einleit. ıc. Th. 3, ©. 
7. -- = 
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Korn. (Aegyptiſches) Korn. (Herren) 745 


fteinerungen feyn.. Die Schale oder Huͤlſe der unaͤch⸗ 
ten Frucht /Steine iſt mit der braunen, braunroͤthlichen, 
roͤthlichen und gelben Farbe, welche die unaͤchten oft 
von auſſen haben, wenn ſie gleich inwendig ſchoͤn weiß 
ſind, nicht zu verwechſeln. Zu ſolchen unaͤchten Frucht⸗ 
Steinen gehören die chemnißer, ilefelder, zwickauer, 
die goldbergiſchen in Schleſien, die liptauer in Ungarn, 
anderer nicht zu gedenken. Unter denen, Die alle Zei— 
chen der Aechtheit an fich tragen, finden fi) mehrere 
Arten, die Samen: Körner von exotiſchen Gewaͤchſen 
zu ſeyn fcheinen. Hr. Superint. Schröter gedenft einiger 
Matricen von Landshut, wieder weiche man im Grun⸗ 
de nicht vie! einmenden kann. 

Mit diefen "Geireides Steinen muß man die fo ger 
nannten Erbjen : und Hırfen: Steine, weiche zu den mit 
Erde überzogenen Körpern gehören, nicht verwechſeln. 

Aorn, (Hegyoriiches) ſ. Gerfte, No. 5, im XV 
Th. ©. 434, f. und unter Rocken. | 
— — AArchaͤngeliſches) 
(Arabiſches) ſ. Rocken. 
(Cretiſches) | 
ſ. Gerfte, No, 5, im XVII * 


ul 
| —S im XV Th. S. 164. 
(Futter⸗) ſ. im XV Tb. ©. 584 
(Bemang;) f. Menge⸗Korn. 
(glattee) j. oben, ©. 606. 
(Brennen;) f. Spelt. 
(Brafe) f. unter Rocen. 
Bee) fe im XXI Th. ©. 46, und oben, 


(och im XXII Th. ©. 560. 
(Heide:) ſ. Buchweitzen, im VI TH, ©. 
217. 
(Zerd:) fs im XXI Th. &. 53. 
(Herren;) f. im nn Th. ©. 57. 
aa 5 
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ARorn, (Simmele:) 
— — —— y? f. Berfte, No. 5. 


gm — 


m. pin 


(Indianifcbep) ſ. Weigen. (Türkifcher) 
("Tobannies) f, unter Rocken. 
Aasen) fe Gerſte, No. 7, im XVII Th. 


(Alapper.) Blapper » Kraut — Rhinanthus 
Crifta Galli; f. im XXI Tb. ©. 195, f. 
an) f. im Art. Korn s !Niagasin, 


| —— & engere eng 


(Maͤuſe⸗) f. Berfte, N 
Maylaͤndiſches f. Weizen, (Tuͤrkiſcher) 
——— kin M. 
Miſch⸗ oder ea Menge: Aorn. 
(Mutter⸗) f in M 
(Orientalifchyee) ſ. unter Rocken. 
er e)f.inD. 
F — > fı unter Spelt. 
(Ranb;) f. in R. 
Kauches) Secale villofum L.; f unter 
Roden. 
(Raubes) f. oben, &. 606, 
(Richt⸗) ſ. — A 601. 
(Roden:) f. Rocken. 
(Sands) f. oben, -&. 600. 
(Schwarzes tatarifches oder Abieifcben) 
f. unter Rocken. 
(Sommer:) f. oben, S. 603, und 606, 
(Stauden:) ſ. Roc en: 
(Taub») f, Berfte, N 
(Türkifches; ſ. Weinen“ (Tärkifcher) 
(Ungarifchee) ſ. unter Rocken. 
co ier:) f. oben, ©. 601. 
(Wallachifdyeo) ſ. Gerfte, No. 5, und uns 
ter Rocken. 
Rorn, 


ZA 
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orn, (Weiches) ſ. oben, S. 606. 


— — (Weißes) f. oben, ©. 603. 


Zi 


* 


— — (Winter:) ſ. oben, ©. 603, und 606. 


orn ⸗·Abgang, oder Verminderung des Getreide; 
Maßes auf den Born: Böden; fe im Art. Aorns 
Boden. Ä | 
orn-Aehre, eine Getreide⸗Aehre, und in engerer 
Bedeutung, eine Rocken⸗Aehre. Siehe Achre, im 
1Th. S 428. ae 

Eines ftacheligen Werfzeuges von zufammengebuns 


denen KornsNehren bedienten ficy die Wund-Aerzte 


bey den Alten, um damit bey verfchiedenen Augens 
Krankheiten das Auge zu fearificiren, welche Operation 
Ophrhalmoxyfis, das Kragen der Augen, genanıt 


wurde, | 


* 


Die mineralogiſchen Schriftſteller gedenken vers 
ſteinerter Rorn⸗Aehren, welche aber, als Verſtei⸗ 
nerungen betrachtet, ſehr verdächtig find. Bey dem 
Körper, weichen Mplius(*) für eine Korn⸗Aehre aus: 
gibt, und den Bertrand (**) zu einer Gerften: Aehre 
umgefchaffen hat, ift der noch daran befindliche Halm viel 
zu dich, als daß er ſich zw einer natuͤrlichen Aehre ſchicken 
follte. Luid (***) gedenkt auch einer Rocken-Aehre; 
und NRamaszini, eines ganzen Frucht : Halmes, mels 
cher 24 5. tief in den Sedbrunnen bey Modena gefuns 
den wurde. Einer Weißen, Aehre hatte Buͤttner (F) 
gedacht, die ibm von Mansfeld war zugefchigft worden; 


- and Scheuchzer CH) bat von eurer unreifen Gerften:Aebs 


re, die eine Spanne lang gemwefen ſeyn foll, und die in 

der Schweiß gefunden worden ift, weitläufrig — 
elt. 

(*) Saxon, ſubterran. P. 1, ©. 15, 

(**) Dictionn. P. L. p. 116, 

(***) Lithophyl. Britann. G. 103, 

(4: Rudera diluvii reftes, S. 203. | 

ctt⸗ Naturhiſt. des Schweiserlandes, zb. 3r &, 309, f.- 


“48 Kornähren: Binde, 


delt. Er fchließe daraus, daß die Sündfluth im May 
ihren Anfang genommen babe; allein, diefer Schiuß 
ift fo untrieglicd) noch nicht. Denn, obgleich die Vers 
fteinerung einer Frucht: Aehre um fo viel weniger un: 
möglich ift, da man Kräuter, die oft noch faftiger, ale 
Aehren, find, verfteinert finder, fo ſcheint Vogel (*) 
dod) Recht zu haben, wenn er alle fo genannte verfteiner: 
te Aehren für einem bloßen Spath, welcher ſich ſchupp⸗ 
icht gebildet hat, hält. Mur muß man damit die fo 
genannten Korn: Aehren inden ilmenauer Schwulen 


“ nicht verwechfeln, welche, wenn fie gleid) feine Korn: 


oder andere Aehren find, Boch gewiß: fremde Körper 
find, Vielleicht mödyten die fo genannten Korn s Aebs 


ven auf den Schiefern, die oft nicht viel Aehnlichkeit 


a 


mit demjenigen haben, mas fie vorftellen follen, zu der 
Gattung der See: Gewächfe zu zählen feyn. | 

Figürlidy find die Korn⸗Aehren in den beffifchen 
Schiefer-⸗Bergwerken zu Franfenberg, ein fables reich⸗ 
haltiges Silber: Erz, welches wegen feiner Zacken den 
Korn⸗Aehren gleiche. Siehe Sılber, 

In der Stern:Runde, ift die Korn-Aehte, 
. Arifta oder Spica virginis, Fr. Epi dela vierge, ein 
Stern erfter Größe in dem Sterns Bilde der Jungfrau, 
welche wie eine Schnitterinn, Die eine Korn⸗Aehre im der 
Hand Hält, abgebilder wird, Siebe im XXXI Tp. 
©. 749. 
orndhren- Binde, 2. Spica, Fr. Spice, in der 


Wundarzeney⸗Kunſt, ift eine zu verfchiedenem Ge: 


brauch beſtimmte Bandage, welche ihre Benennung 
daher bat, weil die Hobeljpän : Läufe, welche fie macht, 
den Reihen an einer Korn⸗-Aehre einiger Maßen gleis 
hen. Man gebraucht fie bey der Verrenkung des 
Acyfels Beines, dem Bruche der Schulter :Spige, 
dem Leiften » Brucdye, dem Bruche des nn 

Bei⸗ 


() Prakt. Mineralſyſtem, S. 245. 
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Beines, der Verrenkung des Daumens, dem Bruche 
des Schluͤſſel⸗Beines, u, ſ. w. 
| Man hat eine einfache und doppelte; eine aufitei« 
gende und abfteigende, Die einfache, L. Fafcia Spi- 
ca fimplex, $r. Spice fimple, ift eine Binde, weiche 
vornehmlich bey Werrenfung des Armes gebraucht 
wird, und ihren Nahmen von den Aufenweilt auf. der 
Schulter über einander hervor ragenden und die Ger 
ftale einer Korn / Aehre vorflellenden, Ummicfelungen 
trägt. Sie wird auf 2 Köpfe gerollt, und it ungefähr 
ı2 E. lang, und 2 Finger breit, Man läffer fie ent: 
meder von unten binaufwärss, naͤhmlich von: der 
Schulter + Höhe zu dem Halje hinauf, oder von oben 
herab auf die Achfel: Höhle laufen; daher: man auch 
dieſe Binde in die auffteigende, Spica adfcendens, 
und. abfteigende oder umgekehrte Korn = Aehre, 
Spica inverfa, reverla, reflexa oder defcendens, eins 
theilt. Jene braucht man bey der Verrenkung des 
Schluͤſſel⸗Beines, wenn e8 unterwärts der Schulter: 
Höhe ausgewichen iftz Die abfteigende aber legt man 
an, wenn eben dieſe "Beine von der Schulter : Höhe 
- abgewichen find, und oberwärts zu ſtehen fommen, 
oder wenn das Ende des Schhiffel:Beines, mo es 
ſich an das Bruft: Bein anfchließt, vorwärts gewichen 
und verrenkt ift, gleichwie man fie auch in den Vers 
renfungen des Arm: Beines gebraucht. Die dop⸗ 
„ pelte Korn-Aehre, 2, Faſeia Spica duplex, Fr. Spi- 
ce double, welche 12 bis 15 E. lang ſeyn muß, wird 
in Verrenkungen beyder Schulter zugleich gebraucht. 
Rorndbren: Such, Aehren-Fiſch, nenne Müller die 
zg3fte Thier-Gattung des Linne, der 4ten Drdnung 
Ater Elaffe, der Fiſche mit Bauch⸗Floßen hinter den 
Bruſt⸗ Floßene (Pifces abdominales), Atherina, an 
. deren Seiten fid) ein breiter filberfarbiger Streif befin⸗ 
det. Die von ihm angenommenen Gattungs = Zeichen 
find ;. ein etwas flacher Unter» Kiefer, ein m 
F ichter 


— 


2750 Keornaͤhren⸗Fiſch. 
ichter Kiemendeckel, und ein an beyden Seiten mit ei⸗ 
nem ſilberfarbigen Bande befegter Leib. Linnẽ bat 
- nur 2 Arten. Artedi (Synon. App. p. 116.) hat ibs 
zer drey ımter dieſem Nahmen beygebrad;t, will fie 

aber lieber ald Varietäten annehmen. 
« Die erfte linndifche Art ift: Arherina Hepferus, 
pinna ani radiis fere duodecim; nach Müller, ver 
mirtelländifche Rornähren » Nifch. Cr joll der 
“Prickle-Afh oder Stech⸗Fiſch der Engländer, oder 
die Latharina der Römer, und mit der Arifta des Arie 
ftoteles einerlen feyn. Nach Gesner und Artedi har 
er fchon längft Hepferus geheißen, und Haffelquift 
bat diefen Nahmen bey der erften Art nue erneuert. 
Mach Dichter, foll er auch Heptapus heißen; nach 
Mondelet, Artedi, Müller, in Marfeile Sanclez; 
in Montpelier, Meler; in Venedig, Anguella; felbft 
bey den Türken, Inmifch-Baluk, d. i. Silber» Fifd. 
Bon den Bartfäden, die er nicht hat, kann er wohl 
den Zunahmen Arherina, (Antherina, nicht Autheri- 
na,) Arifta, nicht befommen haben, fondern vielmehr von 
den vielen ftacheligen rächen, auffer weldyen er, als 
‚ eine Art der Sardellen, denfelben nod) vorzuziehen 
feyn wiirde; und audy davon können ihn die Englins 
der Prickle-Afh, und die Holländer Koorn - Aair- 
Vifch, genannt -haben. Der Beynahme, mittels 
laͤndiſch, ſchreibt fich von dem Meere ber, darin er 
häufig anzutreffen if. Mach Hafjelquift's Befchreibs 
ung, der Müller gefolgt ift, find Kopf und Leib ges 
drückt, der Kopf obenher platt und ecfig, der Mücken 
di, die Seiten ſchmaͤhler und ſenkrecht; der obere, 
aus 5 beinichten Stücken beſtehende, Kiefer läffer ſich 
ausdehnen; der untere ift vorn dick, hinten breit, das 
Maul aufgebogen und flumpf, die Mundſpalte weit, 
Daher er ganze Fiſchchen feiner Gattung verſchluckt. 
Jeder Kiefer ift mit einer Reihe kleiner rauber Zaͤhn⸗ 
chen befege, Die Augen find groß, mis einem ſchwar⸗ 
jen 
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zen Kerne und filberfarbigen Ringe. Die Kiemens 


Deckel ſind fehrbeiniche und fchuppig. Die Seitenlinie 
geht gerade, und der Mabel oder After ſteht in der 
Mitte. In der erften Ruͤcken⸗Floße bat Haſſelquiſt 
8, in der zweyten 11, in der, näher am Ruͤcken, ale 
am Bauche ftehenden Bruſt-Floße 12, in der Bauch⸗ 
Floße am Nabel 6, in der After» Floße 13, und in, 


der Schwanz: Floße 20 Finnen gezaͤhlt. Mach dem 


Gronov war an feinem Exemplare aus der Nord⸗See 
ber untere Kiefer etwas länger, der Rücken fchmahl 
und rund, die Schüppchen groß, filberfarbig und 
durchfichtig, auf dem Ruͤcken und am Rande ſchwarz 
punctiert. Die Geitenlinie ging gerade durch das 


filberfarbige Band, welches die Seiten vom Kopfe - 


. bis zum Schwanze ziert. 
| Die zweyte linndifche Art ift: Atherina Meni- 
dia (*), pinna ani radiis 24; Menidia corpore {ub- 


pellucido Brown. Argentina, linea lata argentea in 


lateribus Gronov. der carolinifche Rornäbren: 


Sifh. D. Garden nenne ihn Siluer-hfk. Müller 


gibt ihm mit Houttuyn von dem Vaterlande den Bey: 
nahmen carolinifch, meil er fich in Carolina in füßem 
Waſſer auf haͤlt. Diefe Are ift Plein, und hat im Um⸗ 
fange mit vielen ſchwarzen Puncten befegte Schuppen. 
Die Lippen jind mit vielen Zaͤhnchen befeßt, in den 
. Kiefern aber und auf der Zunge find feine, ‘Die Sei: 
tenlinie ift filberfardig, und der Schwanz zweytheilig 
oder gabelförmig. Dach. vier Arten werden in Der 
"lebten 6 Strahlen in der Kiemenhaut; 5 bis 8 Finnen 
in er erſten Ruͤcken-Floße, 9 bis 12 in der zweyten, 
12 bis 13 in der Brufts, eine Reihe von 5 in der 
Bauch-⸗, eine dergleichen von ro bie 16 in der Afterz, 
und 17 bis 20 Finnen in der Schwanz Floße genäht 
Aorn- 


(*) Nicht Mertdia, wie 68 im N. Schaupl. der Kar. Th. 4, &. 
712, heißt. 


* 


752 Kornöhren»KRoralle. Korn Auffäufer, 


Rornäbren » Roralle, eine Art Stern Koralle, Ma- 
‚ drepora muricata fpicaeformis Pall.; ſ. oben, ©. 
296. 

Rornaͤhren⸗Orden, Achren:Örden, Fr. Ordre de 
_YEpi, oder Efpi, wurde von Fran I, Herjog von 

Bretagne, um Das Jahr 1450, geftiftet, Damit tw 
gendliebende Perſonen vor andern geehret wurden. 
Er begabte die Candidaten mit einer goldenen Kette, 
melche von Freußweife über einander gelegten Korn: 
Aehren, als Liebes: Knoten geflochten, einem Rranze 
von Aehren Ähnlich fahe, woran ein aufeinem grünen 
Raſen ſtehenden Hermelin hing, mit der Devife: 
A ma vie; Sig. 2603 *), womit angedeutet wird, 
daß man fich eher tödten laffen, als etwas böfes bege: 
ben folle. Denn diefes Thierchen, meldyes wegen der 
weißen Felle eine befondere Zierde der franzöfifchen 
Prinzen ift, liebt die Reinlichkeit dermaßen, daß, mie 
Plinius ſchreibt, wenn es feine Grube mit Moraft be 
fudelt findet, fich von den Jaͤgern lieber fangen Taffe, 
als daß es fid) befudeln follte; welches auch zu den im 
XXIII Th. ©. 64, f. befchriedenen Hermelin = Orben 
Anlaß gegeben hat. Auftinian fagt, diefer Orden fey 
dem Gacramente des Altares zu Ehren eingefeßt wor⸗ 
den, weil Sranz den Rittern den Korn: Bau anbefoß: 
fen babe, wovon hernach das heilige Brod' bereitet 
merde. Das Kleid war weißer Dumaft, roth gefüts 
tert, und auf demfelben das Kleinod, nähmlidy ein 
von 4 Korn: Aehren zufammen gefeßted goldenes 
Kreuß; Sig. 2603 6). Einen Ritter von der 

Korn-Aehre, Eques Spicae, ſtellt Sig. 2603 ©) 

dar, | 


Rorn » Aufbewahrung und Erhaltung, f. oben, 
r 5. 642, fgg. 
Rorn⸗Auf kaͤufer, ſ. Korn⸗Sandel. 


Rorn⸗ 
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Zorn » Auflagen, find ein ficheres und nuͤtzliches 
- Hülse: Mittel, die Ausfuhre des Getreides zu dirigis 
ren; f. im Art, Rorn: Handel. | 

Zorn s Aus» und Zinfuhre, f. Rorn: Zandel. 
ZARorn»QAustheilung unter dem armen dürftigen Vol⸗ 
Fe bey den Römern; f. im Art. Rorn⸗Magazin. 
ZKorns Bau, der Getreide: Bau, und in engerer Ber 
deutung der Rocken-Bau; ſ. oben, S. 605. 
ARornı Deere, f. Rornelle. Ä 
Korn-Blume, überhaupt eine jede Blume, welche uns 
ter dem Getreide, und befonders unter dem Rocken, 
waͤchſt. Im engern Verftande eine Art der Flocken⸗ 
Blume, welche auf dem Felde unter den Rocken 
häufig währt, und meiftens fchöne himmelblaue, zus 
weilen auch weiße Blumen, in den Gärten aber Biu⸗ 
mien von vielerley Farben, trägt. 


Nicht allein Tournefort und Baillant haben diefe 
Pflanzen: Gattung unter dem Nahmen Cyanus, aus 
dem Griech. Kuavog, angenommen, fondern auch Hr. 
v. Haller hat denfelben beybehalten, und ift Hierin von 
Hrn. v. Pinne abgegangen, welcher folche mit der Flo⸗ 
een: Blume, Centaurea, vereinigt. Das befondere - 
Merkmahl, wodurch Hr, v. Haller die Korn: Blume 
unterfchieden hat, beſteht in den weichern, unbewehrs 
ten, und feitwärts eingeferbten oder gefranfeten Kelch⸗ 
Schuppen. Dieſe Arten, welcye dergleichen Kelch: 
Schuppen haben, machen die zweyte Abrheilung der 
Flocken-Blume des Hrn. v. Linne aus. Es begreift 
dieſelbe 19 Arten unter fi), von welchen ich bereits 
unter diefem Nabmen, im XIV Th. ©, 274, fgg. eis 
nige angeführt habe, und hier die befanntefte befchrei- 


* 


ben will. Es ift foldyes | 

die gemeine Rorns Blume, Beine Korn: 
Slume, blaue Rorn: Blume, fhmablblätterige 
blaue Sloden : Blume, Roden : Blume, Sichel, 
VOekx. Enc.XLIVTh. Bbb Tre⸗ 
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Tremiſſe, Tremſe, Tremzen, Zacharias⸗Blume, 
Ziegenbein, Cyanus Of. Cyanus eaeruleus arven- 
fis Tab. Thal. Befl. Baptiſecula Trag. Cyanuscae- 
ruleus Theod. Cyanus flos Dod. Cyanus fegerum, 
flore caeruleo C. B. Tourn. & Vaill. Cyanus ſylve- 
ftris Fuch. Cyanus vulgaris Pen. Lob. & Gerard, 
Lychnis agria et Flos frumenti Brunfelfi, Papaver 
heracleum Theophrafti & Diofcoridis Col. Cyanus 
fegerum vulgaris minor annuus Mori/. Cyanus flos- 
culis radialibus latiffimis feptifidis Hall. Centaurea 
Cyanus,. calycibus ferratis, folus linearibus integer- 
rimis, infimis dentatisLins, Fr. Aubifoin, Barbeau, 
Blaveole, Bleuet. Bluet, Cafle - lunette, Perole, 
Engl. Corn - Bottle. Die Wurzel ift holzicht, und 
mit vielen Fafern befegt. Sie treibt einen in Zweige 
abgetheilten, 2 bis 3 5. hohen‘, ecfigen, etwas woll⸗ 
ichten Stängel, an defjen untern Theile tiefeingefchnit: 
tene, am obern aber vollfommen ganze, ſchmahle 
Blätter fiten. Jeder Zweig endigt ſich mit einer 
Blume. Die Keichfchuppen liegen Dicht über einan: 
der, und ihr fchwärzlicher Rand ift mit weißen Haa⸗ 
ren befeßt, doch mehr fägeartig eingeferbet, als geftan⸗ 
fe. Bey der großen bellblauen Blume find die un: 
fruchtbaren Randbluͤmchen breiter und anfehnlicher, 
als bey vielen andern Arten, und die Einfchnitte einge 
ferbet, "und gleicyfam lippenmweife geftelle, fo, daß man 
zu der obern 4 bie 5, zu der untern aber 2 big 3 rech⸗ 
nen kann. Die Samen tragen eine Pleine Haarkrone, 
und fißen auf dem baarichten Blumenbette. Die 
Blümchen, davon die Auffern blaß, die innern dunkel⸗ 
blau find, verändern öfters diefe Farbe. Sie wachfen 
häufig unter dem Getreide, infonderheit unter dem 
Kochen und Weißen, und blühen im Yun. und Yus 
lius. In den Gärten findet man ſie von vielerlen 
Farben, ſowohl einfach, als auch gefüllt; als: ganz 
weiße, Cyanus flore albo; fleiſchroth, Cyanus flo- 
. re 
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re incarnatoz; hochroth, C. flore rubro; purpur⸗ 
roth, C. purpureus, C, ſegetum flore purpureo; 
ſchwarzroth, E. flore atro purpurascente; aus dem 
Weißen in das Violette ſpielend, C. flore ex albo vio- 
laceo; violett, C. Hore violaceo; blaßblau, C. Ho. 
re dilute ianrhino; mit weißem Blumenftrakl und 
blauer Scheibe, C. albo flore, umbilico coerulen, 
f. Cyanus fegetum, disco coeruleo, cum corona can- 
dida;z mit weißem Blumenftraßl und purpurrotter 
Scheibe, C. albo flore, vmbilico purpureo, f. Cya- 
nus fegetum, flore albo, fundo purpureo, {. Cya- 
nus fegerum disco purpureo, cum corona candida; 
mit weißem Blumenſtrahl und fleifchrother Scheibe, 
C. fegerum, flore albo, fundo carneo, f. Cyanus dis- 
co carneo, cum corona candida; mit weißem Blur 
menftrahl und ſchwarzroͤthlicher Scheibe, C. flore al. 

0, fundo atro-purpurascente; mit weißen Blur 
menſtrahl und rörhlicher Scheibe, C. disco purpuras- 
cente, cum corona candida; mit weißem Blumen⸗ 
Strahl und violetter Scheibe, C. disco violaceo, cum 
corona candida; mit einer aus dem Weißen in dag 
Violette fpielenden Blumenkrone, C. ex albo viola. 
ceus, f. Cyanus fegerum, flore ex albo violaceo; 
mit weißem Blumenftrahl und ſchneeweißer Scheibe, 
C. fore albo, fando immaculati candoris; mit. 
fleiſchrothem Strahl und fihneeweißer Scheide, C. 
flore carneo, fundo immaculati candoris; mit 
blauem Strahl und purpurrocher Scheibe, C. disco 
purpureo cum coronacaerulea; gefüllteblaue, Cya- 
aus hortenfis, flore caeruleo; gefüllte purpurrothe, 
©. flore purpureo muktiplici Befl. C. hortenlis fo. 
ze ‚pleno purpureo Tourn. gefüllte, mit weißem 
Strahl und purpurrother Scheide, C. multiflorus me. 
dio purpureus, f. Cyanus flore albo multiplici, me. 
dio purpureus H. Reg. Par. 1. Cyanus horteniis, 
flore pleno, medio purpureo Tourn. Dieſer Wr: 


Bbba- ſchie⸗ 


6. Komm Blume, 


ſchiedenheit wegen zieht man diefe Spiels Arten in den 
Gärten. Man fäer nähmlich den Samen diefer Sors 
ten, fobald er im Herbfte reif ift (damit fie vor Wins 
ters aufgehen, denn fie fcheuen feine Kälte,) oder im 
folgenden Frühlinge auf den Rabatten trippelweije um: 
ber, auf jede Stelle einige wenige Samen, z 3. tief; 
und fobald fie‘ ihre "Blumen zeigen, reißt man die 
ſchlechten Sorten aus, und läffet nur diejenigen fleben, 
deren Blumen die beften Eigenfchaften und die gläns 
zendften Farben haben. Von bdiefen nimmt man 
auch nur Samen auf, weil fie fonft mit der Zeit in die 
. gemeine blaue Sorte ausarten. - 

Auf den Aeckern fieht man die Korn: Blumen 

nicht gern; und man thut Daher wohl, wenn man fie, 
wenn fie noch jung find, und ehe ihre Samen reif wer⸗ 
den, abfchneider, und dem Viehe vorwirft, da fie ale: 
dann ein gutes Futter: Grad find; wenn fieaber bereits 
reife Samenföpfe tragen, find fle hierzu zu fchlecht, 
und zugleich ein ſchlimmes, und fonft einden Acer: Fels 
dern ganz eigenes Unkraut, deffen Same mehr durch das 
Drefchen, als durd) das Ausfallen aufdem Acker, ſich 
fortpflanzt, daher diefem Unfraute, da der Same fehr 
foät, mithin nicht leicht auf dem Acker ausfällt, fondern 
durch die Saat dahin kommt, im Drefchen einiger 
Maßen begegnet werden koͤnnte. 
Gr. Paft. Goeze (*) hält deu Genuß der Samen 
Kapfeln, welche fich als Bürfichen unter den Linſen ber 
finden, fürfehr fehädlich, und hat daher folgende Warn⸗ 
ung befannt gemacht. 

„Diefe Bürftchen kennt boch wohl ein ; aber 
nicht ever wird bie Blume fennen, von weicher fie bie 
Samenfapfeln find; noch weniger wird es fchon befannt 
feyn, daß fie der Geſundheit Höchft fchädlich find, 8* 

() Im 4 3. des Nuͤtzi. Ullerley aus der Natur und dem ger 
.——— für allerley er (29j. 1787, 8.) @. 
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habe mich daher für verpflichtet gehalten, alle und jede 
eltern, Hausmwirthe und Defonpmen davor zu warnen. 

Daß ich dazu Urfache habe, wird folgende Geſchichte 
entfcheiden. Ein junger Gelehrter, der auf dem Lande in 
‚Condition geftanden, erzählte mir: er habe fich allezeit 
nach Tifche fehr übel befunden, wenn Linfen wären gegefs 
fen worden, und heftige Leib» Schmerzen befommen. Als 
er wieder von Linfen gehört, fo habe er fie fich vor dem 
Kochen zeigen laffen, da fie denn fehr nnrein, und viele 
von diefen Bürftchen darunter gewefen wären. Dies habe 
ihn aufmerffam gemacht. Er habe zu dem Ende wohl eis 
ne Hand voll dieier Bürftchen gefammelt, mit Waffer abs 

ekocht, etwas Butter dazu getban, und den Abfud einem 
ungen Hunde zu faufen gegeben. Es wäre feine Viertels 
@tunde vergangen, fo habe der Hund Convulſionen bes 
fommen, und fey von Zeit zu Zeit immer elender gewor⸗ 
den, daß er gar gefürchtet Habe, er möchte toll werden. 
Ru, 4 Stunden nachher habe er ihn todtfchlagen 
muͤſfen. 

Dieſe Geſchichte iſt ſo wahr, als ich ſie ſchreibe, und ſo 
bedenklich, daß ſie verdient, beherziget zu werden. Sie 
beweiſet offenbar, daß die Buͤrſtchen, wenn fie Ar zu groͤ⸗ 
Ber Menge mit gekocht und aufgeloͤſet werben, ber Geſund⸗ 
beit ſchaͤdlich find. | 

Wie viele Häufer find nicht, in denen die Kinder in 
den Winter + Abenden Linfen verlefen müffen! Diefe 
Bürftchen werden gewöhnlich zum Spiel ausgefucht. Wie 
viele Kinder haben ſichs nicht zur fatalen Gewohnheit ges 
macht, alled, womit fie fpielen, zu fäuen, oder in den 
Mund zu nehmen. Died fünnte ihnen ſchon ſchaͤdlich 
feyn. Mer weiß, wovon manche Kinder Krämpfe und 
Krankheiten friegen ! 

Auf dem Lande, in großen Wirthfchaften wird es mit 
dem DVerlefen der Linfen für dag Gefinde fo genau nicht ges 
nommen, Die Leute befommen alfo allemahl, wenn viele 
Bürftchen darunter mit gefocht werden, etwas fchädliches 
mit, ch bitte alle und jede Defonomen, die viele folche 
Bürfichen unter ihrer Linfen; Gerfte haben, damit an eis 
nem Hunde oder andern Thiere die Probe zu machen, 

Wirklich Hat es mich Mühe gefo;tet, zu erfahren, von 
welcher Blume dieſer Same ware. Alle unfere hiefige 
Dekonomen mußten es nicht. Ach fammelte alfo dergleis 

| Bbb 3 hen 


758 Kon: Blume, 


chen Bürftchen aus den Linſen. Um bäufigften fand ich fie 
unter der Buchweitzen-Gruͤtze. ie Häufig aber wird 
dieſe nicht auch gegeffen! ch fäete fie in ein Käftchen mit 
Erde, und wollte felbft das Infraut ziehen, Mit einem 
Mahle fiel mird ein, dieferhalb den großen Botanikus zu 
Quenſtedt, den Prediger Rimrod zu befragen. Er ants 
mortete mir: es fen der Same der blauen Korn: Blume, 
oder Korn-Nelke. Es war der ı4te Jul. 1786, als ich 
dieſe Nachricht erhielt. Vtech an demfelben Tage zerfchnitt 
ich einige Korn Blumen, und fand die Bürfichen darin 
noch ganz weich; aber die nähmlichen, wie fie unter den 
Linſen find. | 

Am Johannis-Tage werden von ber Landjugend von 
biefen Blumen viele Kraͤnze gemacht. Sie trodinen, und 
die Kinder machen den Samen aus, um damit zu fpielen, 
aud) wohl zu effen, tie fie wohl mit dem giftigen Bilfens 
Kraut: Samen zu thun pflegen. Es iſt doch immer eine 
Pflicht, vor dee Schädlichkeit einer Sache, je gemeiner 
und häufiger fie ift, deſto ernftlicher zu warnen.“ 

Hr. Prof. Böhmer, in Wittenberg, prüft im ei: 
nem Ptogramma(*), auffer den verfchiedenen Meinungen 
von den Kräften der Korn: Blumen, die von Hrn. P. 
Goeze angegebene Erfahrung, daß die Samen beftige 
Zuckungen machen follen, und zweifelt an der Nichtigkeit 
derſelben. J 

Aus den balſamiſchen Bluͤmchen der Scheibe, ſam⸗ 
meln die Bienen Honig. 

In den Apotheken hat man nur die Blumen allein, 
fie. werden aber jeßt gar ſelten gebraucht. Man kann 
auch, da fie faft gar Feinen Geruch noch Geſchmack ha: 
ben, febr wenige Arzeney: Kräfte von ihnen erwarten. 
Hrn. Geoffroy haben fie in der chemifchen Unterfuchung 
viel faures und etwas berbes Wafler, ein wenig urind- 
fen Liquor, eine zienliche Portion dickes Oehl wie ein 
Ertract, und etwas fires alkaliſches Salz und Erde, 

ä ge 


(*) Prolufio, qua cyano fegetum nuper imputatum virus limitster. 
Viremb. 1787. 4. ıue5 82. | 
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gegeben. Das fpirituöfe Ertract aus ihnen ſchmeckt 
etwas herbe und falzig, leßterer Geſchmack aber ift in 
dem mwäfferigen Ertracte weit deutlicher. Hoffmann (*) | 
fagt, Daß nichts den unterdrückten Urin fo gewiß mies 
der beförderte, als ein Decoct diefer Blumen mit Neſ— 
fel: Samen verbunden; ja fein Vater will die befte 
Wirkung von ihnen bey anfangender Waſſerſucht ges 
ſehen haben (**); felbft'bey diefer fchon eingewurzelten 
Krankheit follen fie fi) nody nüglich erwiefen haben. 
Vielleicht aber iſt die Rede von der ganzen Pflanze, 
Ohne Zweifel ift das Kraut und der Same, da fie bey: 


de bitterer find, wirffamer als die Blumen, 
JO. PET. ALBRECHT obi. de cyani virtute anrihydropica, fl. im 
Miſt. Nat. Cur. Dec. ll, A. V, obf. 20. | 
Gebaft. Aliſchers Obſ. von dem fonderbaren Nuten des 
Insufi florum calcarrippae & cyani in fuppreflione vrinae, ft. im 
12 Verf. der Bresl. Samml. Apr, 1720, Cl. 4, Art. 3. 


Der Aufguß, der Saft, oder das von ihnen deſtill⸗ 
ierte Waſſer wurde ehemahls wieder die Entzündung, 
Schwaͤrnng und Schwäche der Augen gebraucht, das 
ber wird das deitillierte Wafjer von dem gemeinen Manne 
in Frankreich auch Eau de cafle - lunette genannt. 
Als Thee getrunken, follen fie den Leib öffnen. Das 
aus den Blumen nebft den Köpfen gemachte Pulver 
wird, wenn ed eine Zeitlang iu 1 Quent genommen 
wird, von Einigen wieder die Gelbſucht angepriefen. 
Rajus fagt, daß diefes Pulvcz, wenn es auf die Ro⸗ 
fen geftreuee würde, dienfic) 5, und der ausgepreßte 
Saft von diefen Blumen die faulen Gefchwüre heile. 
Die Blumen werden von Eimigen unter den Raud)s 
Toback gemifcht, mehr der Zierde, als des Geſchma⸗ 
ckes oder der Kräfte wegen. Getrocknet werden fie, der 
Zierde wegen, zum Por pourri genommen. Die Zu« 
cher = Bäcker bedienen fich der Blumen, den Zucker dar 

| Bbb 4 mit 
(*) Diff. de remed. domeft. p. 35 
(**) Pharm, Schroeder. L. 4, Set, I, p. 464. 
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mit zu färben, wie auch Morſellen und allerley Confect 
damit zu beſtreuen. In den Kuͤchen faͤrbt man Ge⸗ 
leen damit. 

Manche Hausmuͤtter pflegen auch Effig damit fol⸗ 
gender Maßen anzuftellen. Sie nehmen von diefen 
Blumen gleich anfangs, wenn fle zu blühen anfangen, 
und die befte Kraft haben; pfluͤcken fie ab, ſchneiden 
unten das Weiße Davon, laffen fie etrvag well werden, 
und thun fie alsdann in ein Glas, (wiewohl fie auch 
etliche frifch, gebrauchen,) gießen darnach guten Effig 
daran, und fiellen es wohl verbunden an die Sonne, 
Wenndie Blumen weiß und fahl werden, thun fie wies 
der frifche in einanderes Glas, und feihen dieſen Eifig 

. von den Korns Blumen aus dem erften Glaſe wieder 
darüber, und erneuernibnalfo 3 oder 4 Mahl. Wenn 
man aber deftillierten Effig haben fann, und dieſe Blu⸗ 
men darein legt, fo wird er noch weit ſchoͤner von Far⸗ 
be, und darf man foldyen über 2 Mahl mit den Blu⸗ 
men nidyt erneuern oder verftärfen. 

Zur Färberey im Großen nußt der blaue Saft aus den 
Blumen nichts, indem er, wieder Saft aus allen blauen 
Blumen, unbeftändig ift, und von den laugenbäften 
Salzen leicht in dag Grüne, und von den fauren in 
das Rothe geändert wird. Fuͤr die Mahler aber laͤſ⸗ 
fet fi) aus den —— eine dauerhafte blaue 

rbe verfertigen. enn man die Blumen in ziemli⸗ 
* Menge ſammelt, die Blumenkelche und die aͤuſſern 
groͤßern Blumenblaͤtter abbricht, die uͤbrigen blauen 
Blumen auspreßt, und etwas Alaun hinzu thut, fo 
geben ſie eine ſchoͤne, durchſichtige, beſtaͤndige blaue 
Farbe, welche dem Ultramarin nahe kommt, und von 
Säuren roth, von Laugen: Salzen aber gruͤnlich wird.⸗ 
Man fann auc) ebendiefe Blumen, in gleicher Abficht, 
nachdem fie von den Kelchen und den aͤuſſern größern 
Bluͤmchen gereinigt find, mit Thauoder gemeinem Waſ⸗ 
fer benegen, in einem Ofen über einem aus Haaren 2 

' ma 
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machten Tuche oder einem Haar: Siebe trocknen, bie 
ſolcher Geſtalt getrockneten "Bhumenblätter mit Gums 
mis Wajfer befprengen, auf diefe Art nach und nach 
einen Kuchen daraus machen, diefen hin und wieder 
umkehren, wieder beneßen, und einige Minuten lang 
zufammen preifen, bis der Kuchen feit wird, welcher 
als dann ſehr ſchoͤn färbt. Aus dem Safte diefer Blumen⸗ 
Blaͤtter kann man auch eine blaue Tinte verfertigen, 
die aber mit der Zeit verſchießt, und unbeſtaͤndig iſt. 
Man kann auch die ſchoͤnen reifen Korn⸗Blumen in einem 
Moͤrſer mit Eyweiß zu einem Mus zerftoßen, den 
Saft durd) ein reines Tuch in eine WMufchel: Scha⸗ 
le drücfen, und darin trocknen laffen. Syn den Apor 
theken färbt man mit dieſem blauen Safte die Syruppe 
und den Zucker ſchoͤn blau. | 


j Zur Verfertigung diefer fchönen blauen, dem Ultras 
marin beynabe gleich Fommentden Narbe, und Erzieh⸗ 
nng der Rorns Blumen zu diefer Abficht, wird im Uni- 
verfal Magazine, May 1752, ©. 220, f3g. nachflehende 
Asweifung ertheilt. 

„Diefes fehöne Blau macht man aus ber Korn »Ylus 
me, die fich faft auf allen Korn: Feldern häufig findet. 
. Sn den 4 Sommer: Monathen fann man fie leicht.haben 
und an dem Rande der KornsFelder fammeln, ohne dem 

Korne einigen Schaden zu thun. Diefe Blume. hat 
weyerley Blau in fi: eines in den größern und Auffern 
lättern, von einer blaffen Farbe; dag andere in der Mit⸗ 
te der Blume, von einer bunfelblauen Art. Beydes kann 
man gebrauchen, wenn man es von den Fächern, toorin 
es wächlt, abfondert; doch haben die dunfelblauen Blätter 
in der Mitte den Borzug um vieled, und geben die fchönfte 
Farbe. Das fann man leicht wahrnehmen, wenn man 
die Blätter nur, ındem fie noch frifch find, auf ein Stuͤck 
von gutem Schreibe Papier fo ftarf reibet, daß man den 
Saft herand drücdt. Es wird eine vortrefflihe Farbe ges 
ben, welche nicht verbleicht, wie ich durd) eine Erfahrunz 
von vielen Jahren überzeugt bin. Der mittlere Theil der 
Blume ift alfo der vornehmfte, und juverläffig eben ders 
jenige, meld,er unter den übrigen Wlättern der Blumen, 
j Bbb 5 an 
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an eben bem Tage ba fie geſammelt find, wo es füglich ge⸗ 
ſchehen kann, oder mwenigfteng fo bald als möglich, hers 
aus gepfluͤckt werden ſollte. 

Wenn man eine hinlaͤngliche Quantitaͤt von dieſen 

mittlern Blättern zuſammen geſucht hat, druͤcke man fo 
viel Saft daraus, als man kann, und ſetze ein wenig 
Alaun dazu. Dann wird man ein beffändiges und durchs 
ſichtiges Blau von einer fo hellen und flarfen Farbe, als 
* verlangen kann, die kaum dem Ultramarin weicht, 
aben. — | ! 

Was die Auffern Blaͤtter, welche bläffer find, betrifft, 
fo weiß ich nicht ficher, ob fie zu der Abficht dienen wers 
den, weil ich nicht Verſuche genug damit angeftellt Habe. 

beffen verlohnt es fich doch wohl der Mühe, da biefe 

arbe fo nüglicy ift, auch mit ihnen einige Berfuche zu ˖ ma⸗ 
hen, welche hinlänglich entfcheiden werden, ob man fie 
mit Vortheil gebrauchen fann, oder nicht. 

Die befte Zeit diefe Blumen zu fammeln, ift un den 
Anfang des Jun., oder im Jul. und Auguſt, obgleich auch 
im März einige zu finden feyn mögen. Die Blumen mös 

en aber gefammelt werden zu weicher Zeit es fen, fo mer; 
eman, daß man die mittelften Blätter der Blume, die 
eine dunfle Farbe haben, fo bald ald möglich, nachdem 
man fie gefammelt hat, auspflücfe, und den Saft daraus 
druͤcke, fonft wird die Farbe etwas von ihrer Bollfommen- 
heit verlieren. | 

Es ift fehr mwahrfcheinlich, daß, wenn man bie Köpfe 
biefer Korns Blumen eben foizubereitete, wie den Safran, 
fie eine weit reichlichere Quantität von Karbes Stoff, wo⸗ 
mit man weit leichter färben Fönnte, geben würden, ald 

wenn man fie fo frifch, wie fie aus dem Selde fommen, 
ausdrüt. Dies ind Werf zu richten, müßte man einen 
folchen Brenn» Dfen zurichten, als man zur Bereitung des 
Safftans zu gebrauchen pflegt, worin man ein gelindes 
Kohl; Feuer von Holz machen könnte, der obern Flaͤche 
des Ofens eine mäßige Hitze mitzutheilen. Die obere Flaͤ— 
ae des Ofens muß mit einem Haar⸗Tuche, und über daſ⸗ 
felbe wit 4 oder 5 Bogen von weißem Papier, wie man 
ur Dereitung des Saffrang gebraucht, bedecket werden. 
Alsdann muß man einen Theil der ausgefuchten Blumen, 
fo, daß fie ungefähr 2 oder 3 3. in der Höbe betragen, auf 
bie bedecfte Fläche legen, mit einem Meſſer feſt und platt 
| & — an 
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an einander drücken, und mit etwas bännem Gummis 
Waſſer befprengen. Hiernächft muß man ben Blumen⸗ 
Kuchen noch mit 2 oder 3 Bogen Papier und einem Bres 
te, nebft einem Fleinen Getwichte, bedecfen. Das Bret 
und Gewicht bleiben nur wenige Minuten darauf liegen ; 
dann muß man beydes wieder abnehmen, und ben Blus 
men: Suchen auf dem Dfen, fo, daß man zugleich alles 
Papier mit beyden Händen faffer, umfehren. Wenn er 
wieder recht gelegt iſt, muß man auch daß obere Papier 
abnehmen, und den Kuchen wieder mit etwas von dem 
dünnen Gummiz Wafler befprengen, ihn hernach wit dem 
Treffer zuſammen und eben drücken, dann bag Bret mit 
dem Gewichte ı oder 2 Minuten wieder darauf legen, und 
nach diefer furgen Zeit ihn wieder umwenden. Go muß 
man es heftändig zu machen fortfahren, bis der Blumen⸗ 
Kuchen fich zufammen fegt, und die Dicfe eines Saffran⸗ 
Kucheng bekommt. 

Den diefer Zubereitung wird man finden, daß bie Blu⸗ 
men allemahl dunkler werden, fo oft man fie umwendet, 
bis der Kuchen endlich ganz dunkelblau ausſehen, und die 
Sarbe in das Echwarze fallen wird. Hieraus kann leicht 
ein Fäirbes Stoff gezogen werben. | 

Waͤhrend der Zurichtung muß man große Sorgfalt bes 
obachten, daß dag Feuer die Blumen nicht verbrenne, ſon⸗ 
dern fo beftändig und gelinde fey, als moͤglich iſt. Dann 
wird der Blumen = Kuchen unfehlbar eine gute Farbe ber 
kommen. | 

Sollte man einwenden, baß ed mühfam feyn mwirb, 
diefe blaue Farbe zu machen, fo erwege man, mie viel Müs 
be und Sorgfalt erfordert wird, den Saffran zu fammeln, 
und zu bereiten, der oft für 30 engl. Schillinge bas Pfund 
verfauft wird; da Hingegen diefed Blau, wenn ed dem 
Ultramarin gleich) fommt, 4 big 5 Pfund Gterl. für jede 
Unze werth feyn wird, infonderheit, wenn es fo wohlfarbt, 
als dieſes. Daher mwirde es ſich, aller Wahrfcheinlich- 
feit nach, der Mühe verlohnen, ein eigenes Stuͤck Feldes 
zu dem Ende zu haben, wo nichts als diefe Korn: Blume 
gefäet würde. ’ 

Was die Art, biefe — zu bauen, anbelangt, fo. 
muß ein jeder Samenkopf geöffnet werden, ehe man ihn 
ausſaͤet; denn eın jeder Kopf enthält eine große Anzahl 
von Samenförnern. Zur Zubereitung des Bodens iu ir 

| — * 
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fem Samen, iſt das ordentliche Yflügen allein hinreichend. 
Wenn das gefchehen ift, kann der Same entweder zu Ende 
bes Auguftes gefäet werben, und dann wird er früh genug 
aufgeben, den Winter über auszuhalten, und fruͤh im fol 
genden May blühen. Oder, man fäet ihn zu Ende bed 
Märzes, fo wird er im folgender Jun. zur Bluͤthe foms 
men. In benden Jahrszeiten durchege man ben Grund, 
nachdem er wohl gepflüget ift, mit Bufchmwerf. 

In Anfehung der Wahl dieſes Samens wird es nöthig 


| feyn, daß man ihn von folchen Feldern fainmle, wovon 
‚ man verfichert ift, daß Feine andere als blaue Korn sBlus 


men darauf twachfen; und dann werden alle Pflanzen, 
welche von einem folehen Samen aufgehen, eine blaue 
Sarbe hervor bringen. Sammelt man aber den Samen 
von einem Felde, two fie von verfchiedener Farbe find, fo 
fann man aud) Blumen von verfchiedener Art, ald: weiße, 
rothe oder purpurfarbene, erwarten, wenn man gleich vers 
fichert ift, daß man den Samen nur von folchen, die wirk⸗ 
lich blau gewefen find, genommen hat. Denn mo eine 
rotbe Blume von eben dem Gefchlechte neben der blauen 
wächft, wird die verfchiedene Farbe zwiſchen beyden fo ges 
mifchet werden, daf der Same von einer jeden diefer Pflans 
‚gen eine Blume von gang unterfchiedener Farbe erzeugen 
twird, weil die eine mit dem befruchtenden Mehle von der 

andern geſchwaͤngert iſt.“ 
Allgem. Magazin der VYatur, Kunſt und wiſſenſch. + Ch. 
(29. 1754, or: 8.) ©. 237, fgg. 
Bennmiß derjenigen Pflanzen, die Mablern und Särbern 
zum VNutzen, und den Kiebbabern der Sconem. ——— 
— — gereichen koͤnnen, (Lpi. 1776, 
Nachricht von einer aus Engelland. Eonnmenden neuen Erfind: 
ung, die gemeinen und bis. hieher unbrauchbaren Kornblus 
men zn einer Foftbaren und dauerhaften blauen Farbe zuzu⸗ 
—— in 68 Gt der Goͤtt. gel. Zeit. a. d. J. 1748, 

. 540, f. 


. In Holland pflege man auf eine gewiſſe Art aus 
allerley Wurzeln, Bluͤthen, Blättern ꝛc. trockne Saw 


ben zu verfertigen, die ſo ſchoͤn ſind, daß man anfangs 


gar nicht einſehen konnte, aus welchem Stoffe fie wohl 
‚bereitet würden. Der Nutzen davon war nicht klein, 


und man unternahm dieſe Arbeis manufacturmäßig. 
Nach 
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Nach diefer Bereitung geben die Bluͤthen der Rorn⸗ 
Blumen das fhönfte Gellblau; frifche Rofens Blät: 
ter, (mozu aber die franzöf. kleine Roſe am beften taugt,) 
das fchönfte Noch; Veilchen, Violett, u.f. fe Das 
ganze Verfahren beftehe in Folgenden, Man nimmt 
ein Kraut, eine Blume, Wurzel ꝛc. je nady dem man 
es braucht, und fo viel man Farbe erzeugen will; thut 
esineinenirdenen Topf, yerftößt es, thut eine hin!ängs 
liche Quantität Waſſer hinzu, gießt alsdann zu jedem 
Pfunde einen Löffel voll gute Lauge, und läffer dieſes alles 
in einem geräumigen Gefchirre fieden. Hernach wird _ 
das Waſſer von dem Kraute ic. durch Papier oder 
Tuch abgefondert, und Alaun: Solution hinein getroͤ⸗ 
pfelt, fo fällt die Farbe zu Boden, Diefe Farbe muß 
alsdann mit frifchem Waſſer fo lange gemafchen werden, 
bis feine Schärfe mehr in dem Waſſer zu fpüren, fons 
dern daffelbe ganz füß iſt. Zuletzt wird ed nochmahls 
durch Papier gefeihet, und die zurückbleibende Farbe 
wird fodann getrocknet. a 

Im ganzen Pflanzens Reich verliert Peine Blume 
eher und leichter ihre Farbe, als die blaue Korn: Blu 
me Man muß fie gefchminde und ſchnell trocknen, 
wenn etwas davon zurück bleiben fol. Zum Gebrauch) 
für Kräuter s Bücher gefchieht diefes am beften zwiſchen 
recht beißen Sand. 

Befchreibung der Kornblume, entworfen von Fried, Cafım. Medi- 
ens, fl, ın Hifborie & Commentationum Acad, Ele. Theodero- 
Palatinz, Vol. I. (Manhem. 1766, 4:) p. 491 — $0$. j 

Bon der ausländifchen tuͤrkiſch⸗ aſiatiſchen Are 
der Korn» Blume, Cyanus florıdus Odoratus tur. 
eicus, J. orientalis, welche, ihres lieblichen Biſam⸗ 
Seruches wegen, Bifam » Blume genannt wird, ſ. 
im V Th. ©. 498, f. 


Korn⸗Bock, in einigen Gegenden eine Benennung des 
braunen oder fhwarzen Korn = Wurmes, wovon 
im folgenden Art, gehandelt wird, | 

| | Aoıns 
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Korn⸗Boden. ı. Das Erdreich in Verhaͤltniß ges 
gen das Getreide, und in engerer Bedeutung gegen 
den Rocken. Ein Land, ein Gut har einen guten 
Rorns Boden, wenn das Getreide, und in engerer 
Bedeutung Der Rocken, dafeibit gut fortkommt. 

2. Ein Boden, oder der oberſte Raum eines Ge 
bäudes unter dem Dache, fo fern er dazu dient, Korn, 
d. i. ausgedrofchenes Getreide und andere Feld—⸗ 

Früchte, zu künftigen Gebrauch in Menge darauf zu 
ſchuͤtten und zu bewahren; der Sruht- Boden, Bes 
treide-Boden, Schuͤtt⸗Boden; an einigen Orten 
ein Raften (fr Tb. XXXV, ©. 672); in der 

Scyweig die Schuͤtte; 2. Granarium, Fr. Grenier, 

eigentlich Grenier à bl£. 

Bon dem Korn» ‘Boden, in der erften Bedeutung 
diefes Wortes, geſchieht bey Abhandlung einer jeden 
Getreides Art befonders Erwähnung. Hier ift von 
dem Korn: Boden, in der zweyten Bedeutung Diefes 
Wortes, Die Rede. | 

Man follte glauben, daß man fein Getreide, wenn 
man es von dem Felde in die Scheune, und aus derfek 
ben auf den Boden gebracht bat, nun vor aller Gefahr 
ficher habe; allein, es hat foldyes daſelbſt eben fo “iel, 
und bisweilen noch mehr, als bei allen andern Wirth⸗ 
ſchafts⸗Geſchaͤften, auszufteben. Der Schadeund ers 
fuft, den ein Haussund Land: Wirth an den Bereits 
ausgedrofchenen Körnern leider, ift um fo wichtiger, 
als diejelben den edeljten Theil der ihm zugewachfenen 
. Früchte ausmachen. Nachdem ich das Getreide bey 

feiner Einärndung, im XI Th. S. 376 fgg., und dem 
Ausdrufh, im IX Th. ©. 505, fog. in Betrachtung 
gezogen babe, muß ich dafjelbe noch bis in fein letztes 
Behaͤltniß verfolgen, und diejenigen Mittel anzeigen, 
welche zur unbefchädigren Erhaltung der ausgedrofche: 
nen, und nunmehr auf den Boden in Verwahrung ges 
brachten Körner etwas beytragen koͤnnen. 

34 
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Ich will zwar den landverderblichen Korn: XWuches 
tern und ſo genannten Korns Yuden, welche ihr Getreis 
de nicht eher verfaufen, als bis fie von ihrem armen 
Naͤchſten und Mirbirger einen übermäßigen Preis das 
für erpreflen Fönnen, und im dieſer Abficht den ihnen | 
von der Vorſehung gefchenften Segen von vielen Jah⸗ 
ven ber auffammeln, Feinesweges das Wort reden; 
. vielmehr bin ich der Meinung, daß nicht allein dergleis 
chen Korn: LBuchererndurd) eine wohlgeordnete Landess 
Polizen gerechter Einhalt zu thun fey, fondern daß auch 
diefelben, wegen der vielen Gefahr,der fie, bey ihrem über« 
triebenen Warten auf übermäßig theuce Zeiten, auf fo 
mancherley Weiſe ausgefegt find, am Ende felten gut 
daben fahren, und daß ein vernünftiger Haus : und Lands 
Wirth beffer thue, wenn er die ihm zugemwachfenen 
Früchte, von Zeit zu Zeit, für den gangbaren Markt— 
Preis verkauft, wovon idy im Art, Korn⸗HGandel 
ausführlicher handeln werde. Indeſſen erfordern es 
dod) ſowohl die allgemeinen, als auch bisweilen die ber 
fondern Umftände einer. wohleingerichteten Defonomis, 
dag ein Eigenthümer, wo nicht das Ganze, doch einen 
rg anfehnlichen Theil feines Getreides in Vorrath 

Mer vernünftig wirtbfchaften, und nicht feine gan⸗ 
ze Hausbaltung auf ein bloßes Gerathewohl ankommen 
laffen will, muß ſich auf alle bey dem Ackerbaue möglis 
che Faͤlle bereit halten, undfoldye Verfügungen zu trefr 
fen, fuchen, daß ihm diefelben fo wenig, als möglich, 
fehwer fallen mögen. Ein Haus: und Land: Wirch 
bat nicht lauter Segen vom Himmel zu erwarten, ſon⸗ 
dern muß öfters wiele und große Unglücks: Fälle in fets 
ner Haushaltung erfahren. Mißwachs, Schloffen, 
Heuſchrecken, und andere dergleichen Uebel mehr, fes 
Gen ihn nicht felten in die Umftände, daß er weder den 
erforderlichen Samen, noch auch den für fich, fein 
Sefinde und Vieh nörhigen Unterhalt von = 

5 
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auf. gedachte Art verungluͤckten Einfchnitte nehmen Bann. 
Diefe ſchon an ſich harte Unglücks: Fälle aber fallen eis 
nem Wirthe, wenn er allen feinen Samen und Wirth 
fchafte s Bedürfniffe mit barem Gelde von fremden Leur 
ten erfaufen muß, doppelt ſchwer; dahingegen derjeni 
ge, weldyer nody von den vorigen Jahren einen hierzu 
noͤthigen Vorrath in Beftand bar, folcye weit weniger 
empfindet, und fie ihm daher viel leicyter zu ertragen 
werden. Weil nun alle dergleichen unglücklicye Bege—⸗ 
benheiten, die bloß von der Macht einer hoͤbern Hand 
berrühren, niemahls voraus gefehen werden fönnen, ins 
dem es nicht an traurigen Beyſpielen fehlt, wo ein 
Landmann, wenn er gleich ſchon die Senfe angefegt, und 
bie größte Hoffnung zu einer reichen Aernde bat, doch 
alle feine Felt: Früchte in wenigen Augenblicken zer 
fehlagen und zu Grunde gerichtet ſehen muß : fo ift es 
billig eine eben fo vernünftige als nöthige Wirthſchafts⸗ 
Regel, daß manjederzeir fo viel Vorrath an Berreis 
de behalte, als auf ein Jahr zu Samen und zu den 
Wirchfchaftes Bedürfniffen erfordert wird. Und die⸗ 
fer Vorrath muß als ein eiferner Beftand angefehen, 
und nur jährlich mit frifchem Getreide verwechfelt werr 
den. 

Ueberdies ift es auch fein verwerflicyer und uner: 
laubter Korn : Wucher, fondern es muß vielmehr für eis 
ne vernünftige und regelmäßige Wirchfchaft gehalten 
werden, wenn man, ber anfjerordentlidy mohlfeilen Zeis 
ten, nicht allein den Samen und die Wiribſchafis⸗ Norks 
durft, fondern aud) den ganzen übrigen zum Verkauf 
beſtimmten Vorrach eine Zeitlang aufbehält, und 
badurdy fein Land: Gut, ohne Drüdung des arnıen 
Maächften, beffer zu nutzen fucht. Die Erfahrung lehrt, 

- daß öfters fo wohlfeile Zeiten einfallen, daß ein Land⸗ 
Mann, wern er alsdann fein Getreide verkauft, kaum 
die auf deffen Zeugung und Bearbeitung verwandte 
Koften wieder heraus befommt, und alfo in folcyen Zap: 

ven 


/ 
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ren fein Landis Gut als ein mäßig liegendes und todtes 
Capital anfeheh muß. Bey dergleichen Umftänden ift 
es allerdings rathſam und vernünftig, daß man fein Ges 
freidenicht, fozufagen, wegwerfe, ſondern dajjelbeeine 
Zeitlang, bis etwa ein mehr mittelmäßiger Preis dafuͤr 
zu hoffen fteßt, aufjubehalten ſuche. Ein folcheg in 
der Bernunftgegründeres Verfahren gereicht auch) dem 
gemeinen Wefen zu feinem Nachtheil. Iñ ſolchen aus 
Berordentlich mohlfeilen Jahren wird obnedies mebe 
Getreide zu Markte gebracht, als confunsirer "werden 
kann. Alzu wohlfeile Zeiten aber findeinem Landeeben fo 
ſchaͤdlich, als eine übermäßige Theurung, indem fie 
ben fo verderblichen Muͤßiggang befoͤrdern, und fait 
alle Geſchaͤfte und Hanthierungen, zu deren Fortſetz⸗ 
ung eine gewiſſe Menge von Arbeitern erfordert wird, 
ſtoͤren und unterbrechen. Wenn ſich nun einige. vermös 
gende Haus: und Land⸗Wirthe in die Verfaſſung ſehzen, 
daß fie, in ſolchen auſſerordentlich wohlfeiten Zeiten, 
ihren Getreide: Zumad)s nicht verfehleudern dürfen, 
fondern ihm auf eine gewiffe Zeit vorrärhig behalten 
koͤnnen, fo muß dadurch nothwendig der allyu niedris 
ge Preis einiger Maßen gemäßiger werden. - Solchem⸗ 
nad) ift diefe wirthfchaftliche Einrichtung dem Lande 
mehr nüglich, als ſchaͤdlich. Man darf nicht befuͤrch⸗ 
ten, daß durch ein folches Zurückhalten des Getreides, 
wenn es von allen und jeden Land⸗Wirthen ausgeuͤbet 
werden wollte, zuleßt, auch in den allerwohlſeilſten Zei⸗ 
ten, eine nachtheilige Theurung entſtehen koͤnnte. Die” 
wenigſten Beſitzer der Land⸗Guͤter befinden ſich in ſol⸗ 
chen erwuͤnſchten Umſtaͤnden, daß ſie dieſe Regel ber 
obachten, und den Verkauf des ihnen zugewachſenen 
Getreides uͤber die gewoͤhnliche Zeit ausſetzen koͤnnen. 
Die meiſten hat die Noth und ihr Vermoͤgens⸗Zuſtand 
über die Beobachtung dieſes Wirthſchafts-Geſetzes 
hinaus geſetzt, indem ſie ſich, wenn ſie die oͤffentlichen 
Abgaben entrichten, die ſchuldigen Zinſen bezablen, 


Def, Ænc. XLIV Th, Eee und 
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und dabey fich und die Ihrigen mit dem Mothduͤrftigenver 
feben wollen, an keinen Preis binden können, ſondern ihr 
Gerreide, wenn es aud) mitdem größten Verluſte geſche— 
ben follte, fo gut als möglicy an den Mann zu bringen 
fuchen muͤſſen. Es wäre zu münjchen, daß es mehr 
Land: Wirchegäbe, welche ven Verfauf des Getreides 
in ihrer fregenMacht hätten; dus Land würde blühen: 
der feyn, und einem unerlaubten Wucher fönnte Dura) 
vernünftige Polizen » Gefege allemahl gar füglich vorge: 
beugetwerden. In wie fern es fürden Land: Birch rarh: 
fam fey, feine Korn⸗Fruͤchte auf hohe Preife liegen zu la: 
fen, und wie lange er mit dem Verkaufe derfelben zurüd 
halten koͤnne, werde ich im Art. Roın- Handel um 
terfuchen. Aus dem Obigen erhellet zur Genüge, 
Daß in einer mohl eingerichteten Wirthſchaſt allemahl 
ein gewiſſer betraͤchtlicher Getreide⸗Beſtand vorrärkig 


ſeyn muͤſſe, und alſo ein jeder Land-Wirth die zu deſſen 


unbeſchaͤdigten Erhaltung erforderlichen Mittel zu ken⸗ 
nen nöthig habe. 

Diefe unbefchädigte Erhaltung des nöthigen Ge 
treides Vorrathes kann nun, wie es die Vernunft ſelbſt 
gibt, nicht füglich gefshehen, wofern nidyt dazu tuͤchti⸗ 
ge und bequeme Behältniffe vorhanden find. Die er: 
fte Sorge eines Wirthes muß alfo dahin gerichtet ſeyn, 
daß er zu dergleicdyen Bebältniffen gelange. 

Es wäre zu wünfchen, daß alle Land - Wirthe fid) 
in folchen Umftänden befänden, daß fie, zur Auf behalt⸗ 
ung ihres vorrächigen Getreides, eigene Geboͤude 
(Speicher oder KornzHäufer: anlegen und erbauen 
fönnten. Sie würden alsdann alle Vortheile Die bey 
der Einridytung eines tüchtigen Gerreide: Behaͤltniſſes 
erforderlich find, gehörig in Acht nehmen können, und 
alfo wegen deffen unbejcyädigter Aufbebaltung weit 
weniger bekuͤmmert feyn dürfen. Da es aber nur we 
nige Beſitzer gıbr, deren Vermögens: Kräfte zu den 
Koften, welche die Erbauung eines beſondern Kerns 


Hau⸗ 
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Hauſes erfordert, hinlaͤnglich find, ſo muͤſſen ſich auch die 
meiſten mit den oben, S. 642, fg9, angezeigten Anſtalten, 
oder auch den gewoͤhnlichen, in den zugleich zu einem 
andern Gebrauch, beftimmten Wirebfchafte: Gebäuden 
angelegten Korn: oder Schüst : Böden, behelfen. Das 
mie man nun deſto beffer Fennen lernen möge, was 
ein Haus⸗ und Land» Wirth bey Der Antegung 
und Kintichtung diefer Soden zu beobachten 
u. wollen wir die Eigenſchaften derfelben unterfus 
en. 

| Die Haupts Eigenfchaft eines tuͤchtigen Korn: Bos 
dens befteht wohl ohne Zweifel darin, daß er nicht ale 
lein recht trocken, ‚fondern auch zugleich dabey kuͤhl 
ſeyn muß. 

Es iſt eine durch die taͤgliche Erfaßrungansgemachte 
Sache, daß der. größte und meilte Schade, den die 
aufgejchütteren, d. i. zum künftigen Gebrauch auf dem 
Boden zufammen gefihürteren, Körner leiden, aus eis 
ner gewiffen Are von Gaͤhrung (*), in weldye diefelben 
ſehr leicht gerathen Fönnen, herruͤhre. Dieſes ift die 
Urſache von dem Auswachſen und Dumpfigwerden des 
Getreides; inſonderbeit aber wird die Erzeugung, der 
fo gefährlichen Korn⸗ Würmer dadurd) befördert; ja, 
man fann wohl mit Gewißbeitbebaupten, daß ein Haus⸗ 
und Landr Wirth, der fein Getreide vor dergleichen 
ſchaͤdlichen Gaͤhrung verwahrt, im fibrigen vor deſſen 
- unbefchädigte Aufbehaltung wenig beforgt fenn dürfe, 
. Da nun aus der Maturlehre ſowobl, als auch aus der 
gen einen Erfahrung bekannt iſt, daß alle Gaͤbrung durch, 

aͤrme und Feuchtigkeit verurfacher und befördert wird, 

ſo ergibt ſich Daraus von ſelbſt dag ein tuͤchtiger Koru⸗Bo⸗ 
Ceec 2 den 

¶ Sich nehme hier das Fort Gaͤhrung nicht im demjenigen Ver⸗ 
ande, ale es in der "Ehnemie gebraun ot wird, (1. Th. XV, 

©. 6:6, fag.) ſondern ich babe mich dabey nach den aliger 


meinen. Begriffen, die man im gem. Gebr davon bat, ” 
‚ richtet. _ 


“ 
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den vor allen Dingen recht trocken und kuͤhl fenn muͤſſe. 
Sell ein Behaͤltniß zu gleicher Zeit recht trocken und 
auch daben fühl feyn, fo muß es auf einer Seite vor 
aller übermäßigen Wärme bewahret, auf der andern 
aber zugleich mit folchen Deffnungen verfehen werden, 
wodurch die fich fonft in einem eingefchloffenen Orte ge 
meiniglich fanımelnden und anhänfenden Dünfte ihren 
- Ausgang finden koͤnnen. Hieraus folgt num von felbft, 
daß ein rüchtiger Korn: Boden dergeftalt anzulegen fey, 
daß die heiße Mittags » Sonne nicht in denfelben bins 
ein falle, weil ſolches eine übermäßige Hiße verurſa⸗ 
chen würde, Die Senfter und Oeffnungen deffelben 
muͤſſen ſolchemnach nur auf der Mitternacht = und 
Morgen:Seiteangebracdht, dabey aber auch zugleich 
fo eingerichrerwerden, daß die Aufı Frey durchftreis 
chen, und alle fib fammelnde Dünfte vertreiben 
Fann. Auf ſolche Weife wird durch einerley Veranſtalt⸗ 
‚ung nicht allein aller fchädlichen Wärme vorgebeuget, 
fordern auch der Boden jederzeit trocken erhalten. 
Daf ein tauglicher Getreide⸗Boden dieſe Eigenfchafs 
gen haben müffe, ift nicht ettva eine erft ben neuern Defo- 
nomen befatınt gewordene, fondern ſchon von den alleräl 
teften Liebhabern der Haus: und Land- Wirthfchaft einge 
ſehene Wahrheit. Und warum follten fie auch die Alten 
‚nicht fo wohl, als wir, eingefeben haben, da fie nicht auf 
"einer bloßen Erfahrung, fondern in der Vernunft feibft, 
‚gegründet it! Varro, welcher für den Gelehrteften un 
‚ter allen Römern gehalten wird, und diefe feine Gelehr⸗ 
2 mit der Liebe zur Land : Wirchichaft verbunden 
hat, fagt, de re ruftica, L. I, c. 57, ausdruͤcklich: Triu- 
cum condı oportet in granaria fublimia, quae pcrflentur ven- 
to ab exortu ac feptentrionum regione, ad quac nulla aura 
Humida ex propinquis locis afpiret, (d. i. den Weizen 
muß man in der Höhe auf. fölche Rorns Böden fchüt; 
ten, welche von dem Morgen» und Witternacht : Wins 
de durchiteichen werden, und wozu aus den naͤchſt 
belegenen Oertern Feine feuchte Luft kommen Fan.) 
Uud der wegen. feiner Cinfichten in die Rand» Wirthfchaft 


nicht weniger berühmte Columella drudt fi, de re 


- ruft. 
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ruft. L. 1, c.6, folgender. Geftalt aus: Fed granaria, vt 
dixi, fcalis adeantur, & modicis feneſtehis aquilonibus infpi- 
rentur. Nam ea coeli politio maxime frigida & minime hu- 
mida eft, quae veraque perennitatem conditis framentis affe- | 
runt, (d. i. die Betreide» Böden aber müffen, wie ich 
fchon gefagt habe, mit Treppen verfeben feyn, und das 
bep mittelmäfige Senfter haben, durch welche der 
IIord: Wind hinein ftreichen Fann. Denn Ddiefe Sim: 
mels⸗Gegend ift die Fältefte, und führt auch zugleich 
die wenigfte Seuchtigfeit bey fich, welches beydes zur 
langen Erhaltung des aufgefchütteten Getreides ſehr 


viel beyträgt). : Ya Varro bemerft zugleich, daß, zu 


den damahligen Zeiten, verfihiedene Wirtbe ich nicht an, 


den gewöhnlichen auf den Seiten angelegten Fenſtern haͤt⸗ 
ten begnügen laffen, fondern auch fo gar folche Veranſtalt⸗ 


ungen gemacht hätten, daf der Vind von unten, von der 


Erde auf, in die Gerreides Böden habe flreichen koͤn⸗ 
nen (7). Ob num wohl diefes, bey der heutigen Baus Art 
unferer Wirthfchafts- Gebäude fehr ſchwer nachzuahmen, 
auch, wenn nur dag übrige gehörig beobachtet wird, an 
und vor fich uͤberfluͤſſig ſeyn mochte, fo fieht man Doc) we⸗ 
nigftens daraud, mit wie vieler Aufmerkſamkeit fchon bie 


Alten für die Erhaltung ihres Getreides beſorgt geweſen 


. 


nd. 
Sqgut und nüglich auch die vorhin gegebene Regel, 


daß ein tuͤchtiger Korn: Boden nur allein von der Mit: 


ternacht: und Morgen: Seite Fenfter haben müffe, an 


ſich ſelbſt ift, fo fteht doc) die Beobachtung derjelben 


* 


nicht allemahl in eines Land-Wirthes freyer Gewalt. 
Wer, einen eigenen Korn: Speicher bauen zu koͤnnen, 
nicht vermögend ift, fondern fein Getreide noch in den 


Übrigen Wirthſchafts Gebäuden aufbehalten muß, ift 
- öfters, von dieſer Kegel wieder feinen Willen abzuge⸗ 
‚ ben, und ſich nach der Lage feiner Wirthſchafts⸗ Geboaͤu⸗ 


+, De, die. fonft, anderer Umitände wegen, zu Getreides 


Ccc 3 Be⸗ 


9 
(*) Supra tertam granaria in agro quidam ſublimia faciunt; — 
aidam, quae nun ſolum a ſateribus per feneſtras, ſed erram 
ubtus a ſolo ventus regelare poſſit. 


J 
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’ Behältniffen bequem find, zu richten, genoͤthigt. Die 
. meiften gemeinen Korn: Bsden Finnen nicht anders, 
als unter dem Dache, und aljo die Fenfter anf denfelben 
auch nur füglich unter den Giebeln angebracht werden. 
Mofern nun das. Gebäude dergeftalt gelegen ift, daß 
von den beyden Giebeln der eine gegen Mitternacht und 
„ber andere gegen Mittag fteht, ſo kann man die Oeffn⸗ 
ang an der Mittags: Seite fchlechterdings nicht vers 
meiden. Denn wenn es auch) gleic), wegen des nöthis 
gen Lichtes und-anderer Umftände, anginge, daß man 
mur allein an der Mitternacht: Seite ein oder mehrere 
Fenſter machte, und die Mittags» Seite ganz und gar 
“zufieffe, fo wuͤrde doch die zweyte Haupt: Kegel, nach 
“welcher naͤhmlich ein tüchtiger Korns Boden fo anzule⸗ 
gen it, daß die Luft denfelben recht Durchftreichen, und 
„bie darin ſich fammelnden Dünfte vertreiben Fönne, dars 
unter leiden. Es iſt aber gewiß, daß, wenn bey einer 
von diefen beyden Regeln eine Ausnahme gemacht mers 
den muß, folches bey der erften nicht fo fchädlich, als 
bey der letzten, iſt. Ben einer folchen Page des Korn: 
Bodens bleibt daher feine andere Vorſicht übrig, als 
daß man die nach) der Mittags ˖ Seite fiegenden Fenfter 
mit einem mit Haar- Sieb überzogenen Rahmen verfes 
be, weil dadurch ein großer Theil der brennenden Sons 
nens Strahlen abgehalten, und doch auch zugleich der 
- Luft einiger Zugang gelaffen wird. 
Ueberhauptnihffen auf den Korn Böden alle Sen; 
fier, fie mögen auf welcher Seite fie wollen, liegen, 
wicht ganz offen gelaflen, fondern dergeftalt verwah⸗ 
rer werden, daß die Tauben und andere Vögel das 
durch abgehalten werden Fönnen, Bey den gegen 
Morgen und Mitternacht heraus gehenden Fenftern 
aber ift Deshald genug, wenn fie mit einem tüchtigen, 
entweder von Draht oder auch nur von Holz gemachten 
Gitterwerke verfehen find, indem das Haars Sieb nur 
auf der Matags-Seite, um die brennenden Sonuen⸗ 


Strah⸗ 
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Strahlen abzuhalten, genommen wird. Uebrigens ift 
es ganz natuͤrlich, daß ein Gebäude, welches gegen die 
volle Mittags: Sonne liegt, und von diefer Seite mit 
nichts bedeckt ift, nicht fo kuͤhl ale ein anderes, mei: 
ches eine, hinlänglicye Schußwehre dawieder bar, ſeyn 
Fönne, wenn auch gleich gegen diefe Gegend feine Oeffn⸗ 
ungen oder Ferrfter heraus gehen. Wie diejem Uebel 


einiger Maßen bey den Scheunen abzuhelfen fen, wer: - 


de id) an feinem Orte zeigen. Da nun die Korn-Boͤ— 
den foldyer Vorſicht faſt noch mehr, als die Scheunen 
benoͤthigt find, fo kann man bey ihnen eben die Mittel 

anwenden. | 
Aus demjenisen, mas jeßt feftgefeßt und erwieſen 
wordenift, daß nähmlidy ein tüchtiger und zur unbefchäd: 
igten Erhaltung des Getreides tauglicher Schütt ‘Bo: 
den ſowohl troden als auch Fühl feyn wuͤſſe ergibt uch 
nun von felbit, daß die über Pferde: Kuh - und Och⸗ 
fen : Ställe angelegten Berreides Behältnijfe dazu am 
wenigften geſchickt ſeyn. Es fehle dieſen offenbar an 
benden gedachten Eigenfchaften. Denn es ift nichtallein 
unwiederſprechlich, daß die in allen Ställen befind: 
lihe Wärme nothwendig durch deu ‘Boden Durd)s 
dringen muß, fondern es kann auch nicht fehlen, Daß nicht 
Die Yusdunftungen des Viehes und Miftes hinauf 
fteigen, und das darauf liegende Getreide davon anzier 
ben follte. Kurz, Böden, welche über Vieh: Sıäffe 
angelegt find, haben alles dasjenige an fich, was Die 
oben erwähnte Gaͤhrung des Getreides verurfacyen und 
befördern fanıı. Dicht zu gedenfen, daß dergleicdyen 
Korn » Behältniffe aud) in Anſehung der Sicherheit von 
ſehr ſchlechter Befchaffenheit find, indem dadurch dem 
treulofen Gefinde die fehönfte Gelegenheit gegeben wird, 
zur Nacht Zeit ihre Diebereyen ungeftraft auszuüben, 
und man Beyſpiele hat, daß fie, wenn fie auch fonft 
Türen und &chlöffer rejpectiren, durd) den Boten 
ein Loch gebohrt, und dadurch eine Menge des aufge— 
Ccc4 ſchut⸗ 


— 
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ſchuͤtteten Getreides unvermerftentwendet haben. Hier⸗ 
aus ſieht man, wie vielen Gefahren ein Land-Wirth 
feine vorraͤthige Fruͤchte ausſetzt, wenn er dieſelben 
dergleichen Behaͤltniſſen anvertrauen, Es iſt wohl fo 
leicht fein Wirth, der nicht dieſe Wahrheit einj-beu 
ſollte; allein, wie iſt ſolches zu aͤndern, und aufwas für 
Art kann diefen in den meiften Land: Wirthichaften 
notbwendigen Uebel abgeholfen werden? Die meiften 
Laud : Wirchfchaften, bey welchen ein ftarfer Ackerbau 
ift, find dergeſtalt eingerichtet, daß fich, zu Auf behalt⸗ 
ung des Getreides, faft nirgende ein bequemerer Ort, 
ala ber vie Ställe, findenwil. Denn, weil die Stall 
Gebäude, wegen der nörhigen Futter» Kammern, ges 
meiniglich zwey Etagen hoc) erbauer werden, und Der 
Kaum in der zweyten Etage nicht ganz dazu nörbıg iſt, 
fo pflegt man gemeiniglich, zu Erſparung der Koiten, 
ben übrigen Raum zum Korn = :Boden zu gebrauchen. 
Um die ausden Ställen auffteigende Wärme und Düns 
fte abzuhalten, ift e8 gut, doppelte Dielen s Böden zu 
legen,. wovon ich meiter unten fprechen werde. ‘Bey 
boch angelegten Kuh zund Pferdes Ställen kann zuwei⸗ 
-Ien eine Beybuͤlfe erfolgen, wenn man zwifchen dem 
Boden und Stalle einen Unterfihlag aubringt, damit die 
aufſteigenden Dünfte aus den Ställen und dem Unter— 
ſchlage ſich in der Luft verbreiten können. Wenn der 
von Denn Viehe aufiteigende Qualm auf feine andere 
Weiſe vermieden werden fann, treffe man wenigſtens 
- Die Verfügung, daß die Luft Frey durdhftreiche, wodurch 
‚der Boden einiger Maßen wieder abgefühlt, und. die 
durchgedrungene Keuchtigfeit ‚vermindert wird. Man 
‚muß daher fo viek Oeffnungen, als möglich, an benden 
‚gegenüber febenden Seiten, und zwar nahe am Fuß⸗ 
Boden, anbringen, und fie mitengen Gittern verwahren, 
daß keine Vögel durchfommen koͤmen. Man thut da: 
ber auch wohl, wenn man die Fächer mit gebrannten Stei 
nen dergeftalt ausmauern läffet, daß zwiſchen jeden — 
te 


x 


— 
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Steinen allemahl eine Zuge, etwa 4 oder hoͤchſtens 4 3, 
weit, offen bleibt, welches ein verfländiger Mauer 
Meiſter recht wohl zu bewerffielligen weiß. 

Wollte man etwa meinen, daß ein Land: Wirch 
eher die Böden der Wohn: Bebaude erwaͤhlen müfje, 
als daß er das Gerreide über die Ställe fehürtere, fo 
find hierbey nicht. allein an und vor fich felbft mancher⸗ 
ley Bevdentlichkeiten, fondern es würde auch der daſelbſt 
vorhandene Plag an fehr wenigen Orten. binlänglich feyn, 
an dei meiſten aber, in Anfebung des ganzen aufzubehal⸗ 
tenden Vorrathes, nureinfehr wenigesbetragen,. Juden 
nmie iſten Land⸗Wirthſchaften beftehen die Wohn: Ge 
baͤude, die ein Eigenthuͤmer eines Lands Gutes zu feir 
ner Dispofition bat, befonders- in dem berrfchaftlichen 
Wohnsunddem Befinde- Haufe. Daß auf den meiften 
Gejinder Häufern nur ein gar Fleiner Vorrath Raum 
- babe, bedarf wohl keines weitern Bemeifes, wenn man 
in Ermwegung zieht, Daß ein jeder vernünftiger Lands 
Wirth folche nicht größer, ale es die Umſtaͤnde feiner 
Haushaltung erfordern, anlegt, indem ein Jeder, 
der mit Leberlegung handelt, fein Gut nicht gern mit 
. .überflüffigen Gebäuden beſchwert. Auſſerdem iſt aber 
. anch das Getreide über den Gefinde: Häufern eben fo 
ſchlecht, ale über den Stüllen, aufgehoben, indem das ftar: 
. fe und übermäßige Einheißen, welches gemeiniglicy in 
den Gefinde- Stuben zu gefihehen pflege, nothwendig 
eben diejenige, ja wohl eine noch fchädfichere Wirkung, 
als die aus den Staͤllen aufiteigende Wärme, haben 
muß. Was aber die herrfchaftlichen Wohn: Käufer 
anbetrifft, fomwerden wohl wenige Eigenthuͤmer diefeiben 
. mit einer fo großen Laft, als das Getreide ausmacht, zu bes 
ſchweren, und dadurd) den Ruin derfelben vor der Zeit zu 
befördern, für rathfam haften. Lind wenn man aud) 
bierauf nicht fehen wollte, fo find ja in einem wohl ein« 
gerichteten herrſchaftlichen Haufe, weldyes mit dem 
Umfange und der übrigen Befchaffenheit der Wirih⸗ 

ee 5 ſchaft 
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fchaft in einem gewiffen Verhältniffe ſtebt, bereite alle 
WDebältniffe zu andern ebenfalls nörhigen Dingen bes 
ſtimmt, dergeftalt, daß wohl in den meiften für das 
Getreide weiter nichts, als der alferoberjte auf dem Gi⸗ 
pfel. des Daches befindliche ‘Boden, übrig Bleibe, 
In einem mit der Größe des Gutes in einem richtigen 
Verbaͤltniſſe ſtehenden Wohn-Hauſe aber wird Diefer 
Platz allemahl mır ein fehr weniges betragen, zumahl ein 
folcyer in der Höbe angelegter Boden nicht viele Laſt 
ertragen, und alfo das Getreide daſelbſt nur fehr dünn 
aufgeſchuͤttet werden kann. 

Die über die Wagen- und andere dergleichen 
Shoppen, ingfeichem über die Siede-Rammer, an: 


gebrachten Korn⸗Boͤden, find zmur die beiten und 
zutraͤglichſten; allein, auch diefes Fann in jeder Wirth⸗ 


ſchaft nur eim weniges ausmachen. Denn gibt eg vie 


le dergleichen Schoppen und Siede:- Kammern, fo ift 


v ar. 


ſolches eine Anzeige einer meitläuftigen Wirthſchaft, 
und folglidy aud) eines größern Getreides Vorrarhes; 
Da hingegen bey einer Pleinern Haushaltung auch weni 
gr dergleichen Behdltniffe vorhanden find. Kur;, es 

leiben in den meiften Wirrbfchaften die Korn - Böden 


uͤber die Ställe, fo viel Schaden auch dadurd) ange 


richtet wird, fo lange nothwendig, bie die Eigenthuͤ⸗ 
mer zu eigenen Speichern und Korn = Häufern gelan: 
gen fönnen. 

Damit aber diefes nothwendige Uebel einem Fand» 
Wirthe fo wenig, als möglich, zum Nachtheil gerei⸗ 
chen möge, muß derfelbe, bey der Aufſchuͤttung 
des Berreides, unter deffen verfhiedenen Sorten 


einen vernünftigen Unterfchied machen. Micht alle 


Gerreide-Arten haben eine gleiche natürlicye Neigung 
zur baldigen Gaͤhrung; mithin find auch die wiedrigen 
(Sr senfehaften der über die Siälle angelegten Korn⸗Boͤ⸗ 
ven nicht allen gleich ſchädlich. Der Weißen und Ros 
een konnen ‚vergleichen am wenigſten vertragen, da 

| bin 
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hingegen e8 bey der Gerfte, dem Hafer und den Erbfen 
nicht foleicht Schaden thut. Harman nur in einer Wirth: 
ſchaft vermiſchte, d. i. cheils gute, cheils ſchlechte 
Born:Bdden, fo muß man die Eintheilung Davon ders 
geftalt machen, daß die guten Bebhältniffe für den Wei⸗ 
Ken und Rocken beſtimmet werden, die ſchlechten aber 


- für die andern nicht fo leichte Schaden nehmenden Ge⸗ 


treides Sorten übrig bleiben. Und wenn aud) die guien 
-- Böden, auf weldyen aus den vorbin angeführten Urſa⸗ 
chen, gemeiniglich der wenigfte Raum zu feyn pflegt, 
zur Aufbehaltung des fammtlichen Weitzen / und Rocken⸗ 
Beſtandes nicht an feyn follten, muß mandoch 
wenigftens denjenigen Vorrath, den man entweder zum 
: Verkauf, oder zu demoben, S. 768, in Vorſchlag ger 
* brachten eifernen Wirchfchafte Beftande gewidmet bat, 
Dafeibft unterzubringen fuchen. 

| Sollte man aber auch Über die Scheunen Getrei⸗ 
de⸗Boden anlegen koͤnnen? Es iſt dieſes nicht bloß 
ein leerer Einfall, ſondern man findet dergleichen wirk⸗ 
lich an verfchiedenen Orten. Wenn niche fonft allzu 
- viele Unbequemticyfeiten mit diefer  Einridyenng vers _ 
knuͤpft find, fo ſcheint eine folche Art von Frucht Böden 
vor allen andern einen Vorzug haben zu müffen. Die 
übeln Eigenfchaften, die bey den über den Ställen an: 
: gelegten Behältniffen angezeigt worden find, wären bey 
denen über den Scheunen nicht allein nicht-zu befürdye 
ten, fondern es müßte überdies auch als eine befondere 
Bequemlichkeit angefehen werden, Daß man die ausge: 
- Drofchenen Körner, ohne daß die Drefcher einen Fuß 
aus der Scheune fegen dürfen, fofort auf den Boden 

in Verwahrung und Sicherheit bringen laffen Fann, 
wodurch zugleich alle die Beforgniffe, Die id) fonft bey dem 
Adtragen des aufgehobenen Getreides zu eräugnen pfle: 
gen, (ſ. Th. IX, &. 599, f.) gänzlich wegfallen würden. 
Indeſſen verfteht es fich von felbft, Daß die gemeinen 
Scheunen, die bloß zur Aufbehaltung des ungedrofiche: 


nen . 


— 


nen Getreides eingerichtet find, ſich hierzu nicht ſchicken 
würden, ſendern Daß eine ganz andere Bau⸗Art Damit 
vorgenommen werden müßte. Der Grund einer fob 
chen Scyenne, der Dady.; Stuhl, die Kehl⸗ und Hahn⸗ 
Balken, und überhaupt das ganze Dach müßte ftands 
bafter und auf eineganz andere Art angelegt ſeyn, wenn 
fie eıne fo ſchwere Laft, als ein mie Getreide beſchuͤtte⸗ 
ter Boden beträgt, tragen fol. Es ſcheint zwar bier: 
beh die Bedenflichfeit zu ſeyn, Daß das in den Banſen 
liegende Getreide durch den darüber grlegten Boden 
gar zu dicht eingefchloffen fenn, und folglich nicht genug 
Luft, um, infonderheit zu der Zeit, wenn es fchwißt, 
gebörig auszuduften, haben würde; vielleicht aber koͤnn⸗ 
te dieſem dadurch abgehoffen werden, daß man eben 
ſolche, in Geftalt eines Schorfteines angelegte Oeffnun⸗ 
gen, ald man fonft bey andern. Scyeunen über die Fir: 
ften hinaus zu führen, und meldye man Dampf: Zü: 
ge zu nennen pflegt, an der Seite des Daches anjus 
bringen fuchte. 
Zu einem tüchtigen Korn Bebhältniß, in welchem 
man das Getreide unbefchädige erhalten wıll, wird fer: 
‚ner einguter Sußs Boden erfordert. Es kann derſelbe 
entiveder mit Bretern, oder mit einem Eſtriche, beleget 
werden. 8 fragt fich aljo zuvörderft, welche von dies 
fen beyden Arten die befle, und für das Getreide am 
zutraͤglichſten fey. 
Im 94 St.des hannov. Magaz. v. J. 1764, ſucht 
Hr. H. C. Broͤckel, in Caſſel, zu beweiſen, daß die 
Gyps⸗Boͤden, ſowohl für Fruͤchte darauf zu ſchuͤt⸗ 
ten, als auch in den Wohn: Zimmern bürgerlicher Leu⸗ 
te, oder auch Domeftifen, den Fuß⸗Boͤden von 
Dielen oder Bohlen, aus vielen Urſachen weit vor. 
zuziehen feyn. Die Borzjüge, welche erin Auſebung 
der leßtern anpreifet, habe ich bereits im XI Th. S. 658, 
f. angeführt. Hier will ich nur. noch desjenigen erwaͤh⸗ 
nen, wos erin Anſehung der Korn : Böden davon N 


- , Er fagt: „Die Eftriche oder Gyp6: Böden, wenn 
„ſolche gehörig gemacht find, find alferdings für Früchte 
„darauf zu fchürten, beffer als die, welche mit Dielen 
„ geräfelt find; venn Die Fruͤchte liegen auf dem Eſtrich 
„oder Gyps: Boden fühl, uud die Maͤuſe fönnen fich 
„nicht dadurch freffen, wie folches in den Fugen der 
„ mit Dielen geräfelten Fuß » Böden zu gefchehen pflegt, 
„durch welche Fugen und Löcher fich denn viele Körner 
- „verlieren, undden Mäufen in ihre VBorratps: Kammern 
„folgen. Man‘kann die Böden von Gyps auch was 
„schen, und Malz; Darauf machen, ohne daß fie der ger 
„ringften Veränderung unterworfen wären. 1lebri: 
„gens muß auf Frucht⸗Boͤden der Eftrich dicker gegof: 
„fen werden, als.in Wohn: Zimmern, und man = 
„wenigſtens 7Malter Gyps aufdie Quadrat⸗Ruthe rech⸗ 
„nen, weil oftmahls unvorſichtiges Geſinde einen Sack 
„vol Getreide mir Gewalt darauf niederwirft, wovon 
„, ein duͤnner Eſtrich zerſpringen und Riſſe befonımen fann, 
„weil der Eſtrich mehrentheils in der Mitte ſchwebt, 
„imionderheit bey Eichen: Balken, wo er in der Mitte 
„niche aufliege.“ « | 
Allein, ich glaube mit gutem Grunde behaupten zu 
koͤnnen, daß ein tüchtiger und gut gefpünderer Dies 
len⸗Boden den Dorzug vor dem.bejten Gyps⸗Bo⸗ 
den oder. Eſtrich verdiene. In Wohn-Haͤuſern, 
wo man die Zimmer gern vor das Eindringen der Käls 
te verwahren will, mögen die Gyps-Boͤden oder 
Eſtriche gurund nuͤtzlich feyn ; allein auf Getreide⸗Boͤden 
ſchicken fie fich fo wenig, daß fievielmehr dem Getreide 
offenbar fihädtid) find. Es ift niemanden unbefannt, 
und wird auch unten mit mehrerm gezeiget werden, 
wie nöthig es fen, Die auf dem Hoden eine Zeitlang lies 
genden Früchte vor aller Unreinigkeit, und infonverhrit 
dem übermäßigen Staube zu bewahren, indem ein ıms 
reines, mit vielem Staube und Unrathe vermijchtes Ger 
treide nicht allein dem Werderben mehr a = 
| on? 
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ſondern auch, mern man daſſelbe verfaufen will, den 
Käufern gemeiniglic) anftögig ift, Dergeftalt, daß ein 
Eigenthuͤmer niemahls den marftgängigen Preis Dafür 
zu erwarten bat, Wenn nun nicht zu läugnen ifl, Daß 
ein jeder Eftrich, er mag auch fo aut zubereitet und. ge: 
fchlagen feyn, als er will, dody beftändig Staub ven 
fich gibt, fo folgt daraus von felbft, daß das darauf ge⸗ 
ſchuͤttete Getreide nie rein gehalten werden kann, fons 
dern beftändig, zumahl wenn e8 eine Zeitlang liegen 
bleibt und öfters umgeftochen wird, mit ſehr vielem Stau⸗ 
be vermengt ſeyn muͤſſe. Ueberdies finden aud) .die 
Magen und Mäufe, diefür alle Karn-Boͤden fo gefähr: 
lichen Gäfte, in den Eftrichen allerdings die: fchönite 

“ Gelegenheit, ſich recht einzumiften, und ihre unerforfuhs 
liche Wohnungen aufjufchlagen. Bey einem gut geſpuͤnde⸗ 
. ten Dielen-Boden, iſt alles dieſes nicht zu befuͤrchten. 
Ein jeder kluger Land⸗Wirth, dem nicht die freye Wahl 
hierunter ans andern Umſtanden benommen iſt, muß du: 
her ſeine Frucht⸗Boͤden mit Dielen zu belegen, und 
alle Eſtriche, ſo viel moͤglich, abzuſchaffen befliſſen ſeyn. 
Es iſt aber zugleich eben fo vernünftig, als noth⸗ 
wendig, daß ein folcher Boden, dem man feinen Ges 
treide: Vorrath anvertrauen will, doppelt gelegt fen, 
und zwar dergeftalt, daß die eine Schicht der Dielen in 
die Fänge, die andere darüber fliegende aber indie Que: 
‚re gebe. Hierdurch wird man ficher geftellt, daß durch 
die etwann entflandenen Ritzen nichts durchfallen 
und verloren gehen kann, welches bey einfachen Die: 
len» Böden nichts Seltenes if. Diefe Vorſicht iſt in⸗ 
fonderheit bey denen Frucht⸗Boͤden, welche über Stäl: 

le angelegt find, aus einer doppelten Urfache nötbig. 
Denn eines Theils fehlt eg nicht an Benfpielen, daß, 
wie ich bereits erwähnt habe, ungetrenes Gefinde die 
in einem einfachen Dielen: Boden entſtandenen Ritzen 
ſich zu Nutze gemacht, und Das dadurch unvermerft 
durchfallende Getreide heimlich gefammelt, ja. wopl 
gar 
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gar zu folchem Ende die anfangs‘ von felbft enıftande: 
nen Ritzen und Deffnungen durd) allerley unerlaubte 
Mittel immer größer gemacht bat; und andern Theils 
iſt es gam natuͤrlich, daß die in Staͤllen befindliche 
Waͤrnie und Dünfte mehr durch einen einfachen, als 
Durd) einen doppelten Boden durchdringen und hinauf 
fteigen können. 

Auch ſelbſt bey dem oberfien Biden ift es ndıhio, 
daß fie auf vorbefchriebene Art Doppelt geleget werden. 
Denn weil man auf denfelbey gemeiniglich andere Ger 
treide⸗Sorten, als auf denunterftenliegen, aufzuſchuͤt⸗ 
sen pflegt, bey einem einfachen Dielen-Boden aber das 
beſtaͤndige Abfrümeln und Durchfallen faft unvermeids 
lich ift, fo würde man das unten liegende Getreide 
niemahls recht rein und unvermengt erhalten koͤnnen, 
welches Doc) eine in der Wirthſchaft hoͤchſt ſchaͤdliche 
Sache ift, und daher auf alle nur mögliche Weiſe ver: 
mieden werden muß. 

Uebrigens darf wohl nicht erft, als eine ſchon Je⸗ 
dermann bekannte Vorſicht angeprieſen werden, daß 
man zu einem tuͤchtigen Dielen⸗Boden nicht allein recht 
gute Spund⸗Breter, die wenigſtens 13. dick find, neh⸗ 
men, ſondern dieſelben auch vorher wohl austrocknen 
muͤſſe. Und zwar ift diefes leßtere abermahl baupts 
fächlich bey den über die Ställe angelegten "Bedcar zu 
beobachten, indem fonft die nicht trocknen Breter, wer 
gen des aus den Ställen bejtändig auffteigenden Dual: 
mes fid) gar leicht werfen, welches nicht allein den Bo⸗ 
den verunziert, fondern aud) den Ratzen und Maͤuſen, 
die fid) in allen ‚Kleinen Höhlungen zu verbergen wiſſen, 
einen bequemen Aufenthalt gibt. 

Wenn das aufgefihürtete Gerreide vor aller Hiße und 
Feuchtigkeit bewahret werden foll, fo wird ferner erforz 
dert, Daß das dazu beſtimmte Behaͤltniß mir einem rüchtie 
gen Dache verfehen ſey. Die Dächer auf den Wirth— 
ſchafts⸗Gebaͤuden N ud entweder mit Ziegeln, oder mit 
Schin⸗ 
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Schindeln, oder auch mit Rohr oder Stroh⸗Schoben, 
belegt. Ein Ziegel» Dad) hat diefes voraus, daß ein 
Damit verfehenes Gebäude der Feuers-Gefahr nicht 
fo ſehr ausgeſetzt ift, woraufein Land IBirsh ben einem 
tüchtigen Getreide: Boden, auf welchem der Kern feis 
nes ganzen Wirthſchaſts⸗Segens befindlichift, allerdings 
zu ſehen bat. Senft aber ift gewiß, daß die Ziegel: 
Dächer nicht allein bey ftarfem Regen und Schnee⸗Ge⸗ 
ftöber (*) der eindringenden Naͤſſe niche fo viel Wieder⸗ 
ftand thun, fondern auch in den heißen Sommer = Ta: 
gen ungemein bigen. Die Ziegel werden durch die 
brennenden Sonnen: Strahlen dermaßen erwaͤrmet, 
dag man kaum die Hand darauf leiden fann, und man 
- wird daher die mit Ziegeln gedeckten Böden in den war: 
men SommersTagen fehr ſchwer recht kuͤhl erhalten koͤn⸗ 
nen. Die Schindel-Daͤcher, die vornehmlich in Schle: 
fien febr gemein find, find, wie überhaupt, fo auch ber 
fonders zu den Getreide: Yöben,. die -fchlechteiten. 
Die Erfahrung lehrt es, mie leicht fie ſchadhaft werden, 
und wenn fie fich auch in einem noch fo guten Stande 
befinden, foift doch das Eindringen der Naͤſſe bey ſtarkem 
und anhaltendem Regen » Wetter ſchwer zuverhindern; 
‚die SonnensHiße aber halten fie noch weniger, ale die 
Ziegel: Dächer, ‘ab, und bey entfiandenem Brande find 
fie die allergefährlichften.. An einigen Orten bedient 
man’ fich der mit Stroh vermengten Lehm: Schindeln; 
diefe haben ein bejonderes Gewicht, und es find nicht 
alle Gebäude von der Stärfe, foldye darauf kommende 
große Laft zu tragen. Ein Schilf⸗ Stroh: oder Roht⸗ 
Dach ift wohl, ‚wenn man die einzige Feuers Gefahr 
ausnimmt, das befte zu einem Korn-Boden; Denn 
andy der ſtaͤrkſte Regen könnte, wennesbeftändig in gu⸗ 
tem 


(*) Was in Anſehung des, aller Sorgfalt ungeachtet, durch die 
Fugen der Ziegel dringenden Schnees über dem Getreide 
anf Boden, zu beobachten tft, werde ich bep dem Schlufe 
gegen *aͤtrtigen Artikels anzeigen, 
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tem Stande erhalten wird, durch daffelbe nicht Durchs 
dringen, und dabey hält es die Sonnen = Hige mehr, 
wiealleandere, ab, daß alfo ein folcher Getreide⸗Boden 
mit leichter Mühe flers trocken und kuͤhl erhalten werden 
Tann, . 
Was fonft die Form und Bau⸗Art der Dächer an: 
belangt, fo ift zu bemerfen, daß ein febr flaches Dach 
ſich für einen Korn: Boden am mwenigften fchickt, weil 
es im Winter den Schnee gar zu baufig auffaßt, und 
daher ben dem Aufthauen deffelben,. indem das Waſſer 
; nicht fo gut davon abfchießen Fann, febr leicht durchwei⸗ 
„het wird. Die gebrochenen oder fo genannten Wan 
fard- Dächer find aus einem doppelten Grunde die bes 
queinften zu einem Korn: Boden; denn eines Theile 
Fann ſowohl das Regen» als auch Schnee: Waffer weit 
beſſer davon abfchießen, und andern Theil gibt es: viel 
geräumigere Böden, wie ſolches aug der Structur dies | 
fer Dächer einem Jeden von felbft in die Augen fälle 

Weil es den den gemeinen Stroh: Dächern nicht. 
zu vermeiden ift, daß nicht von denfelben bier und da 
etwas Stroß und. andere Unreinigfeiten ab= und auf 
Das Gerreidefallen follte, fo pflegen forgfältige Wirthe, 
um folches zu verhüten, die Sparren mit Bretern auss 
taͤfeln zu laſſen. Es ift zwar folches ſehr koſtbar, und 
Daher nicht eines Jeden Sache; indeffen hat eg doch, 
wenn die Koften einmahl daran gewandt find, auch 
überdies nod) den Vorteil, daß man vor allem Durch⸗ 
dringen der Naͤſſe deſto ſicherer iſt. | 

Die zu einem tuͤchtigen Korn = Boden erforderlichen 
Eigenfchaften, deren bisher Erwähnung geſchehen ift, 
zielen bloß dahin ab, daß dadurch die aufgeſchuͤtteten 
Fruͤchte vor aller Verderbung und Beſchaͤdigung be⸗ 
wahret werden moͤgen. Da aber die ausgedroſchenen 
Koͤrner eine Ware ſind, welche oͤfters nicht allein bey 
ungetreuem Geſinde, ſondern auch bey fremden Dieben, 
einen unordentlichen Appetit erweckt, ſo iſt unumgaͤng⸗ 
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lich noͤthig, daß ein Land⸗Wirth ben der Eintichrung 
der Korn⸗Boͤden auch dafür forge, daß das darauf 
liegende Berreide vor allen- ſowohl einheimifchen 
als auch auswärtigen Diebereyen in Sicherheit ges 

fest werde. , | | 
Die Thür, durch welche man zur Rormboden-Trep: 
de kommt, muß dergeftalt angebracht werden, daß man fie 

: aus den Mohn: Haufe fehen, und die aus - und einge- 
benden Perfonen beobachten koͤnne. Ihre Größe muß 
dergeftalt befchaffen ſeyn, daß ein Drefcher mit einem 
auf der Schulter habenden, und mit Korn angefüllten 
Sacke ohne Anftoß durchkommen kann; dazu find 4 5. 
in der Breite, und 7 bis 8 F.in der Hoͤhe, nötbig. 

Zu allen Behältniffen pflegen die Diebe nicht gern 
eber einen aufferordentlichen und gemeiniglich fehr gefährs 
lichen Zugang zu füchen, als bis ihnen der ordentliche 
unmöglich gemächt worden ift. Es folgt alfo daraus 

von felbft, daß man feinen Korn⸗Boden vor allen Din: 
gen mit einer tüchtigen und feften Thüre zu verwahren 
babe, Ich will, dadas übrige befannt geug ift, nur 
eines daven anmerken. Eine gute Kornbeoden: Thür 
muß infonderheit nicht bloß auf die inwendigen Leiften 
angenagelt, fondern aud) noch) überdies von auffen mit 
ftarfen Leiften befeftigt fenn. Beobachtet man dieſes 
nicht, fo ift es dem diebifchen Gefinde und einem jeden 
ummenen Menfchen ein leichtes, daß er eines von den 
nur Allein auf die inmwendigen Leiften angenagelten Bre— 
tern los mache, und ſich dadurch ganz unvermerPft einen 
freyen Zugang zu dem Getteide verfchaffe. ft aber 
die Thür auch auswärts mit Leiften befeftigt, fo kann 
nicht andere, als mit Gewalt, eine Oeffnung in diefelben 
gemacht werden, welches denn die Diebe nicht leicht zu 
wagen pflegen. Ueberhaupt hat man fidy in der ganzen 
Wirthſchaft mehr vor die heimlichen und unvermerkten, 
als vor die Öffentlichen und gewaltfamen, Diebſtaͤhle 


in Acht zu nehmen. 
J Allein, 
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Allein, mit einer flüchtigen und feften Thuͤre ift 
es noch nicht ausgemacht, fondern eg muß diefelbe 
auch, wenn man, jo viel möglidy, alle Beruntrenung 
verhuͤten will, mit jidyern uͤnd tauglichen Schloͤſſern 
verſehen ſeyn. Mean bat, wenn man nur nicht feibft 
nacyläflig handeln, und, aus einer übel angebrachten - 
Sparfamkeit, die dazu nörhigen Koften fcheuen will, 
heut zu Tage ſolche fefte Scylöffer, daß alle Diebes⸗ 
Kuͤnſte dabey zu Schanden werden. Unter den Blare 
oder Riegel⸗Schloͤſſern find die doppelten deutichen 
weit ſicherer, als die franzöfifchen. Gemeiniglich 
pflegt man fich, zur Verſchließung det. Korn > Böden, 
nur ber Vorhaͤnge- oder NWorlege = Schlöffer, ‚unter 
welchen die franzöftichen vorzuziehen find, zu bevies 
hen, doch muß die Krampe davon durch den ganzen 
Stiel gehen, und hinten umgefchlagen feyn, fonft waͤ⸗ 
re fie leicht auszuziehen und wieder eınzuichieben, opne 
daß man e8 merkte. Ein folches Vorhänge Schloß 
iſt nun zwar gewiſſer Maßen eben jo ficyer, als ein 
Riegel Schloß; da fidy aber ein Aırth vor die anf 
dem Lande gewöhnlichen Diebereyen nicht genug in 
Acht nehmen fann, und fein befter und- vornebmfter 
Schaß doch gemeiniglich auf dem Getreide: Boden ber 
findlich ift, fo thut er am beften, wenn er die Vorſicht 
gebraucht, und denſelben mit einem doppelten, einen 
Riegel: und einem Vorhänge = Schloffe verwahrt. 
Dian macht wenigftens den Dieben ihren Angriff 
fehwerer ; und wenn es ihnen auch mit der Eroͤffuung 
des einen gelingen ſollte, fo kann doch vielleicht das ans 
bere fie von der Ausführung ihres böfen Vorhabens 
abhalten. Bo | 

Die Boden» Treppe muß, Mo möglich, gerade 
aus gehen, und weder gebrochen noch im Schnecken⸗ 
Zuge angelegt ſeyn, damit die hinauf tragend en Dre— 
ſcher theils das einmahl zum Steigen vorgebuͤckte 
Kreuz, durch Die auch wenigen, aber einen geraden 
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| Leib — Schritte im Winfel, unter der Laſt, 
nicht erft wieder zurüf, und hernach wieder vorwaͤrts, 
“richten dürfen, theils, daß der aufliegende und oft: 
mahls recht balancirende Korn: Sad, in dem Winds 
‚Zuge, dem Auf⸗ und Abtragenden, nicht gar den Schwin⸗ 
‘del verurſache. ie mufi ferner weder zu fteil, noch 
‚zu flach, angelegt feyn, und im Nothfall find auf den 
Seiten auch Stangen, zum Anhalten, auf das feftefte 
anzufchlagen. Die Stufen müffen weder ‚u breit, 
daß der Fuß zu weit fortgefeger werden müffe, noch zu 
ſchmahl, daß man nur etwa mit den Zehen haften 
fönne, toeder zu flach, daß man unter der Laft über 
die Menfur des Körpers ausfchreiten müffe, noch zu 
body über einander, um eine unnarürlidye Hebung des 
fo ſchon beläftigten Schenkels zu verurfachen, ſeyn. 
Die Tritte müffen feft, und auch der beladenfte Mann 
vor dem Entjwentreten ficher ſeyn; auch muͤſſen ſie das 
neben vorn faft höher als horizontal gerichtet ſeyn, nur 
um einen feften Tritt zu geben. An der Ecke der 
Treppe kann eine Gäule angebracht werden, woran 

ſich ein Wann bey dem Abtragen vor dem Schwindel 
verwahren, und ſich feft anhalten fann, um erft feften 
Fuß zu feßen, wenn er herab fteigen will. 


Da die meiften gemeinen Korn⸗-Boͤden unmittels 
bar unter dem Dache angebracht find, müffen dieſelben 
da, wo das Dad) aufliege, mit Bretern feit verfchlas 
gen und verwahret werden, weil fonft nicht nur Vögel 
dajelbft gemächlid) durchkriechen Eönnen, fondern auch 
wohl untreues Geſinde, mern ee den Korns Boden ju 
befuchen Luſt bat, fich dieſer Deffinungen mit vieler 
Bequemlid)keit bedienen fann. Man ann biefe 
Stelle audy, fo wie Die von Ställen unmittelbar auf 
den Boden führenden Treppen, doppelt verfleiden, 
die eine Reihe Breter der Länge nach, die andere aber 
überguer anfchlagen, mit — Leiſten befegen, 

und 
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nd die Nägel, damit fie nicht auszuzießen feyn,. ‚oben 
umnierhen. 
Die Senfter find zwar, aus den bereits oben, S. 
772,f39. angeführten Urfachen, aufeinem wohl angelegs 
ten Kornz Boden eine höchft noͤthige und ımentbehrlir 
che Sache; allein, fie koͤnnen auch Daben den Dieben 
eine erwuͤnſchte Gelegenheit zum Einſteigen geben. 
Nie fi e gegen die Vögel und Sonnen : Strahlen zu 
verwahren feyn, ift an gedachtem Orte umſtaͤndlich ge: 
zeigt worden. Will man aber’ aud) dem untreuen Ghes 
finde und andern Dieben d n Eingang durch diefelb>w 
verwehren, fo muß man fie entweder mit eiſernen Bit: 
tern, oder tüchtigen Fenfter- Fäden, verfehen. Die 
eifernen Gitter find eines Theils fehr Foftdar, und an: 
dern Theils in den hölzernen Gebäuden, mo jie nicht 
eingemauert werden fönnen, nicht ficyer genug. Ich 
balte daher Feniter > Läden für weit rathſamer; doc) 
müffen diefelben nicht von auffen, fondern einwaͤrts ans 
gebracht werden, indem fie fonft nicht all-in die Diebe 
nicht genug abhalten Fönnen, fondern auch alle Augens 


. blicke von dem geringftien Sturm» Winde herunter gez 


riffen und zu Schanden geworfen werden; find fie aber 
inwendig angebracht, und dabey mit ein Par guten ei: 
fernen Riegeln verfeben, fo Lönnen weder Diebe, noch 
der Wind, ihnen etwas anhaben. Doch ift es noͤthig, 
daß ein Wirch, dem diefe Einrichtung gefällig gewe⸗ 
fen ift, feinen Korns Boden in ftetem Andenfen babe, 
und die Fenfter Fäden auf demſelben des Morgens zu 
— des Abends aber zu zumachen, nicht ver⸗ 
ge e. 
Die Größe des Korn-Bodens muß nach der 
Quantitaͤt des aufzuſchuͤttenden Getreides eingerichtet 
werden. . Hierzu ift nun zu wiffen nöthig: 1. Daß 
das Getreide füglicdy 2 Fuß hoch aufgeſchuͤttet werden 
kann; und 2. daß ein berliner Scheffel 14 Kubik-Fuß 
berl, Maß enthaͤlt. Man kann aljo füglich annehmen, 
Ddd 3 daß 


daß zu jebem Berl, Scyeffel Getreide 1 Quadrat⸗ Fuß 
Boden⸗Raum, mit Inbegriff der zwifchen den Korn: 
Haufen nörhigen Gänge, erfordert wird, Wenn num 
die Scheffel⸗Zahl des Getreides, welches aufgefchüt- 
tet werden, und eine geraume Zeit oder ein Jahr laug 
beyſammen liegen bleiben ſoll, bekannt iſt, kann man 
den dazu erforderlichen Boden-Raum und mithin die 
Größe des Korn» Bodens leicht augrechneu,, und def 
fen Länge und ‘Breite beftimmen, Wenn z. B. ein 
‚Korn: Boden ju 200 Wilpel, oder zu 4800 Scheffel, 
beri. Maß, Getreide angeleget werden follte, und das 
bierzu beftimmte Gebäude 40 F. im Fichten; breit oder 
tief wäre, fo muß man mit diefer Breite oder Tiefe 
der 40 Fuß in die Zahl der Scheffel 4800 .dividiren, 
- fo gıbr der Quotient die Länge des Bodens zu erfens 
nen, le; 


Fr 120 Fuß bie Länge des Korn Bodens, 


| Penn man hingegen zu wiſſen verlangte, wie vie 
‘ fe Scheffel oder Wilpel man auf einen vorhandenen 
Korns Boden, welcher 120 F. lang und 40 F. breit 
ift, ſchuͤtten Pönne, fo muß man bie Ränge Des Bodens 
mit deffen Breite multipliciren, und das Product mit 
der zu einem einzigen Schyeffel noͤthigen Quadtat⸗Flaͤ⸗ 
che dividiren, fo zeigt der Quotient die Anzahl der 
Scheffel, weldye auf den Boden gebracht werden koͤn⸗ 
nen, welches aber bey dem berliner Maße, meil ein 
Scheffel 1 Quadrat: Fuß Fläche erfordert, wicht nd: 
tbig ift, indem das aus der Multiplication der Länge 
mit der Breite des Bodens entflandene Product die 
Scheffel: Zahl anzeigt. Man darf alfo in diefem 
Falle die Scheffel s Zahl nur mit 24, als der Zahl 
der Scheffel, die einen Wiſpel ausmachen, — 
fo 
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fo gibe ber Quotient die Zahl der Wiſpel, welche auf 
den vorhandenen Boden gefchüttet werden Fönnen, zu 
‚erfennen. Die Höhe des Korns Bodens kaun g bis 


9 5. ſeyn. — 
Bey der Zeichnung eines Korn » Bodens, iſt 
weiter nichre zur beobachten nörhig, als daß man im 
Grund⸗Riß ein länglicyes Viereck, oder was die Flaͤ⸗ 
he des Korn: Bodens fonft für eine Figur bat, durch 
ein Par Parallel» Linien einfchließt, welche die Wände 
vorftellen, und den Zwifchenraum der Parallel - Lis 
nien, wenn es Holzs Wände find, blaßgelb, wenn es 
aber Mauerwerk ift, blaßroth macht. Die auf dem 
Boden ſtehenden Trägers Säulen werden an ihrem ges 
hörigen Orte durch Pleine Vierecke, 8 3. lang und 
Breit, angedeutet... Im Profil: Riß werden die bes 
"den Seiten = Wände und die in das Geſicht fallenden 
Träger» Säulen, wie auch der obere und untere Yale 
fen, angedeutet, — | | 


—“ 
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zu Siefung eines. Gyps⸗Bodens, 12 Z. dick anf eis 
nem Korns Boden, welcyer 120 F. lang und 40 
5 hreit iſt, und alſo 4800 TI enthält. 


Rthl. Gr. 


— 


4) Meterlilken, 


19 Wiſp. Gyps⸗Kalk, 9 100 a’ 9% 
Sceff. berl. Map gerechnet) a Wiſp. 


3Rthlr. - 57 — 
10 Fuder Sand zum Abebenen und Ge⸗ 

C. — des Fuß⸗Bodens, (zu je⸗ 

den soo Ax Fuder-a 20 Kubik⸗ Zuß) 


a Fuder zu graben 2 Gr. - — 20 


b) Fuhrlohn. 


Fuͤr 19 Fuhren Eop6-Kalt, L Meile 
weit, a ı Rthlr. 19 — 


Fuͤr 10 Fuder Sand, Z Stunde weit, a 
38 een 


3 8 
c) Arbeitslohn, 
Für 4800 Oin ber aten Etage mit Gyps 
zu a Ben, à 100 I’ 10 Gr. incl, das 
nöthigen Geräthfchaften - 2 — 





Summa 100 4 


Anſchlag 
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zu einem neuen Dielen⸗Boden von rauhen vollen 
Drieiielen oder Spunds‘Bretern, 120° lang, 
| | 40° breit. 


— Rthl. Gr. 
a) Materialien. 
200 Stuͤck 20 fußige volle Dielen oder 
———— Breter, 13 3. ſtark, 144 3. im 
Durchfchnitt breit, a St. 14 Gr. 116 16 
40 Schod Nägel, 346.  - - 6 16 
b) ee u 
ür 6 Fuhren Dielen (33 St. auf ı Fuh⸗ 
re), 2 Meilen weit, a2 Rthlr. - 12 — 
e) Arbeitslohn. 
Für 200 St. Dielen zu ſpuͤnden und rauh 
zu verlegen, a 2 Gr. 16 16 


Summa 152 — 


- 


Anſchlag 


zu einem neuen Dielens Boden von rauhen Futter⸗ 
Dielen, 120 lang, 40° breit, beträgt 


#800. 
Rthl. Gr, 
a) Materialien. 
240 Stüd zo fufige — 14 3 
ſtark, 12 3. im Durchſchnitt beeit, 


St. 8 Gr. 
48 Shot Latt⸗ ‚Nägel (A Diele 12 Sie), 
Schod 3. Gr. . . 6 im 
b) Ar 
Fuͤr 5 Fuhren Dielen (a * 48 Std), 
2 Meilen weit, ä2 Kehle * 10 — 
6e) Arbeitslohn. 
Sir 240 Stuck Dielen zu fpänden und 
rauh zu verlegen, a2 Gr, 2 — 


Summ 116 — . 


Ddd 5 Anſchlag 


794 | Korn Boden. 


Anſchlag— 
zu einer ſchlechten offenen Bodens Treppe von rauben 
Dielen mit 15 Stufen, 


Rthl. Er. 
a) Materialien, incl. Fuhrlohn. 

30° Nr 43. Kart, 83. di FE 
15 

3 Stüd 20 fußige volle Dielen, 1 3, art, 
àStuͤck 16 Gr. 2 — 

2 Stüc große Nägel, in SefeRigung der 
Treppe, 26 Pf. — 1 


b) Arbeitslohn. 
Für die Sreppf gu Lone und zu legen, 
15 Stufen, à 2 Gr. * 





eu u —— 
Summa 3 22 


Anſchlag 
zu einer auf beyden Seiten und unten verkleideten 
Boden: Treppe mit einer Thür von rauhen Dies 
len mit ı5 Stufen. 


 % Zimmers Arbeit. 


a) Materialien, inch Fuhrlohn. 
0 go. er :Holj, 4 3. fart,, 83 breit, 


Rthl. Gr, 


- 15 
y Stüd 20 IA vol Dielen, ‚au 15, Stu⸗ 
fen, à St. 16® 2 — 
12 Stürf 20 fußige Futter ⸗ Dielen, sur 
Bekleidung und Thür, a9 Gr, -_ 4 12 
2 Stück große Nägel, A 6 Pf. . — 1 
— 12 


3 Schock Latt⸗ Nagel, 24 Gr. — 
b) Arbeitslohn. 
Fuͤr die Treppen zu machen und iu verfleis 
den, 15 Stufen, a3 Gr, - ı 21 
Für die Thuͤr zu machen und anzufchlagen. — - 8 
gür einen Handgriff zu machen . 4 


Für Bamereetch, Summa oo ı 
2: Schloͤſſer⸗ 


Kom: Boden 7 
2, Schlöffer : Arbeit. 


Rthl. Gr. 

Fuͤr das Befchläge zu machen, und zwar . 
für ein verdeckte Schloß mie Schlüffel I — 
für 1 Bar gebogene Hafen .. 6 
für ı Par gerade Häfpen .. - 6 
Für Schlöffers Arbeit ı 12 
Für ZimmersArbeit 10 1 
Summa Summarum II 13 


J. C. Zut h Unterricht zu Baus Anfchlägen, = Th. Halberft, 
1779, €) ©. 88, f. | 


Ein Behaͤltniß, welches die bisher angeführten Ei: 
genfchaften hat, trägt zwar zur unbefchädigten Erhalt⸗ 
ung des Getreides ſehr viel bey, Indeſſen if die Sa⸗ 
ehe dadurch nech nicht völligabgethan, fonderneswerden 

noch weitmehrere Vorfichten erfordert, wenn ein Lands 
Wirth feine auf dem Boden liegende Früchte wieder 

- allen Verluſt und Gefahr ficher ftellen will, indem die 
tägliche Erfahrung zur Genüge lehrt, Daß Das Hetreis 
de auch auf den beften Böden, ja felbft in den mit dem 
größten Fleiße angelegten Korn-Häufern, wenn ihm 
nicht die gehörige Wartung wiederfährt, Schaden nimmt 
und verdirbt, * | 
. Das Getreide fann auf dem Boden auf mehr ale 
einerley Art verderben, und, mo nicht ganz, doch zum 
Theil, unbrauchbar werden, Wieleicht Die aufgefchüttes 

. ten Körner bey umterlaffener gebdriger Wartung verdum⸗ 
pfen, oder wohlgarauswachfen, ift einem jeden Wirth⸗ 
fchafts » Erfahrnen befannt, Die größte Gefahr aber 
bat Das Getreide, welches eine — auf behalten 
werden muß, von den ſchaͤdlichen Korn-Wuͤrmern aus⸗ 
zuſtehen. Da nun diefes Uebel nicht allein eines der 
größten, und wichtigſten in der ganzen Land-Wirthſchaft 
ift, fondern auch viele eben derjenigen Mittel, welche 
den Korn⸗Wurm verhuͤten können, zugleich zur Abs 
wendung alles Schadens, dem dag Getreide noch — 

unter⸗ 
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‚unterworfen zu ſeyn pflegt, dienlich find, fo werde ich 
dasjenige, fo hierbey zu erinnern ift, ausführlich anzei: 
‚gen. | 
Diefes verderbliche Ungeziefer ift doppelter Gatt⸗ 
ung; es gibt nähmlich weiße und ſchwarze Korn⸗Wuͤr—⸗ 
mer, und ein Korn-Boden ift entweder ſchon Damit 
angeftecft, oder noch ganz frey und reindavon, fo, daß 
ein Land: Wirch venfelben nur ferner davor zu bewah⸗ 
ren ſuchen muß. Es find alfo bier ganz verfchiedene 
Mittel nöthig. Ich werde nicht nur die Natur > Ge 
ſchichte dieſer Inſecten, fondern auch die bey einem je 
den jur Verhütung fomohl, als auch zur Vertilgung 
\ nn bisher befaunt gewordenen Mittel, bejchrei- 
en. 
I. Der wriße Aorn - Wurm, Rorn :YYTade, 
Rorn: Rampe, Vermis frumentarius albus, ift eine 
weißliche Raupe oder Wurm, melcher den meiften 
Schaden sanrichtet, indem er nicht nur das Gerreide 
friße, fondern fich auch in demfelben einſpinnet, und 
es Flümprrig macht. ‘Ben feiner [eßten Verwandlung 
ift er eine fliegende Nachts Motte, Phalaena Granel- 
la, Tinea alis albo nigroque maculatis, capite albo 
Linn, weldye aud) die Korn-Motte, Getreide-Af—⸗ 
termotte, oder Korn⸗Schabe, im Würtemberg. 
Rorn:VDogel, genannt wird, ihre Ener wieder in 
das Getreide legt, und dadurch ihr Geſchlecht fort: 
pflanzt. Niederſ. Ryworm, weil er das Getreide 
durch fein Geſpinnſt gleichſam anreibet. Die Hollaͤn⸗ 
der nennen ihn, wegen feiner Schaͤdlichkeit und Ger 
fräßigfeit, den Wolf. 
Diefer zwar unanfehnliche, aber gefährliche Feind 
unſers Getreides, infonderbeit des Rockens und Weitzens, 
welcher feine Wohnung auf den Korn⸗ Boͤden aufjus 
fdylagen pflegt, ift anfänglich eine Pleine gelblichweiße 
Raupe, beynahe von der Länge eines halben Zolles, 


welche 6 Füße, und vorn am Kopfe zwey Pleine rothe 
Zaͤhne 


Korn: Boden. 737. 


Zaͤhne hat, womit fie nicht nur die Getreide- Körner, 
ſondern auch fo gar Holz durchbeißen fann. Sie hat 
unter dem Kopfe ein Werkzeug, aus welchem fie beftän: 
Dig einen zarten Seiden-Faden fpinnt, womit fie 4, 5, 
ja aud) 8 Körner zufammen hängt. In dem Zwiſchen⸗ 
MRaume, welchen diefe Körner laffen, webt fie fid) ein 
Häuschen oder einen Canal von weißer Seide, welche 
fie an den benachbarten Körnern befeftigt. Gemeinig- 
lich iſt ihr feidener Aufenthalt von auffen mit Mehl und 
Kleyen zernagter Körner beftreuet. Aus diefem tapes 
zierten Behäftniffe Erieche fie, menn der Hunger fie 
treibt, etwas hervor, um ſich durch Zernagung dei ums 
liegenden Getreides zu färtigen. Leeuwenhoeck will 
beobachtet haben, daß fie ſich auch an mwollene Zeuge 
vergriffen haben, welches ihm aber Hr. v. Reaumuͤr 
mit Mecht abftreiter, weil nicht leicht einerley Inſect 
ſo weit von einander unterfihiedene Nahrung zu fuchen 
pflege. Wenn fid) auf einerley Korn⸗Boden viele Ders 
- gleichen Wuͤrmer befinden, fiebt man auf der ganzen 
Flaͤche des aufgefchürteren Getreide-Vorrathes, alle 
Körner mit feidenen Fäden an einander gebunden, wor⸗ 
aus zumweilen eine Rinde, wenigſtens 3 3. dic, zu ent: 
fteben pflegt. Wenn man einen aufgefchütteten Ge: 
treide s Haufen, worin viele folche Wuͤrmer fich aufbals 
ten, ummirft oder um’chippet, Friechen dieſe an den 
Mauern indie Höhe, Fommen aber bald wieder in das 
Getreide zurück, welches den andern Tag uͤberall wie: 
‚der mit einer feidenen Warte überzogen ift. Gegen 
den Herbft Priedyen diefe Raupen an den Wänden der 
Kom: Böden hinauf, freffen fich in das Holz der Balı 
fen und des Sparrwerkes ein, und verwandeln fich zu 
Puppen oder Nymphen. Alsdann thun fie feinen 
Schaden; denn während ſolchem Zuftande nehmen fie 
gar feine Nahrung zu ſich. Im Man oder Yun. des 
folgenden Jahres verwandelt ſich diefe Puppe in einen 
Nachtvogel, und wird zur Motte, mit 4 Flügeln, vie 
unter: 


unterwaͤrts viel breiter, al& oben, find. Ihte weiß 
graue Oberflügel prangen im Sonnenfchein mit einent 
fchönen filberfarbigen Glanze. Vermittelſt eines Sud; 
Glaͤſes erblicft man auf den Flügeln etwas dunflere Fle⸗ 
den, alsder Grund, vonirtegulärer Figur. Gie pflegen 
ihre slügel, deren innerer Rand ausgezadtift, in Form 
eincd Daches zu tragen. Am Kopfe haben fie zwey 
ziemlich lange Fuͤhlhoͤrner, die aus koͤrnichten Gelenfen 
beſtehen, zwiſchen diefen aber und den Augen einen Eleis 
nen Haarbuͤſchel. Diefe Pleine Abendſchwaͤrmer flies 
gen in gedachten Monarhen um die Korn: Böden = 
um. Gie kommen bäufiger berbey geflogen, wenn 
Die weichern und feuchtern Körnchen bey herannabender 
Wärme in eine innere Bewegung gebracht merden, 
bey den rege gemachten Vegetationg= Kräften zu Feimen 
anfangen, und dabey einen fäuerlicdyen Geruch durch 
den ganzen Korn-Haufen verbreiten; durch dieſen ftars 
fen Gerud) werden die Korn» Motten, aus einem von 
der verforgenden Natur in fie gelegten Triebe angelodt, 
und fliegen in Menge berbey, und wenn fie gleich mit 
ihrer weichen und gervundenen Zunge vor fich felbft den 
Getreide-Koͤrnern nichts ſchaden, legen fie Doch in dies 
felben ihre Eyer, weil fie darin für ihre Jungen den bes 
quemften Ort zur Nahrung und zur Verpflegung finden; 
fie hängen 2, 3, 10, ja bis 60 Eyer dem Korne vermits 
x teift eines zaͤhen Schleimes an, und fterben, nachdem 
fie durch alle dieſe Lebens-Strufen gegangen find. Aus 
. den Eyern friecyen, nad) dem Grad der Wärme der 
Luft, oder derjenigen. die von demaufgebäuften feuchs 
ten Korne ſelbſt entfiebt, in wenigen Tagen, die oben 
erwähnten Pleinen blaßgelden Wuͤrmchen mit rothem 
Kopt, in Geſtalt von Raupen, aus. Dieje zjernagen 
die zarteften Theile, frefjfen fich in das Korn hinein, und 
laffen eine Menge aus Fleineh Mehl⸗Theilen beftebende, 
weiße Kügelchen zurück, womit fie, wenn fie dieſelben 


durch untermengtes Geſpinnſt zuſammen gehängt haben, 
Ä | - Die 
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die Deffnung des Kornes allemapl bedecken. Anfaͤng⸗ 
lich find fie mit einem Korne zufrieden. Wenn fiegrö: 
Ber werden, ziehen fie, vermittelſt ihres Gewebes, all 
maͤhlich 2, 3 und mehr Körner zuſammen, moben fie alle 
Winkel und Deffnungen diefer Körner mit ihrem mei 
Ben Unrathe fo fünfttich amd verfshlagen auszufuͤllen 
wiflen, daß man ſie niemahls zu febenbefomme Gegen 
den Sept., auch wohl fihonim Auguſt, wenn ein folcher 
Wurm feine völlige Größe befommen bat, haͤngt er 
ganze Klumpen von Körnern zufammen, die er nach 
und nad) ſaͤmmtlich aushoͤhlt, und wo er, ftatt dee 
Mebhles, nichts als feinen Unrath zuruͤck laͤßt (*), Nach 
voͤllig erlangtem Wachsthum iſt er 4 bis 5 Lin., oder 
hoͤchſtens * Z. lang, nicht ſonderlich dick, weiß oder gelb; 
lich von Farbe, in 12 Ringe oder Abſchnitte getheilt, 
und, wie die Raupen, mit 8 Par Fuͤßen verſehen. Die 
Raupe hat viel zarte Haͤrchen am Kopfe, welche man 
ohne Vergroͤßerungs-Glas nicht wahrnehmen kann. 
Aun beyden Seiten iſt der Körper mit 18 kleinen Deffnun: 
gen verſehen, wodurch das Inſect Athem hohlt, und 
wo die Luftroͤhren ihrer Ausgang haben, wodurch inan 
ſie am leichteſten umbringen kann. Wenn man ſie ge⸗ 
gen den Herbſt auch das Holzwerk oder die Balken 
Des Korn: Bodens oder Magazines angreifen oder zerna⸗ 
gen ſieht, fo geichieht es nicht erwa, fid) vom Holze zu 
naͤhren, fondern, weil nun die Zeit vorhanden ift, wo fie 
nicht mehr freffen, folglich das Getreide verlaffen, und 
an den Wänden binauf Priechen, daſelbſt bequeme Ders 
ter aufjufuchen, wo fie fi) zur Verwandlung anfdyicken 
koͤnnen. Sie nagen fid) daher in die Balken ein, und 
machen fidy Fieine Vertiefungen, worin fie ungefiört 

lies 


C*) Man Farin aber doch diefen Unrath ju Geld machen, indem 
er faft das befte Futter zur Maͤſtung des Feder: Wiehes abı 
gt, und gemeiniglich um den halben oder dristen Theil 

6 Preiſes der Frucht ſelbſt verkauft wird. x 
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liegen und ihre Verwandlung abwarten Finnen. Im 
Getreide felbft ſcheinen im Winter nur die wenigen übrig 
zu bleiben, die zu fp&t aus den Eyern gefrocyen find, 
und ihre völlige Größe nicht erreicht haben. 
Das Gefpinnft, worin der Wurm, ohne Nahrıma 
und irgend einige Veränderung, den ganzen Winter 
hindurch, bisinden März, April oderMay, verbergen 
bleibt, hat Roͤſel fo abgebildet, wie man es zwiſchen 
dem Gehöfze findet. Erft in den angeführten Mona: 
then verrvandelt fid) dee Wurm ineinebemweglicdye Pup⸗ 
pe, deren Vordertheil nebft den Flügelfcheiden eine 
dunfelbraune, der hintere Theil aber mit feinen Abſaͤ— 
tzen eine hellere Farbe bat. Das Par kurze Spigen am 
‚legten Abfag dient der Puppe vielleicht, um ficy im ih⸗ 
rem verfchloffenen Gefpinnfte bequemer ummenden zu 
koͤnnen. Aus diefem Gefpinnfte, worin die Puppe nicht 
. über 3 Wochen aushäle, kommt hernach nicht ſogleich 
der Abendvogel, fondern erftlich die Puppe felbft bis 
über die Hälfte heraus, nad) einer halben Etunde aber 
die Motte, | 
Im 4o0 &t. ber ökon. VNachr. der patriot. Geſellſch. 
in Schleſten, a. d. J. 1773, S. 318, wird von einer 
dritten Art von Korn⸗-Wuͤrmern behauptet, daß fie nicht 
minder fchädlich fey, als der weiße und ber fchwarze 
Korn » Wurm, und e8 wird, um diefe von den übrigen Ars 
ten zu unterfcheiden, dieß vornehmlich als characteriftifches 
Zeichen angegeben, daß diefelbe ald Mücke, die Schale 
des Kornes, aus dem fie ausgebrochen ift, auf ihren Leis 
be, beym Ausfluge, vom Koıns Boden wegtrage; allein 
diefe Mücke, welche hier als eine befondere Gattung Korns 
Wuͤrmer aufgeführt wird, ift eben die im Vorhergebenden 
befchriebene Motte, welche ben weißen Kotns Wurm oder 
Die Made zeugt. Sie legt eutweder fon auf dem Felde 
in die Aehren, oder nachher in die Getreides Haufen, ihre 
Ener in großer Menge, aus denen die Maden werden, bie 
ſich nicht nır in dag Korn einfreffen, in oder an welches 
das En gelegt wurde, fondern auch hiernädyft mehrere 
Körner verzehren, oder durch ihr Gefpinnft verderben, 
menu 
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wenn fie nicht geftöret werden. Gemeiniglich im Herbfte 
friechen dergleichen Maden aus den Getreide » Haufen, 
und fuchen im Gefpärre des Bodens Rigen und Spalten, 
um fich, wie die Raupen, als zu welcher Gattung fie gehds 
ren, einzufpinnen. Im Frühlinge verwandeln fich biefels 
ben in Raupen, beißen ſich durch ihr Winter: Gefängniß, 
und laffen die Hülfen davon zurück, welche ald an einans 
der gefchichtete Röhrchen ausfehen. Wenn fie folcher Ges 
ftalt als Morten erfcheinen, fammeln fie fich wie Bienen⸗ 
Schmwärme in Haufen, flattern in und um die Gebände, 
befonder bes Abends um die Korn- Biden, und begaften 
fih. Dies gefchieht vom April an, bis ungefähr in die 
Mitte des Sommers, und, nach dem die Witterung bes 
quem oder unbequem ift, zwey auch drey Mabl. Sobald 
die Degattung gefihehen ift, nähern fi) die Weibchen dem 
Korn» Haufen, und legen vermittelft des Pege: Stachelg, 
ihre Eyer in die Spike ded Kornes, wo ber Keim befinds 
lih if. Dies ift, befannter Maßen, der weichtte Theil 
des Korned; und daher ift leicht zu begreifen, warum der 
weiße Korn: Wurm hauptfählich dag Sommer: Getreide 
verdirbt, welches der ſchwarze nicht allemahl thut. Aue 
dem En im Keim des Kornes wird eine Made, die, mie 
fie größer wird, immer mehr von den Meble des Korued 
Nahrung fucht, und zulegt nichts als die Schale übrig läfs 
fet. So bald ſich diefelbe aus ihrem Geburts Orte, wegen 
Mangel der Nahrung, begeben muß, greift fie alle nahe 


Körner ohne Unterfchied an, und fpinnt, um ſich Vorrath 


u verfchaffen, über eine ganze Menge derfelben ein Gewe⸗ 
e, in welchem man aber felten mehr ald eine Made, und 
diefe gemeiniglich in dem Korne, wo fie jung geworden ifl, 
antrifft. Dieſes ift die Wohnung des Inſectes fo lange, 
bis es, um der bevoprflehenden Verwandlung willen, eineu 


ſchicklichern Ort fuchen muß, von dem ſchon oben aefagt 


worden if. Indbeſſen darf man nicht glauben, daß jebe 
Drut diefes Inſectes zu gleicher Feit zu leben kemmt, und 
folglich alle weiße Korn: Würmer im Herbfie ſich einſpin⸗ 
nen. Ein großer Theil daven bleibe in deu Koͤrnern big 
auf. das folgende Jahr vorhanden, und verwandelt fich 


noc vor dem Einbruche des Frühlinges in Motten oder 


Mücen; zumeilen zeigt fih auch erit nach der zweyten 
Jahre die Made, und folglich noch fpäter die More, die 
daraus erwaͤchſt. Ein aufmerkſamer Beobachter mird 


Det. Enc.XLIV TH. Eee auch 


— 
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auch finden, daß won vielen Körnern nur ber Keim abge 
nagef, fonft aber im Korne felbft nichts weiter befchädigt 
ift. Hieraus erhellt die Schädlichfeit diefer Made. Ob 
fie aber ald Motte deswegen befchuldiget werden koͤnne, 
jweifle ich noch. | 
15 St. der Defon. Nacht der patr. Gef. in Schlefien, a. d. J. 
1774 ©. 119, f. 


sig. 2604, ift die Abbildung des weißen Rorn: Wur: 
mes, in feinem verfchiedenen Zuftande, 


A, der Wurm, welcher ungefähr 4 Lin._oder 4 2. 
lang ift. » 

Der Leib ift weiß, fällt aber ziemlich in das Gele. Er 
it in 12 Theile, B, getheilt, und ganz weich, Der 
Kopf it rund, hart oder hornartig, braun von Far⸗ 
be. Born an demfelben flieht man 2 braune, harte 
und ziemlich große Zähne, C,dd, welche viele Fleine 
Zacken an der innern Seite haben. Mit diefen Zäh- 

nen beißt der Wurm die Körner von einander. 

Huf jeder Seite des Kopfes fieht man ein Fleined fpig« 
ige® Glied, aa, in Fleinere Glieder abgerheilt, wel⸗ 
ches wie a Fühlhörner ausſieht. 

Das erfte Glied bes Leibes B,a, iſt auch hornicht oder 

hart, und hat 2 große braune lecken. 
- Inter dem Kopfe ift ein Fleines conifches Werkzeug, ver 
mittelft deſſen das Inſect Eeiden> Fäden fpinnt. 

An B fieht man die 16 Füße. Die 6 vordern, &,e,e, 
figen unter ben 3 erſten Ringen des Körpers, 2 an 
jeden Ninge, und find fpikig, etwas braun, auch 
hart wie Horn, Die mittlern Süße, m,m,m, nm, 
weiche, mie der Körper felbft, weich find, figen an 
dem 6ten, ten, gten und gten Ringe, 2 an jedem; 
fie find rings herum mit Fleinen braunen Klauenvers 
fehen. An dem legten Ninge des Körpers fieht man 
2 dergleichen weiche Füße, n. 

Die Raupe hat viel zarte Haare am Reihe und auf dens - 
Kopfe, welche man in D,hh, vorgeftelle fieht, wie 
fie unter dem Vergrößerungs: Glafe erfcheinen. 

E. Der Korn Wurm, wie er einen Faden zieht. 

F. Ein Dinkel» Korn, in den fich ein junger Wurm anfs 

| — deſſen Koth die Form von weißen Kuͤgel⸗ 
en hat. 


G. Meh⸗ 
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G, Mehrere Koͤrnchen, wie der Wurm dieſelben durch 
feine Fäden in einen Klumpen oder in eine Kugel 
vereinigt bat. | ! oo 

H. Ein Gehäufe, in welchem er ar den Wänden 


haͤugt. 
I. Die Kanpe, wie fie mit ihrem Leibe aus dem Gehäufe 
hervor raget. a | sr 
K. Die Puppe bed Korn» Wurmed, ‚Kt, biefelbe 
durch das Mikroffop vergrößert vorgeftellt. / 
“ L, Die Korn Motte im Fluge. Lf, diefelbe durch dad 
Mikroſkop vergrößert vorgeſtelt. 
M. Eben bieſelbe Norte, wenn fie mit geſchloſſenen Fluͤ⸗ 
geln einher geht. Mt, vergroͤßert. 
Eine andere Art des weißen Korn⸗Wurmes, ift, 
nad) Reaumür (*) und Gesner (**), mehrdem Weißen 
und der Gerſte, als andern Korn: Sattungen, eigen. (Er 
wird aus den Eychen der Weitzen-Motte, Phalaena 
tritiei, erzeuget, Diefe Motte ift,von der vorberges 
henden anihren gelbbraunen, flachen, dem ee 
laufenden Flügeln leicht zu unterfiheiden. Das Wurm: 
chen derfelben frißt nicht nur den Keim auf, ſondern 
auch alles was mehlig in dem Korne iſt; er hat aber 
fiir fein ganzes Reben an einer einzigen Koͤrnchen genug; 
er lebt in demfelben wie in einer in zweh getheilten AN 
er wird in demfelden ernährt, und bringt fein ganzes 
"Leben darin zu, bis er aus der Puppe in Geftalt einer - 
Mücke auskriecht. Er erhält ſich auch mir einer ber 
wundernswuͤrdigen Sparfanifeit aus einem einziger 
Korne, den gatızen Sommer hindurch. Denn er vet; 
forgt feinen Koth, welcher ſich ebenfalls ald weiße 
Körndyen zeigt, in den leeren Raum feiner Wohnung, 
Damit er ihn, wenn er nun Älter geworden ift, zur Zeit 
| Eee 3 | des 


(*; de Reaumur Memoir, Tall, Tab. 39, Fig; 9. at. 
€*") Abhandlung über die verſchiedenen Arten das Getreyd zu 
bewahren, und derſelben Auswahl, von Joh Besner—⸗ 
im ı 8. der Abhandlungen der narıforidh. Geſellſch. in 
Zurich, (Zürich, 1761, 8.) ©. 231, fg: 
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des Mangels wieder daher nehmen koͤnne; erft dann, 
warn. aller Vorrath verzehrt ift, wickelt er fich inner: 
halb der Rinde des Koͤrnchens in ein wollichtes Gewebe 
ein, verwandelt fi) in eine Puppe, und erfch-int als 
Vogel mit feinen vier mehlichten Flügeln jur Zeit des 
Fruͤhlinges. 
Sig. 2605. A. Die in ber Gerſte oder dem Weitzen 
twohnende Raupe. 
B. Eben biefelbe, vergrößert vorgeſtellt. 
C, Ein Gerften z Korn, von ber Seite ihres Eins 
ſchnittes. 
D. Das Korn entzwey geſchnitten, damit man die von 
dem Thiere gefponnene feidene-Zwifchen- Wand, ver 
mittelſt deren ed in zwey getheilt wird, ſehen Eönne. 
den innern Theil legt es den Koth, und im dem 
uffern wohnt dag Thier, und verwandelt fich da 
felbſt in eine Puppe, 
E. Ein Weisen» Korn. 
F. Eben daffelbe Korn, wie es von bem Thiere in zwey 
Behaͤltniſſe getheilt worden ift, 
G. Die Weigen: Motte. 


Zur Vertreibung des weißen Korn⸗Wurmes, em⸗ 
pfiehle man, die Korn-Schaufel mic zerfioßenem 
Knoblauch zu beftreihen, und das Korn Fleigig 
damit umzuwenden. Inſonderheit foll man viele 
Stoͤcke beftreichen, und diefelben bin und wieder indie 
Frucht ftefen; die Korn Würmer werden ſich alsdann 
häufig an die Stoͤcke hängen, und man fann fie fammt 
denfelben heraus ziehen, und wenfchaffen. 

Zeiger (*) ruͤhmt wieder die Korn: Made Folgendes, 

ald ein Mittel von ganz befonderer Wirkung. Man 
befprenge die Korn Haufen mit frifchem Waſſer, ver: 
mittelft eined Mäurer: Pinfels, vder auch nur eines 
Ä Stroßr 


(*) Fu feiner Funftmäßigen, Verbeſſerung den Beldbanes, kir 
Den Due, welches er. fih anfangs fo thener bezab- 











\ 
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Stroh Bufhes. Alsdann fireue man fein zerftoßes 
nen Pfeffer über die Srucht, und ftärze fie um, daß 
fie recht wohl unter einander fomme: fo wird der Wurm, 
wenn er ſchon vorhanden: ift, bald Abfcyied nehmen, 
oder, wo er noch nicht vorhanden ift, ganz gewiß das 
von bleiben. 

Diefes Mittel, geftoßenen Pfeffer unter das Rorn zu 
mifchen, fcheint von geringer Erheblichfeit zu feyn. 
Geſetzt, daf der Pfeffer die Würmer wirklich vertriebe, fo 
würde man doch eine beträchtliche Quantität Haben müffen, 
um bdiefelben aus einem Haufen von 30 bis 50 Wifp. zu 
vertreiben, oder abzuhalten, 

Thiebault fahe auf feinem Boden einen Gerſten⸗ 
Haufen ganz mit Korn⸗Wuͤrmern bedeckt, und bedien- 
te ſich eines eben fo leichten, als glücklichen Mittels. 
Er ließ Leinwand: Lafen aufeuchten, zufanmen 
drehen, und auf dem Berften: Saufen ausbreiten. 
Anderthalb Stunden nachher nahm er fie auf, und fand 
fie ganz voll Würmer, Gr wollte die Operation wies 
derhohlen, allein es war feiner mehrda. Daß man 
die Würmer vom Lafen in ein Feuer ſchleudern muͤſſe, 
verſteht fich von felbft. , 

Eben diefes mar das Geheimniß des G. MR. von 
Gleichen genannt Rußworm, nur daß er fich nicht 
leinener Tücher bediente. Er ertbeilt hiervon, und zus 
gleid) von feinen ehemahligen Verſuchen, den Korn: 
Wurm zu vertilgen, folgende Machricht (*). 

„Wenn man bie große Menge der Vertilgungs- Mittel 
ber Defonomie fhädlicher Thiere, die in den Schriften der 
Defonomen auf behalten find, ermeget, fo follte man glaus 
ben, daß befonders Ratten, Mäufe und ber ſchwarze 
Korn: Wurm oder Käfer, und fo genannte weiße Korns 

Eeez3 | Wurm, 


(*) Im 3 vo der allerneueften Mannigfaltigk. (Berl. 1754, 
tr. 8.) ©. 33, fgg. 
® Siehe auc) Auszug eines Schreibens aus Erlangen, v. 
> ve 1786, im 2 St. des 70 DB. der Allg. D. Dibl. ©. 


’ 


— 


Wurm, noch feltener ala weiße Schwalben fegn müßten, 
Alein, leider! ſtimmt die Erfahrung hiermit fo wenig 
überein, daß vielmehr die Klagen über ben Schaden, fo 
dieſe Thiere, jedes nach feiner Art, dem Haushalter zufüs 
gen, unter die allgemeinen gerechnet werden müffen. 
„Eine Menge diefer, oft mit vielem Wortgepränge geges 
benen, und noch Sfter mit neuem Firniß übergogenen, von 
einem Puche in das andere übergetragenen Mittel, babe 
ich bey meinen zo jährigen Defonomie Beforgungen, ohne 
alle Wirkung, vergeblich angewandt. Lediglich habe ich es 
alfo meiner Liebe zur Naturfunde zu verdanfen, daß ich 
dest fo glädlicd) bin, ein befferes Mittel, als diejenigen 
meiner Vorgänger find, angeben zu fönnen. Denn, als 
ich bereitd vor einigen Jahren diefe Raupen mifroffopifch 
unterſuchte, und ihrer Lebens- und Verwandlungs- Art 
nachfpärete (*), bemerkte ich unter andern, daß fie ſich im⸗ 
‚mer auf der Dberfläche des Korn: Haufens aufbielten, 
und, wenn man dag Korn wendete, in kurzer Zeit wieder 
in der nähmlichen Menge, wie zuvor, oben gefehen wur⸗ 
den. Damaͤhls entledigte ich mich ihrer, aber, nachdem 
ich, tie gefagt, verfchiedene Mittel fruchtlod gebraucht 
hatte, durch den Entihluß, das Korn und den Weigen 
mit Berluft zu verfaufen, und das folgende Jahr Feine 
‚dergleichen Früchte mehr auf dieſen Boden zu fchürten, 
wodurch denn die Brut der noch hier und da in. den Miten 
des Holzwerkes zurück gebliebenen Raupen, oder vielmehr 
ne — qus Mangel der Nahrung, zu Grunde ge⸗ 
en mußte. 

„Verſchiedene auf einander gefolgte Jahre, hatte die⸗ 
ſes Verfahren bie Folgen, die ich davon erwartete; denn 
man fahe nicht eine Raupe mehr, Aber verwichenes Jahre 
wurde auf einmahl wieder alke8 lebendig auf. meinem Bos 
den. Da num eine, im ganzen Reich damahls befannte, 
aufferordentlihe Wohlfeile den Verkauf faſt aller — 





() Die Geſchichte des weißen Korn-Wurmes hat Rôſel im 
1 Th. und der sten Samml. feiner KEIN De is ©. 
25, ſehr gut befchrieben, und Tah. Xu. mit Figuren erläus 
tert. Meine Beobachtungen deffelben, und noch eines won! 
7 bis g Mahl größern Wurmes diefer Art, kommen in meis 
wen mikroſ koriſchen Entdeckungen, mit der zsfen Beobs 
at. S. 121,007, i ö un 
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de ⸗Sorten im Großen beynahe unmöglich machte, fo muß⸗ 


te ich jetzt auf andere Mittel bedacht ſeyn, meinen Boden 
zu reinigen. Hier erinnerte ich mich nun wieder an jene 
Bemerkungen des Aufenthalts dieſer Raupen auf der Ober⸗ 


. Zläche. des Haufens, und machte ſodann, nach Anleitung 
derfelben, die mir fo wohl gelungenen Beranftaltungen zu 


ihrer gänzlichen Yugrottung. - | 
„DVerfchiedene Oekonomen hägen zwar die Meinung, 
daß diefe Raupen, wenn fie einmahl fo viel Körner mit ih⸗ 
rem Gefpinnfte zufammen geflebt hätten, daß eine dicke 
Kruſte entftände, alddann, wenn man den Korns Haufen 
nicht mehr wende, auch nicht mehr fchädlich wären. Aug 
Erfahrung fann ich dieſes zwar nicht widerlegen, weil viels 
leicht ein halbes Jahrhundert erfordert wird, bis diefe 
Kruſte die Dicke befommt, daß man, wie man fagt, dar 
auf herum gehen kann, und ich) weder einen folchen Korn⸗ 
Haufen jemahls auf fremden Böden gefehen, noch das 
Korn auf dem meinigen fo alt wird, daß fich die Korn 
Maupen in der Maße vermehren könnten, als es feyn 
wüßte, wenn fie einen fo dicfen Ueberzug zu Stande brin⸗ 


gen folten. Hingegen fann ich für gewiß fagen, daß, - 
nachdem ich diefe ungebetene Gäfte einſtmahlen fchon im: . 


das dritte Jahr beherverger hatte, ich gegen das Frühjahr 
meinen Korn = Vorrath meffen ließ, und dag folgende 
Fruͤhjahr 8 pro Gent Ubgang hatte... on 
„Wahr iſt es, daß dergleichen Korn an feinem Werthe 
nichts verliert, ja fo gar, meil die Raupen nur diejenigen 
“Körner, fo fie zu ihrem Berwandlungsquartier beſtimmt 
amd zufammengeflebt Gaben, gänzlich ausleeren, von den 
übrigen aber nur die dem Keim enigegen lebende Spiße 
des Korns abnagen, diefen aber nicht berühren, zur Saat, 
wie ich felbft die Probe machen laffen, eben fo gut ift als 
jedes andere unbefhädigte Korn; allein erfigedachter Ab⸗ 
gang ift, mie ich glaube, immer michtig genug, ſowohl 
obige Meinung von der Unfchädlichkfeit diefer Anfecten uns 
tes der dicken Krufte zu widerlegen, als auch auf ein Mit 
tel zu dbenfen, ihrer los zu werden, | 
„Man weiß es, daß die Motten der Korn: Raupe vom 
Anfang Bed Jun., und öfters, zumahl bey warmer Wit⸗ 
terung, bis fpät im Herbſt fliegen, und ihre Ener auf 
Korn und Weisen, auch wohl auf Erbfen, aber nie auf 
Hafer oder Gerfte, legen, woraus in wenig Wochen die 
| Eee4 jun⸗ 
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jungen Raͤupchen hervor kommen, und ſogleich zu freſſen 


anfangen, dabey aber ſo langſam fortwachſen, daß ſie erſt 


in Auguſt ihre vollkommene Groͤße erlangen. Don der 
Zeit des Nusfriecheng biß gegen den Herbft, wo fie anfan— 
gen fich einznipinnen, und man alsdann den Korn: Haufen 
wie mit einem Silber-Flor bedeckt fiebt, feten fie dem 
Korn am meiften zu; und nur den Winter über, da, fie 
Puppen, und ım Krühjahr, da fie Motten find, often fie 
ben Hauswirth nichts. | Ä 
„Sobald man num gegen den Herbft durch erſtgedach⸗ 
teg, immer dicker und fichebarer werdende Gefpinnft, ihre 
Feranftaltungen, fid) zur Verwandlung einzufpinnen, ae 
wahr wird, fo ift eg Fer, ihnen den Krieg anzufündigen, 
und den Angriff folgendergeftalt gu machen. Man bedede 
ben Korn« Haufen wit groben und folchen Tüchern, mie 


“ man zu Cegeln und zu Hopfen-Saͤcken gebraucht (*), wel⸗ 


— 


che man ſodann meiſtens uͤber den andern Tag, dergeſtalt 


mit den Korn-Raupen bedeckt finden wird, daß es ſcheint, 
als lebte dag ganze Tuch; alddann rolet man diefe Tücher 


zuſammen und fchaffet fie in den Hof, breiter fie daſelbſt 


wieder aus, und fieht, tie begierig fie von dem herbey 


laufenden und fliegenden Geflügel verzehret und fo rein abs 


gelefen tverden, daß in Furzer Zeit nicht eine Raupe mehr 
zu fehen if. Die von den Würmern gefäuberten Tücher 


- werden nun mieder auf den Korn: Haufen gelegt, und dies 


ſes Auf legen und Heruntertragen derfelben fo oft wieders 

bohlt, bis fein Wurm mehr zu ſehen ift. | 
„Gewiß iſt es, daß wenn diefe Methode der Ausrott⸗ 
ung des weißen Korn = Wurmed burh allgemeine Aus 
fehreiben befannt gemacht und’ gehörig befolget würde, in 
wenig Jahren ganze Staten von biefen Inſecten gereins 
iget werden fönnten, wozu freylich erforderlich ift, daß, 
wern ein Nachbar feine Korn: Wurmer den Hühnern zu 
freifen gibt, der andere fie nicht haͤge. Ueberhaupf aber 
Darf man bey letzterm Fall, fobald man wieder einige Wiärs 
mer gerbahr wird, daß Korn nur fogleic wieder mit Tüs 
chern bedecken, und die Würmer von den Hihnern verzeh: 
ren laffen, fo werden fie nie überhand nehmen Fönnen. 

z ’ 
(*) Diefe Art von Tuͤchern ift darum die befte, meil die Zwi— 
— ihrer Fäden fo groß find, daß die Würmer leicht 
urch folche auf die Oberfläche kommen Fönnen. 
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„Auf diefe Are bin ich meiner Korns Diebe vom Sept. 
big Ende Nov. ſammt und fonderd log geiworden, und 
mein Geflügel bat deren in diefer Zeit, ich will wenig fas 
gen, wenigftens ein halbes KornsMalter, fo 130 Pfund. 
. wiegt, verzehrt. Mit gutem Gemiffen glaube ic) alfo dies 
ſem Recept dag alte \ 
"Prohatun eft 


benfegen zu können. Greifenftein ob Bonnland, d. 25 


Nov. 1782, | 
W. $. Freyh. von Gleichen 
genannt Rußworm. 


Mach des fchmedifchen Kammer s Herren Degeer Ver⸗ 
ſicherung (*), ift das befte und beynahe das einzige zuverläßs 
fige Mittel, dieſes Ungeziefer amsjurotten, der Tobaks⸗ 
und Schwefel⸗Rauch. Esiftaber nicht feine Erfindung, 
fondern Peeumenhoef, Deslandeg,und Hr. v. Reaumür, 
baben es ſchon gelehrt. | 
Leeuwenhoek har bemerkt, daß alted Getreide, welches 
fehr trocken war, und folglich fehr harte Schalen hatte 
vonden jungen Raupen nicht befchädigt worden ift, weil fie 
durch die harte Schale durdyzubeißen nicht vermogt har 
ben; aber neues Korn, befonders welches an feuchten Or⸗ 
ten gewachfen ift, wird von den Raupen gleich aufgezehrt, 
weil fie die Schale ohne Mühe durchbohren, die bey 
ſolchem Korne fehr weich und locferift. Die Raupen, 
fat er, find theils durch den Schweſel⸗Rauch zu tilgen, 
theils auch dadurd), dag man fie von den Wänden zu 
der Zeit abkehrt, da fie hinauf Priechen, wovon die meis 
ſten alfezeit fterben, weil ipre Körper fehr weich fin», 
‚und nicht das geringfte — leiden, ohne ſogleich 
ee 5 da⸗ 


(*) Beſchreibung kleiner weißer Raupen, welche das Korn auf 
Boͤden und Vorraths/Wehaͤltniſſen verzehren, nebft eineni 
Verſuche, fie zu mindern und auszurotten, von Carl Des 
geer, im s B. der überf. Abbandı der toͤn ſchwed. Afad. 
der Will, & d. J. 1746, (Hamb. 1752, 8.) ©. 499. - 
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davon zu fterben. Doch ift hierben zu merken, daß 
der Schwefel⸗Rauch weit beffere Wirfung thut, als das 
Abkehren; bemwerfftelligt man aber beydes, fo hilft es de» 

. flo che, dieſe ſchaͤdliche Raupen und Scymetterlinge 
u toͤdten. 

Deslandes oibe zwey Mittel an, dieſe ſchaͤdliche 
Inſecten aumurotten, 1. Die Wände auf den Korn: 
Böden, welche berappt, oder mit Kalk ganz glatt ber 

ſtrichen feyn follen, mit dazu dienlichen fteifen Bürften 
oder Beſen oft abzufchren. Die Abiiche Davon fell 
feyn, daß die Schmetterlinge fich nicye mit den Füßen 
an die Wände hängen, und mithin ſich nicht paren Eöns 
nen, wodurd) alfo ihre Forepflanzung verhindert wird. 
Allein bierin irre er fich: denn es ift unmeglich, eine 
Kalk-Wand durch Bürften oder Beftreichen fo glatt 
und eben zu machen, ‚daß die Schmetterlinge ſich nicht 
ſo leicht daran Hängen und hinauf Friechen fönnten, weil 
fie an den Füßen febr zarte Klauen haben, womit fie ſich 
an die glatteſten Sadyen anhalten, Hingegen die In⸗ 
‚ fecten durch Abbuͤrſten zu toͤdten, wie Leeuwenhoek ans 
"gibt, das hat einen Nutzen. 2. Man foll in dag Mas 
gazin oder auf den Korn Boden 4 Eupferne Lampen 
hängen, worin man jeden Monath, oder öfter, Schwefel: 
Dochte brennen Läffee ('7), vorher aber foll das er 
w 


(*) m Recueil de diſſerens Traitös de Phyfique & d Hiſt. natu- 
ıelle, 1736. | 

.. (**) Su diefer Schwefelung iſt am dienlichften, daß man gegoſſe⸗ 

ne eiferne Töpfe, 6 bis 8 3. weit, und eben fo tief, nehme, 

oder man laͤſſet ſtarke Naͤpfe von guter Erde, welche nicht 

ſpringt, machen. In diefe Töpfe ſtellt man = oder 3 Doch 

fe von gelinde zufammen geroliter alter Leiumand-in gewiſ⸗ 

fer Weite von einander, giekt ſodann den in einer eifernen 

Pfanne geſchmolzenen Schwefel darein, und hringt dieſe 

Töpfe berunch an ihren Ort, Die Dochte muſſen etliche 

Perſouen anzunden, und fich ſefort reririren, damit fie 

sicht, weil zuvor alle Läden, Fenſter und Thüren zugemacht 

jeyu muren, von dem Surwefel:Dampie erſticken. Nach 

74 oder 48 Stunden kann man etliche Laden won auſſen en 

ben Boden öffnen, oder auch durch die Thuͤren verfüchen, 

| e 
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wohl umgeworfen werden, und man ſoll auch alle Fen⸗ 
ſter und Thuͤren wohl zumachen, damit der Rauch nicht 
hinaus dringe. 

Aus Hrn. v. Reaumuͤr Bemerkungen lernen wir Fol⸗ 
gendes. 1. Die Zeit, wenn dieſe Raupen das Korn 
verlaſſen, und die Waͤnde hinanf kriechen, ſich Plaͤtze 
zu ihrer Verwandlung auszuſuchen, welches im Herb⸗ 
ſte geſchieht. 3. Die Zeit, da ſie ſich in Schmetterlin⸗ 
ge verwandeln, welches der May iſt, etwas eher oder 
fpäter. 3. Daß ſie ſich in das Holz der Balken einfref 
fen, und über Winter da bleiben. 4. Daß ein einziger 
Schmetterling bis 70 Eyer legt, und folcher Geftalt 
allein zo Raupen erzeugt, welche das Korn angreifen, 
5. Daß die jungen Raupen 16 Tage, nachdem die Ey⸗ 
er gelegt worden find, quskriechen. 6. Daß altes und 
wohl reifgemwordenes Korn ſich beffer hält, und der Ges 
fahr, von diefen Raupen verzehret zu werden, nicht fo 
unterworfen ift, als neues und in regenhaftem Wetter 
. gewachfenes, 7. Daßder Schwefel: Rauch diefe ſchaͤd⸗ 
liche Inſecten am beften tödtet, 

Wir fehen ſolcher Geftalt, daß die rechte Zeit, den 
Rauch zu machen, im Herbfte ift, wenn die Raupen 
vom Korne weg Friechen, und im Früßlinge, wenn die 
Schmetterlinge auskriechen. | 

Der Schwefel⸗-Rauch tödter, befannter Maßen, 
alle Gattungen Inſeeten, und folglich aud) die Fleingn 
Korn : Raupen und Schmetterlinge, Die Urfache das 
von if, daß die oben erwähnten Fleinen Luftlächer oder 
Deffnungen, welche durch den ganzen Körper verteilt 
ſind, von dem zarten und Durchdringenden Rauche voͤl⸗ 
fig verftopfer werden, wodurch dag Inſect ſelbſt im Au⸗ 

s | gen: 
ob der Dampf fich gefust habe, and man ohne Gefahr auf 
bie Böden fommen dürfe. Br 
Der von Dübamel getroffenen Einrichtltig, bey day 
ſchwarzen Korn » Würmern mit Schwefel» Dampf zu raͤu⸗ 
bern, wird uyten Erwähnung geſchehen. = 
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genblick, oder wenigſtens bald, erftickt und den Athem 
verliert. Man muß demnach auf dieſe Are die Korn 
Raupen zu erfticfen fuchen;\es kommt aber auch eben 
fo viel darauf an, die Schmetterlinge mit ftarfeın Rauche 
anzugreifen, deny wenn man Diefe tödtet, fo verhin⸗ 
dert man die Erzeugung vieler taufend Raupen, 
velche von ihnen entſtehen würde. Man muß fie aber 
zu erſticken fuchen, ehe fie die Eyerlegen. Daher muf 
man im Früblinge genau Acht geben, wenndie Schmet: 
terlinge fi) auf dem Korn= Boden oder im Magazin 
zu zeigen anfangen: da ift es dann Zeit, mit dem Rau: 
che anzufangen, und man muß damit fortfahren, fo 
lange man Schmetterlinge fiebt, und bis man Eeine 
mebr bemerkt. Denn fie fommen nicht alle auf einen 
Tag hervor, fondernetliche Tage nach einander. Die 
gelegten Eyer felbft werden durch den Rauch nicht vers 
derbt. Es ſchadet auch nicht, daß man den ganzen 
Sommer hindurch einige Mahl im Vorrathe : Haufe 
räuchert; denn natürlicyer Weife Pönnen dadurdy viele 
Raupen hingerichtet werden, die fidy fehon im Korne 
befinden. Uebrigens verfteht fich von feldft, daß man 
das Korn wohl umfchaufeln muß, ehe man mit dem 
Räuchern anfängt, denn dadurch werden die Raupen, 
welche fich in Körner eingefponnen haben, aus ibren 
Meftern vertrieben, und der Rauch thut folcher Geftalt 
befjere Wirkung auf fie. | 
Eine andere Zeit, da man räuchern muß, ift im 
KHerbfte, oder fo bald man merkt, daß die Raupen dag 
Getreide verlaffen, und die Wände hinauf zu Priechen 
anfangen. Man fann da auch das andere Mittel brauchen, 
naͤhmlich die Raupen von den Wänden abzukehren, wos 
durch man viele toͤdtet. Mit dem Raucye hält man fo 
lange an, bis man Feine Raupen mehr fieht. 
Dieſes Mittel, die Korn» Raupen zu vertilgen, 
kann gar nicht befonders Eoftbar fallen.  Peeumenhoel 
- bat berechnet, daß man nicht mehr Schwefel, als * 
Pfund, 
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Pfund, braucye, einen Raum von ı2 Ellenlang, 8 El⸗ 
len breit, ‚und 4E. hoc), damit zu durchräuchern, wels 
ches genug feyn wird, die Inſecten jedes Mahl zu toͤd⸗ 
ten. Eben fo wenig kann der Schwefel:Rauch auf eis 
nige Artdem Korne fchaden, oder es zum Genuß unger 
. fund machen, meil er bald verfchwinder, wenn man 
nad) vollbrachtem Näuchern Thüren und Fenſter aufs 
madıt. | 
Hales fagt, in feiner Abb. von den Mitteln, den 
Zwiebac und das Korn vor den Inſecten zu bewahren, 
er habe verfurht, vom Malze, das mit Schwefel recht 
ſtark dDurchräuchert war, Getränfe zu brauen, und nicht den 
geringften wiedrigen Geſchmack darın gefunden. Eine 
Ungemächlichfeit, die daher entftehen koͤnnte, iſt, wie er 
fagt, daß das Bier nicht fobald gähre. Dagegen aber hat 
. er durd) verfchiedene Verfuche gefunden, daß Korn, wels 
ches mit Schwefel geräuchert iſt, alles fein Vermögen zu 
wachfen dadurch verloren hat, daß man foldyer Geſtalt 
durchräucherte® Getreide nicht zum Säen brauchen kann, 
fondern nur zur Speife. - 
Die Wirfung des Schwefelns felbft zu beobachten, 
„ ftellte Degeer folgenden Verfuch an. Er that in ein gläs 
ſernes Gefchirr, welches 7 3. hoch und 4 weit war, 3 les 
bendige und frifche Raupen, machte hernad) bey ihnen 10 
Bran gemeinen Schwefel brennen, und verflopfte bag Ges 
fchirr wieder. Die Raupen fingen fogleich an, hin und 
ber zu Friechen, und kruͤmmten fich auf verfchiedene Weiſe, 
big fie endlich den Körper außftreckten und flarben. In 
zinem andern Befäfße von eben Her Größe verfchloß er auch 
— bey dieſen zuͤndete er unter 10 Gran gemeinen 
auch= Tobaf Feuer an; diefer Rauch that noch geſchwin⸗ 
dere Wirkung ald der Schwefel: Kaueh, denn innırhalb 
einigen Minuten waren die Naupen voͤllig todt. Aug dies 
fer Probe erhellt alfo, daß der Tobaks⸗-Rauch fie beffer 
und gefchwinder tödtet, als der Schwefel» Rauch, 
und er fcheint alfo dienliher dazu zu feyn, als jener. 
Braucht man beyde zugleich, To wird die Kraft deito ſtaͤr⸗ 
fer, und die toͤdtende Wirkung gewiffer. 


Die weißen Korn: Würmer überziehen die Geireir 
de⸗ Haufen, gedachter Maßen, mitihrem 
er 
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Gewebe, und machen über die ganze Oberfläche eine Rin⸗ 
de, die zumeilen 3 bi84 3. diek if, So tief hinein verdirbt 
das Getreide ganz und gar, und das übrige befommt 
durchgängig davon einen übeln Geruch. Wenn ınan 
gleich die Mefter zerreißt, fo hilft dieſes doch fehr wenig, 
‘weil fie am andern Tage fchon wieder hergeftelle find. 
Aus diefem Grunde find Einige der Meinung geweſen, 
es fen am rarbfamften, ihnen die Oberfläche des Ger 
treides, wovon fie Befig genommen haben, unge 
ftöre zu überlaffen. Esiftaber zubedenfen, daß 3 300 
der 6te, und 4 3. mehr als der Ste Theileines Gerreis 
des Haufeng find, der 18 3: hoch aufgefchüttet wird, 
welches die Mittels Höhe der gewöhnlichen Getreide: 
‚Haufen if. Wenn man alfo auch) den übeln Geruch 
nicht achtet, den der Weberreft davon an ſich nimmt, 
ſo ift es Doch immer ein anfehnlicher Verluſt, od er ich 
gleich nicht weiter erftrecfen ſollte. Bricht man durch 
diefe Rinde hindurch, fo find die meiften Körner darin 
‚entiweder ausgefreflen, oder voll: lebendiger Würmer, 
oder voll Puͤppchen, nachdem die Jahrs⸗Zeit if, Man 
ſieht auch wohl blog die leeren Huljenvon den Raupen, 
wenn aus den Püppchen bereits Motten geworden find, 
Man behauptet, das Getreide dürfe nur mit fein 
geftoßenem Kalfe beftreuet werden, fd, daß eine Rinde 
daruͤber entfteht, fo hindere diefes die Verwuͤſtung, 
welche die Korn Würmer anrichten. Indeſſen mache 
dieſe Oberfläche bey einem fleinen Vorrathe Getreideg, 
der nur für eine einzige Familie aufgehoben wird, fehon 
einen aufebnlichen Theilaus. Daher wollte Dühamel 
diefes Mittel nicht verfuchen, Eine Decke von Heu, 
womit er es verfuchte, hatte gar feinen Mutzen. Dies 
fe Bemerfungen, und das darüber angeftellte Nach— 
denfen, brachten ihn auf die Gedanfen, da diefes In: 
fect fich nicht leicht anderswo als an fehr warmen Orten 
einfinde, fo würde esin der Fühlen Luft feiner, oben bes 
fehriebenen, Iuftigen VBorrarhs: Behaͤltniſſe zu wen 

| | hicht 
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nicht im Stande ſeyn. Diefem zu Folge ließ er im 
Winter 1746 alle wurmige Ninden, welche diefe Rau⸗ 
pen auf den gewöhnlichen Korn: Böden gemacht hatten, 
. abnehmen. Diefe Rınden wurden Elein gemacht und 
gefiebet. Die davon gefammelten Körner, welche 
ganzungezweifelt mit den Eyern diefer Motten befchwäns 
gert waren, wurden ineines feiner Wehältniffe von 75 
Kubifs Fuß gethan, und den Winter hindurd) von Zeit 
zu Zeit durch frifche Luft abgefühle, Gegen das Ende 
des Mayes, da die Luftlöcher oder Klappen oben an 
dem Behaͤltniſſe geöffnet wurden, flogen die Motten in 
erftaunlicher Menge heraus, zum Beweiſe, daß ihrer 
eine große Anzahl.im Getreide feyn, und eg ihnen darin 
nicht gefallen mußte, Als der Weißen durdy vie Bla⸗ 
fe: Bälge genug durchlüfter zu feyn fehien, verſchloß 
man die Klappen wieder, und ließ fie eiien ganzen Mo: 
nath lang zu. Denn da diefes Getreide, welches man 
niche in der Wärme getrocknet hatte, alt und ziemlich 
trocken war, gab man ihn felten durch den Blaſe Balg 
Luft. Gegenden Jun, 1747 macyte man diefes kleine 
Behaͤltniß leer. Alle Motten und Würmer waren todt, 
und es fand ſich bloß in der Oberfläche eine, etwa, 
3. die, Linie. Das Getreide rocy niche mehr fo 
ſchlimm, wie bey dem Anfange des Verſuches, und 
Fonnte nad) dem markegängigen Preife verfauft wer: 
den. 

Doch mit diefem Verſuche war Dühamel noch nicht 
zufrieden, fondern verfuchte an einem andern Theile 
Meißen, der vol ſolcher Würmer war, die Wirkung 


der Stuben Wärme, Gie farben alle bey einer Hiße 


von 45 bis 50 Grad, nad) demreaumür., oder 115 
bis 124 nad) dem fahrenheit, Thermometer. Her— 
nad) wurde diefes Getreide auf einen gewöhnlichen 
Korn: Boden gebracht, wo es 2 Jahr lag, ohne von 
Diefem Ungeziefer angegriffen zu werden; fo gar im 
dritten liefen fid) nur gar. menige daran fehen. 0 
n 
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In den Benterfungen über die Korn: Made, mel 
che Hr. Necife-Commiffär Marfivorth, in Wittenberg, 
der leipziger Sfonomifchen Societaͤt (*) mitgerheilt bar, 
empfiehlt derfelbe als das einfachfte und ſicherſte Mittel 
zu ihrer Berminderung, im März und April, an heis 
tern Tagen, die von diefen Inſecten aus fein gefchrotes 
nem Hole und ihrem eigenen Schleime verferu 
igten, und angefeßten Schwaͤmme, worin fie faft den 
ganzen Winter Über, ohne Bewegung, doch mit voͤlli⸗ 
gem Leben, verborgen gefeffen haben, mit ſcharfen fp:&- 
tigen Inſtrumenten abzuſchaben, die Oeffnungen und 
Ritzen des Gebalfes aber, zu welchen man nicht gelan⸗ 
gen kann, mit Haar-Kalke zu beſtreichen, und die ber: 
aus kommenden Motten in den erſten Tagen mie Beſen 
von den Waͤnden abzufehren, und zu tödten. ine 
‚gänzliche Abwendung des Uebels hält er bey allen erfinns 
‚lichen Vorkehrungen doch fiir unmöglidy, auch ſelbſt bey 
den auf das befte verwahrten Böden, und glaubt viel: 
mehr, Daß es durch unermuͤdete Sorgfalt nur gemins 
dert, nicht aber gehoben werden inne. Bey feinen 
fünfjährigen Verſuchen mit allen ihm befannt gemwefe: 
nen Mitteln, bat er bloß das zeitigere Auslaufen der 

Made bewirken Fännen, wozu er das Umſchippen des 
Getreides im Aug. und Sept., und zwar wöchentlich 
2 Mahl, für das befte hält, weil Dadurchder Fraß ver: 
dindert wird, und dabey fehr viele Würmer umfonımen, 
Bey Erbauung neuer Korn» Böden aber hält er es von 
großem Mugen, vorzüglich darauf zu fehen, daß alles 
Balken» Säulen: und Riegel Holz recht vierfanrig 
beurbeifet, und alle Borke und Scyale völlig abgehauen 
werde, indem ſich die Made, nach gemachten Er— 
fahrungen, darin einzuniſten und zu vermehren pflegt. 
Der Verluſt, den dieſes Inſect verurſachet, belaͤuft 


ſich, 


U, ©. Anzeine von der Leipz. SFon. Societ. in der Oſter⸗ 
Meſſe 17835, ©. ıy f. | 
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ſich, nad) Hrn. M. Angabe, (aufferdenr daß es dag 
Getreide verunreinige und zum Samen untauglich 
macht,) im erfien Jahre, auf 10, im zweyten auf 7, 
und im dritten auf 2 pro Cent. | 


Sm J. 1784, gab Hr. Markworth der Socierät (*) 
von feinen fernern Werfuchen, die Korn- Made zu 
vermindern, Nachricht. Er bofftenähmilich, die Made 
bey der Winter» Wanderung in einer um die Getreide: 
Haufen gefchürteren, und mit ſtarken Stücfen fichtener 
Baum⸗-Rinde vermifchten Quantitaͤt Saͤge⸗Spaͤne 
aufzufangen, und ſo —** Einſpinnung das ganze 
Generations⸗Werk aufjubeben. Der Erfolg entfprach 
aber der Erwartung nicht; denn die Made arbeitete ſich 
durch die Einfaffung von Säge:-Spänen, die ı Eile 
breit und etliche Zoll body war, muͤhſam hindurch, ach⸗ 
tete die Darunter befindliche Baum Rinde nicht, fons 
dern kroch 20 bis 30 Schritt weit davon in die Borke 
der Balfen, oder, bey deren Ermangelung in den weit 
haͤrtern Balken felbft. Er folgert hieraus, daß eine 
- gänzliche Bertilgung der Korns Made unmoͤglich fey, 
und daß nur die in vorerwähnter Anzeige befchrieber 
ne mühfame Werminderung derfelben Statt finden 

ne. 

Im 96 St, des hannov. Magaz. v. J. 1786, 
empfiehlt Hr. Wohlers, in Geeftendorf, das oͤftere 
Umftehyen der Berreidergaufen, als das einfachfte 
und ficherfte Mittel, den weißen Korn⸗Wurm entweder 
ganz zu vertilgen, oder doch wenigftens feine Wut zu 
mäßigen. Er fehreibt alfo: 

„Nachdem ich alle befannt gemachte Mittel vergeblich 
- verfucht hatte, verfiel ich endlich darauf, den Würmern 
ben Weg zu ihren Winters Wohnungen zu — * 

üchte 


(*) &. Anzeige von der feips. 8kon. Sor, in der Mid. Merle 
1784, ©. 10. i | 
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Srächte wurden deshalb, fo bald-fich.der Wurm nur in 
feiner Vollfommenheit darauf zeigte, täglich umgeftechen, 
damit der Wurm zum Einfpinnen keine Nude beyielt, ibm 
. auf diefe Weife der Faden immer wieder aufs neue aba 
riffen, und er von feinem Plag verdrängt wurde. Da 
nun der Wurm hierdurch wieder zwiſchen das Korn vers 
ſetzt wurde, ihm daztwifchen der Kaum zum Einfpinnen zu 
flein war, und er fich folglich twieder nach ber Oberflaͤche 
der Frucht: Haufen dürcharbeiten mußte, fowurde er end» 
lich durch deren oftmahlige Wiederhohlumg, und durch den 
jedegmahligen Verluft feines Gefpinnftes fo.entfräfter, daf 
er zufammen fchrumpfte und zwifchen dent Getreide zuletzt 
todt liegen blieb, TE. 


Ä „Damit aber auch fein Wurm aus den Frucht = Haw 

fen entweichen möchte, wurde um bdiefelben und um 
die darin aufftehenden Ständer, Schorfiein Röhren ꝛc. ein 
Kreis von Theer gezogen, tworin diejenigen, die hindurch 


wollten, auch ihr Grab fanden. | 


980 einfach dieſes Mittel auch fcheinen mag, ſo iſt ei 

boch feine Prahlerey, wenn verfichert wird, daß ich auf die 
fe Weife eines der größten Korn Magazine hiefiger Lande, 
das auf dag ftärffte vom weißen Korn: Wurm inficirf Mar, 
ermweislich dergeftalt davon gefäubert hatte, daß im zweyten 
Sabre, da mit Mühe ein Wurm: gefucht werden mufite, wo 
fie —* vorher mit Schaufeln konnten zuſammen geſchoben 
wer en.“ 


Im 15 St. eben deſſ. v. J. 1787, machte Hr, Woh—⸗ 
ler sFolgende Rechtfertigung bekannt. 

„Da ich mir über den, nach meiner Meinung, unfchuld: 
igen Auffag im 96 St. dieſes Mag. v..vorig. Jahre, deu 
weißen Korn: Wurm betreffend, Unannehmlichkeiten inge:; 
zogen habe, inbem ſo gar bey mir hoͤhniſch angefragt ift, je 

«doch ohne Orts⸗ und Nahmeng- Unterfchrift,- ob dag im obi⸗ 
gen Auffag erwähnte Korn: Magazin hier wirklich jemahls 
exiſtiret: fo fehe mich gendthigt, diefem Heren Ungenannten, 
ber vielleicht fürchtet, feinen zwepbeinigen. Korn : Würmern 
zu nahe zu fommen — —, hierdurch öffentlich zu antwor⸗ 
ten, daß daß gedachte Korn : Magazin fo wenig im Monde, 
ald aufeinem andern Planeten, fondern wirflich auf unferm 
Erdball, und zwar in Hannover und unter Aufficht des 
wohlſel. Hrn. Kammer : Secretär Cordemann war, bey 

dem 
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dem ich damahls Schreiber und zugleich beeidigter harr; 
fchaftlicher Korn: Meffer war, En. — 
„Und kann ich num noch bey dieſer Gelegenheit hinzu ſe— 
gen, daß dieſer mein geweſener Herr Principal mir mit feis 
nem Beyſpiel, des Königs Intereffe auf alle Weife befannts 
lich zu befördern, vorging, und mich in meinen Bemähuns 
gen flers mit aufinunterte, daher ich denn auch endlich fo 
glücklich war, das bekannte Mittel zus Wirkung zu brins 
gen.“ Zu | | 


Dan. bat Beyfpiele, daß Verwalter, wenn die 

Zeit heran nahete, daß ihre Früchteinventarifirtwerden 
jollten, und fie indefjen vieles Davon. ungebührlich. fich 
zugeeignet hatten, die Früchte, zumablzjur Sommers« 
Zeit, gefliffentlich verwahrlofet, und den weißen Wurm 
gleichſam eingeladen haben, Die Gefährde, die fie 
dabey begeben, ift folgende. Diefe Art Wurm zieht, 
mehrerwähnter Maßen, über den ganzen Korn Haufen 
ein dichtes glänzendes Netz, oder vielmehr eine Haut, 
worin die von den Würmern ausgebohrten oberften 
Körner ſich einhängen, wie die Fliegen in ein Epinnen- 
‚Gewebe, und die Körner, fowohl die fic) einhaͤngen, 
als auch diejenigen, die fidy tiefer unten nicht einbängen, 
find dermaßen zufanımen gefnetet, daß 10 bis 20 Koͤr⸗ 
ner in Klumpen zufanımen hängen, als wenn fie. mit Ho: 
nig oder Leim zufammen geflebt wären; dad) ift diefer 
Zufammenhang nicht fo dicht, Daß 10 oder 20 auf fol: 
che Artzufammenhängende Körner etwann einen.engern 
Raum einnähmen, als fie einnehmen, wenn fie lofe nes 
‘ben einander liegen, fondern das von den Würmern 
aus den Körnern heraus gefchrotene gröblicdye Mehl 
hängt. wie Eingemweide heraus, ‚und dieſes verurſachet 
durch Kleberigkeit, wodurd) das geichrotene Mehl zus 
ſammien hängt, daß folche Körner doppelt fo viel, auch 
wohl mehr, Raum einnehmen, ale fie in ihrem ganzen 
und unverfehrten Zuflande eingenommen hatten. Die 
aus gefreſſenen Körner, a ſelbſt, —— 
2 8: 
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ſowohl durd) dieſe Aushählung und durch die darin fich 
ausdehnende Luft, als auch durch die inder Ermarmung 
angezogene Feuchtigkeit, gleichfamaufgefchwollen. Ale 
diefe Erfcheinungen zufammen genommen, machen leicht 
begreiflich, Daß diefelbe Menge trockner und tüchriger 
Körner, die bey der Annahme z. B. ein Scheffel:Maß 
ausgefuͤllet Haben, deren zwey ausfüllen Fönnen, wenn 
fie nachher von dem Wurme angefreffen find. Der un⸗ 
getreue Haushalter kann ſich alfo, wenn er nicht vers 
bunden ift, feine Rechnung nad) dem Gewichte zu fuͤh⸗ 
zen, dieſes zu Nußen machen, und, wenn er von einem 
Getreide: Haufen zu 100 Malter, 25 oder 30 derfelben 
in feinen Nutzen verwendet hat, die übrigen 75 oder 70 
Malter in einen folchen Zuftand feßen, wo er doch das 
Maß von 100 Malter damit ausfüllen fan. Das ift 
ber ein fehlimmer Zufland des Gerreides, den man 
mit Händen greifen kann. Man darfnur eine Hands 
voll Körner nehmen, fo hängt fic) ein Bündel, das in 
zwey Händenicht einzufchließenift, daran, wie wenn man 
eine Handvoll Sauer - Kohlaus einer Tonne heraus neh⸗ 
nen will. Ä 
Es gehört viel dazu, einen folchen Verwalter, der 
Die Kunftgriffe verfteht, und vieleicht auch in der fürft: 
lichen Kammer unter den Rechnungs Probatoren Freun: 
de hat, dergeftalt fträflich zu finden, daß er den Scha⸗ 
den erfegen müßte. Hier ift auch der Ort nicht, bey 
diefem Falle ſtehen zu bleiben. Aber der Werfuchung 
den Weg abzuſchneiden; dem Frevler, der die Hand ver: 
tiert, wenn er ſich an verborhenen Dingen vergreift, 
die Hand abzubauen, ehe er fich vergreift, das ift das 
Werk der Kammer; und dazu ſcheint nichts gefchichter 
zu feyn, als die Einführung des Gewichtes, in fteter 
Verbindung mitdem Maße der Früchte, inſonderheit 
aber der glatten, des Rockens und Weitzens; denn bey 
dem ungegärbten Spelze, dem Hafer und der Gerfte, 
greift der Wurm gar nicht, ober nur felten, an; daher 
kann 
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kann man auch dieſe Gattung Fruͤchte, inſonderheit den 
Hafer, in 2 bis 3, und mehr Fuß hobe Haufen aufs 
ſchuͤtten, ohne. daß er darunter erwarmen wird, welches 
bey Rocken und Weitzen nicht ehunlich ift. 

Gleichwohl würde es zu firenge feyn, wenn man 
von dem Bermalter fordern wollte, den Wurm vom Mas 
gazin abzuhalten, wenn er fehon einmahl da if. Es 
ift damit beynahe, wie mit gewiflen Arten Unkraut im 
Acer, die durch ganze Folgen von Jahren nicht auszu⸗ 
rotten find. Der Wurn, wenn er fein Gefpinnft voll 
endet und den Haufen mit feinem glänzenden. Metze 
überzogen hat, verläffer denfelben, und begibt ficy an 
die hölzernen Wände und Balken, und fegt dert feine 
Eyer zu Taufenden. Iſt es einmahl fo weit, ſo bilft 
alle Sorgfalt, Mühe und Arbeit, die Körner trocken 
zu erhalten, nichts. In einem: folchen Falle hat der 
Verwalter vieles zu feiner Entfchuldigung für fich. 
Aber das findauch Fälle, wo die Sorgfalt der Kammer 
befonders wirffam feyn muß, um vorerft dad Magazin 
vom Wurmeganz zufäubern, ehe fie von dem Verwal⸗ 
ter eine uneingefchränfte Rechenfchaft fordern kann. 

Wenn ein Getreide - Haufen einmahl überfponnen 
und vom weißen Wurme verlaſſen ift, fo ift er 
auf immer verlaffen; und man bat Benfpiele, daß uns 
ter der. Darüber gefponnenen Haut ein ſolcher Gerreides 
Haufen über 100 Jahr lang aufbehalten werden kann; 
denn er ift dadurch dem Einfluffe der Luft, folglich) auch 
der, Gefahr der Faͤulniß, entzogen (7). Allein, der 

| if 3 Wurm 


(*) Darüber möchte man faſt auf dem Gedanken gerathen, ob 
man nicht durch die Kunft, auf eine nicht Foftbare Weiſe, 
einen Firniß bereiten könne, um bie Korn: Haufen damit 
zu bedecken. » Vielleicht märe mit Papier die Abficht zu er 
reichen, wofern ed nicht zu koſtbar wäre. Aber es ift, bey 
der heutigen Verfaſſung der meiften Kammern, mit dem 
Getreide wie mit dem Gelde. So unpraftifch es für unfere 
Zeiten feyn würde, die baren Gelder der Kammer in Faͤſſer 
einzufpänden, damit fie durch die Eirculation nicht abe 
nur 
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Wurm zieht alsdann in ein anderes Stockwerk des Ma⸗ 
gazines, Geſetzt aber, daß inandern Stocfwerfen kei⸗ 
ne Früchte, die der Wurm angreift, aufgefchürter mi 
ren, fo wuͤrde er auch ausfterben. Aber die Fälle find 
"felten, daß man Korn: Haufen unangegriffen liegen laͤſ⸗ 
» fet, weil fie alfeihre angewiefene Abgaben auf fich ba 
ben; in Klöftern und Kirchen kann man bisweilen ſolche 
alte Haufen finden, die aber auch nur gleichſam als Fir 
deicommiffe oder. Seltenheiten auf bewahret werden. 
Wenn der weiße Wurm den Haufen verlaffen und ſich 
am die Waͤnde begeben hat, dann wird der Wermalter 
darauf denken, die Mefter und Eyer an den Wänden 
“ zu zerftören, durch ftarfe Geruche, befonders mit Tor 
bak, in denen Gegenden wo er gebauet wird, Der nicht 
nur an alle Dach » Sparren grün aufgehänget, fondern 
auch auf den Fußboden geftreuet wird, die Wuͤrmer zu 
verjagen oder zu ‚tödten; auch die ‘Breter, welche an 
den Enden des Fußboden herum gefeße zu werden pfles 
gen, um zu verhindern, daß feine Körner zunaͤchſt am 
Dache durchfallen, wird er abbrechen und abhobeln 
laffen. Wenn nun dergleichen Anftalten-ı oder 2 Jahr 
lang ernftlich fortgefeßet, dabey aber auch alfe übrige 
"von dem Wurme zerfreffene und nicht überfponmene 
Früuͤchte weagefchaffet werden, welches öfters, wenn 
man Zeit und Umſtaͤnde wohl beobachtet, ohne betraͤcht⸗ 
lichen Verluſt aefcheben kann, weil dergleichen wurm⸗ 
ige Fruͤchte bey den Branntwein⸗Brennereyen wegen ih⸗ 
- rer Maceration, wodurch fie leichter anfzuloͤſen find, 
mehr gefucht werden, als die gefunden und ganzen 
Früchte (folche Anftakten müffen aber von der Kammer 
entweder jedes Mablangeorditet, oder unter die Pflichs 
—ten der Verwalter begriffen werden): fo en 


nußet werden: eben fo unmöglich ift es melſtens, Koras 
Pers e aufzubewahren, die man mit einer Haus Überjie 
2 en laſſen wollte, 
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Hard fo weit, daß die Böden won: der Ungeziefer und | 


* allem Samen deffelben ganz rein werden. Alsdann 
kann die Kammer von dem Verwalter fordern, ſie auch 
s rein zu erhalten; und kann ihm auflegen, die Früchte, 


.- fo.oft als möglich, befonders zur gefährlichften warmen 
Fruͤhlings⸗ und Sommer: Zeit, umftechen zu laffen, 


ı. und feine andere: als recht trockne Körner anzunehmen. 


An einen tenrichen Buammmuntüpchten,. ‚ein teuticher Bürger, 
(Ron Hrn. Kammerditect, und geb. Reg. R. Springer.) 
Kiga und Lpi. 1775, 8. ©. 406, f99. 


Des durch die Schmetterlinge der Korn: Maden 


verurſachten Berluftes im Maße wird unten, two ic) 


von dem Abgangebeym aufgefchütteten Getreide handle, 
—— Erwaͤhnung geſchehen. | 


Eine nich —X Sache, die nur zum Verdruß 
und Schaden der Land⸗-Wirthe da iſt, zu nutzen, oder 
wohl gar zum‘ Gewinn zur machen, ift gewiß für jeden 
Defonom dei Empfehlung würdig; wenigftens kann 


mian dieſes von dem bisher ganz ſchaͤdlich verwuͤſtenden 


Inſecte, dem weißen Korn⸗Wurme, ſagen. Hr. 


Kammer⸗-Junker von Mayersbach iu Oehringen, bat 


gefunden, daß die Puppen der weißen Korn Wuͤr⸗ 


mer, ehe der Wurm ausgekrochen iſt, wenn fie uns 
ter. die Preſſe gelsgt werden, die gälfre ihres Gewich⸗ 
tes, ein vortreffliches Oehl geben, welches heller, 
als alles andere Oehl, ohne Rauch in der Lampe 


brennt. Die rechte Zeit dieſes Oehl zu bereiten, find 
alſo nur die Winters Monarhe. Sein eigenet Bericht 


u 


Davon, lauter alſo: 


„Ich nahm zu Ende des Febt ‚eine Partie unter der Haut 
des Geſpinnſtes klumpenweiſe unfhätig liegender weißer 
Korn⸗Wuͤrmer, reinigte fie vermittelſt eines Siebes von als 


lem Unrathe, nahm Loth, und wickelte ſelbige in ein roßhaͤr⸗ 
enes Tuch unter bie Preſſe. Gleich bey dem erſten Drucke floß 


ein helles ſchoͤnes Oehl von felbigen; bey fernerm Drucke ers 


; hielt ich, ohne fchleiniige und waͤſſerige Theile, ı Loth weniger 
Fff4 20 


\ 
d 
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20 Sran bed befien Oehls. wog bann Die ausgepreß⸗ 
ten Baͤlge, welche kaum 1 Loth am Gewicht noch hiel— 
ten, mithin blieb das uͤbrige abgehende, als Oehl, in Tuch und 
Preſſe. Sogleich machte ich die Probe es zu brennen, wo ich 
dann mit vielem Vergnügen es ohne allen Rauch heller, als 
jede Dehl: Art, brennen fahe. ch wiederhohlte diefen glück 
lichen Verſuch noch einige Mahl, und immer blieb er ders 
felbige. Anfangs hielt ich diefe Würmer, weil felbige ganz 
unthätig fehienen, auch gelblich ausfahen, für tobt; allein 
nachdem die Tage waͤrmer wurden, fandich an deren Statt 
nichts als Bälge; die Wirmer felbft waren in den Korn⸗ 
Haufen gedrungen. Ich nahm dann eine Partie Korn, 
that es in ein Gefäß; nach einer kleinen Zeit kamen folche 
nun ganz weiß gegen den Rand bes Gefäßes gefrochen, 
wo ich fie auch vermittelſt einer Geber zufammenfehrte, das 
Korn wieder. jegt etwas rührte, two fodann feiner in felbis 
emzurück blieb. Mit diefen machteich aucheinen gleichen 
—2 allein nun war es über bie Hälfte, ſtatt Oehles, 
eine weiße fchleimige Materie; mithin müffen zu Bereitung 
des Oehles nur die Winter-Monathe gewaͤhlet werben. 


„Verſuche mit dem fchwarzen Rorns Wurme haben 
mir nicht geglückt, daß ed der Mühe verlohne, ob felbige 
leich auch zwiſchen Papier zerquetfcht, einen Fleinen Oehl⸗ 
Slecen geben, | 
„Landwirthe fagen, daß die zwey Würmer: Arten nie 
anf einem Korn- Boden beyſammen bleiben, fondern der 
ſchwarze dem weißen, oder im Gegentheile, weiche. Soll⸗ 
te alſo jede aufzuhäufende Korn s Art ng > diefer Inſecten 
ausgeſetzt feyn,:fo.mollte nach obigen Verſuchen, wovon 
ſich ein jeder Landwirth von ber Wahrheit mit weniger 
Mühe überzeugen kann, anrathen, befonder® bey neuen 
Böden, fein aufzufchüttendes Korn mit den weißen Korn 
Mürmern gleichlam zu inoculiren, welches ihm in Winters 
Monathen eine Oehl⸗Aernde geben würde, und wodurch er 
den weit fihädlichern ganz unnügen Korn» Wurm von feis 
nem Getreide abhalten würde, 


Hrn. — Aiem phyſik. Son Zeitung, v. Sept. 1786, ©. 
266, f. | 
— Magazin ꝛc. 4 B. » St. (Gotha, 1787, 8.) 
» 137.» 


Bon 
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Bon den Berfuchen des Hrn. K. J. von May. 
ersbach über das Oehl der weißen Korn» Würmer, ft. 
im 2B. der Dorlefungen der hurpfälz. pbyf. Son. - 
Befellfh. (Mannh. 1787, 8.) ©. 463, fgg. folgende 
Nachricht, | N 


„In dem ı2ten Et. bed Debringer Wochenbl. v. I. 
1784, machte ber Hr. Kammer: Junker v. Mayers bach 
diefe Verſuche mit den weißen Korn: Würmern befannt, 
und überfandte nachher ſowohl diefe gedruckte Nachricht, 
als einen guten Theil diefes Oehles, der churpfälzifchen 
öfon, Gefelfchaft, unter d. 15 Rod. 1784, zuihrer Prüfung 
ein. Don dem erftern theilen wir hier wegen meitern Aus⸗ 
fihten, in einem Auszuge das Vorzüglichfte mit. Von Würs 
mern, welche vermittelft des Eiebeg von ben anhangenden 
Häuten gereinigt worden, wurde ı Loth in einem gläfernen 
- Mörfer zerdruckt, und hierauf in einem haarenen Zuche 

auggepreßt, wo man ein klares helles Debl erhielt. Der 
Ruͤckſtand nach dem völligen Augpreffen betrug $ Loth und 
10 Gran, und würde bey ftärferer Preffung wohl ein voͤll⸗ 
iges halbes Loth an Oehl zu erhalten gemwefeg fenn. In eis 
nem neuern Schreiben berichtet-Hr. v. M., daß bie lebens 
digen etwas größern und weißern Würmer zwar auch viel 
Dehl liefern, folches aber mit einemmäfjerigen, fchleimigen 
Satze vermifcht fey. Nach einem neuern Verſuche mit ben 
gelben Würmern beym Auspreffen fand ſich, daß 16 Lot 
Davon genau 73 Loth Dehl gaben. Sowohl nach bes Verf. 
Verſuchen, ale unfern Proben mit diefem Deble zum Breu⸗ 
nen, beweiſet ed fich fo brauchbar, als andere ausgepreß⸗ 
te vegetabilifche, oder thierifche Dehle und Fette. In Vers. 
gleichung mit feinem Baum⸗Oehl fand man wenig Unters 
fhied in Anfehung ber Flamme; nur wurde bag Dehlbraus 
nerimTachte, aldjened vom Baumdhl- Lichte. Zum Brenz 
nen wäre es daher allerdings brauchbar, um fo mehr, 
da fich das an ung überfandte Dehl im Verlaufe von mehr 
als anderthalb Fahren fehr gut und rein erhalten hat. Frey⸗ 
lid) wird dadurch) niemand aufgemuntert werden, eine 
Kornmwurm » Zuchtangulegen, aber diefe Erfindung des Hru. 


v. M. hat doch zweyerley Verdienft; nähmlich erſtlich, daß, 


wenn man bag Unglück bat, daß die Früchte mit dem ſchwar⸗ 
zen Korn: Wurme angefteckt find, man vielleicht wohl thut, 
biefe angegriffene Sruche mit dem weißen Korn Wurme 

öffs gleiche 
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gleichſam zu bedoͤlkern, weil dieſe letztere den erften anfreibt ; 
und dann von letztern, beſonders in den Winter-Monathen, 
"noch einiger Vortheil einzuärnden wäre. Dann koͤnnen 
" glückliche Verfucher aufgemuntert werden, auch bey andere 
Naupen auf eine gleiche Nutzung nachzufpären. 


II. Der braune oder ſchwarze Aorn Durm, 
‚ it ein Müffel- Käfer, der mit einer, nach Proportion 
‚ feiner Größe, länglichen Schnauze, zwey bornartigen 
Filuͤgeldecken nnd zwey duͤnnhaͤutigen Flügeln verfeben 
Ai Er hat, wie die vorher befchriebene Korn: Motte, 
während feiner Lebenszeit, drey Verwandlungen. 
Diie aus dejfen Eyern ausgefrochenen Wuͤrmer zer 
freflen das Getreide fo gut, ale der durd) die Vers 
wandlung darans gewordene Küffel- Käfer ſelbſt, nur 
daß er fein Gefpinnft, wie die Korn- Motte, zu mas 
chen pflegt. In einigen Gegenden heißter der Korn⸗ 
Sof, Korn: Arebs, Harnacken, bey. deu Mieder- 

- Sacdyfen und Holländern Galander, Kalander, 
RKlander, bey Andern Blander, Galander, Klans 
wer, (weil er an den Wänden. herum Plettert umd 
Elimmet,), der Wiebel, Korn-Wiebel, die Wips 
pel, Engl. Weevel. Wegen feiner, Bielfräßigfeit bat 
er auch den würdigen Nahmen Vielfraß, Gurgulio, 
‚erhalten. An andern Orten heißt er der ‚Reiter, 

- Korn: Reiter, womit entweder auf feine kriechende 
Bewegung an den Wänden, oder auch auf die durch 
ihn verurfachte Zermalmung des Getreides, gefehen 
wird. Bey dem Derfried Gabiſſa. Manche geben 
ibm den Nahmen der Berreide: Zaus, oder Aorns 
Laus, weil er die. Thiere weit heftiger, als Floͤhe, 
beißt. Daher fommt es, daß man diefes Inſect uns 

ter dag fleifchfreffende gerechnet bar; und Manche ber 
haupten, es freffe die Korn: Motte, ſowohl wen fie 

ein Wurm, als auch wenn fie ein Püppchen iſt. Dies 

fe Meinung haͤlt Duͤhamel nicht für unwahrſcheinlich, 

in⸗ 


— 
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indem man wirflich im Getreide, mo viele ſchwarze 
“ Kom: Würmer find, gemeiniglich fehr wenig weiße 


} 


findet. 2. Curculio, Vermis frumentafius niger; 
* Calandre, Charangon, Charencon, oder Charen- 
on (*). Kine Art deffelben wird im Hannöverifchen 


' Spanjer genannt, wenn diefer nicht der oben befchrier 


bene weiße Korn: Wurm ift, der diefen Nahmen von 
feinem Spinnen hat. | 


Man unterfcheider den rothen und den ſchwarzen 


Kom: Wurm, Der rothe Rorn: Wurm, Srudes 


Rüffelfäfer, Curculio frumentarius longiroftris, 
fanguineus Linn, bat anfänglich eine weiße Farbe, 
wird aber mit der Zeit immer rörher, und hält fichfehr 
häufig auf den Korn» Böden auf, wo er deswegen 

viel Schaden anrichtet, meil er in die Samenförner 


ein Loch bohrt, und in jedes Körnchen ein Ey fegt, da: 


mit die ausfriechenden ungen, welche fid) von dem 
Meble der Samenförner nähren, und darin bis zur ißs 
rer Verwandlung bleiben, genug Plaß und Nahrung 
finden. Gr ift ungefähr von der Größe einer Laus 
oder eines Flohbes: Der ſchwarze Korn⸗Wurm, 
Rornz oder Safer » Rüffelfäfer, Curculio granarius, 
longiroftris, piceus, oblongus, thorace punctato, 
longitudine elyrrorum, welcher faft eben die Größe 
bat, ift gemeiniglich nicht ganz fehmarz, _fibern 
ſchmutzig aſchgrau. Er hat ein Bruftftüch, welches 
fo lang ift als die Fluͤgeldecken, und trägt den Kopf 
und Ruͤſſel niederwaͤrts gebuger. Er ift auf den mehr 
reften Getreide: Feldern, infonderheit auf den Hafers 
Feldern anzutreffen, ift aber auch in den Kaufmanns: 
Läden und auf den Korn Böden nicht felten. 2 
en 


C) Bey gewiſſen Schriftſtellern iſt Calandre und Charanqcon eis 


nerley. Andere verſtehen durch Calandre den Curculio fru» - 


mentarius und granarius Linn., durch Charanfon aber den 


Curculio fegeris Lim. 


i@ 
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Den rothen ſowohl als ſchwarzen Korn» Wurm, 


nennt Linnẽ unterden fehädlichen Sinfecten, vor welche 


ein Haus = und Land» Wirth das Getreide verwahren 
muß, zuerſt, mirder Nachricht: es verzehre das Getrei: 
de in Magazinen, und thue mehr Schaden, als Rar 
Gen und Maͤuſe. Sofahe es auch wirklich mitder von 
ber Fön. ſchwed. Acad. d. Wiſſ. dem Hrn. Prof. Wil⸗ 
cke mitgerheilten Probe des damit behafteten Getreides 
aus, morüber er Lnterfuchungen angeftellt bat (*). 
Giebeftand aus 1000, dem Anfehen nad) frifchen Kör: 
nern, 266 ausgefrefjenen leeren Schalen, go Körnern 
tauber Saat, und andern Samen, und 87 Stuͤck vöol⸗ 


lig erwachfenen und größten Theile lebendigen Korn 


Würmern, auffer den Eyern und Larven, die er ſchon 
aus geleſen hatte, oder Die mehr oder weniger vollkom⸗ 


« men unter den Körnern geblieben waren, fo, daß mehr 


als ein Drittel des beften Rockens rein weg verzehrt 
war, und von den übrigen Körnern jedes ı2te, ja rote, 
feinen Wurm Batte, ſolches nochzu verzehren. Es iſt 
wohl fein traurigeree Anblick für einen Haus⸗ und 
Land» Wirth, als diefe ſchwarze Feinde aus den ans 
gehoͤhlten Körnern hervor gucken zus fehen, wo fein ak 
ler Stille, aufverfchloffenen Böden, die Frucht feines 
Schweißes und feiner Mühe verzehren. Richts iſt 
after, als der Gedanke, daß diefer kriechende 
den fein Mehl und feine Nahrung werden fell. Der 
fto weniger ift es bloß Neugierde, diefe kleine ſchaͤdliche 
Thiere genauer zu unterfuchen, wenn ihre. Kenntniß 
Wege zeigt, fie augzurotten. 

Der Korn Wurm hat, nach Hrn, Wilke Be 
ſchreibung, harte Fluͤgeldecken, und einen langen horn⸗ 
artigen Schnabel oder Rüffel, auf dem die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner fißen. Die Farbe ift, nach dem Alter des Thies 

| tes, 


(*) Im # 3. der überf. Abbandl. der Fön. ſchwed Akad. der 
will. a. d. J. 1776, (£pi. 3782, gr. 8.) ©. 276, (98. 
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res, mehr oder weniger rothbraun, uͤberall einerley. 
Die Größe ı bis ı$, felten 2 Decimal: Linien. Die 
Flügeldecfen machen etwa die Hälftedavon aus; Bruſt 
und Kopf mit dem langen Schnabel, etwas über die 
andere Hälfte der Länge. Die Bruft ift überall rundes 
lich, glatt, mit vielen ausgegrabenen Tüpfeldyen, die 
itregulär fißen. Die Flügeldecfen find bornartig, 
fteif, durchſichtig, laͤngſthin geftreift, meldye Streifen 
ebenfalls fein gerüpfele find; am Ende find fie ſchalig, 
daß fie zufammen gehen und den Hintertheil bedes 
fen. Flügelfind nichtda, daher das Thier auch nicht 
fliegen fann. Der Kopf ift fehr Furz und fugelrund, 
ſitzt zur Hälfte innerhalb des glatten Ringkragens, und 
verliert fich vorwärts in den langen, fteifen und harten 


Schnabel, weldyer oben etwas platt und geftreift, audy 


ein wenig niedergebogen, übrigens aber cylindriſch ift, 


und ficy in eine breite Rundung mit Härchen endigt, 


worin die Kinnbacfen befindlic) find, zwiſchen welchen 
Leeuwenhoek einen Stachel gefehen ju haben glaubt, wo⸗ 
mit das Thier Die Schale des Kornes erſt ſticht, dann na⸗ 
get; Sig. 2606, G. Naͤchſt am Kopfe uͤber den Au⸗ 
gen gehen die Fuͤhlhoͤrner ſeitwaͤrts heraus mit einem 
ſteifen langen Gelenke, woran 6 kleinere kugelrunde 
Gelenke ſihen, und zuletzt der groͤßere mit Haͤrchen be⸗ 
ſetzte Kolben, der, nach Clerk's Meinung, den Papilio⸗ 
nen als Naſe zur Witterung und zum Geruch dient. 
Wenn das Thier ſpringt, ſtreckt es den Schnabel aus, 
und die Fuͤhlhoͤrner vorwaͤrts, da ſie dann ein wenig vor 
dem Stachel hervor geben; C. Füße find 6; 2 unter 
der Bruſt, und 4 unter dem Hintertheile, faft alle auf 
einerley Art gebildet. Der Schenkel ift glatt, getüpfelt, 
mit Härchen bejeßt, zackig, und endigt ſich in einelans 


ge und feharfe Klaue, welche das Thier beym Gehen 


einziebt und ausftrecft, auch wie ein Krebs damit faßt. 
Der Fuß bat 3 Pleine Gelenke, und endigt fich mit eis 
ner langen zwengefpaltenen Zehe. Die Beſchreibung 

Di 


— 
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des Hintertheiles Bann bey: Leeuwenhoek (*) nachgefehen 


werden. e 
Diefer Cureulio ift wie andrefeine Verwandte ge: 
bildet, Daß er mit feinem langen Schnabel die Schale 
des Öerreide s» Kornes öffner und fidy vurchfrißt. Das 
gefchieht aber nicht, wie man wohl vermuchen dürfte, 
. an dem Ende oder der Fuge, fondern mitten in des 
: Korties glartefter und fernvollefter Seite, in dem rein: 
ſten Mehle. Auch weiß er die beften und volleften Kdr: 
ner, fowohl für feine Nahrung als auch für feine Brur, 
— zu waͤhlen. Snerften Falle macht er eine größere Deifu: 
ung, und frißt fich quer durch das Korn, ſchaͤlt auch 
das Mehl aus, fo weiter dazu kommen kann, und haͤlt 
ſich indeſſen ganz feſt an das Korn, darein er zur Haͤlf⸗ 
te kriecht. Im andern Zulle bohrt er nur ein kleines 
Loch, zermalmt daſelbſt das Mehl, und macht ſolchet 
Geſtalt eimweiches Bert für fein Ey, bereitet auch lo⸗ 
ckere Speife und Plaß für den zarten Wurm, welcher 
da ausgebrütet wird, und fich ferner von dem Korne 
naͤhrt, auch, während feines Wachichumes, die ganze 
Schale ftart des Mehles, mit feinem kurzen fadenäti 
lichen Unflathe anfuͤllt. Innerhalb dieſer Bettung ver: 
Wwaoau delt ſich der Wurm erſt in Puppe, und darnach in 
das vollkommene Inſect, welches ſich durch das Ende 
der Schale durchfrißt und fie leer laͤſſet, ſich paret, 
und eben fo fein Gefchlecht forepflanzt. In einem Kor: 
ne finder mannie mehr als Einen Wurm; mehrere pär 
gen darin nicht Raum: Be 
Don allen diefen Umftänden hätte Hr. Wilcke ſich 
ſchwerlich verfichern koͤnnen, wenn er niche auf den 
7 Ein⸗ 


( ANT, de LEEUWENHOER epiftola, de 6 Aug. 1687, dara 
ad Kegıam Sucierarem, erattans: Quod Curculiones & Lupi 

' non alias poflint orıri, quam mediante progeneratione: Cur- 
culiunes frumentj grana intrinlecus comedendo evacuare pol- 
ſunt &c. ft, in Deffen Continuatio epifolar. datar, ad Reg. Se 


Sier, Londinsufern,, (bs B. 1689.43 ©. 57, f99- 
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* Einfall gerathen wäre, einen Theil des Rockensi in Waſ⸗ 
ſer zu werfen, da er wahrnahm, daß alle friſche und 
kernreiche Körner zu ‘Boden fielen, Die ausgezehrten 
ober würmervollen En ſchwammen. Dabey eräugnes 
‚te ſich auch Das, dag die erſten eine gute Zeit im Waſ—⸗ 
ferliegen konnten, dagegen die legten Körner voll IWBurms 
Mebt, fo unbeſchaͤdigt fie auch ausfahen, bald Waſſer 
‚einfogen. und weich wurden, fo daß ſich Die Schale mit 
. einer.Bleinen Feder s Zange leicht Öffnen und ausbreiten 
ließ, da man dann allezeit in ihr den lebendigen Wurm, 
oder feine mehr oder weniger zur Verwandlung veife 
Puppe findet. Das vollfommene Inſect finder man 
nur ia ganz leeren Schalen; und es war ungewiß, ob 
es darin ausgebruͤtet oder hinein gefrocyen war. Das 
legte thun fie meift alle, fich zu verbergen, wenn es Palt 
— oder wenn man den Rocken ruͤhrt. So hat Hr. 
AB. auch diejenigen gefunden, die er bier, wie das Mi | 
£rof kop fie darſtellt, hat zeichnen laſſen. 
Der. Wurm, oder die Larve, mie fie aus dem 
Ey gekommen iſt, A, Fig. 2606, ift ganz weiß, mitei- 
nem harten Kopfe, welcher ausfieht, als wenn er in 
ı zwen Theile geipalten wäre. Die fehr feharfen Kinws 
Baden daran, jind braun. Der Körper ift oval, der 
Mücken halbrund, das Untertheil platt; 12 Ringe bis 
zum Hintern, aus dem das fadenäbnliche Wurm: Mehl 
heraus geht» Diefer Wurm ift fehr lebhaft, und fein: 
Leib in einer beftändigen Eriechenden Bewegung, vermit: 
. telftwelcher er, wie man dentlich fiebt, ſich durch Das ihn 
.. umgebende Mehl hervor drängen Fann ; auffer dem Korne- ° 
aber Fann er, aus Mangel der Füße, nirgends binfom: 
men, Druͤckt man ihn mit einem Nagel, fo wird er 
böje, und beißt ſich, mit weit ausgeſpannten Kinnbacken, 
feft in den Dragel. Wenn der Wurm fich in Puppe 
verwandelt, ſpringt die harte Schale des Kopfes anden 
. Kinnbacfen ab, wie ein Helm, doch behält er das wurm⸗ 
Anſeben bis. ſich endlich mehr Zeichen zu Fluͤ⸗ 
geln 
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gen und Beinen anfangen, umd vermuthlich noch eine 
Häutung vorgeht, wonach des ganzen Inſectes Geftalt 
fich in einer weißen Puppe zu jeigenanfängt, durch des 
ren Erhöhungen alle Theile des Thieres, der lange 
Echnabel, Fuͤhlhoͤrner, 6 Füße und die Flügeldecken, 
auf das nettefte zufammen gelegt, zuunterfcheiden find. 
Diefe Theile entwickeln fidy nad) und nach mehr uud 
mehr, und befommen zuerjt eine gelbe Farbe, darnach 
. eine mehr rorhbraune; alsdann fängt das Thier audy 
an, fic) zu rühren, und fpielt zuerſt mir den Füßen ; nad) 
und nad) legt es die anfangs vorwärts gebogenen Fluͤ⸗ 
geldecfen hinterwaͤrts; da wird dann das Inſect volk 
fommen, wie es vorhin befchrieben worden ift, und wie 
es die Fig. C drey Mahl fo groß, als es natürlich iſt, 
vorftellt, weil feine natuͤtliche Größe, Fig. E, nichtger 
ftatter, die Theile darzuftellen. Leeuwenhoek bat ges 
ſehen, daß fie ſich gepart haben, und hat in den Weib⸗ 
chen Ener gefunden, die von verfchiedener Reife wa⸗ 
: zen, woraus er ſchließt, daß fienicht auf ein Mahl ge 
leget werden, fondern nad) und nach, mie auch nöchig ift, 
wenn für jedes Ey ein befonderes Korn ausgebohre und 
zubereitet werden muß, wodurch auch der Schade, den 
fie anrichten, defto größer wird. 

Bon ihrer übrigen Lebensart Eonnte Hr. AB. in fo 
Purzer Zeit nicht viel erforfcyen. Wenn das Glas mit 
dem Korne ftill ftand, waren fie meift verſteckt, auffer 
daß nıan einen und den andern an einem Korne arbeiten 
ſahe; wenn man aber die Flaſche in die Hand nahm 
und wärmte, kamen fie foyleich hervor, wanderten, 
und verfuchten im Glaſe hinauf zu riechen, krochen 
aber wieder zwiſchen die Körner zurück in die leeren 
Schalen; da hielten fie fich auch ftill, wenn man den 
Rechen auf ein Papier ausfchürtete; that man ihn aber 
auf die warme Hand, oder ließ man warmen Athem 
darauf gehen, fo wurden fie bald munter und wanderten, 
Solcher Geftalt muß Wärme diefes Ungeziefer beleben, 

wie 
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wie ed von Kälte ftarr wird. Im Anfange fanıen auf 
diefe Weiſe ſehr vwiele hervor, nad) und nach weniger, 
und zuletzt wollte Feines ſich mehr rühren, fo fehr man 
ed auch verfüchte; woraus zu fehließen ift, daß die les 
benden Thiere innerhalb der verfchloffenen Flafche.ges 
ftorben waren, ob fie gleich mit hinlänalichem Futter vers . 
feben waren. Uebrigens follen fie febr lange, fo gar, 
wie Leeuwenhoek bemerkt bat, länger als ein Jahr, ler 
ben. Daß fie die Wärme fehr lieben, hat Dühamel 
bemerkt, weil fie nicht nur felbft, mo fie fich in Menge 

. auf eine Stelle verfammeln, eine merflicye Waͤrme ver: 
urſachen, fondern auch in Magazinen gern die Süd: 
Seite einnehmen, wo fich die meifte Wärme findet. 
Man bat aud) ben angeftellten Verſuchen gefunden, daß 
fie eine Wärme von 63 Grad des ſchwediſchen Thermom. 
aushalten, underftbeym 75ften Gr. fterben. Obbier 
ihr Untergang mit durch Vertrocknung des Getreides 
in der Flaſche, oder durch eingefperrte Luft verurfachet 
worden fey, und ob diefe Thiere befjer in frifcherm und 
weicherm Getreide fortkommen, alsin trocknem, u. d. gl. 
das verdient genauere Unterſuchung. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach wird die alte Raße durch gehoͤrige Waͤrme 
aufgemuntert und zur Parung gereitzt, und legt darauf 
ihre Eyer in die Koͤrner; bey einfallender Kaͤlte ſtirbt 
dieſes Geſchlecht aus, die Eyer aber mit den Jungen 
bleiben in den Koͤrnern uͤbrig, bis die Jahrszeit wieder 
ihr Wachsthum und ihre Ausbreitung beguͤnſtigt. Dies 
iſt daraus zuſchließen, weil Hr. W. von vorerwaͤhnten 
1000 für gut angeſehenen Koͤrnern, durch die Waffers 
Probe doch noch 75 abſonderte, welche ſchwammen, 
und demnach Wuͤrmer enthielten, auch dieſe verdaͤchti⸗ 
ge Koͤrner bald auf eine kalte, bald auf eine warme 
Stelle legte, da dann in der Waͤrme allemahl, inner⸗ 
Ib etlichen Tagen, einige voͤllig erwachſene lebendige 
ureulionen ausgefrochen find, welches in der Kälte 
nicht geſchahe. Paren ſich nun dieſe wieder, und ges 
GOek. Enc. XLIVThH, Ggg ben 
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ben neue Nachkommenſchaft, fo ginge vermuthlich ih⸗ 
re Fortpflanzung, bey gehöriger Wärme, Das ganze 
Jabr durch; und dag fcheint auch mit ihrer übrigen Fer 


bensart am meiften !iberein zu ſtimmen. 


- ben, wie aus Rorftehendem erhellt, diefe Meinung mies 
. berlegt, und deren Ungrund fo deurlich gezeigt, daß wohl 
- niemand mehr zweifeln wird, daß auch dag Fleinfte Aus 
ſect nicht anders, als aus dem befondern Samen feiner 
Art ergeuger werden koͤnne. 


ſich an das Ende des Rörnleins anlege, und von wel 


Die alten Philofophen waren der Meinung, daß die 
— groͤßten Theils aus keinem beſondern Samen, 
ondern bloß aus der Faͤulniß, oder, mie fie ed nannten, 
per generationem aequivocam, erzeuget würden. Da nun 
der Korn: Wurm auc) ein Inſect ift, fo mag es wohl das 
her gefommen feyn, daß viele Land-Wirthe, auch noch zu 
unfern Zeiten, bie Erzeugung deſſelben bloß der in den Ge⸗ 
treide entftandenen Gorruption, als der einzigen Grund 
Urfachezufchreiben. Allein, die neuern NatursSorfcher has 


Daß der Same, woraus die Korn- Würmer erzeuget 


“werden, in den Körnern des Getreides felbft verjchloffen 


Liege, iſt den meiften Land > Wirthen unbegreiflich geweſen, 
weil fie nicht einfehen konnten, tvie folcher Same in ein fo 

. feft verfchloffenes Getreide: KRörnchen hinein fomme. 

. ber aud) der berühmte forauifche Wirthfchafts - Amtmanın, 

Jo. Ge. nt in feiner Einleitung zur Land: 

Wirthſchaft, S. 97, diefe Meinung gar heftig beftreiter, 
und behauptet: daß die Grund⸗Urſache der Würmer in 
allem Getreide eine mebelige und unreine Zuft fey, die 


cher, vermittelft verfchiedener Waͤrme und Urfachen, 
die Würmer im Getreide lebendig würden, wüchfen, 
‚ und die Rörner alsdann ausfräßen. Allein, es iſt durch 
neuere Verſuche ganz Far erwiefen und dargethan worden, 
daß der Wurm urfprünglich in dem Korne felbit entftche 
und lebendig werde, und ſich hernach, wenn er feine Voll⸗ 
-ftändigfeit erlangt bat, durch daffelbe durchfreſſe. Und 
: auf diefe Art iſt eg gar begreiflich, wie das befte und reins 
‚fte Getreide, auf den beften und reinften Böden, bey Un⸗ 
gerlaffung ber nöthigen Wartung, ein Raub der Würmer 
werden Finn 


. es Heber 
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Weber bie Erzengung ber Korn: Würmer hatte auch bes 
reits Hr. Bergr. Lehmann, im ı7 St. der pbyfital, 
Beluftig. ©. 522, fgg. ſolche Erfahrungen mitgerheilt, 
die auch Hier in einem Auszuge wiederhohlt zu. werden 
verdienen. Ein Mann Eagte über Korn: Würmer, und 
meinte, weil ihm der Fuhrmann dag Korn im Regen⸗Wet⸗ 
ter gebracht habe,. fo müßte e8 feucht gemwefen ſeyn, und 
würde ſich folglich auf dem Korn Boden erhigt haben, 
daraus denn hernach die Korn» Würmer erwachfen waͤ⸗ 
ren. Hr. Lehmann ließ fich ungefähr 2 Loth reines 
trocfned .Rorn geben, darin noc) fein Korn» Wurm zu ſpuͤ⸗ 
ren war, feuchtete e8 ein wenig an, fchüttete daffelbe in ein 
breites reined PBiers Glas, welches er oben mit weißen 
Papiere zudeckie, in welches er einige Fleine Löcher mit eis 
ner Nadel ftach. Dieſes Glas fegte er. auf einen warmen 
Dfen, doc fo, daf eg nur immer laulich warm blieb, 
Nachdem diefed Korn fid). erhist hatte und fehr aufges 
fchwollen war, fand er am sten Tage, durch Hülfe deu 
Bergrößerungs > Gläfer, in ber Mitte eines geöffneten 
Kornes einen Fleinen rothen Punct, an welchen ein rother 
Faden hing, der durch 'eines feiner flärfften Bergrößers 
ungs > Glafer kaum als ein Haar ſtark zu fenn fehien. Den 
Sten Tag mar biefer Punct etwas größer geworden, aber 
nichtmehr fo ſchoͤn roth, ſondern mehr dunfel oder brauns 
voth, auch war der daran befindliche Faden etwas ftärfer 
gervorden. Den zten Tag waren in feinem Korne fon 
einige Würmer ausgefrochen. Bey Eroͤffnung einiger 
Körner fand er, daß der rothe Punct ſchwarz, der Faden 
dicker, da6 Ganze aber lebendig mar, Der Faden war 
braͤunlich, und an dem geivefenen ſchwarzen Puncte fonns 
de er die Augen des Wurmes durch Vergroͤßerungs⸗Glaͤſer 
wahrnehmen. Am gten Tage waren feine Würmer fehr 
vermehrt, in einigen aufgemachten Koͤrnern aber lagen 
diefe Inſecten in ihrer gehörigen Größe, doch nicht fo dick, 
und noc) ohne Flügel, Er nahın wahr, daß, wenn fie zu 
diefer Größe gelangt waren, ſie fid) bey demi Keime durchs 
fraßen; und da er am gten Tage fo glücklich war einige zw 
belaufchen , die faft durch waren, fo bemerfte er, daß fie 
alsdamı ihre Fleine Flügel erft entwickelten, Hr. L. glaubt, 
dar die Erzeugung diefer Wuͤrmer aus den hinein gelegten 
Eyerchen der Korn: Würmer entfiehe, und daß deren Auge 
bruͤtung bloß auf den gehörigen Grad der Wärme anfoms 
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me, biefen aber erhalte fie durch bie innere Erhigung eines 
foichen feuchten und dicht über einander liegenden Korzıes. 
Der oben erwähnte forauifche Wirthfchafts : Amrmsann, 
Hr. Leopold, bedient fi, a. ang. D., ©. 8ı, zur Wie⸗ 
derlegung biefer Meinung, eined Argumented, welches 
vielen Schein vor fich hat, und daher etwas näher ırnrers 
fucht zu werden verdient. „Es halten,“ fazt er dafelbft: 
„zwar einige Davor, es fey das Leben oder der Same ber 
„, Getreides Würmer in dem Körnchen felbft, und ſolcher 
„würde, durch Wärme und Ruhe, alsdenn bemweget, wach⸗ 
„fend, und zu eigentlichen freffenden Würmern. Hierauf 
„antworte ich aber, daß es nicht wohl möglich ſeyn Fann; 
„denn wo wollte doch daß Leben in den Weißen: und Ger; 
„tens Körnern bleiben, wovon dad Malz gemacht wird, 
„indem e8 befannt, daß ſolches Getreide durch das viele 
„MWäffern ein ſtarkes Gewaͤchs auf der Malzs Teune ers 
„hält, und alsdenn alle Feuchtigfeit auf der Darre durchs 
„Feuer ausdörret, und gleichfam alled Leben verliert. 
„Und gleichwohl hat man 'genugfame Erfahrung, daß bie 
„Würmer im Malz⸗Vorrathe eben fo ftarf, wenn es nicht 


— „umgearbeitet wird, als wohl folche immer mehr in dem 


„Weitzen, Gerften und Korn felber, fommen. Ja, ich 
„habe gefehen, daß die Würmer im Male, an den Kans 


„ten ober Ecken ber Malz: Haufen, ſich faſt fingerbid 


“ 


„über einander angeleget harten. Boch freffen auch ſolche 
„färfer im Weiten: als Gerſten⸗-Malze. Diefes wird 
„alfo auch zu einem Beweiſe dienen, daß bie Bruten der 
„Korns Würmer von der unreinen Luft, und von den Res 
„bein, mit in bag Getreide gebracht werden.“ 

So twichtig auch diefer Zweifel anfangs zu ſeyn feheint, 


> fo hält er doch, wenn man die Sache in nähere Ermegung 


sieht, nicht Stich. Daß die Korn Würmer dad Weizen 
und Gerftens Malz lieber, als alle andere Getreide- Eor; 
ten, zu ihrer Speife wählen, ift befannt, und man kann 
alfo in fo weit dem Hrn. Leopold hierunter keinesweges 


- wieberfprechen. Doc, würde es noch eine. Frage fenn, 


geſchehe, ohne befürchten zu dürfen, daß ber behauptete 


ob: die Korn: Wiirmer, die Derfelbe in dem Malze in fo 
großer Menge angetroffen hat, darin aud) wirflich ſelbſt 
erzeugt, oder nicht vielmehr von anderwärtd dahin ges 
bracht worden ſeyn. Allein, man kann auch ganz fi 

zugeben, baß die Ausbrütung derfelben in ben Mal;e felbft 


Satz, 
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Gap, daß der Same dazu in den Körnern. verfchloffen lie⸗ 
ge, dadurch den geringften Abbruch leiden werde. Daß 
der Same von allen Inſecten ſehr viel ausftehen koͤnne, 
ohne zu verderben und zur Augdrütung untüchtig zu mwers 
den, wird micht allein von allen Natur» Forfchern bemerft, 
fondern auch durch die tägliche Erfahrung beitätigt. Man 
ziehe nur z. B. die Brut der Heufchredfen in Erwegung, 
und bedenke, wie diefelbe auch durch die ftrengfte Kälte, 
ja durch alle üble Witterung, nicht verderbet und zu Grun⸗ 
. de gerichtet werden koͤnne. Es iſt alfo gar nicht unmöge 
Sich, daß fih auch der Kornwürmer- Same in dem Male, 
ohne durch die viele Näffe und Wärme, die ed unter der 
Maceration oder Zubereitung auszuftehen hat, den gering> 
ften Schaden zu leiden, unverlegt eryalte. Das Malss 
Koͤrnchen felbft verliert ja durch dieſe Zubereitung nichts 
von feinem foliden Welen und Subſtanz, indem es forift 
feinen fo ftarfen und Eräftigen Saft geben koͤnnte. Wars 
mn follte denn nicht der in feiner Mitte verfchloffene Würs 
mer: Same eben fo wohl unbefchädigt bleiben fönnen? Sa, 
es ift vielmehr zu vermuthen, daß eben deshalb, meil dag 
Malz durch die Maceration viel poröfer geworden ift, die 
. Ausbrütung der Korn: Würmer in demfelben viel leichter, 
als in einen ungubereiteten Getreide, in welchem die Pori 
weit mehr verfchloffen find, und alfo der zur Ausbrütung 
erforderliche Grad der Wärme nicht fo ungehindert durchs 
zudringen vermag, gefchehen koͤnne. 
Woju dienen aber diefe und mehrere Unterfuchun: 
gen, wenn fie nicht Dazu etwas beytragen, gegen dieſe 
kleine, aber häufige und gefräßige Feinde nüßliche und 
nöthige Berwahrungs Mittel anzugeben? Der Schar 
de ift offenbar, da die Hälfte des Vorrathes auf Korn⸗ 
Böden und in Magazinen, am: Gewichte fo wohl als 
auch am Maße dadurch verſchwindet; das Mehl vom 
Weberbliebenen wird gran, und, des Ekels nicht zugedens. 
Een, den folche Nahrung verurfachet, wer kann une 
verfichern, daß in der Menge der fcharfen und harten 
Klauen, Schnäbel und Flügeldecfen diefer Thiere, nicht 
Urfachen fonderbarer und gefährlicher Krankheiten, 
die man noch nicht Fennt, ‚mit der Wahrung in den Leib 
— Gg83 ge⸗ 
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gebracht werden? Der Mühl: Stein zermalmt zwar 
etwas von ihrer mechanifchen Schärfe; ader mas ift 
Damit gewonnen, wenn etiva Das Pulver eine Aehnlich⸗ 
Feit mit den fpanijchen Fliegen haͤtte! u. ſ. w. Er— 
fchürtert bloß die Mö lichkeit hiervon Andere, wie mich, 
fo wird es wohl der Mühe werth fenn, die zu Huͤlfe 
und Anftalten gegen diefes Ungeziefer gethane Vorſchlaͤ⸗ 
ge und angeſtellte Verſuche ſich bekannt zu machen. 

Es gibt theils Mittel zur Vertilgung der Korns 
Würmer, theils auch Praͤſervativ⸗Mittel wieder dieſel—⸗ 
ben. Werden letztere nicht beobachtet, ſo duͤrften jene 
auch wenig helfen. | 

Was zuvoͤrderſt die Praͤſervativ⸗Mittel wieder 
diefe Wurm ⸗Plage, daß fie nicht fo leicht ent; 
ſtehe, betrifft, fo ift noͤthig: 1.den Rorn⸗Boden fters 
rein zu halten; 2. das Dach in gutem Stande zu ers 
halten, damit weder Kegen nocy Schnee auf den Bas 
den kommen, und feine Faͤulniß durch die Feuchtigkeit 
entftebe. 3. Das Dörren des Berreides, hat der Verf. 
der Hiftoire des Charansons, unter die Verwahrungs⸗ 
Mittel vorgefchlagen, weil der Korn Wurm alsdann 
nicht Macht genug babe, daffelbe zu zernagen, und da 
hinein fein Ey zu legen. „ Er führt auch an, daß man 
Dies zu Toulon mit dem beften Erfolge unternommen has 
be. Es ift überdies befannt, weldye Vortheile die vors 
treffliche Einrichtung des Dörr: Haufes zu Genf bat. 
Man bar fi) durch daffelbe von je her vor Theurung 
und Hungersnoth verwahrt, alles Getreide in einem ber 
fländigen Marke: Preife erhalten, und die Bäcker in 
den Stand gefegt, ihr Brod beftändig in einerley Preir 

zu verfanfen. Von welchem allen ich im Art. Korn⸗ 
arre ausfuͤhrlicher handeln werde. Das Doͤrren 
bat allerdings zwar wieder den Korn⸗Wurm den offen⸗ 
barſten Nutzen; allein die Anlage eines Doͤrr-Hauſes, 
die Unterhaltung verſchiedener Leute, die dabey zu thun 
haben, ſelbſt die Koſtbarkeit des Holzes an viefen Or⸗ 
ten, 
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ten, möchte wohl diefen Rath manchem Rande viel zu koſt⸗ 
Bar machen. Und wie viel Dörr: Häufer foll man 
haben? Für Genf, ift ein einziges Haus binläug: 
lid; aber wird auch ein einziges Haus von 
der Art: für eim großes Land hinreichen? Es ift 
nod) nicht genug, wenn bloß,der Fürft des Landes fein 
Korn wieder den Wurm ſchuͤtzen könnte, denn der Kandz’ 
Mann braucht bier auch Hülfe, und für diefen muͤßte 
man vor allen Dingen forgen, weil die Korn: Häufer 
Des Regenten eigentlidy von den Früchten der Unter: 
tbanen gefüllet werden müffen. Geſetzt, daß ein eins 
ziges Dörr Haus zugleid) ein allgemeines Dörr: Hans 
wäre, defjen auch der Landmann fid) bedienen koͤnnte, 
fo müßte man dody auch die Unkfoften, die Muͤhe und 
den Zeit: Berluft mit in Anfchlag bringen, die foldyen 
Land: Peuten, die in einer weiten Entfernung wehnen, 
zugezogen würden. Alſo kein Doͤrr⸗ PVaus! Indeſſen 
wuͤrde doch darin folgendes Verwahrungs-Mittel lie⸗ 
sen. Man laſſe feine Fruͤchte gehörig ausſstrocknen, 
um fie vor den Korn: Wurm aebörig zu verwah⸗ 
ren! Daß viele Haus: und Land: Wirthe ihre Boden 
mit feuchtem Getreide befchürten, und dadurch dem 
Korn: Wurme die bequemfte Gelegenheit zu ihrem 
Scyaden und zu feiner Nahrung darbierhen, daven liegt 
der vornehmfte Grund fehen in der Aernde. Man 
ſchneidet es nähmlicy zu früh, ehe es recht dürre und 
reif ift; man bindet es auf, ebe noch das Stroh und 
Gras binlänglicy austrocknen fornte; und oft ſteht bin: 
er den Echnittern der Knecht mitdem Wagen, um es 
in die Scheune zu fahren. Nun wirdes in große Hau: 
fen gelegt und erwärmt. Kommt dann die Zeit, mo 
der Fand: Wirth feine Feld Arbeit beſorgt hat, fo tritt 
er in die Scheune. Er drifcht feuchte Früchte, ſchuͤt⸗ 
tet fie auf den "Boden, wo er oft wenig Raum hat, auf 
große Haufen, und wendet es böchftens ein Mahl um. 
Wie fichtbar ifihier der Schade! Wenn man aber dem 
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Korne die gehörige Reife lieffe, es bey dauerndem Sons 
nenſchein wenigitens 8 Tage ausbreitete, es dann wohl 
getrocknet auf Mandeln legte, und aud) diefe noc) einige 
Tage unter der Aufficht der trocknenden Sonne lieſſe, 
fo würte es zwat in der Scheune auch dDunften, aber 
nicht erwarmen. Es müffen aber audy in der Scheune 
gehörige Einrichtungen getroffen feyn. Wer ſieht es 
nicyt ein, Daß die gewöhnlichen Banfen bis zur erften 
Wand, die fie von der Tenne unterfcheidet, gar Feine 
Luft haben, daß die Früchte auf einem feuchten Boden 
liegen, und auf drey Seiten gar von feiner Luft berübs 
rer werden? Solcher Geftalt muß das Gerreide fich 
nothwendig erhigen, und die Mäufe haben dabey die 
größte Bequemlichkeit, ihre Wohnung fo lange zu fin- 
den, bie vie legte Garbe heraus geworfen und gedro⸗ 
feyen wird. Man gedenfe fich aber nur eine Erhoͤhung 
von 3 Fuß, auf welcher die untere Schicht der Früchte 
ruhet, die unter ſich eine freye Höhlung haben; man 
bringe auf allen Seiten, die eine Luft beftreichen fann, 
runde Löcher in die Waͤnde, und verwahre fie vor dem 
freyen Durchzuge der Sperlinge, mit einem Eleinen Ne 
Ge. Die dunftenden Früchte werden ſich alsdann mie 
erhißen; fie werden in wenig Wochen völlig austrocknen, 
und die Körner werden ſchon im erften Jahre fo dürre 
auf den Frucht⸗Boden fommen, ale fie aufferdem faum 
in einem Jahre werden. Doch, mwiewenige find wohl 
im Stande, ihre Scheunen auf diefe Art verändern zu 
laffen! Man muß daher ben diefem eingeriffenen Uebel 
auf Mittel denken, die Früchte auf dem Boden auf: 
zutrocfnen. Hat man die oben angepriefene Vorſicht 
auf dem Felde beobachtet, fo ift das Trocknen auf dem 
Frucht» Boden defto leichter, da die, Früchte ſchon auf 
den Feldern die meifte Feuchtigkeit verloren haben. 
Man muß nur nachher die dreyfache Borficht beobachten, 
daß man 1) das Getreide anfaͤnglich auf dem Boden 
in keine große Haufen ſchuͤtte; 2) daſſelbe, bis es völlig 
aus⸗ 
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ausgetrocknet ift, feißig wende; und 3) dem Frucht: Bo: 
den binlänglich Luft gebe. 

Zuvörderft muß man, wenn man fein Getreide in 
- Leine ſchaͤdliche Gährung, welche zum Ausbrüten der 
Korn: Würmer Anlaß gibt, gerathen laffen will, fol: 
ches nicht zu di ſchuͤtten, indem ſowohl die Bernunft, 
als auch die Erfahrung lehrt, daß ein dick über einan⸗ 
der liegender Getreide: Haufen fidy viel leichter erhißt. 
Diefe Vorſicht ift infonderheit bey dem Rocken und Weis 
Gen zu beobachten, weil diefelben, unter allen Getreide: 
Sorten, die fubftanziöfeften und mehlreichften find, 
und dabey weit zartere und duͤnnere Hülfen, als die ans 
dern, haben, folglich auch mehr ausdunften, und eben des- 
halb der Gaͤhrung am meiften unterworfen find. Das dicke 
Uebereinanderliegen iſt dem Getreide zwar allemahl 
ſchaͤdlich, doch laͤuft man hierunter bey dem friſchen und 
erſt ausgedroſchenen die meiſte Gefahr. Daher muß 
man ſolches im Anfange nur hoͤchſtens 1F. hoch ſchuͤt⸗ 
ten. Wenn es hingegen eine Zeitlang auf dem Boden ge⸗ 
legen hat, und der Platz nicht zureichen will, kann es 
wohl 13, und allenfalls 2 F. uͤber einander liegen; doch 
darf dieſes letztere nur allein bey uͤberjaͤhrigem Getreide, 
welches ſchon gehoͤrig ausgetrocknet iſt, geſchehen. 
An jeder Seite des Getreides bleibt allemahl ein Platz von 
2F. leer, damit es nicht in die Loͤcher oder Riltzen an dem 
Raͤnde des Fußbodens hinunter laufen, oder etwas von der 
Feuchtigkeit anziehen koͤnne, wenn die Waͤnde ſchwitzen, 
oder das Dach irgendwo ſchadhaft iſt. Man laͤſſet auch 

gern mitten im Haufen hin, wenn er ſehr breit iſt, eis 

u leeren Plaß, damit er ſich defto leichter umftechen 
la 

Das fleißige und oͤftere Wenden, Rühren, Um: 
fhlagen, Umſtechen oder. Umſchaufeln (Umſchippen) 
des Getreides, deſſen Nutzen ich) bereits oben zur Bertilg: 
ung des weißen Korn⸗Wurmes angezeigt babe, ift eben: 
falls eines der re Berwahrunge- Mittel, de 
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‚auch der ſchwarze Korn-⸗Wurm nicht Aberband nehme, 
weil Dadurch feine Fortpflanzung gehindert wird. Das 
Getreide mag fo dünn liegen, als es will, fo erbigt es ſich 
doch zuleßt, wenn es in beftändiger Ruhe bleibt, und nicht, 
nach dem die verfchiedenen Jahre « Zeiten und andere 
Umjtände es mit ſich bringen, fleißig gerührt und um: 
geftochen wird. ‘Bey einem in fteter Ruhe fiegenden 

. Getreide fönnen nur allein die oben liegenden Körner 
frey ausdunſten, die unten und in der Mitte befindli⸗ 
chen aber werden daran völlig gehindert. Es ift alfo 
ganz natürlich, daß dieſe leßtern, wenn fle bejtändig 
einerley Lage behalten, und niemabls eine freye Auss- 

dunſtung befommen, zuleßt in eine ſchaͤdliche Gaͤhrung 
gerathen, und den ganzen Haufen anftecfen müffen. 


Da es ganz begreiflich ift, daß das Getreide im 
Frühlinge und Sommer eher, als im Herbfte und Win—⸗ 
ter, durch Die von auffen dazu kommende größere Wärs 
me und daraus nochwendig entftehende Ausdunſtung, 
in eine schädliche Gaͤhrung gerathen kann: fo muß aud) 
Dafjelbe in den zuerft genaniten Jahrs-Zeiten öfter 
und fleißiger, als in den leßtern, gerühret und umge: 
wendet werden. Mer fein Getreide im Frühlinge und 
Sommer undefchädipt erhalten will, muß foldyes alle 
8 bis 10 Tage umftechen laffen ; im Herbfte und Win: 
ter hingegen iſt cs genug, wenn es alle 3 bis 4 "Wochen 
geſchieht. Am fleißigften aber muß man die auf dem 
Boden liegenden Körner in den Monathen Jun. und 
Auf. warten und umrühren. Das Gerreide auf dem 
Felde ſteht zu dieſer Zeit in der Bluͤthe, und verfchiedes 
ne Naturfundige halten dafür, daßaledann das ausger 
drofchene Getreide eben fo, wie der Wein, arbeite und 
in eine gewiſſe Gaͤhrung zu gerathen geneigt fey. ch 
laſſe dieſes zwar an feinen Ort gefteller fenn; wenn aber 
auch gleid) der angegebene Grund nicht richtig ſeyn ſoll⸗ 
te, fo ift doc) in gedachten Monathen das öftere Umſte⸗ 
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«hen und fleißige Warten des Getreides deshalb nörhig, 
weil es in denfelben die meifte Hiße auszuſtehen hat. 

. Das fleißige Ummenden des Getreides ift auch auf 
den beiten und tüchtigften Böden nicht zu verabfäumen; 
am allerforgfältigften aber muß es ben foldyen Bebaͤlt⸗ 
niffen, denen es an den oben bemerften Eigenfchaften 
eines tuͤchtigen Kornz Bodens mangelt, und infonders | 
heit bey denen, die über Ställe angelegt find, beobach⸗ 
tet werden. Denn ba diefe, wie oben mit mehrerm 
gezeigt worden ift, ſchon den Grund zu einer fehädlichen 
Fermentation in fid) haben, fo muß ein Land-Wirth, 
um deren Ausbruch zu verbüten, ‚billig eine doppelte 
Autmerkfamfeit anwenden, 

Auch bat man bey Beſtimmung der Zeit, wie oft 
das Umſtechen des Getreides noͤthig fen, auf deffen Al 
ger Ruͤckſicht zu nehmen. Denn daein frifches und neu 
gedrofcyenes Getreide weit mehr Feuchtigkeit bey ſich 
führt, und alſo weit eher ald ein altes und bereits ein: 
getrocknetes, zur Ausdunſtung geneigt ift, fo folgt auch 
aus eben diejem Grunde, daß die Linterlaffuug des df: 
tern Umſtechens bey dem erjten weit gefährlicher, als 
bey demleßten, ſey. Es braucht aber aud) eine Getrei⸗ 
de-Gorte das Wenden immer nötbiger, als die andere. 
Sollte idy diefelben nach den Graden ihrer leichtern Er: 
bißung rangiren, fo würde ich fie (voraus gefegt, Daß 
fie auch allerjeits in einerlen Grade von Staube rein, 
und vollfommen troden fenn,) folgender Geftalt Su is 
fiiren. 1. Weißen. 2. Rocken. 3. Gerſte. 4. 
weißen. 5. Hafer, 6. Hirſe. Die Guben. Bieten 
und Linfen, koͤnnen Monathe liegen, ehe ihnen ——— 
etwas begegnet. 

Man kann verſichert ſeyn, daß, wenn im Maͤrz, 
Apr. May, Jun. und Jul., beſonders aber zur warmen 
Zeit, das Umwenden der Korn-Haufen alle Woche 2 
oder 3 Mahl geſchieht, ganz unfehlbar kein Wurm auf- 
kommen wird, Diefe Anſtalt ift auch fo koſtbar nicht, 

als 
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ald man wohl glauben möchte, gefeßt daß diefes Lim: 
wenden auch durd) Tage Löhner geichähe; denn 2 Tas 
ge-Loͤhner Fönnen in 4 Stunden 400 Malter .Korn 
herum werfen, dus Malter zu 500 Pfumd gerechnet. 
Wo aber Froͤhner ben einem Gute find, Da kann Die 
‚Kammer nody wirthfchaftlicher abfommen. Das ıft 
ein Werk der Hands Dienftleute, der Haus: Genojfen 
und Einlieger, die dDazuangeftellet werden koͤnnen, und 
zwar gegen einegeringere Vergeltung, als das gewoͤhn⸗ 
licye TagesLohn betragen würde. Die Auflicht des 
Verwalters, daß diefes richtig gefchebe, ift leichter 
und einfacher, als man glauben möchte. Ohne diefe 
Finnen die Fröhner zwar vorn und hinten den Haufen 
‚angreifen, oder ſie koͤnnen diefen, wenn er flach und et: 
- wann nur 1 5. hoch ift, nur mitder Schaufel fort fehies 
ben, ohne die Körner aufdie Schaufel zu nehmen, und 
auf folche Art herum zu werfen. Wenn der Berwal 
ter befießlt, daß nun der Haufen, der z. B. von der 
Thüre des Einganges 12 F., und obenvom Feniter 8F. 
weit entfernt it, nun dergeftalt gegen die Thür hinab 
geräckt werden foll, daß er nun nur 8 F. weit von Der 
Thüre, und hingegen 12 F. vom Fenſter entfernt fenn 
foll: fo fönnen die Froͤhner diefen Befeblbefolgen, und 
der Haufen bleibt in der Mitte doch unverrüct; fie 
kuͤrzen ihn naͤhmlich oben am Fenfter um 4 F. ab, und 
werfen das abgefürzte auf das übrige Getreide zurüd, 
unten an der Thüre hingegen verduͤnnen fieden Haufen, 
und dehnen ihn um4 F. gegendie Thür aus; dann neh⸗ 
men fie eine Latte, ‚ziehen fie quer vom Fenſter an herun⸗ 
ter, und gleichen damit die. Oberfläche des Haufens, 
bis unten an dag Ende, ein; mit diefer Arbeit föunen 
fie inı Stunde fertig werden, an ftart Daß fie fonft 2 
Stunden dazu gebraucht hätten. Diefes zu verbüren, 
ſteckt der Verwalter inder Mitte des Haufens Meine Hoͤl⸗ 
zer, die er horizontal darunter unbemerft binein ſchiebt, 
nund weiſet die Froͤhner an, daß fie. fo und fo viel eb 
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Hölzer im Haufen finden und vorzeigen muͤſſen, um ſich 

zu legitimiren, daß fie ihr Gefchäft gebührend verrichs 

tet haben. Dieſes verbindet fie unentheblich, den Haus 
fen ganz durch einander zu werfen, un die Hölzchen zu 

finden; und der Verwalter hat nicht noͤthig, der Arbeit 

beyzuwohnen, die Zeit zu verfäumen, und den Staub 

einzufchlucken. 0 ) 
An einen teutſchen Rammerpräfidenten ıc. ©. 412, f99. 

Was fuͤr einen herrlichen Nußen diefes öftere Ums 
fchaufeln habe, hat man bey der Theurung im. 1772 
gefeben, da das auf den Schiffen verdorbene, angelaus 
fene, übel viechende. Korn, Weißen und Gerfte allein 
dadurdy verbefjert, und zum Gebrauch für Menſchen, 
wozu diefe Früchte zuvor ganzuntauglich waren, gleich: 
fam von neuem gefchicft gemachtmworden ift. Das öfter 
re Umftechen ift nicht allein, um die Körner vor dem Ers 
bißen zu bewahren, fondern aud) und vornehmlich die 
Korn: Würmer abzuhalten und zu verjagen, von gros 
: gem Nutzen. Languetverlangt daher auch, das Korn 
beym Ausftechen fein hoch in die Luft und bogenweiſe 
zu werfen. 


Wie aufmerffam man bey dem Wenden bed Gefreides 
verfahren, und nicht fogleich den Schluß machen müffe, es 
fen ein unzureichendes Mittel, kann man aus nachfolgens 
dem Vorfalle erfehen. Ein angefehener Gute s Befiger fand 
auf einmahl im Sommer 1775, feine Getreide-Boͤden mit 
diefem Ungeziefer angeftecft. Erhatte wöchentlicd) ein auch 
es Mahl das Getreide wenden laffen, und doc) ſchienen 

e immer mehr überhand zu nehmen, daß vr auf die Ger 
danken gerieth, es fen diefes ein vergebliched Mittel, und 
; weitern Rath fuchte. Ein alter erfahrner Verwalter wur⸗ 
be zu Rathe gezogen. Er fand, da er auf den Getreibes 
Boden fam, gar bald die Urfache davon. Es war dem ges 
—— Getreide der Platz auf dem oberſten und der meiſten 
Waͤrme unter den Ziegeln ausgeſetzten Boben angewieſen; 
und dieſes, weil es eben ſo viel nicht mehr betrug, beym 
enden und Rühren vernachlaͤſſigt worden. Die Wärme 
- und Ruhe, fo Diefes Ungeziefer hier genoffen, hatte es fo —* 
mehrt, 


— 
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mehrt, daß der ganze Boden davon ſchwarz war, und von 
hier aus zogen ſie in groͤßter Menge nach dem guten Getreide, 
auf die untern Boͤden. Sobald dieſes Neſt durch voͤllige 
Raͤumung des Bodens und Belegung deſſelben mit Hopfen 
zerſtoͤret war, verloren fie ſich auch täglich mehr in dem gus 


‚ten Getreide, und daß fleißige Wenden ward mun wieder 


ein hinreichended Mittel. ch. erinnere mich, irgendwo 
gelefen zu haben, bag man fogar auf Die Gedanken gerathen iſt, 
ed müßten die Korn Würmer durch die Fenfter und Luftlös 
cher von fliegenden Inſecten in dem Getreide angefegt wor⸗ 
den jeyn. Mehrere Achtſamkeit auf alle Getreide: Böden, 


auch fonderlich aufden, wo der Auswurf aufgeſchuͤrtet wird, 


wuͤrde uns die natuͤrlichen Utſachen von ihrer geſchwinden 
Entſtehung leicht aufdecken. Wie bald werden etliche Schef⸗ 
fel geringes Getreide von Leuten vernachlaͤſſiget, denen das 
Wenden anbefohlen iſt! und dieſe find allemahl hinreichend, 
ganze Boͤden anzuſtecken. Daher bey großen Wirthſchaften 
wohl gethan iſt, wenn man dem geringen Getreide einen von 


den guten ganz entfernten Boden, oder eine Kammer in eis 


uem Neben > Gebäude anmeifer, 
29 Gt. ded Wittenb. Wochenbl. v. J. 1776, S. 230, f. 


Odb das Getreide durch das Umfchippen vermindert 


werde, werde ich unten, wo vom Abgange beym aufges 
ſchuͤtteten Getreide gehandelt wird, unterfachen. 


Es ift überhaupt nöthig, bey dem Auffihütten eine 
gute Ordnung halten zu laffen, daß jeder Haufen ſorg⸗ 
faͤltig zuſammen gefehrt, und jo gar überbarkt fey. Je⸗ 


der Haufen maß auch fo befonders liegen, daß fie nicht 


zu nahe zufammen ftoßen, folglich das Getreide Durch 
das enden anfehren, oder auch wohl durdy Kagen 
and Ratzen nicht unter einander genienget werden koͤnne, 
wenn auch Feine Scheide: Breter dazwifchen wären, 
welches ſowohl zum eigenen Gebrauch, als audy zum 
Verkauf, etwas fehr unangenehmesift. ‘Die Getreide⸗ 


Sorten müffen auch nach ihren Eigenfchaften, fo viel 


möglich, von einander entfernt gehalten werden; es 
muß z. B. nicht Weißen neben dem Rocken, oder Har 
fer neben der Gerfte, fondern neben dem Rocken etwann 
Hafer, und neben dem Weitzen Gerſte geſchuͤttet 2 

uf 
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Auf dieſe Art kaͤmen ſowohl die. Winter = als auch Som⸗ 

mer⸗Fruͤchte von einander; und wenn ja von ungefähr 
ein wenig gemenget werden follte, fo hätte man doch 
wenigftens alsdann feinen Nachtheil zu befürchten, wenn 
etwann von denfelben etwas zur, Saat gebraucht wer: 
den duͤrfte. Es macht aud) immer ein Getreidedasandere 
unfcheinbarer als ein anderes, wenn auch nur, wenig 
unter einander kommt. RER: 

Der Verf, der Hiftoire des Charangons, hat eis 
nen Gedanken, der, wenner richtig ift, viel wichtigere 
Folgen hat, als dem WBerfafler vielleicht bengefallen 
find. Er fagt: der Rorn: Wurm ſceue das Licht, 
und leitet davon den großen Nutzen des Umſtechens und 
Worfelns her. Ich weiß.nicht, ob es fo ausgemacht 
gewiß if, daß der Korn: Wurm dag Fiche ſcheuet. 
Man hat Fälle gehabt, wo weder ein heller Boden, 
noch fonftein Licht, die Ankunft diefer Würmer bindern 
Fonnte. In einer gewilfen Pfarr Wohnung verjchons 
ten fie nicht die Cohnftube des Beſitzers, Die mit Kalk 
getuͤncht und mit 3 großen Fenftern verfehen war. Ge 
feßt aber, der Korn: Wurm fcheue wirklich das Licht, 
fo folgt daraus ein neues VBerwahrungs: Mittel wieder 
den Korn: Wurm: Wan gebe dem Rorn- Boden ges 
nugfames Licht und hinlängliche Luft! Das leßtes 
‚ te wird zur bequemen Austrocdnung der Früchte gereis 
chen; das erfte aber wırd den Korn: Wurm nöihigen, 
einen Ort zu fliehen, der ihm ein fietes helles Licht uns 
erträglicy macht. 

Der bequemite Weg, einen dunfeln Ort zu erleuch: 
ten, find die Fenſter. Man werfe demnach die fo ger 
faͤhrlichen als unnuͤtzen Läden, wodurch man den Korn: 
Hoden des Lichtes und zugleich der Luft beraubt, bin: 
weg, und bringe vielmehr, dafelbft geräumige Fenſter 
an. Man laffe das eine gegen Morgen, das andere 
gegen Abend, oder, wodie Lage des Hauſes es nicht ger 
‚ flarter, das eine gegen, Mittag und Das andere gegen 
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Mitternacht geftellet ſeyn, oder richte fie wohl gar, 
wenn es möglich ift, nacyallen vier Gegenden des Hims 
meld, damit auf allen Seiten die Ficht-Strablen gefams 
melt werden fönnen, und aud) nicht ein einziger Wins 
kel unerleuchter bleibe. Waͤre das leßterenad) der Ber 
fchaffenbeit des Gebäudes ganz unmöglidy, fo bite man 
ſich, in dunkle Winkel Früchte zu fchürten. Denn das 
ift aus der Erfahrung befannt, daß im dunfeln Winkeln 
der Korn Wurm die Früchte am erften anfällt, und 
dort feine Ener anfegt. Damit abergroße Feniter, zu: 
mahl beyordentlichen Korn Häufern, nicht den Dieben 
bequem und für die Früchte gefährlich feyn mögen, kann 
man feine Fenfter entweder mit Stäben verwahren, 
oder man muß vor die Korn⸗Haͤuſer Wache ftellen. 
Ein Boden aber über einem bewohnten Haufe ift diefer 
Gefahr ohnehin nicht ansgefegt. Eben diefe Fenfter 
Fönnen auch zugleich ein Weg werden, dem Boden 
Luft zuverfchaffen. Man richte feine Fenfter alfo ein, 
dag man fie auf: und zufchieben fann; man fchiebe fie 
fo weit auf, daß wederein Vogel noch eine Taube bins 
ein fliegen kann, uud durch diefen Weg wird die Luft 
aus zwey gegen einander überftehenden Fenftern den 
ganzen Frucht: Boden durchftreichen. Aufferdem aber 
mache man, zur Berfchaffung der Zug: Luft, noch beſon⸗ 
dere Einrichtungen. Die Zug: Luft oder das Durdy 
ftreicyen der Luft über die Korn: Böden, ift nicht nur 
zur Verhütung noͤthig, fondern dient auch zur Tilgung. 
Die befte Weije, einen Korn: Veden oder ein Korn 
Magazin wieder den Wurm: Fraßficher anzulesen, bes 
ſteht darin, daß die Luft: Züge am rechten Orte und 
mit geböriger Vorſicht angebrachte werden. Hierbey 
bat man auf die Lage der Korn⸗Boͤden felbft vornehm⸗ 
lid) Rückfiche zu nehmen, und ob fie in den Stockwer⸗ 
ken eines Gebäudes angebracht find, oderob fie fich uns 
ter dem Dache befinden. Sind die Korn, Böden in 
den Stockwerken eines Gebäudes eingefchloffen, fo wer: 
ö den 
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den alle unterfte Fächer bie auf das Sehs ob oder Sohl⸗ 
Holz, offen gelaffen. Dicht auf das Seß: Hol; wird. 
eın 13 5. hoher, mit ſchmablen Traljen oder Sproffen, 
oder au) mit geflochtenem Draht verfehener Rahmen, 
_ in der Breite des mit Steinen ausgefeßten Faches, das . 
mit feine Vögel durchkommen koͤnnen, wieder eingeſetzt, 
darüber ein Riegel eingezogen, und der oberſte Raum 
wieder zugemauert, oder auch nur. mit Stöden und 
Spaͤnen ausgezäunet, und mit Lehm verftrichen. Hier 
durch entfteht ein foanhaltender und flrenger Zug, und . 
eine fo ſchneidende Luft, welche der Korn «Wurm ſchlech⸗ 
terdings nicht aushalten kann. Hiernaͤchſt iftjedes Git⸗ 
ter auſſerhalb mit einer Klappe, einem Deckel oder Las 
den, derallenthalben etliche Zolle übergreift, oben Haͤſ⸗ 
pen bat, unten aber mit einer im Gewinde gehenden 
und rund gebogenen, mäßigen eifernen Stange aufs 
und zugemacht wird, zu bedecken. Liegen vie Böden 
unter dem Dache, fo ftellt man ein fortlaufendes, an 
einander hängendes, oder ein einziges Dad) > Fenfter, 
nad) der Linie des Haufes, auf. Zwifchen alle Spars 
ren s Weiten werden aufden Breter: Boden, oder wenn 
etwann eine Dach): Schwelle vorben Läuft, im derem - 
Erhöhung, anderthalb Fuß hohe Rahmen mit Sproffen, 
in der Breite deg — geſetzt, und mit Klape 
pen verwahret. Die Haupt⸗Sache iſt, daß bey Korn⸗ 
Boͤden in den Stockwerken, nirgends ein einziges Fach 
ungeoͤffnet bleibe; auſſer an den Eden des Gebaͤudes, 
und in den Boden: Lufen und Tbuͤren. Die Gitter⸗ 
Rahmen find durchgaͤngig, nicht 1%, 2 oder noch meh⸗ 
rere Schub hoch, vom Horizont der Böden, fondern 
ſo niedrig, als es nur immer gefcheben kann, aufzuftels 
len. Die!Dac): Fenfter werden, zu Verhütung der: 
vielen ganz untauglicyen und unnüßen Zmifchenräus 
me, nicht einzeln Oder zerftreut aufgeießt, fondern man 
laͤſſet fie vielmehr in einer ununterbrochenen Flucht fort 
laufen. Die Klappen vor den Bittern werden niemabls 
ORENCHLINEN 9 bp 2: 
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inwendig, fondern allezeit auswendig, angebracht; am 
wenigſten aber find folche gänzlich wegzulaffen, weil ſonſt 
ein Magazin, oder jeder Korn: Boden, aller übeln Wit⸗ 
terung und anderer Gefahr beftändig ausgefegt feyn 
würde. Man ließ, zur Probe, etliche Malter Getrei- 
de, worin der fehwarze Wurm fic) fo häufig befand, 
daß es zu lebenfchien, auf einen nad) oben befchriebener 
Methode verfertigten Boden fehütten; nach wenigen 
Tagen war auch nicht die mindefte Spur von dieſem 
fhädlichen Gewürme mehr zu finden... Im Herbſte 
des J. 1766, wurde ein Korn⸗Boden, der mit dem 
ſchwarzen Wurme fo überhäuft angefüllt war, daß, 
als man. eine Anzahl Pferde mit dieſem vorrärhigen 
Rocken füttern wollte, verfchiedene davon frank wurden, 
‚auf eben die Weiſe abgeändert; die Früchte blieben lie: 
gen wie fie waren, und man ſahe bald darauf dieſen 
Boden völlig rein. 

Nach No. 18 des leipz. Int. BI. v. %. 1764, &. 166, 
bat der Beamte zu Eilenburg unter allen an denen Orten, wo 
er fich vorher mit der Wirthſchaft befchäftigte, und zulegt 
‘in Eilenburg felbft, gemachten vielfältigen Verſuchen, kein 
fichereres, beffered und zuverläffigeres Mittel gefunden, wo⸗ 
durch er die Korn- Würmer gänzlich zu vertreiben vermog⸗ 
te, als auf folgende Weife. Es wurden von ihm die ſaͤmmt⸗ 
lichen Senfter auf den Amts » Getreide: und Schütt» Bis 

. ben heraug genommen, und an deren Statt fo viel Draht⸗ 
Gitter eingefegt, folglich den Böden Zug: Luft gegeben; 
daher er gleich im erfien Herbfte feiner gemachten Probe, eis 
ne ſolche Verminderung diefer Würmer wahrnahm, daß im 
nächftfolgenden Jahr, und nachher, nicht ein einziger mehr 
u fehen oder zu fpüren war, ob felbige gleich vorher fo haͤu⸗ 
hs anzutreffen getvefen, daß fie big in die Wohn; Stuben, 
auch gar in die Betten gefommen, und häufig in die Thees 
Schaͤlchen, Gläfer und andere Gefäße gefallen, und darin 
von Zeit zu Zeit immer frifche anzufreffen geweſen tvaren, 
welches Uebel aber, feit vorher befchriebener Einrichtung, 
änzlich aufgehört yat, und feiner andern Urfache zugefchries 
ben werben kann, als daß bie allzu fühle Luft foldyes Ges 
ſchmeiß von benen Osten vertrieben haben muß, wo es We 
- * ſon 
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fonft den Winter über aufzuhalten pflegt. Wie ſich benn 
fo gar noch jetzt alle Korn: Würmer, die mit dem Zins⸗ 


Getreide dahin gebrachte werden, augenblicklich wieder 
verlieren, | J 


Der von Dühamel in feinen Korn-Bebaͤltniſſen 
deshalb angeftellten Verſuche, wird weiter unten Et⸗ 
wähnung gefcyeben, 


Wer das im Herbſte oder Winter gelieferte Getreide, 
zumahl wenn es bey feuchter und naffer Witterung ges 
liefert worden ift, auf.dem Hoden ganz duͤnn aus einan⸗ 
der werfen läffer, und zwar fo, daß ee anfangs nicht 
ber 15. body zu liegen komme, hernach bey ttockner 
und luftiger Witterung und bey Eröffnung aller Fäden 
und Fenfter wohl umftechen, hietnaͤchſt bes Beiterm und 
hellem Wetter, aufdie Art wie icdy im Art. Rorn⸗Fe⸗ 
. Ge jeigen werde, tiber das Sieb laufen, Darauf nach 
einigen Tagen esabermahlumftechen, und ſo, den Win⸗ 
ter, den Frühling, den Sommer und den darauf fols 
genden Herbftüber, damit continuiten läffet, wird fich ges 
wiß wohldaben befinden. Wenn man nun dieſe Borfchrift 
ein ganzes Jahr hindurch genau beobachtet, und daymis 
ſchen, bey trocfner und heller Witterung, die Böden 
fleißig öffnen laͤſſet, ſo, daß immer reine Luft durchs 
ſtreichen kann, dagegen aber bey nebeligem, feuchten 
und regenhaften Wettet ſolche beſtaͤndig geſchloſſen haͤlt, 
ſo hat man die größte Gefahr Damit bereits überftanden, 
und kann dann ſchon immer diefes Getreide 3 bit 4 F. 
hoch auffchütten, und dendarauf folgenden Winter über 
ganz ftille umd ruhig liegen fallen; nur daß man es im 
naͤchſtfolgenden Fruͤhlinge zuweilen einmahl wieder über 
das Sieb laufen, und in den heißn Sommer : Monat 
then täglich umftechen läffee. Das auf dieſe Ast bes 
bandelte Getreide erhält ſich auf viele Fahre ganz une. 
befchädige. Man verhütet folcher Geſtalt nicht nur die 
Ensitebung und Ausbruͤtung der ſchaͤdlichen Korn ⸗ Wuͤr⸗ 

SH. mer, 
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mer, fondern beuget auch dadurch vor, Daß daffelbe mes 
der auswachfen noch Dumpfig werden kann. 
Gs geſchieht nicht felten, daß aud) der forgfältigfte 
Land» Wirth, der fein Getreide auf das befte gewartet, 
und dadurd) die Ausbrürung der Korn : Würmer in dem: 
felben wirflidy verhindert bat, fid) dennoch von diefem 
Geſchmeiße geplagt, und feine mit fo vieler Aufmerf: 
famfeit in Acht genommene Böden damit überall ange 
ſteckt und uͤberſhwemmt fehen muß. Dader Schade, 
den diefe Inſeeten anrichten, allemahl gleidy groß ift, 
und ed zu deffen Vermehrung oder Verminderung nichts 
beyträgt, ob man diefelben auf feinen eigenen "Böden 
ausgebecfet, oder aus einer fremden Zucht befommen 
bat: fo muß ein Land: Wirth aud) die in dieſem Falle 
erforderlichen Vorſichten kennen lernen und beobadh: 
ten. | 
Ein fonft reiner Getreide Boden, auf welchen die 
Korn: Würmer nicht felbft ausgebrütet worden find, 
fann damit auf zweyerley Weiſe, nähmlid) entweder 

. durch wurmfräßiges Getreide, oderdurd) unreine S4- 
cke, angeftecfer werden. Vor diefe beyde Stuͤcke muß 
man alfo feine Böden forgfältig in Acht nehmen. 

Wer fein felbft gemonnenes und erzeugtes Getreide 
rein und unbefchädige erhalten will, muß auf diejenigen 
Böden, dieerzudeffen Aufbehaktung beftimmt bat, mies 
mabls ein anderes fremdes bringen, indem er zus kei⸗ 
ner Zeit zuverläffig verfichert feyn kann, daß ſolches 
auch ganz rein und ohne alle Würmer fey. Denn ob 
er gleicy, zur Zeit der Auffchüttung, an demfelben feis 

ne äfferliche Zeichen eines wirkliche. Wurm⸗Fraßes 
wahrnehmen ‚möchte, fo ift es doch möglich, daß fol- 
ches fchon vorher in diejenige Dispofition gerathen iſt, 
wo der in den Körnern verfihloffene Wurm fchon 
durch die Ausbruͤtung fein Leben erhalten hat, und 
alsdann deffen Bolftändigkeie und Ausfriechen nicht 
ferner zu bemerken ifi. Wenn man Daher entweder 
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fremdes Getreide zu Faufen genoͤthigt iſt, oder von feis 
nen Bauern und Unterthanen Zins / oder vorgeliehenes 
Getreide zu erhalten bat. iftin der Wirthſchaft jeder- 
zeit die Einrichtung zu machen, daß zu folchem Getreide 
befondere Behaͤltniſſe gewidmet werden, damit man, 
wenn darunter etwas unreines befindlich ſeyn ſollte, 
nicht feinen eigenen Vorrath zugleich miranftede: Ya, - 
‚man muß fo gar verhüten, daß auch nicht einmahl in 
eben demfelben Bebäude, wo man feinen eigenen 
Vorrath hat, wenn es auch gleidy auf einem andern 
Boden ift, fremdes und unbefanntes Getreide zu 
liegen komme, indem dieſes Gefchmeiß, wenn eserit 
-in einem Theile eines Gebäudes uͤberhand genommen 
bat, ſich auch gar bald, infonderheit wenn es durch oͤf⸗ 
teres Umftechen beimruhiget wird, durch Das. ganze Ge⸗ 
baͤude auszubreiten und feifche Nahrung zu fuchen 
pflegt. Ueberhaupt bat man hierunter um fo behutſa⸗ 
mer zu verfahren, da öfters ein einziger Scheffelumreinen 
Gerreides, einenganzen Boden, ja ein ganzes Gebäude 
anzuftecfen, fehon genug ift. 

Wie aber zur Anftecfung eines reinen Bodens nicht 
allemahl nörhig ift, daß wirklich unreines und wurm⸗ 
fraͤßiges ‚Getreide darauf geſchuͤttet werde, fondern 
foldyes auch bloß durch unteine Säce, wenn man- ic) 
derfelben zum Auftragen des Gerreides bedient, geſche⸗ 
hen kann, fo gibt mir dieſes zu einer befondern Erinner⸗ 
ung und Anmerkung Gelegenheit. Bender geſchwin— 
den und unglaublichen Vermehrung diefes Ungeziefers, 
dürfen nur einige wenige Würmer in einem Sacke ver: 
borgen gewefen feyn, um in kurzer Zeit einen ganzen 
Boden lebendig zu machen. Juſonderheit werden die 
Korn: Würmer gemeiniglich mit den Mehl⸗Saͤcken 
auf die Böden gefchleppt, indem diefelben, da in einer 
Muͤhle alles, fowohireines als unreines, Getreide vurdy 
einander gemahlen wird, von dieſem Geſchmeiße da— 
ſelbſt ſehr leicht etwas auffangen koͤnnen. Wer nun 
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fein Getreide auf dieſe Weiſe nicht mit Korn Würmern 
verunreinigt wiſſen will, muß auf feine. Böden Feine 
andere Saͤcke bringen, als von denen er zuper!äffig 
uͤberzeugt feyn kann, daß ſie vollkommen rein feyn, 
Will man aber hiervon überzeugt feyn, fo muß man eines 
Theils zu dem Auf: und Abtragen des Getreides feine 
- fremde Saͤcke nehmen, und andern Theile aud diejenigen, 
die man einmabl-dazu beftimme bat, zu feinem andern 
Gebrauch anwenden. Wenn man in Erwegung zieht, 
wie vielerlen fremde Saͤcke bey dem Auf⸗ und Abmeffen 
des Getreides, nach dem gemeinen Wirthfchafts - Ger 
brauch, aufden Boden fommen, fp ift es wohl für ein 
großes Gluͤck und Wunder zu halten, wenn man dem 
ungeachrer feine Böden von diefem Ungeziefer frey bes 
bält. Ben dem Auftragen des Getreides brauche man 
gemeiniglich fo ‚viele verſchiedene fremde. Saͤcke, als 
Drefcher find; und an denen Orten, wo Das Getreide 
durch dienftpflichtige Bauern verfahren wird, kommt 
bey jedem Einſacken abermahl eine große Menge ver 
fehiedener fremder Side auf den Boden. Wie leicht 
kann e8 nun nicht geicheben, daß unter fo vielen einige 
unreine befindlich find! Und wenn es aud) nur ein ein 
ziger waͤre, fo ift es, um ſich Diefes Uebel auf den Halt 
ju sieben, ſchon genug, = 
ch weiß wohl, daß es mit zu den Schufbigfeiten. ber 
in Schlefien gewöhnlichen Drefch: Gärtner und der dienſt⸗ 
— Bauern gehoͤrt, daß ſie bey dem Auf heben und 
Einſacken des herrſchaftlichen Getreides ihre eigene Saͤcke 
mitbringen muͤſſen; es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß der 
Guts ⸗Herr dadurch jährlich einige Ellen Leinwand erſpa⸗ 
‚tet, Allein, der Schade, ber durch die vielen fremden 
Gäde auf vorerwaͤhnte Weife angerichtet werden faun, ja 
geroiffer Maßen faft unvermeidlich iſt, ift viel zu wichtig, 
als daß man ihm nicht diefen geringen Vortheil ohne Bes 
denfen aufopfern folte, Wer die Sache nur ein wenig 
überlege, und infonderheit in Ermegung zieht, wie das 
Getreide ber Bauern und Drefch Gärtner, aus Man 
tuͤchtiger Behaͤltniſſe, weis eher Korn» Würmer —— 
J F = 
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muͤſſe, der wird die Gefahr, wodurch feine Frucht⸗Boͤden 
durch ihre Säcke geſetzt werben, leicht von felbft einfehen. 
Ich rathe daher einem eben, dem bie unbefchädigte Ers 
haltung feiner Früchte nicht gleichgültig iſt, daß er dieſe 
Schuldigfeit feiner Unterthanen freywillig fahren laffe, 
und zu dem Aufheben ſowohl ald auch zum Verfahren: bes 


Getreides feine eigene Säcke nehme, von denen er verfis 


chert feyn Fann, daß ihm dadurch fein. dergleichen Unge— 
ziefer auf den Boden gebracht wird. Die Koften, bie das 
durch verurfachet werden, fönnen auch jährlich ein fehr we⸗ 
niges betragen, wenn man nur auf die einmahlangefchaffs 
ten Säcke durch feinen Wirthfchafter oder Vogt gehörig 
Achtung geben, die ſchadhaften bald ausbeſſern, und dies 
jenigen, die diefelben muthwilliger Weife verderben oder 
gar von Händen fommen laffen, zu deren Erfegung ans 
hält. Die Regeln einer vernänftigen Sparfamfeit erfors 
dern es überdem, daß den Haus und Lands Wirth eine 
foldye Ausgabe, wodurch er entweder einen Fünftigen Bors 
theil fiften, oder einen fonft unvermeidlichen Schaden abs 
wenden kann, niemahls gerenen muß, Ä | 


Wenn aber dieſe Vorſicht wegen Anfchaffung eiges 
ner Saͤcke uͤberall ſeine gehoͤrige Wirkung haben ſoll, 
ſo iſt es auch zugleich noͤthig, daß dieſelben zu keinen 
andern Wirthſchafts⸗ Gebrauch genommen werden, fons 
dern einzig und allein für dasjenige Getreide, für defr 
fen unbefchädigte Erhaltung man am meifter beforgt zu 
feyn Urfache hat, gewidmet bleiben. Inſonderheit ift 
dieſes von folcyen Wirthen forgfältig in Achtzu nehmen, 
welche verfchiedene Getreide- Bsden haben, wovon ei⸗ 
nige bereits mit folchem Lugeziefer angefteckt, andere 
. aber noch davon befreyer find. Die Vernunft gibt es, 
daß ben ſolchen Umftänden, die vorhin angerathene 
Anfchaffung eigener Saͤcke wenig helfen würde, wen 
man diefelben ohne Unterfchied auf alle Böden bringen, 
und fie fomohl zu dem unreimen, ‘als aud) reinen, Ge: 
treide anwenden wollte. Ein forgfältiger Wirth, der 
fi) in dergleichen Umftänden befindet, muß daher bie 
Einrichtung machen, daß ein jeder Boden feine eigene 
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Saͤcke habe, in welchen das darauf liegende Getreide 
aufs und abgetragen wird; und wenn diefelben hierzu 
nicht gebraudyt werden, muͤſſen fie jederzeit auf demje⸗ 
nigen Boden, für welchen fie beftimmt find, in Ver⸗ 
wahrung bleiben, Es ift bierunter eine defto größere 

- Sorgfalt noͤthig, ale öfters durch einen einzigen unreis 

. nen Sad ein ganzer bisher mit vieler Mühe erhaltener 
©erreide: Boden angeftecft werden kann. 

Zu den wieder die Korn» Würmer vorgefcylagenen, 
und an einigen Orten auch wirklich gebräuchlichen, Bex⸗ 
wahrunge: Mitteln gehören noch folgende. 

Man reibt den Boden, ehe das Rorn aufgeſchuͤt⸗ 
tet wird, tuͤchtig mit der ſtinkenden Melde, die in 
Gaͤrten und an Zaͤunen waͤchſt; Atriplex foetida, ſ. 
Vulvaria. | 

In den bresi. Samml, gibt D. Kergerden Rath, die 
Böden, ehe Getreide darauf gefchütter wird, mir fris 
fhen und noch grünen birkenen Befen fehr ſcharf 
und lange zu Febren, bis dieBefen fiumpfund ganz 
abgenutzet werden, und bernad) Das Getreide auf fol 
che mit dem Birken : Safte gleichſam einbalfamirte Ae⸗ 
fteriche oder Dielen: Böden zu ſchuͤtten. 

In den Schriften der parifer Academie, wird ein 
Decoct vonmwilden Kukumern zum Anfiri der Boͤ⸗ 
den angepriefen. | | 

Mau rärp aud), um das Getreide locker zu erhal 
ten, und damit fein Wurm hinein fomme, Sirſe dars 
‚unter zu ſchuͤtten, und zwar unter 10 Säde Korn 4 

Sacke Hirfe. Man kann hernach die Hirſe durch ein 
. Sieb wieder von dem Korne abfondern. Wenn diefes 
Mittel auch den geſuchten Erfolg hätte, würde es doch 
für große Kornz Magazine viel zu beſchwerlich, und 
für, ein Land, wo man wenig Hirfe bauet, viel zu koſt⸗ 
bar feyn. Ta 

Dadurch, daß man Attich⸗RKraut zwifchen das 
Korn gelege hat, -ift, wie Savary in feinem parfair 

| | | Ne- 
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- Negociant, Tb. I, ®. 5, Gap. 9, verfichert, in 
dem Korn: Haufe zu Sedan das dafelbit aufgeſchuͤttete 
Korn über 40 Jahr lang vor diefem fehädlichen Anger 
jiefer bewahrt worden. 0 | | 
Die Wände des Bodens und alle Risen, ſoll 
man mit Ralk, der mit Gärings: Zafe und Theer— 
Waſſer vermiſcht ift, verftreichen. 
Nach der Vorfehrift des M. Guelpherbytanus, 


im 63 St. der gel. Beyer. zu den braunſchw. Anz. 


v. 5. 1703, Col. 495, nehme man im Frühlinge 2 
Maß fcharfen Bier: Effig, + 16. ganzen Pfeffer, £ 
t6. zerfioßene Lorbeeren, 4 Loth Sadebaum, und 
eben fo viel Wermuth, laſſe es 4 Stunde lang kochen, 
feihe es durch ein leinen Tuch, und befprenge vorher 
bie Böden damit. u: — 
Ein hollaͤndiſcher Korn-Haͤndler hat folgendes 
Praͤſervativ, welches auch in den hannov. Anzeig. 
v. J.:752, Col. 825, für ſouveraͤn angegeben wird, 
mit Nußen gebraucht. Man nimmt von dem Wafe 
fer, worin die Boͤttcher ihre Weiden, um fie deſto 
beſſer zu bearbeiten, eingeweicht haben; dieſe müfs 
fen aber ungejchält gemefen fenn, und mit der Rinde 
darin gelegen haben. Wenn diefes Waffer recht braun 
oder ſchwarz geworden ift, und einen ftarfen Geruch 
und berben Geſchmack angenommen hat, beiprengt 
man auf dem ledigen rein gemachten "Boden, ehe man 
Korn darauf fetter, den Fußboden, die Wände und 
das Dach, 2 bis 3 Mahl in 6 big 8 Tagen. 
| Hat ein Fand- Wirth feine bequeme Gelegenheit, Dies 
ſes Waffer aus den Städten zu befommten, fo fann eu ſich 
folche8 leicht felbft zubereiten. Er darf nur hafelne und. 
haarweidene Neifs Stäbe, davon er ‚Einen Theil fdyälet, 
einen andern ungefchält läffet, und die er zu anderm Ge⸗ 
brauch in der Haushaltung anwenden fann, in große, mit 
Fluß: Waffer angefüllte, Tonnen oder Fiſch⸗Faͤſſer legen, 
und Schalen md Holz fo lange im Woffer halten, biz dies 
feg braun wird,und bitter riecht. leere ſodann feın 
Sbbs Vie 
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Magazin von dem barauf befindliche Getreide, und be 
fprenge mit dem Waffer Toden und Wände, fo werden 
nicht allein die Korn» Würmer binnen 24 Stunden ſich 
gänzlich verlieren, fondern er fann auch ohne Beforgnif 
das unterdeffen beyfeit gebrachte hereitd von Würmern ans 
geſteckte Gerreide, nach glei viel Zeit wieder anf- 
ſchuͤtten. je 

46 St, des hannov. Magas.v, J. 1768, Col. 736. 

40 2 * okon. Nachr. der pasr. Bei. in Schleſ. v. J. 1773, 

Im J. 1770, ließ die koͤn. preuß. Kriegs⸗ und 

Domaͤnen⸗Kammer in Berlin, bekannt machen, daß 
folgendes Mittel gegen den Korn» Wurm ſehr zuver⸗ 
laͤſſig ſey. Man that in einen Keffel mit frifcher Law 
ge, ſo viel von der Auffern grünen Schale von waͤl⸗ 
ſchen Nuͤſſen, ale hinein Fönnen, und läffet fie Darin 
2 Stunden fochen. Diefe Nußſchalen-Lauge gießt 
man beiß über den Boden, und beftreicht alle Fugen 
und Migen damit, Ders Gerreide thut fie keinen 
Echaden, und der Boden ift auf viele Jahre vor dem 
Wurme ficher.: Ä 

29 = ber Mindenſchen Beytr. 3. 1X. und Dergn. v. J. 1770, 


‚231, | 
No. 31 des leipz. Int. BI. v. J. 1770, ©. 300. 


Zeiger, a. ang. O., S. 200, verfichert, daß man 
durch folgendes Mittel feine Boͤden rein von Korn 
Wuͤrmern behalten werde. In 3 Maß recht fauern 
Eſſig nimmt man Rnoblauch und Port Afche, von 
jedem für 3 Groſchen, und zwen Öfen: Ballen. 
Diefe Dinge zufamınen kocht man .in einem wohl ver: 
ſchmierten und verwahrten Topfe ganz langſam 48 
Stunden, laͤſſet es dann ſtehen und erfalten. Che 
num die Frucht auf deu Boden gebracht wird, muß 
man denjelben ‚vorher mit dieſem Liquor überall und 

. an den Seiten : Wänden wohl befprengen, und wieder 
eintrocfnen laſſen, ehe man die Früchte darauf bringt. 
Man fann mit dem angegebenen Auanto einen ge 
au 


u. 
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auf welchem wobl 200 dresdn. Scheffel Frucht liegen 
koͤnnen, auf 10 Jahr lang, in Sicherheit ſetzen. 


In dieſem Mittel ſcheint die Pott-Aſche ohne alle Ue⸗ 
berlegung und Einſicht hinzu geſetzt zu ſeyn. Der Effig 
geraͤth, vermoͤge ſeiner Saͤure, mit der Pott⸗Aſche, als 

einem alkaliſchen Salze, in eire heftige Brauſung und 

Bährung, wodurch die Schärfe des Effigs gar fehr gemins 

bert wird. Eben diefe Wirfung muß die Pott⸗Aſche auch 

an bem Knoblauche thun. Wenn alfo auch Effig und 

Knoblauch als fcharfe und ſtark riechende- Sachen ben 

Korn: Würmern unangenehm wären, fo würde die hinzu 

geſetzte Pott» Afche die Hälfte ihrer Kraft wieder vermin⸗ 
- bern. Ullein, wenn man fich auch von Effig, Knoblauch 
“und Ninder- Galle, mit Hinweglaffung der Pott⸗-Aſche 

eine gute Wirkung zu verfprechen hätte, iff ed doch eine ers 

fchreckliche Hnperbel, daß die Wirfung davon ſich auf 10 

Jahr erfirecken follte. Alle Dinge von dem ſchaͤrfſten Ge⸗ 

ruch, zumahl wenn fie nur in der Auf löfung und Befprengs 

ung. anderer Dinge beftehen, verdunften und verringern - 
fi in einigen Tagen fehr merklich; und es würde ſchon 
ſehr viel feyn, wenn der Geruch auf. einem damit befpreng: 
ten Boden nad) einem Jahre nur die geringfie Spur hin- 
ser fich gelaffen hätte, | 
v.I Al dronom. Schriften, 2 B. (Berl. und L. 1760, gr. 8.) 
. 242, 


Eben Derfelbe fagt: „Man ann auch noch auf 


.-. andere Art fid) wieder diefes Lingejiefer verwahren, - 


Man nimmt naͤbmlich: 7) Ditriol, und löfet denfel: 
ben mirheißen Effig auf; 2) Salmiaf; 3) Maun, 
eines fo viel ald Das andere; (Wo man für 3 Pfenn. 
Vitriol nimmt, muß man für 6 Pfenn. Salmiak und 
Alaun haben.) 4) Wilde Raute, Fumaria; 5) Wers 

muth⸗-Rnoſpen, jedes zu etlichen Händen voll; 
6) Knoblauch, fo viel als man meint genug zu feyn, 
Solcyes wird ebenfalld gekocht, und damit gleicher 
Weiſe der Schuͤtt⸗Boden befprenger, hut auch gute 
- Dienfte, * Ä 


Dieſes 


1 
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aus weggelaſſen werden. 


Dieſes zweyte Mittel iſt mit eben ſo ſchlechter Einſicht 
zuſammen geſetzt, wie das erſte. Wenn der Vitriol und 
Alaun, vermoͤge ihres ſcharfen und ſtyptiſchen Ge— 
ſchmackes, einige Wirkung thun koͤnnten, ſo wuͤrde der zu 
zuſetzende Salmiak fie wieder vernichten. Denn da ber 
ſelbe größten Theils ein Hüchtiges Alkali in feiner Grund⸗ 
Miſchung hat, fo geht er mit dem Pitriol und Alaun in 
eine Gaͤhrung und Aufbraufung, und flellt ein Mittels 
Cal; dar, welches bey weitem nicht die Schärfe und den 
tiedrigen Geſchmack des fauern Salzes hat. Vielleicht 
toürde dieſes Necept, in Anjehung des hinzu zu fegenden 
Wermuths, Raute und Knoblauchs, nicht ohne alle Wirk⸗ 
ung feyn: allein der Salıniaf müßte fchlechterdings bars 


v. Jufti, a. anz. O. ©. 243. 

Mach Seeländer’s (*) Angabe, iſt Fein befferes 
Mittel, als daß man. ſtark gebrannten Ralf auslauge, 
den Kalk fodann auf Flechten oder Matten wohl abs 
trockne und zu Staub mache; und wenn das Getreide 


vorher fleißig gemender und ausgetrocknet, folches ala: 


dann mit dem Kalf-Staube vermenge, einige Fuß 
hoch auf feiner Lager: Plage aufſchuͤtte, und mit eis 
ner breiten Schaufel wohl zufammen fcylage, Damit 
aus Mangel der Luft, zwifchen der Frucht kein Wurm 
leben moͤge. | 


Ein 


(') yrie. Seeländers Beantwortung und Auflöfung der von 
ber Fön. Akad. der su Stockholm im —* jur Er⸗ 
oͤrterung Öffentlich aufgegebenen Frage: Wie das, wicht 
durch die Sonnens oder Ofen-Hitze getrocknete Getreide 
viele. Jahre durch auf behalten werden koͤnne, ohne dag es 
einigen Schaden oder Abgang leide? ſt. im 6 St. des 1B. 
* rg Bibliorhef, Hamb. 1743, 8.) 

« 984, . - 
at. u. d. T. Nic. Seelaenderi reſponſio & expofitio fuper 
quaeftionem,, quae a regia Suecica Scient. S$ocierare, 
- Holmiae Aa. 1740, inveftiganribus propofitaeit: Quo- 
modo frumentum, non folis vel fornacum calore fic- 
catum, per multos annos absque noxa & decremento 
aſſetuati quest? fl. im Commerc. litt, Nor, A, 174% 


hebd. 43, P. 349, ſ. 
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Ein Ungenannter hat in einem Schreiben an Hrn. 
de la Blancherie die zufälliger Weife gemachte Ent: 
deckung angezeigt, Daß das Korn, wenn es in Pferde- 
Staͤllen aufbewahre mwird, vor dem fchädlichen 
Wurm⸗Fraße gefichert bleibt, auch daß diefes Inſect, 
wenn es fchon wirklich überhand genommen hat, fos 
gleich, als man das “Korn an gedachten Ort bringe, 
vertilyet wird. | 

Nachdem ich im Worbergehenden nidyt allein die 
verfchiedenen Arten, wie man die ſchaͤdlichen Korn: 
Wuͤrmer ficy zuziehen kann, unterfucht, fondern auch 
Die Dawieder dienlicyen Mittel in Erwegung gezogen ba: 
be, fo ift noch der Fall übrig, wie dieſes Geſchmeiß, 
wenn es fich einmabl auf einen boden eingenis 
ſtet har, wieder davonzu vertreiben und zu vers 
tilgen fey.. Es ift ſchwer, ſich vor den Beſuch diefer 
unangenehmen und fchädlichen Säfte in Acht zu nehmen ; 
noch weit ſchwerer aber ift es, diefelben, wenn fie ein: 
mahl eingefehre find, undeinen Frucht ‘Boden in Be⸗ 
fi genommen baben, wieder 106 zu werden. Indeſ⸗ 
fen ift fchon das Alterthum auf Mittel zur Vertilgung 
dieſer Inſecten bedacht gewefen, und die Marur: Fors 
ſcher und Dekonomen in den neuern Zeiten, haben da: 
bey ebenfalls weder Muͤhe noch Aufmerkfamkeit gefpas 
vet. Sch werde zwar die fowohl in den alten als neus 
ern Zeiten erfonnenen und mir befannt gewordenen Mittel 
anführen; ich muß aber dabey zum voraus erinnern, ' 
Daß vieles Davon ganz und gar ungegruͤndet ift, und die - 
meiften bloß Palliativ : oder nur auf Purze Zeit helfen: 
de Mittel find. Indeſſen wird es doch nicht ohne allen 
Mugen feyn, daß man ihren Grund oder Ungrund fen: 
neu lerne. Mor denjenigen, die gaͤnzlich ungegruͤndet 
find, wird man fich Durch diefen Unterricht hüten lernen, 
Damit man feine unnüße Koften Darauf verwende; zus 
gleich aber wird man auch in den Stand gefeßt werden, 
unter ben übrigen die beften und fich für eines = 

" dirt 
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Wierhfchafts: Umftände am meiften fchicfenden zu er 
wählen. Denn, ob ich gleich geſagt habe, Daß die 
- meiften, auch von den beften und gründlichiten Mitteln, 
bloß Palliativa find, die nur Föchftens eine VBerminder: 
ung, nicht aber gänzlicdye Vertilgung diefer einmahl 
überhand genommenen Ungeziefer zumege bringen Föns 
nen, fo folgt doch daraus feinesweges, daß man alle 
diefe Mittel fchlechterdings verwerfen muͤſſe. Es ift 
vielmehr vernünftig, daß man, wenn man ein Lebel 
nicht ganz und gar zu heben im Stande ift, foldyes doch 
mwenigftens, fo viel möglich, zu verhindern und weniger 


ſchaͤdlich zumachen fuche. 
Von denen Mitteln, die das Alterthum zur Ber: 
tilgung des Korn⸗Wurmes für bewährt gehalten hat; 
will ich nur fo viel anführen, ale ich Davon in den ung 
übrig gebliebenen Schriften der älteften beruͤhmten Lauds 


Wirthe aufgezeichnet finde, 

Eato ('), Barro (?), Columella (3), und Palla⸗ 
dius (*), bezeugen einhällig, daß die. Römer ihre Amur- 
| Ä cam, 


(1) Frumento ne noceat curculio, neu mures tangant, lutum de 
amurca facito , palearum paulum addıro, finic» macerescane 
. bene, & fubigirn bene, eu granarium totum oblinito craſſo 
luro, poſtea confpergito aınurca omme, quod lutaueris. Vbi 
arueric, eo frumentum refrigerarum.condito, .curculio non 
nocebit. CATO de re ruft. Cap. 101. 
(3) Parieres er folum opere tettorio märmordto loricandi : fi mi- 
 nus, ex argilla, mixto acere-e frumento.& aınurca; quod mu- 
reın & vernem non patitur elle, & grana facıc folidiors ac 
firmiora, Qurdam ipſum triticam -confpergunt, cum sddant 
in -circirer mille Modium quadrantal amurgae, Item alius 
shud adfricar, aut alpergir, ur Chalcidicam aut Carigam cre- 
tam, aur abfinthium > item hulus generis ale. VARRU de re 


ruf, L. 1, €, 57. | 

(3) Parıeres oblinunrur amurca ſubacto luto, cui pro paleis admi- 

fta ſunt arıda oleaftri, vel fi ea non funt, oleae folis.  Deinde 

cum praeditum tectorium inaruit, rurfus aımurca refpergirur, 

' qua ficcara frumentum inferrur. Eares ab noxa curculionum 

& fimilium animalium commodifinne viderur condiras fruges 

. defendere, quae nifi dıligenter repofirae fint, celeriter ab üs 
conlumuntür, COLUMBLLA dere ruſt. L.1, c. 6. 

(4) Sud fastis granariis, amurca luro mitte parieres linunrur, cui 

aridi oleaftrı vel oliuae fulia pro paleis adiiciuntur: quo * 


— 
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cam, welche das unterſte von dem aus den Oliven ge⸗ 
preßten Oehle, war, und noch überdies eine beſondere Zus 
bereitung bekam, für ein ſicheres Mittel, das Getrei⸗ 
de nicht allein wieder die Entſtehung der Korn⸗Wuͤr⸗ 
mer zu bewahren, ſondern auch dieſelben, wenn ſie ſich 
ſchon darin befinden, wieder zu vertreiben, gehalten ha⸗ 
ben. Sie miſchten dieſelbe theils unter den Kalk und 
Lehm, womit fie Nie Waͤnde auf ihren Frucht-Boͤden 
bewarfen, theils beſprengten ſie auch das Getreide 


ſelbſt damit. | \ , 


Die Breide, die von Chaleis oder Carica Fam, 
war bey den Römern ebenfalls ein Mittel, deſſen fie - 
ch zur Vertreibung des Korn WBurmes bedienten, ins 
dem fie diefelbe in dieſer Abficht entweder auf das Ge: 


‚Kreide legten, oder, nachdem fie vorher im Waſſer auf 


gelöfer worden war, daffelbe damit befprengten (5). 


Wartro erwähnt, daß auch Einige den Wermuch, 


als ein gegen diefes Ungeziefer dienliches Mittel, ge: 


Braucht hätten (9). 


Viele unter ihnen vermifchten den Lehm, womit 


ſie die Frucht⸗Behaͤltniſſe bewarfen, nicht allein mit dein 


vorhin erwähnten Oehl⸗Hefen, fondeen nahmen auch, 
an ftatt der fonft gewoͤhnlichen Spreu, trockne Ölivens 


Blätter darunter, welche, ihrer Meinung nach, den 
Korn» Würmern gleichfalls zuwieder waren (7), | 


Nach des Palladius Bericht, follen Einige ihr 
Getreide mis Rosiander: Blättern vermiſcht haben, 
RN Sa teil 

ro ſiecato, tutſus amurca refpergitur, que vbi ficcara fue- 


rit, frumenta condıntur, Haec res aeg & caeteris 
noxiis animalibus inimica eft, Alıqui coriandri folia frumen- 


tis miſcent ad feruandum profuture. — Herba coniza ficee . 


Cvt Graeci afleruns) fubitrata frumentis addie aetati. PALLA- 
DiUS de re ruf. L. 1, dit. 19, \ 


(5) VARRO, a. ang. D. 
(6 Eb. daſ. 
(r) PALLADIUS, a. ang. ©, 
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weil fie dafür hielten, daß folche zu deſſen Erhaltung 
ſehr vieles beyerügen. Eben Derfelbe führt auch an, 
daß inſonderheit die Griechen die Blätter von der 
- Dürr: Wurzel dem Getreide für ſehr zuträglich gebals 
ten, und daher, um daffelbe lange zu erhalten, die 
Srucht : Böden damit beſtreuet hätten (*). 

. Das, merfwürdigfte der angeblichen Gegen ; Gifte 
ift wohl dasjenige, welches Plinius vorfchläge, daß 
man naͤhmlich, um ein Vorraths⸗ Haus vor allen Scha⸗ 
den ſicher zu ſtellen, eine Rroͤte nehmen und fie bey dem 
einen Hinter: Suße über der Thüre aufhängen 
ſolle. 

Ein Jeder ſieht von ſelbſt ein, daß die meiſten dieſer 
Mittel, wovon einige, als: die Kreide von Carica, 
car nicht mehr zu haben find, ſich für unfere Landes; 
Art nicht fehicken, daher auch eine nähere Unterfuchs 
‚ung derfelben theild unmoͤglich, theild auch unndıhig, 
ſeyn würde, . FJ | 

Die Mittel, welchein den neuern Zeiten zur Vertilg⸗ 
ung und Verminderung der fchwarzen Korn: Würmer 
erſonnen worden find, find unzaͤhlbar. Ich will die 

derfelben anzeigen. : 

| erjchiedene Land Wirthe, wohin auch unter 
andern Peopold gehört, „find der Meinung, daß mit 
dem Getreide, welches fehon einmahl angeftecke ift, 
kein anderer Rath übrig fey, als daß es oft gewendet 
werde, damit die Würmer fich nicht vermehren, fons 
dern vielmehr durd) das Auslaufen vermindern. Ans 

dere bingegen.(!°) halten dafür, daß, wenn die Wuͤr⸗ 
mer bereits aus Verwahrloſung in das Korn gefommen | 
find, alsdann das Menden und Umfchlagen m 


Beh rn | 

(9) EÆinleit. in die Candwirthſchaft, ©. gr, 

(10) F — — oeconom. Lexicon, (ste Ausg. Lop 1780, gt.) 
‚1598, 


\ / 
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miehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich, ſey; „denn die Würmer,“ 
ſagen ſie: „halten ſich nur im aͤuſſerſten Theil des Ge⸗ 
„treides auf, und kommen nicht allzu weit hinein; wenn 
„man aber das Korn wendet und umſchlaͤgt, ſo kommt 
„dieſes Ungeziefer beſſer hinunter, und wird dadurch 
„der ganze Haufen angeſteckt.“ Eben dieſer Meinung 
waren auch die Alten, und vielleicht haben die Neuern 
ſolche von ihnen entlehnet. Palladius ſagt ausdruͤck⸗ 
lich, daß Columella behauptet babe, daß man derglei⸗ 
chen mie Korn: Würmern angeſtecktes Getreide weder 


wenden noch) worfeln müffe, weildiefe fıhädlicye Thies. 


re fid) nur in der oberften Fläche Des Getreides, etwa 
eine Spanne tief, aufbielten, und auch tiefer herunter 
nicht gezeuget twerden Fönnten('!), Aus demjenigen, 
mas oben von der Erzeugung und Ausbriitung der Korn⸗ 


Würmer gefagt worden ift, erhellt ganz deutlich, daß 


Diefe leßtere Meinung offenbar falſch und ungeyründet 
ſey. Denn da dafeldft umftändlic) gezeigt worden ift, 
Daß die Erzeugung und Ausbruͤtung des Korn ˖ Wurmes 
nur allein in denjenigen Körnern gefchehe, die durch 
Erbigung und angezogene Feuchtigkeit, und weil fie 
nicht frey genug ausdunften önnen, in eine gewiſſe Art 
von Gaͤhrung gerarben Mind, diefes aber nicht. fowohl 
Den in der Oberfläche befindlichen, als vielmehrden un: 
ten und in der Mitte liegenden wiederfaͤhrt, fo ift es 
aud) ganz umwiederfprecylich, daß die Erzeugung ver 
Korn Würmer in den Getreide ; Haufen von unten 
auf vor ſich gebt, und diefelben vornehmlich unten und 
in der Mitte ausgebrüret werden. Diefe Anfecten lafz 
fen ſich zwar, wenn fie einmahl ausgekrochen find, in 
| der 

(ır) Negar Columella ventilanda el: frumenta, quia magis mis · 
Centur aniıma'ıa totis aceruis; quaz NM non moneintur, In tum- 

mitate intra menluram pa'm: fubfiltene, & hs velur corrupto 

eorio caeteta ıllacta durabunt, . „ Atferit idem, noxta antınalıa 


vltea praedictam ınenfuram non poſſe generati, PALLADIUS 
dere ruft. L, 1, tit. 19, 


Def. Enc.XLIV TH. Fit 
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der oberfien Fläche des Getreides am meiften feßen; 
allein, alsdann iftder Schade ſchon geſchehen, indem die 
Körner durch das Auskriechen der Würmer das meifte 

leiden. Daß die Würmer, nachdem fie lebendig geworden 
find, fich nur in der oberften Fläche der Getreide: Hau⸗ 
fen aufhalten follten, ift wieder die Erfahrung. Es 
geſchieht folches nur fo lange, als fie daſelbſt Nahrung 
antrefien, in deren Ermangelung fie gewiß tiefer im den 
Haufen eindringen werden. Ob ich nun gleich Die 
Gründe, weshalb man das Umftechen des mir Korn: 
Wörmern angefiedren Gerreides für ſchaͤdlich bak 
ten will, fürganzunerheblicy halte, fo ſcheint doch auch 
biefes Mittel an und vor fi ch allein, und wenn es müde 
mit Den andern, oben erwähnten, theild vorbergehen: 

- den, tbeils nachfolgenden Anftalten begleitet ift, zur 
Verminderung derfelben nicht viel beytragen zu Fönmen. 
Will man aber von foldyen angefteckten und wurmfräß 
igen Getreide etwas zu Markte ſchicken, foift es eine 
Morbwendigfeit, Daß manden Getreide: Haufen kurz vor: 
ber umfchlagenlaffe, damit Diefes Ungezieſer das Getrei⸗ 
de auf eine Zeitlang zu verlaffen genöthiget, und aljo 
Das zum Verkauf eingefackte Korn weniger unjcpeinbaz 
werde, 

Zink füßrt, a. ang. D., folgendes Mittel an, wel⸗ 
yes zwar nicht zur gänzlichen Vertilgung, aber doch 
großen Verminderung der Korn» Würmer vieles be⸗ 
tragen Fann (1), Man ftoße Knoblauch, nach de 
des Getreides viel oder wenig ift, wohl im einem 2 
fer, oder zerreibe ihn wohl in einem Reibaſch 
thue man etliche Hände voll abgeſtreifte 
ner, fie ſeyn grün oder Dürr, Dazı 
noch ein gutes Theil wohl zerſio 


ü 
h 




























(*) Man findet diefea dt 
ort zu Wort Ir 
5; c. 809, 4 
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= Schalen, fie mögen ebenfalls frifch oder duͤrr ſeyn. 
—R Dieſe drey Stuͤcke zuſammen ſchuͤtte man in einen Kefs 
ſel voll Waſſer, laſſe es eine Viertel⸗Stunde lang ſieden, 
U und falt werden; dann gieße man es in einen Zuber oder 
= anderes Gefäß, und nachdem man das Korn mit der 
i— Schaufel in Furchen gefchlagen, fo, tauche man einen 
MH Befen darein, und indem man das Korn hin und her ges 
zu wendet, fo befprenge man eg immer ein wenig; denn 
ni e8 fehader Dem Gertreidenichte, wenn es gleich ziemlich 
ar naß wird; man fann auch wohl die Korn: Scyaufel in 
®  foldyes Waſſer tauchen. Goldye Befprenaung mag 
wm Die Wocye 3 oder 4 Mahl, oder allezeit über den andern 
@® Tag, bie man diefes Ungeziefer ausgerottet hat, geſche⸗ 
= ben. Wenn nun allo das Korn gewendet und. befprens 
ee getmworden, fo grabe man einen lebendigen Keſſel tief 
we in die Mitte deffelden, alfo, daß die Würmer oben hin: 
„u ein riechen koͤnnen, fo verfammeln fie ſich bäufig Bine 
ii ein, daß man fie des Tages 2, 3 oder 4 Mahl, nach 
se Dem ihrer viel find, in das Waſſer oder Feuer, oder 
zu auch fuͤr die Hübner, wenn man deren viel hat, fehüts 
et sen kann; dann gräbt man den Keffel wieder ein, big 
d fie fi verlieren, Etliche pflegen, nachdem fie mit 
dem gefortenen Waſſer befagter Maßen verfahren, eini⸗ 
„ge frifche neugefchnittene Breter aufrecht in das Korn 
f zu ftecfen, (doch jo, daß fie niche umfallen, und von 
4. „Dem angefprißten Waſſer bitter werden,) an den Faſen 
Diefer Breter Eriechen fodann die Würmer häufig bins 
auf, welche man, nachdem die Breter facht ausgehoben 
worden, mit einem Kebr: oder Flederwiſch in eine 
Ober anderes weites Gefäß kehren, und hinweg 
DBreter aber wieder hinein ftellen, und das 
“fortfahren Fann, bis man feine mehr vers 
Auß aber inzwifcyen das Korn oft wen, 
n laffen, wenigitens des Tages ein 
Körner wieder trocken werden. Je 

8 Korn ruhrt oder wendet, je mehr 
— krie⸗ 
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friechen Die Würmer heraue. Man fell and, die Waͤn⸗ 
de rings herum mit dem obbejagten birtern Waſſer ber 
netzen, fonft kriechen und fegen fie fidy häufig Daran 
in. 

’ In dem hamburgifchen Proviant: Haufe, ift fol: 
gendes ein bewährt befundenes Mittel. Man nehme 
auf 10 Wiſpel Korn, ı Schock guten Rnobiauch, 
eine gute Handvoll Wermuch, undeben fo viel Raute. 
Diefes thue man zufammen in einen Moͤrſer, fioße es 
zu einem Mus, und laffe es mit 4 Stübehen Käringe: 
Sohle 3 Stunde in einem neuen Topfe langſam fechen, 
der Topf aber muß feft zugemacht werden, damit feine 
Dämpfe heraus fteigen koͤnnen. Zu diefer Maſſe thut 
man zufeßt noch für einige Kreuzer Spief- Öehl, und 
gebruucht fie alsdann folgender Maßen. Es wird eis 
ne Bürfte in diefe Maſſe getaucht, und das Korn baͤu⸗ 
fig damitbefprigt. Aud) beſtreicht man die Koru-Schuus 
fel mie diefer Materie, und wender aledann das Korn 
fleißig um, 

In No. 2 dee leipz. Inte. Bl. v. J. 1764, ©. 16, 
wird folgendes Mittel wieder den ſchwarzen Korn: Wurm 
bekannt gemacht, wovon jemand virhjähriaen Gebrauch 
gemacht, und wodurch er feine mit dieſem Ungeziefer 
überzogene Böden, ja fein ganzes Haus, Davon befrenet 
bat. Man nimmt: 20 Kannen ſcharfen Kfiis, 
(der Wein-Eſſig iſt der beſte) und 5; Pfimd Anoblaud, | 
und laͤſſet beydes zuſammen + Stunde kochen; hernach 
nimmt man ı Pfund Teufels-Dreck, und 5 Pf. Ports 

Aſche; thut beydes in den mit Knoblauch gefochren 
Eſſig, läjjet alles zufammen wieder heiß; werden, und 
ruͤhrtes wohl unter einander. Wenn num nachber dier 
fer Liquor wieder ganz Falt geworden ift, madır man 
folgenden Gebraud) davon. Man läffer den Korn: Bor 
den von allem Staube rein abfehren, welches leicht ges 

ſchehen kann, wenn auch der Boden febr boch mis Ser 
treide beſchuͤttet wäre. Man läffer aaͤhmlich dad Ge: 
treide 
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treide am Ende des Bodens 6 bis g Ellen breit auf— 
ſchippen, und wirft dag Darauf liegeude Getreide auf 
Das daneden liegende; alsdann kehrt man den ledig ger 
machten Daum, wie auch die Seiten-Breter des Bor 
deus. rein ab, und beſtreicht oder neßt den ledigen Bo: 
den: Kaum und die Seiten: Breter, fo hoch man das 
Getreide ſchuͤtten will, mit obigem gefochten Liquor; 
füllt dieſen ledigen Raum, auf diefem geneßten Boden, 
mir Getreide, fo hoch als man die Seiten: Breter naß 
bejtrichen hat; bernach verfähret man aud) mie dem ganz 
zen BodemRaume, daß man einen Fleck nach dem au: 
deru abfchippet, mit einem naffen Beſen abkehrt, den 
levigen Raum nebft Seiten-Bretern mitobigem Liquor 
beſtreicht, und wieder befchüttet. Hierauf umſtoͤßt 
oder umſchippet man das Getreide wenigſtens woͤchent⸗ 
lid) ein Mahl, continuirt dieſes 4 Wochen lang, kocht 
nachher die obige Compoſition wieder, und beſtreicht 
damit den Boden abermahl. Hiernach werden alle 
Koͤrn-Wuͤrmer nach der Boden-Treppe und den Luken 
kriechen, daſelbſt kehrt man ſie fleißig in ein Faß mit 
heißem Waſſer, oder feßt zur Zeit, da man obigen Ger 
brauch macht, Keſſel in das Getreide, fo fallen die 
Würmer hinein, daman fie dann mit fiedendem Waſſer 
todt drüber. Auf dergleichen zugerichteren Boden 
wird man feine Korn » Würmer wieder befommen. 
Drittel des P. Languet, von welchem er verfichert, 
daß daſſelbe, als man die Kräuter im Hofe gekocht hat, zus 
gleich bloß durch feinen Geruch alle Wanzen und Fliegen 
im Haufe vertrieben habe. Man nimmt: frifhe Raus 
teund Sadebaum, von jedem 2 Händevoll, Rainfarn, 
Fleine Bafilien, große und Fleine Salbey, Peterfis 
lien: Kraut und Wurzel, von jedem ı Handvoll, und 
2 Hände voll Lauchgruͤn. Diefes hackt und ſtampft 
man Blein, und kocht ed mit 9 Pinten Miſt-Lake, 
druͤckt es durch, ſchuͤttet zu dem Safte4 Pinten ſchar⸗ 
fen Eſſig, und beſtreicht damit ſowohl alle Seiten, 
De "863 als 
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als auch ven Fußboden, rings umiber, 4 3. breit; aber 
nicht den ganzen Umfang des Korn: ‘Bodens, weil jonft 
das Getreide den Geruch davon annehmen würde. 
Diefes wiederhohlt man nach 10 oder 12 Tagen, laͤſſet 
während der Zeit die Fenfter: Läden, fo viel als moͤg⸗ 
lich, verfchloffen, und ftidye das Korn fleißig um, daß 
die Würmer davon laufen und in der angeftecften Luft 
umkommen muͤſſen. Die Flüchtlinge müffen wohl ges 
fammelt und getödtet werden. Damit aber die 
übergebliebenen nicht ben Gelegenheit wieder zum. 
Haufen zurück kehren, fo fege man Breter, die 
von auffen eben fo angeftridyen find, ringe umber, 
auf die ſchmahle Seite; und aufferhalb derfelden 
und um die Kaufen herum Peine Häuflein ven 
dem ausgefochten und ausgedrücdten Marfe viefer 

Kräuter. | 
Bu allen Bleu Ban dan 

. 118. 46t. ©. 364 — 369. | 
Nach Zeiger's Vorfchrift, nimmt man Bilfens 
RKraut und grünen Rnoblauch, laͤſſet beydes mit eins 
ander in einem Keffel mitgemeinem Waſſer fieden, und 
auf die Hälfteeinfochen; darauf wird Terpenthin⸗Oehl 
gegoffen, und umgerührt, und fodann das Korn Damit 
. überfprigt; auch werden die Scyaufeln, mit welchen 
man das Getreide umftürzt, fleißig damit beftrichen. 
Henn es nun etliche Mahl umgeftoßen worden ift, fteckt 
man Dad) = Späne in großer Anzahl um die Frucht ers 
um, fo werden auf foldye gar bald ſchwarz voll ſolches 
Ungeziefer laufen; diefe Späne zieht man nach einans 
der auf, flreicht die Würmer in einen dabey gefegten 
Keffel mit Waffer, Damit fie nicht in die Gemächer und 
Schlafzimmer fommen. 

Mad) einer Anzeige im 27 Stüd derberl, Reals 
fyulzeit. 0.5.1755, ©. 214 f. nimmt man 10 5 Dis 
eriol, thut ihn in ein Geſchirr, gießt ungefähr 10 Maß 

| Ä beis 


Korn: Boden, 871 


heißes Waffer darfber, und rührt es um, bis der Vi⸗ 
triol zergeht; mir diefem Waſſer ftreicht man, vermittelft 
eines MauersPinfels, Kaften und Boden an, wenn fie 
noch leer find, untenund oben, auf allen Seiten, Holj, - 
Mauern, Pfoften und Aefterich, und zwar 2 Magl, 
nachdem das erjie trocken geworden if. Sodann fann _ 
man Früchte und Korn auffchütten, und gewiß verfi: 
chert feyn, daß dieſes Mittel Io Jahr feine Dienfte 
leifte. Wenn das Korn ſchon auf dem ‘Boden liegt, 
und von oben angefallen wird, dürfen nur Breter mit 
dem Waſſer angeftrichen, auf das Korn geleget oder 
binein geftecket werden, fo werden fidy die Wuͤrmer 
bald verlieren. 


Auch der Pfarrer zu Afum in Schonen, Hr. Riss 
berg, hatte, wie im ı5 B. der überf. Abh. der Fön, 
ſchwed. Acad. d. W. a. d. J. 1753, S. 162, gemels 
det wird, verſchiedene Mittel verfucht, die Korn⸗ Wuͤr⸗ 
mer zu vertreiben, aber vergeblich, Endlich nabın er 
gemeinen Dicriol, und löfete ihn in Fochendem Wafs 
fer auf. DMachdem der Bitriolaufgelöfet und in einem 
Kefjel wohl umgeruͤhrt war, ließ er damit den ganzen 
Boden durchaus bis an das Dad) beftreichen. Mach 
einigen Tagen waren fie alle aus dem ganzen Haufe 
weg. 

Im 27 St. der öfon. Yıadır. der patr. Bel. in 
Schleſ. v. J. 1774, ©. 220, meldet jemand aus dem 
Bunzlauifchen Kreife: „Ich kann nicht umhin, noch 
„einen Verſuch mitzutheilen, den ich zu Vertreibung 
„der Korn: Würmer mit erwuͤnſchtem Erfolg angeftelle 
„habe. Ich Habe Vitriol in Waſſer auflöfen, und 
„damit fomehl die angeftecften Getreide: Haufen, als 
„auch die Böden und Wände des Korn: Magazines, 
„„befprengen laffen. Binnen wenigen Tagen fahe ich 
„nichts mehr von den Korn: Würmern, Es ift nun 


„ſchon 16 Sabre, feitdem ich mich diefes Mittels bes 
Jii 4 „dient 
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„dient habe, und' ſeitdem babe ich nicht noͤthig gehabt, 
„es zu miederhöhlen.““ | 

Der Gebrauch des Vitriols, ift bereits in der neu ent- 
deckten Gruft natürlicher Geheimniſſe vorgeſchlagen 
worden. Zeiger empfiehlt ihn gleichfalls, wozu er aber 
mit Schlechter Ein:ht SalmiaE hinzu ſetzt. Denn es ents 

ſteht alsdann ein Mittel-Salz, welches weniger fcharf und 
ſtyptiſch, als der Vitriol, if. 

Hr. Amtm. Möller (*) hatte das Mittel, die Korns 
Miürmer durch den Vitriol zu vertreiben, auch verfücht; 
allein, es bat nicht das geringfte geholfen. 

Mach No, 37 des neuen berl. Int. BI. v. J. 
1785, ©. 284 f. thut man dicken Terpenthin in ein 
Faß, gießt Fochendes Waſſer darauf, rühre es um, 

‚und feger dann mit dieſem Waſſer den Boden und Die 
Wände rein ad. In eben dieſes Waſſer werden auch 

die Schippen. womit das Korn umaeftürzst wird, «es 
taucht. Die Schippen müffen aber alle Augen: 
blicke, und zwar, wenn 2 Mahl damit weggefchipret 
worden ift, immer wieder in das Waſſer getaucht wer; 
der. Binnen 24 Stunden find alle Korn = Würs 
mer weg. 

| Gebl: Sarben dienen wieder Korn» Wirmer und 
Waren. Wenn man auf den Böden das Holzwerk, 
und die Berritellen, damit anftreicyt, fo fommen und 
bleiben veder Korn⸗Wuͤrmer, noch Wanzen. 

Der leipziger öfenomifchen Societaͤt, wurde hoͤhern 

Orts ein bereits einige Jahre hindurch bewaͤhrt befun⸗ 
denes Mittel wieder die Korn-Wuͤrmer bekannt gemacht, 
weldyes in einer Lauge befteht, die aus 2 Scheffel 
Aſche von hartem Holze, F ungelöfchten Kalk mit fo viel 
Waſſer, nach Art der Eeifen: Eieder, Dergeftalr ber 
veitet wird, Daß 10 IBaffer: Kannen derfelben erhalten 

| wers 


e) Be. Sr. Möllere Gendfchreiben von Korn: Würmern, 
ſt. —* 41 St. der leipz. Sammi. (1747, 8) ©. 387 — 
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werden. Hiermit iſt ein vom Getreide gereinigter Platz 
auf einem von Korn⸗Wurmern auſſerordentlich ange⸗ 
ſteckt gewe ſenen Boden nebſt den Schuß» Bretern ſtark 
begoſſen, alle Fugen mit einem Beſen davon vollgeſtri⸗ 
chen, das Getreide ſodann wieder darauf geſchuͤttet, 
und wohl unter einander gemenget worden. Nachdem 
ein Fleck nad) dem andern und der ganze Boden auf 
diefe Art zubereitet, und alle Fenſter und Zuglöcher 
zugemacht waren, damit der ftarfe Geruch diefer Lau⸗ 
gerecht eindringen fonnte,fo fand man nach Berlaufvon 4 
Stunden die ganze Oberfläd;e des Gerreides mir Wuͤr⸗ 
mern bededt, die Sparren davon voll, auf welche fie 
von dem Boden gefrochen waren, und nad) 3 Tagen 
waren jelbige zum Theitgeflüchter, zum Theilaber auch 
todt. Diefes Mittel wurde 8 Tage darauf nochmahls 
wiederhohlt; und ſchon feit 2 Jahren ift man dadurch 
von diefem Uebel befreyt geblieben. Auch in Scheunen 
bar man diefes Mittel gebraucht, und die Wuͤrmer, 
welche fich in die Höhe bis unter Das Dach gezogen hats 
ten, fo weit, ald man mit der auge bat fprengen Föns 
nen, vertilgt. 

Anzeige von der leips. don. Socier. in der. Oſter⸗Meſſe 

1785. ($riedrichft. gr. 8. S. 8, f. oa 

No, 26 des teipy Int Bl. v. J. 1785, ©. 221. 

Im 7 St. der hannov. nuͤtzl. Samml.v.J. 1756, 
preiferein alter Land: Wirth folgendes gegen den ſchwar—⸗ 
zen Korn: Wurm als ganz gewiß an, Daß man von der 
Haͤrings⸗Lake oder Söhle um des Korn herum 
gießen folle, Die Würmer ziehen fich aus Durft bier: 
. nad) häufig, und fterben davon, fo dag man fie in fur: 
jer Zeit Dadurch vertilgen kann. 


m ı Jahrg. des Sammlers, 1779, ©. 206, ſteht 
folgendes Mittel. Vor 3 Jahren fanden fid) auf ein: 
mableine fehr große Menge Korn: Würmer in 2 Korn: 
Kaſten, die auf einem Weftrich ftanden, und alles Lim: 
ſchuͤttens und Räucherne = Schwefel ungeachtet waren 

ii5 ſie 
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‚fie nicht zu vertreiben. Der Here gerierh auf den Ein: 

fall, den Korn» Raften mit Kien-Oehl beftreichen 
zu laffen, und in 4 Tagen darnach war fein einziger 
—— zu finden, auch ſind ſie ſeitdem nicht wieder er⸗ 
ſchienen. 

Im 32 St. der Oekon. Nachr. der patr. Seß 
in Schleſ. v. J. 1778, ©. 253, wird folgendes Mies 
tel, welches Durch Verſuche bey angeftecftem zwey - und 
breyjäßrigen Getreide bewährt befunden ift, befannt 
gemacht. Ein Quart Kien⸗Oehl, in 3 Quart gemeis 
nen Branntwein; (Spiek⸗Oehl thut eben die Dienfte, 
iſt nur Eoftbarer,) 4 Quart Saͤrings⸗Soͤhle; 40 Stüd 
Bnoblaudhs: Zwiebeln, und was man von Wermurh 
mit den Händen fafjen kann. Das leßtere wird in eis 
nem reinen Topfe mit 10 bis 12 Quart Waſſer wohl 
überfocht, und, wenn dies gefchehen ift, das mit Bramıts 
wein vermifchte Dehl, ingleichem die Haͤrings⸗ Soöhle 
und die J—— Zwiebeln dazu gethan, und alles 
nody em mit einander fieden zu laffen. Zum Gjes 
brauch ftreiche man die Schaufeln wiederhohlentlich das 
mit an, womit mandas angeſteckte Getreide wohl durch⸗ 
arbeiten muß; man überfprengt auch die Getreide - Haus 
fen damit. Der Geruch oder diefonftige Wirkung treibt 

die Wuͤrmer aus dem Getreide an Einen Drt zufanımen, 
wo man fie leicht gar vernichten kann. 

Im 19 St. der phyſikal. Belufig. ©. 658, 
raͤth Hr. Hoppe den Salmiak als ein juverläffiges 

, Mittel wieder den Korn: YBurm, Man ftöße ihn klein, 
läffet ihn in heißem Waffer auflöfen, und wirft ein we⸗ 
nig ungeloͤſchten Kalt darunter. Mit diefem Liquor 
benegt man die Korn» Schaufel, und. flicht das Korn 
Damit um, wovon die Würmer alle ausziehen. 

In No.2 des leipz. Int. Bl. v. J. 1764, ©. 19, 
bat jemand folgendes wieder die Korn: Würmer vorge: 

ſchlagen. Auf 70 bis go Scheffel Korn nimmt man 

“ tt arabifchen Salmiak, 2 #6 ſpaniſche Soude, oder, 

in 





ndeffen Ermangelung, 2 ts. Port: Afche, Obige beyde 
Species werden jedes allein fein geſtoßen; alsdann mengt 
man es unter einander, thut es in eine Stünze, gießt 
heißes Waffer darauf, taucht die Wurf= Schaufel hin: 
ein, ftößt mit derfelben das Korn um, und überfprerigt 
die Furchen mit einem Strohs Pinfel; fie laufen alle 
Davon, und fterben. 

Im 54 St. der Oecon. Nachr. (Lp;. 1753, 8.) 
©, 426, f. rühmt ein meißnifcher Land-Wirth Das 
Franzoſenholz⸗Oehl, Ol. deftill. ligni guajaci. Er 
fügt Zulgendes davon. „Man läffer einen Haufen Ger 
„treide, den man reinigen will, ‚fo zuſammen ſchau— 
„fein, daß vornein ganz freyer und rein nefehrter Pia 
„bleibt, vonungefähr 3 bis 4 Ellen im Quadrat; auc) 
„muß auf beyden Seiten noch etwas Piab bleiben, das 
„mit die Leute, fo Damit zu thun befommien, da ungehin⸗ 
„dert banthieren koͤnnen. Auf dem vorderftien Plage 
„wird diefes Oehl mir einem Pinſel im Viereck, und 


„etwa mit 2 Strichen überzwerch auf Die Dielen geftris - _ 


„chen, und alsdann das Korn darüber hingeſchaufelt, 
„da man denn mit Verwunderung fehen wird, wie die 
„» Würmer hit allee Gewalt kohlſchwarz auf der Seite 
„ausmarfchieren, und muß man alsdann Leute genug 
„in Bereitichaft halten, die diefe Flüchtlinge in der 
„» Gefchwindigfeit zufammen kehren, und entweder in 
„Saͤcke, oderdaben ftehende Fäffer mir Wafler, ſchau⸗ 
„fein, und fie übrigens zu vertilgen fuchen, wie es ih⸗ 
„nen am beften fcheint. Auf folche Art fann man hers 
„nach am hinterfien Ende des Haufens fortfahren, 
„wenn felbiger einmal vorgefchaufele ift; wie denn ein 
„jeder Yand-Wirıh wiffen wird, wie er am gefdyickter 
„ften auf feinem Boden damit zu Werke geben kann, 
„Ich babe die Probe auf einem mir fehr nahe gelegenen 
„MRitter- Gute felbft mir angefehen, und kann alfo Davon 
„ein ficheres Zeugniß ablegen. Ein befonderer Bortheil 
„hierhey ift, daß man.das Korn incontinentivon — 
Un⸗ 
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„ Ungeziefer fänbern kann, ob es afeich mit einiger Muͤ⸗ 

„be und Arbeit verbimpen ift. Das muß ich ned) erinz 

„nern, daß, wenn man das Korn, ſo zu unterſt auf Das 

„Oehl kommt, nicht ein wenig ſeparirt, und auf einen 

„beſondern Fleck eine Zeitlang von der Luft wieder a:ıB: 

„ziehen Läfjer, folches im Brode etwas fürlich und efel 
„ſchmecke, übrigens aber feinen Nachſchmack befoar: 
„me, wie bey dem Kien-Oehl, wo man das ganze Her 
„treide verderben und völlig unbrauchbar machen fann, 
„wenn man die Schaufeln damit beitreicht.“ 

Hr. D. Pauli in Hamburg. bar im 52 St. feiner 
gemeinnüg.. Correjpondenz, 1766, S.417, ein vom 
dänifchen Kanzeleys Kath, Hrn.v. Weſtphalen miige 
tbeiltes, und aus diefer feiner eigenen Erfahrung bes 

waͤhrtes, Mittel wider die Korns Würmer befannt ge 
mache Man nehme frifchen Theer, bejchmiere die 
Fugen der Dielen, befireiche die Ecken des Bodens, 
ſetze bin und wieder ein offened Gefäg mit Theer, und 
verfahre eben aljo, wenn das Korn fit) in Kiften befinder, 
naͤhmlich man beſchmiere inwendig die Fugen, u. ſ. w. 
Erneuert man diefe Arbeit etliche Mabt, jo wird nıan 
erfahren, daß die Wuͤrmer, ohne daß im mindeften 
das Kormdavon einen Geſchmack annehmen follte, nad) 
und nach ganz verfchminden. —— 

Von dem nuͤtzlichen Gebrauche des Theeres, ertheilt 
Boͤrjes Mitte, in Hannover, im 12 St. des hannov. 
Magaz. v. J. 1776, Col ıgı,f, folgenden Bericht. „Ich 

kann aus meiner eigenen Erfahrung befannt machen, daft 
ich, nachdem auf meinem Getreide: Hoden, durch verfäumtes 
Umftechen, der fchtwarzge Korn Wurm ein Gerften > Bette 
faſt gaͤnzlich ühergogen hatte, ich auf folgende Weife völs 
lig Davon-befrenete. Erftlich beftrich ich den Korn: Boden, 
wor ſich das Gerſten Lagerbefand, rund umher in einer Ents 
ſernaug von 3 Ellen mit Theer einer Hand breit. Zweytens 
wurde die infiiizte Gerfte mit Schaufeln alltäglich ſtark ums 
geſtochen; nun verliefen fih die Wuͤrmer aus der Gerfte 
nach dem mit Theer genrachten Bezirf,-und blieben darin 
beileben. Drittens, wenn ’fich folchergefialt- der Strich 
voR 
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von Theer mit Wuͤrmern gehaͤuft befand, wurde er mit neu⸗ 
em Theer verfrifcht, und das Umſtechen ber Gerfte fo lange 
fortgejegt, bis fein ſchwarzer Wurm mehr zu fehen war. 
Finden fich mehrere Arten Korn auf einem Getreide: Boden, 
fo leidet gewiß die Gerfte oder das Mal; vom fehmarzen 
KRurm den erften Anfall; beydes ift feine wahre Lockfpeife. 
Eobald demnad) für jenen Theer: Strich) und zum Umſte⸗ 
chen Raum gewonnen ift, fannder Gebraud) obigen Mitteld 

eintreten. Dftverbreitet fich auch der ſchwarze Korn-Wurm, 
wenn das Getreide weggefhafft ift, in Wohnftuben und Kam⸗ 
mern. Um inn bazu vertreiben, Fannnur ein fleiner Strich 
friccher Hen » Grummet einige Tage audgebreitet werden. 
- Hier hinein zieht ſich alsdann der Wurm, und muß nach 
etiichen Tagen mit Grunmet verbrannt werben.“ \ 
Oder der Theer wird, nach den go St. deff. v. %. 1780, 
aljo gebraudt: „Man ſchwmiere einen arofien Kreis mit 
recht gutem ſtarkriechenden Theer, etwa an einem Ende deg 
Korn-Bodens, in biefen ftelle man Leute, die dag Korn 
fleigta und vorfichrig fieben, auch eg mit der Hand öfters 
und ftarf durchruͤhren. Durch diefe Arbeit wird nun der 
größte Theil des lngezieferd auf den Boden falen, und, 
fobald e8 den Theer erreicht, augenblicklich crepiren. 
Auch fann man Iheer mit gekochtem Waſſer verdünnen, 
und damit die im Kreife befindlichen Würmer befprengen, 
welches fie auch gleich auf der Stelle rödter. Nach diefer 
Arbeit aber thut man am beften, wenn man fucht deraleis 
chen Srüchte fo bald wie nıdalid) log zu werden, Die Boͤ⸗ 
ben aber von diefem boͤſen Ungeziefer völlig zu reinigen, 
fo, daß auch im der Folge nichts zu befürchten ift, halt, 
wenn man anders vorfichtig zu Werfe geht, gar nicht 
fhwer. Man mache nur den angeſteckten Korn: Boden 
von allen Früchten, auch allen andern Sachen, befonderg 
von dem etwa darauf gelegten Nutz-Holze ꝛc. völlig rein, 
reinige foldyen von allem Staube und Unreinigfeiten aufs 
beftes Iſt dieſes auf daß forgfältigfie beobachtet, fo neh⸗ 
me man, nad) Verbältnifi des Korn: Podeng, recht gufen 
reinen Theer, verdünne folchen aber erft allemahl bey dem 
Gebrauch mit gefochtem Maffer, (doch muß die Maffe nicht 
zu dünn feyn, weil ſonſt der Geruch zu ſchwach mwird,) 
ftreiche damit die auf dem Boden befindlichen Riten und 
Fugen, Ständer ıc, und überhaupt alles daranf befindliche 
Holziwerf nur dünn über, Iſt dieſes gehörig a 
v 
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fo kann man ohne Sorge einen folchen Boden in ben naͤch⸗ 
ſten 4 Wochert wieder mit reinen Korn Früchten beſchuͤt⸗ 
: ten, und man hat nicht im geringften zu befürchten, daß 
- bie Früchte von diefem Ungeziefer angeftccft werden, wenn 
man nur feinen Korn- Boden in der Folge reinlich Hält, 
. - auch die Früchte fleißig umftechen läßt. Auf dem Boden 
ift es zwar hinreichend, wenn die Ritzen und Fugen beftris 
chen werben, allein es ift doch beffer, wenn dag ührige 
darauf befindliche Holzwerf auch überall forgfältig angers 
firichen wird. | 
Am 16 St. des Wirtenb, Wochenbl. v. J. 1770, 
©. 126, f. wird folgendes ſchon oftmahls bewährt bes 
fundenes Mittel angezeigt. Man nimmt: em fiarfeg 
Bündel Wermurh, + dresdn. Viertel Sopfen, und 
eine gute Handvoll Knoblauch. Diefer legte wird 
gröblich zerfchnitten, und nebft den übrigen Stücken 
in einen Keffel getban, ungefähreine Tonne Waſſer Dar 
auf gegoffen, und. man läfjer eine gute Stunde alles mmt 
‚einander fochen. Das abgekochte Wafler, nachdem 
ed erfalter, wird durch ein Sieb in einen Zober gegoſ⸗ 
fen, das Ruͤckſtaͤndige ausgedrückt, und etliche Maß 
guten Bier⸗ oder Branntwein-Eſſig, nebft 4 Meße 
RKoch-Salz, dazu gethan. Dieſes alles wird durch 
einander gerührt, und der Korn: Boden nebft dem 
Korne damit befprengt; letzteres fodann fleifig umge 
“ rüber, geläftet, und nicht fo hoch über einander ge 
ſchuͤttet. 

Oder: man nimmt 10 Maß Waſſer, kocht darin ei⸗ 
ne gute Handvoll grünes waͤlſches Nuß-Laub, ſei⸗ 
bet es ab, und zerläffet in dDiefem Waſſer 4 Pfund Koch⸗ 
Salz, befprenge damit den Boden, das Kom 
und die Wände, rührt dag Kern wohl durd) einander, 

. und ftecfe hier und da eine Schindel, worauf die Wür: 
mer.Priechen, um fid) juretiriren. Dieſe ftreicht man 
fodann mit einem Flederwifche in ein Gefäß mir Waſ⸗ 
fer, und toͤdtet fie, 


Dder: 
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Dover: Mannimmt, nad) Befchaffenheit des Korn 
Bodens und des darin verwahrten Getreides, mehr 
oder weniger Waſſer, und loͤſet Darin fo viel Koch⸗ 
Salz auf, als diefes in fich halten kann. Mit diefer 
Salz-Lake wird der Boden und das Betreide befprengt,. 
Das leßtere fleißig durd) einander gerührt, und hier und 
Da in das Korn eine neue Schindel geſteckt. An der: 
felben kriechen die Wuͤrmer herauf, um dem Sal, «Ges 
ruche und Geſchmacke zu entfliehen, der ihnen toͤdlich, 
oder doch zumieder ift. 

Wieder die Korn» Würmer aufden Frucht: Böden 
Haben Einige mir Pferdes suf geräuchert, die Böden 
Daben wohl verwahrt, und feft zugebalten, da denn, 
wenn mit Räuchern fortgefahren wird, die Wuͤrmer 
Binnen 3 Tagen fich verlieren, oder crepiren. Das 
Getreide muß beym Räuchern umgewendet werden. 

Man wird bey den Mitteln, welche man in ältern 
ſowohl, als auch neuern Zeiten, jur Wertreibung der 
Korn: Würmer angegeben bat, wahrnehmen, daß fie 
faft insgeſammt aus bittern und übelriechenden Dingen 
beſtehen. Doch hat inden meiften Verſuchen, dieman 
mit dergleichen ald bewährt angepriefenen Mitteln ans 
geftelle bat, die Erfahrung gelehrt, daß das Weichen 
dieſer Inſecten nicht ſowohl durch den bittern Geſchmack, 
als vielmehr durch den heftigen und uͤbeln Geruch, 
verurſachet werde, wie ſich ſolches bey einigen audern 
Mitteln, deren ich noch Erwähnung thun werde, er; 
geben wird. 

Im 6ten Bande der dFon. Nacht. (Ppy. 1754, 8.) 
©. 828, wird folgendes Mittel wieder die Korn» Würs 
mer angeführt. Man nehme lebendige Rrebfe, und 
ftecke fie in die Korn Haufen fo tief hinein, daß fie fich 
nicht wieder heraus mwicfeln fönnen. Wenn man nun, 
nad) Verlauf etwa 24 Stunden wieder nad) ihnen feben 


wuͤrde, fo würde man fievon denKorn- Würmern gänzlich 


ausgezehrt, ſtatt des Krebs Fleifches aber die Schalen 


der⸗ 
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dergeſtalt mit todten Wuͤrmern angefüllt finden, daß 
das Schild davon aufgettieben wäre, und fait perpen⸗ 
dikulaͤr jtände, fo man hernach dem Feu:r übergeben 
konnte. 

Im 46 St. des hannov. Magaz. v. J. 1768, Col. 
735, ſteht: Auf eine Quantität von 20 Wiſp. Korn neh⸗ 
me man ı5 friſche Krebſe, laſſe fie abſtehen und ſterben, 
ſtecke davon etwa 5 hin und wieder in das Korn, und die 
übrigen bier und da un dad Korn, doch, daß fie jeder mit 
einem Stücfe vom Fiegelftein bedecfet werden, und laffe fie 
liegen. Dev davon entftehende Seftanf treibt die Korn— 
Würmer heraus; fodann muß man fie täglich zufammen. 
kehren, und weit weg in ein ſtark fließend Waſſer tragen, 
oder verbrennen, oder fehr tief in die Erde ſcharren, big 
man feine mehr fpüret. Dem Korne ſchadet es nicht.“ 

Wäre diefes Mittel durd) die Erfahrung beftätigt, fo 
wäre der Gebrauch deffelben um fo mehr zu empfehlen, 
als dag Getreide felbjt daben auf feinerley Art leiden kann. 
Waͤre gleich) die Menge der dadurch getödteten und wegge⸗ 
ſchafften Wiener nicht fo anfehnlich, ale bey andern Mit⸗ 
teln, fo würde es doch zu ıhrer Verminderung immer ets 

was beytragen. 

Wenigſtens ift Doch dieſes Mittel weit vernünftis 
ger, als der uͤberkluge Rath des Eolerus. „Man fchneis 
„de am Fohannis = Tage früh vor Sonnen s Aufgang, 
„etwa + Elle hohe Hafelnußs Gäbelein oder Zwiefel, 
„ aufdie Art wie man etwa die Wuͤnſchel ⸗Ruthen braucht, 
„ab, flecfe an die 4 Ecken eines jeden Korn: Haufens 
„ein ſolches Gaͤbelein, und eines in die Mitte, fo, daß 
„in jedem Haufen 5 dergleichen Gäbelein ftecfen, fo 
„ſollen die Korn-Wuͤrmer ganz gewiß ausbleiben.“ Den 
Zeiten des Colerus bat man dergleichen abergläubifche 
Dinge zu gute haltenmäffen; daß man aber foldye auch 
noch in den in unfern aufgeflärten Tagen heraus gekom⸗ 
menen Werken antrifft, und Daß fie darin fo gar als ber 
währt angepriefen werden, darüber muß man fid) bil 
lig verwundern. Ä 


Hr. 
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Hr. Pat. Schmerſahl gibt, in feiner Abhandlung 
vonder Flachs⸗ Nahrung () den Rath, die geworfz 
ten Flachs s Anoten auf den Korn» Boden zum 
Trocknen zu ſchuͤtten. Bon dem Trocknen der Flachss 
Knoten auf dem ‘Boden, fagter: hat man auch den bei 
fondern Vortheil, daß ſie den Korn⸗Wurm vertreiben; 
wenigſtens kommt dieſer denſelben Herbſt nicht, wo die 
Knoten gelegen haben, denn et kann den ſtarken Geruch 
nicht vertragen 0 az | 
Ueber den Nutzen dieſes Mittels, wird im 6r St. bed 
hannov. Magaz. v. J. 1780, Col; 959, folgende Eis 
fahrung von E., in — befahnt gemacht. 
„Sowohl mein feliger Water, als auch ich, haben beit 
fo.{hädlichen weißen und ſchwarzen Kon Wurm larige 
Jahre auf dem Korns Boden gehabt, und fehr vielen Scha⸗ 
den baburch erlitten, Alle Mittel, die dagegen angerather 
wurden, fourden gebraucht, aber alles war vergeben; 
Endlich wurde mir geratben,; daß man den abgeriſſenen 
" Klache ; Sanien in feiner Zuͤlſe, welche man allhied 
Rnutten nennt, ganz-frifch, und ungefähr eines Dau—⸗ 
men dich, auf den Korn⸗Boden ftreuen follte, und den⸗ 
felben alle Tage umharfen, damit er nicht ſtocke und tros 
cken werde: Man muß den Sameit fo ldirge liegen laß - 
fen, als mati den Hoden ertbehren kann, und dieſes eihis 
ge Jahte nach einander vetrichten; fo wird man finden, _ 
daß fich dieſes Ungeziefer gänzlic) verliert: Ich habe dies 
ſes Mittel einige jahre lang ptobiret, und weil ich, we⸗ 
. gen Marigel ded Raumes, den ausgeſtreueten Flachs⸗ 
- Samen nur bis Martini auf dem Bodenbete liegen laſſen, 
ſo lief ich) denfelben alsdann in einen Haufen machen, und 
ſd lange auf’ dem Boden liegen, bis derfelbe im Seübjahr 
zum Ausſaͤen ausgedrofchen füerden niußtes Ich eontis 
huitte damit 3 bis 4 Jahr; das Üngeziefer verlor ſich 
. gänzlich, und feit 20 Jahren Habe ich nicht einen einziger 
Wurm wieder verfpüret, und Meine Boͤden find bis anf 
diefe Stunde ganz rei, — 
| - „Da 
Dieſe Abhandlung ſteht ſowohl it St. des 8 ©. Dei - 
* — — — gr ud im 36 St: des 1 B. dei 
bannov. Anzeig. v. J. 1751, Col. 741; 537 
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„Da ich mit Gewißheit fagen kann, daß ich durch Dies 
ſes ganz einfache Mittel den fchädlichen Korn: Wurnr, fos 
mohl den weißen, als den fehwarzen, log getvorden bin: 
fo frage ich Fein Bedenken, dieſes hierdurch bekannt und 
gemeinnägig zu machen. Ich wuͤnſche, daß von vielen 
die Probe damit gemacht werden möge; und ich verficgere, 
daß man den beften Erfolg davon erfahren wird.“ 


Als ein vorzäglicy wirkſames Mittel wider die 
Korn -XBürmer, wird in der Anzeige von der leipz. 
oekon. Socier., in der Mich. Meſſe 1775, S. 15, ge⸗ 
meldet, daß man zu der Zeit, wenn der Hanf blüber, 
einige bläbende Buͤſchebin die 4 Eden eines Rorns 
Haufens und in deflen Mitte ſtecken folle; es fen Dies 
ſes ſchon vor vielen Jahren von einem erfahrnen Lands 
Wirthe mit dem beften Erfolge gebraucht worden. 


Auch im 103 St. des hannov. Magaz. 0. J. 1784, 
wird der Sanfalseinbemährtes Mittel wider Die Korus 
Würmer empfohlen. Der dafelbft aus dem Efprir' des 
Journaux überfeßte ‘Brief ift folgendes Inhaltes. 
„Man hat bereits fo viele Verſuche bie Korn: Würner 
‚zu vertilgen, daß ich würde abgefchrecht feyn, noch mehre⸗ 
re dergleichen anzuftellen, wenn mid) nicht die Noth, im 
welcher ich mich feit mehrern Jahren befinde, dazu aufge: 
muntert hätte. Im vermichenen Jahre glaubte ich, dag 
es dienlich feyn werde, eine Pflauze zu fuchen, nicht biefe 
Shiere dadurch zu toͤdten, maßen dergleichen Mittel ſchon 
von tanfend Perfonen vergeblich verfuchet tworden, ſondern 
eine ſolche Pflanze, deren Geruch diefen Inſecten anges 
nehm wäre, und wodurch felbige herbey gelocket werben 
könnten. Zu dleſem Ende ließ ich auf einen Haufen Ges 
treide voller Korn s Würmer bald Thymian, bald Majos 
ran, u. ſ. f. legen, und wechſelte alle 24 Stunden mit eis 
ner andern Pflanze ab, in Hoffnung einen guten Erfolg 
davon wahrzunehmen. Endlich fam auch die Reihe an 
den Hanf, wovon ich eine Handvoll außraufen und auf 
den Korns Haufen legen ließ, und am folgenden Tage tvar 
diefer Hanf mit Korn s Würmern’ ganz bedeckt. Diefe 
Handvoll Hanf wurde aufferhalb des Korn Bodens aus⸗ 
geklopfet, und wieder auf das Getreide geleget; Ver * 
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Erfolg'war fo erwuͤnſcht, daß nach 5 Tagen Fein Korn⸗ 
Wurm mehr verfpiiret wurde. 

„Meine Nachbarn, denen ich dieſen Verſuch mirgetheilt 
hatte, wiederhohlten folchen in ihren Gebäuden, und jes 
derzeit. mit eben dem Glüde, In der Yahrgzeit, ba man 
feinen grünen Hanf mehr haben fonnte, legte man geräftes 
ten, aber ſchon gebracheten, auf, und jederzeit mit gleichen 
"Erfolge, auffer daß die Augrottung etwas langſamer von 
GStatten ging. \ 

„Wie ich mein Korn vor dem Frühling noch nicht vers 
fauft hatte, fo lieffen die Korn Würmer im May - Monas 
the fi) mieder etwas verfpären. Ich hatte zu ber Zeit 
‚einen andern Hanf, als im Werch, oder zum Spinnen 
zubereiteten;  diefer betwirfte jedoch in 8 Tagen ihre Aus- 
rottung, daher man hoffen fann, daß ein von Hanf oder 
aut Samen abgekochtes Waffer, in melches man einige 

ücher eingetunfet, eben die Wirkung in denen Gegenden, 

‘wo fein Hanf gebauet wird, thun werde. Doch iſt noth⸗ 
wendig, daß man .den Hanf, der auf dag Getreide gelent - 
wird, alle Tage audflopfe, weil man fonft den Endzweck 
nicht erreichen wird; und wenn man viel Korn liegen hat, 
fo ift es dienlich, ſolches täglich umftechen zu laffen, um 
ben Ausgang der Würmer, die fich innerhalb des Haufens 
befinden, zu befördern. 

» Da die. diesjährige regnichte Witterung nicht verſtat⸗ 
‚sten wollen, die Feld: Früchte ganz trocken einzuärnden, 
fo hat die dadurch entftandene Gaͤhrung eine große Menge 
Korn: Würmer hervor gebracht, und der -Hanf hat ums 
abermahl davon.befreyet; .aber e8 war ndthig, dag Korn 
fehr oft umzuftechen, um eine nene Ausbruͤtung dieſer ns 
Bar ju verhindern, denn bie Erhigung war dufferft 

arf. “ 


Ein Pachter in Steyermark, deffen Getreide s Bde 
den beftändig von Korn: Würmern voll waren, kam 
von ungefaͤhr auf den Einfall, die Berreide- Haufen 
mit Hoblundersäweigen zu bedecken. Des folgenden 
Tages wurde er aufdieangenehmfte Weiſe in Verwun⸗ 
derung gefeßt, auch nicht ein einziges von diefen Inſe⸗ 
cten mehr anzutreffen. Dieſes fo einfach als kraͤftig 
wirkende. Mittel hatte diefelben gänzlich unfichtbar ges 

. | Kt a macht, 
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macht, ohne dag mar diemindefte Spur an den Waͤn⸗ 
den des Schütt: Bodens gewahr wurde. Nachdem 
num diefe Erfahrung von ibm 3 Jahr lang fortgefege 
worden war, fo glaubt er von der unfehlbaren Gewiß⸗ 
heit feiner Entdeckung überzeugt zu ſeyn. 
Des wohlerfahrnen Landwirthe ater Th, Epi. 1763, 3.) S. 
14 — Vachr. der patr. Bei. in Schleſ. v. J. 
ee %e 1r. | 
No. 2 des leipz. ne. Bl. v, I. 1784, ©. 11, f. 
Im 2 B. der Occon. Nachr. S. 585, und 5B. 
derſ. S. 185, geſchieht von einem zufaͤlliger Weiſe erfunde⸗ 
nen Mittel wider die weißen ſowohl als auch ſchwarzen 
Korn⸗Wuͤrmer Anzeige; es hat aber der Verf. der Pflan⸗ 
ze den techten Nahmen nicht gegeben, daher leicht ein 
Irrthum vorgehen, und die Sache mit mehrerer Ers 
fahrung nicyr Geftätiget werden Fönnte, Dieſes Kraut 
wird an gedachtem Orte Pfennigs oder Häller: Braut 
genannt, weldyes aber nicht Numularia, fondern Thlaspi . 
peltarum aruenfe, eine Art des BauernsGenfeg,ift. Man 
kann diefe Pflanze um die Getreide + Haufen herum les 
gen, und mit dem Füßen zerguerfchen, Damit ihr Päufs 
iges Dehl feinen Geſtank von ſich gebe, Alle Theile 
diefer Pflanze thun ebem die Wirkung, als die ganze 
Pflanze zufammen genommen, Man bat fie in Miſt⸗ 
Lake Fochen, und den Boden, mo das Getreide zuvor 
” gelegen hatte, wie auch die Gegend umber, damit ans 
feuchten und wieder trocknen laffen. Als nun hernach 
daffelbe Korn wieder auf: dieſelbe Stelle gefchütter wur: 
be, verfchwanden die Wuͤrmer. 
Journ, oecon. Mars 1751, Art. 1. 

Mac) No. rdesleipz. Int. Bl.v. J.1764,©. 11, 
verlieren fi) die ſchwarzen Korn = Würmer in fehr furs 
jer Zeit, wenn man von dem blau blühenden Iſopp 
oder auch fo genannten guten Eiſenkraut · eine Handvoll 
hin und wieder in. dag Getreide ſteckt, auch etwas — 

| | & | au 


auf dem Boden flreuet; und wenn die. Würmer gleich 
-zumeilen im Haufe fich fehen laffen, kommen doch fei- 
ne auf den Boden, wo das Getreide mitdiefem Kram 
te befteckt ift. EN 

Bradley rärh, die Blätter des Blasfrautes, Pa- 
. rietaria oflic. indie Korn» Haufen zu ſtecken. 

Bon dem Nußen der Zwiebeln zur Anlockung der 
Korn: Würmer, findet man im 52 St. des Wittenb. 
Wochenbl. v. I. 1771, ©. 433, fr folgende Ber 
merfung. * 

‚Ein Ungefähr bringt mich auf die Spur, die Korn⸗ 
Würmer auf eine ganz Furze Art los zu werben. Zu Ans 
- fange des Det. waren im ber einen Ecke meines Korn⸗Bo⸗ 
dens einige Degen Zwiebeln hingefchüttet worden. Im 
Nov. wurden die Zwiebeln herab gehohlt, um fle an einen 
ge in der Nachbarfchaft zu verfenden. Hier hatten 
. fi) unter den Zwiebeln beynahe i Metze Korn: Würmer 

zufammen gelegt. ch erſchrack über der —— da ich 

den ganzen Sommer keine auf dem Boden verſpuͤrt hatte. 
Die Wuͤrmer ſchienen wie todt zu ſeyn, und ich hatte ſie in 
einem Topfe in die Kuͤche hingeſetzt, um ſie in die warme 
Stube zu nehmen, und zu ſehen, ob fie, wie ich nicht 
zweifle, wieder aufleben würden. Kaum war ich auf ben 
Hof gegangen, als fchon die Magd fiedend Wafler darauf 

egoffen, Klene darunter gemenget, und den Serfeln geges 

en hatte. Ich bin ber Meinung, daß der Geruch und 
die ftarfe Ausdunftung der Ziwiebeln den Koruns Würmern 
= —— Witterung ſey, und ſie ſchon von weitem 
anlocke.“ 


Man hat auch bemerkt, daß der Ruͤbe⸗Same die 
Korn » Würmer ſehr herbey locke. Der beſondere Ges 
ſchmack, den fie hieran finden,bemwegt fie,das Kornfelbftzu 
verlaffen, und dann beraufchen fie fid) fo flarf in dem 
fanften und oͤhligen Safte diefes Samens, daß fie 
endlich davon umkommen. | | 

Vom Waid, fagt Schreber, hat man bemerkt, 
Daß derfelbe den Korn - Würmern zuwieder fey, indem 
auf folchen Korn: Böden, wo Waid aufgefchürtet wor: 

’ : 8M 3 den 
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den iſt, dieſe ſchlimme Gaͤſte, welche zuvor häufig da⸗ 
ſeloͤſt vorbhanden geweſen, gänzlich gewichen ſind. An 
manchen Orten beſtreuet man die Korn: Haufen mit 
Buͤchen⸗oder anderer Hol; :Afcye, (nur nicht von Ruͤ⸗ 

ſtern,) und ſchaufelt hernach das Korn wohl um, das 
mit fie ſich recht damir vermifche, Diefes Mittel ift 
auch ingroßen Magazinen angewendet worden, und fol 
von gutem Erfolge gewefen ſeyn. 


Nach) No. 39 des leipz. Int. BL v. I. 1764 
©. 339, nehme man ein Viertel, oder fo viel man mes 
gen eins. Jeden oͤkonomiſchen Umſtaͤnde haben Fann, 
friſch gepflüdten Sorfen, ſchuͤtte denfelben auf ven 

Korn-Boden, und laffe ihn dafeldft fo lange liegen, 
bis er ausgetrocknet ift; man kehre alsdann den Bor 
den wieder rein ab, und ſchuͤtte Das Korn darauf, fo 
wird man niemahls etwas von dergleichen ſchaͤdlichen 
Würmern fpüren, Gollten fic) felbige durch fremdes 
Getreide wieder eingefinden baden, fo wiederhoßle 

man befagtes Mittel noch einmahl. Man bat befuns 
den, daß, wofern nicht andere Limftände wegen frems 
den Kornes dazu fommen, auf folchen ‘Boden ſich nies 
mahls dergleichen Ungeziefer erhalten kann, fondern 
der durchdringende. Geruch des Honfens vertreibt fie, 
dem Korne unbefdyader, fogleih. Man bat audy dies 
ſes Mittel deswegen allen andern vorgejogen, weil man 
wenig Koften und wenig Mühe darauf menden, und 
auch wegen des Ekelhaften verfchiedener Mittel, bey 
diefem aufler allen Sorgen feyn darf, ja, meil man 
das Mittel felbft, nähmlicy den Hopfen, ohne den ges 
zingften Abgang zu anderweitigem Endzweck, nach wie 
zuvor, anwenden kann. 


In No, 2 bei leipz. Int. Bl. v. J. 1765, ©. 1%, 
zeigt ein Ungerannter an: „Die Rorn » Würmer mit 


Hopfen zu vertreiben, habe ich verfucht. babe 
ge Saͤcke voll auf ben Boden von einem Ei es ande 
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bringen laffen, aber ohne Nugen. ie frochen an ben 
Eäden ſelbſt getroft herum. “ 

- Hierauf wurde in No. 7 deff. v. e. d. J. ©. 53, erwie⸗ 
dert: Nach dem 2ten GSt.des Ant. BI. v. diefem J. iſt 
das vorgefchlagene Mittel wider die Korns Würmer nicht 
. rechi verftanden worden, Es fol frifch gepflückter Kos 
pfen dawider gebraucht werden; auch fol er auf die Ober⸗ 
Fläche ded Bodens geftreuet und ausgebreitet werben, 
Iſt der Boden groß, fo verfteht es fich von felbf, daß man 
auch nad) Beſchaffenheit deffelben eine große Menge Hos 
pfen haben muͤſſe.“ 


Hr. Superint, Schröter vermuthet, daß auch Braus 
pen bierzu dienlich feyn dürften. Ä 
„Ich fahe vor furzer Zeit ein fehr artiged Schaufpiel 
auf meinem ehemahligen Filial Mettewig, und vielleicyt 
daß ich bier ein fehr leichtes Mittel zur Vertilgung der 
Korns Würmer entdect habe, ch verlangte von einem 
der dafigen Einwohner einige Korn» Würıner, fie näher zu 
unterfuchen. Er brachte eine hölzerne Trinfs Kanne, in 
toelcher wohl hundert folher Würmer in ihrem gemwähnlis 
chen Winter: Schlafe lagen, und verficherte. mid), daß er 
fie nirgends häufiger finde, als in den Gefäßen, in wel⸗ 
- chen er Gerften- Graupen aufbewahre. Man fege alfo zu 
Anfange des Herbftes auf feinen Böden allenthalben Ges 
‚räße hin, und bedede ihren Boden mit Graupen; man ers 
wähle fonderlich alte gebrauchte Töpfe, die vom Feuer aufs. 
fen rauch geworden find, inwendig aber ihre Glaͤtte hahen. 
Diefe werben die Korn Würmer fi zu ihrem Schlafs 
Zimmer erwählen, und gegen die Weihnacht: Zeit trage 
man fie vom Boden herab, und tödte fie mit fiedendem 
Waſſer. Gefegt, man müßte dieſes einige jahre wieder⸗ 
hohlen, es waͤre Lohn genug,. wenn man nur einfk die 
ee hätte, die Vertilgung diefed Inſects zu ſehen. 
z e zugleich ein bequemes Mittel für die Fruchts 
er.“ J 
⸗ Abhandlungen ber verſchiedene Gegenſtaͤnde der Naturge⸗ 
ſchichte/ von Jo. Sam. Schroͤrer, 12h. (Halle, 
1776, 8%: 8.) ©. 244. 
Man bedient ſich auch der Ameifen, zur Vertilgung 
der Korus Würmer. Mac) dem 27 St. der hannov. 
nügl Samml. v. J. 1755, läffet man in einem Sacke 
2 | Kkt 4 | ein 
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eine gute Quantität Ameifen hohlen, wie man fie im 
Haufen finder, mit oder ohne Eyer, mehr oder weni: 
ger, ale ungefähr ein Par Megen voll, nad) Dem die 
Böden groß und meitläuftig, und der Korn: Haufen 
viel, auch. der Wurm häufig, oder nur einzeln da ift, 
fehürter fie beyfeit auf den Boden an Derter, wo ınan 
eben nicht nörbig bat bin zu treten, fo greifen diefe Die 
Korn: Würmer an, und fuchen ſie uͤberall, fo garinden 
Korns Haufen, auf, bis alle getilger find. Es muͤſ— 
. fen bierzu die großen Holzs Ameifen genommen werden, 
als welcheftärfer zum Angriff find, burtiger fertig wer⸗ 
- den, und fodann fich alle wieder verlieren, weil fie in 
Geboͤuden zu leben nicht gewohnt find, auch ihre Mahr⸗ 
ung nicht finden, dahingegen die Pleinen ſich leicht in 
die Wohngebäude ziehen koͤnnen, ma fie zuihrem Uns 
terhalt mancherley antreffen und ſich einniften würden, 
Auf die an den Verf. dieſes Aufſatzes ergangene Bitte: 
noch anzuzeigen, ob durch biefes Mittel ſowohl Die ſchwar⸗ 
zen als meißen Würmer vertrieben werden, und in mels 
chem Monathe man die Ameifen auffchütten fol, um dies 
fe geringe Mittel mit Nupen gegen fo fchädliche Würmer 
— erfolgte im 71 St. derſ. v. €, d. J. folgende 
Antwort; . J 
„Die Ameiſen koͤnnen ſewohl wider den weißen, als 
ſchwarzen Korn⸗Wurm gebraucht werden; es iſt auch kein 
Unterſchied unter den Monathen. Im Winter moͤchte et⸗ 
wa ihre Retirade, zumahl zur SchnessZeit, ſchwerer wer⸗ 
den, auch ihre Activitaͤt nicht fo groß feyn; aber in folchen 
Monathen pflegt auch felten der Wurm auf ben Böden zu 
feyn. Referent hat felber gefehen, daß auch nur die Fleis 
nen Ameijen große Raupen angreifen, und ihrer 2 bie 3 
die Naupe fo lange harceliren, big fie ihrer mächtig wer⸗ 
den, Wenn man eine lebendige Schlange in den Ameifens 
Daufen wirft, fo gefchteht die Attaque mit ſolcher Vehe⸗ 
mens, daß die Schlange laut fihrenet, und nicht davon 
komnit, welches ſich gleichfalld auf die Erfahrung grüne 
det. So ift der Ameifen Begierde nach Zleifch auch dars 
aus befannt, daß man einen Cadaver in Ameis- Haufen 
fann ffelettiven laffen. And welchem allen ſich je er⸗ 
ei Ä achten 


j 
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achten laͤſſet, wie fie mit dem kleinen Kornwurm haushal⸗ 
ten, ſonderlich mit dem weißen. Es müffen auch eben 
nicht die ganz großen, 3 Zoll langen Ameifen feyn, fondern 


die mittlere Art, welche bierin vorjwiehen, weil bie gar 


großen nicht das Getreide Durchfriechen fönnen.“ 

Nach No, 1 des leipz. Int. BI. v. 9. 1775, ©. 7, 
hat ein Landmann bey Geneve fich, feit 4 bis 5 Fahren, 
bon den Korn- Würmern in feinen Scheunen befreyer. 
Er ließ. um Johannis, wenn die Scheunen ledig find, in 


. jeder 5 bis 6 Säcke voll Ameifen: Haufen hin und wieder 


auf dem Boden augfchütten, Die Ameifen liefen überall 
auf die Korn- Würmer los, und lieffen nicht nad), bis fie 
ige verzehrt und gänzlich ausgerottet hatten. 4 öber S 

age darnach waren Alle Korn: Wärmer aus den Scheus 
nen weg; er ließ den Unrath der Ameifen- Haufen wieder. 


zuſammen fegen, und andermwärts binbringen; bie Amei— 


—8 verliefen fih, und die Korn⸗Wuͤrmer waren ver; 


* 

Nach der Anweiſung im 23 St. des hannov, Magaz. 
2. I. 1782, bringe man auf den Boden, wo dag vom 
Wurme angeftechte Korn liegt, einen Ameifens Haufen mit 
ber Erde, fo wie man fie in Gehoͤlzen, zumahl Tannen: 
Holzungen, findet. Binnen wenig Tagen rotten biefe 
Ameifen jene ungebetene Gäfte gänzlich aus. Sollten de: 
ren fehr viele geweſen, und es daher noͤthig ſeyn die Amei⸗ 
fen etwas länger zufammen- zu behalten, fo befprenge mart 
Das. Erdreich des Haufens, der irgend in einem MWinfel 
des Bodens feinen Plag finden fann, ettva all um den ans 
dern Tag mit Waffer, denn fonft verlaufen ſich die Amei⸗ 


ſen, und fommen vor der Zeit um. 


Da die Ameifen nur etliche Tage auf dem Boden außs 


"halten, fo muß man, nach Hrn. Germershanfen Ras 


the, un 52 St. des wittenb. Wochenbf. v, I. 1771, ©, ° 
433, fo lange neue Eolonien anlegen, bis feine Würmer 
mehr zu fpüren find. Auch wäre noch zu verfuchen, ob 
die Ameifen nicht beyzubehalten wären, wenn man ihnen 


. auf den Boden etwas Honig, mit Waffer verdünnt,” bins 


— da ſie, befannter Maßen, dem Honige fehr nach⸗ 
gehen, 
Dieſes Mittel verwirft Hr, v. Düsgurg, in Eurland, 


inmn einem Schreiben an Hru, D. Pauli in Hamburg, v, 


2* 


29 Nov: 1771. Erfagt; —5 habe zeither ſo manche 
5 


* 
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„Abhandlungen tom Getreide in den ‚hamburg. Adreß—⸗ 
„Nachrichten gelefen; feine ift mir aber fo befonderg vor: 
„gekommen, als die dreifte Anweifung eines Mannes, den 
» Wurm durch Ameifen aus deu Korne zu ſchaffen. Dems 
„felben muß unbefannt fenn, daß ſowohl dieieg Gefchmeiß 
„wieder ſchwer aus einem Haufe gu bringen, als auch, 
„bafi das Getreide davon einen widrigen Geſchmack erlans 
„sen und auch den Menfchen ungefund feyn würde, ba 
„felbige alles, wo fie binfommen, ſehr benegen, oder, 
„beutlich zu fagen, mit ihrem fcharfen Urin befeuchten, 
„fo, daß in langer Zeit der Geruch, noch länger aber der 
„Geſchmack davon bleibt. Wenn ber Erfinder des Arcans 
„hieran zweifeln follte, fo mag er nur cıne Minute lang 
„feine Hand in einen Aineifen » Haufen ſtecken, alsdann 
„wird ihn Stank und Näffe von diefer Wahrheit genug 
„überzeugen “. se a 
Der Verf. der 7752 zu Paris in 12. heraus gekom⸗ 
menen Schrift: L’Abondance, ou la veritable pierre 
philofophale, verfichert, daß fich unter den Bienens 
Stöden Eyer und Miſt befänden, woraus durch 
die Sonnen: Wärme gewiſſe Sliegen gebracht wür; 
den, die alle Korn: Würmer vertilgten, wenn man 
fie auf die Korn: Böden, wo fie gar feinen Scyaden 
thun, einmahl hingetragen habe. Ä 
In großen Korn⸗Haͤuſern hat man gemwiffe blechers 
‚ne Rinnen, die ungefähr 3 bis 4 F. lang find, und 
fowohl an den Seiten, ald aud) an beyden Enden eis 
nen eintoärts gebogenen rundlichen Rand haben. Dies 
fe werden, wenn ſich in dem vorräthigen Korne Wuͤr⸗ 
mer Auffern, eben fo,. wie oben von dem Keffel gefagt 
worden ift, in Daffelbe eingegraben, da denn, ben dem 
oͤfters wiederhohlten Wenden des Getteides, diefes Uns 
geziefer in.diefelben häufig einläuft. Die zur Aufficht 
über” foldye Korn- Häufer beftelfte Leute ſehen dieſe 
Rinnen täglich nach, und fchütten die darin befindlichen 
Würmer in eine bey ſich babende blecherne Kanne, 
welche ebenfalls fo gemacht ift, Daß die Würmer nicht 
wieder heraus riechen koͤnnen. Weil aber die Rinnen, 
; wenn 
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wenn der Korn» Wurm bequem einlaufen foll, etwas 
tiefer, als die oberfte Fläche des Korn⸗Haufens zu liegen 
fonımen muß, folglich in diefeldben aud) manche gute 
und brauchbare Körner mit hinein fallen, fo werden 
die in der Kanne gefammelten Würmer nicht eher vers 
brannte oder weggefchüttet, als bis vorher die Damit vers 
miſchten Körner ausgefiebet worden find. Es ift gang 
 begreiflich, daß man durch dieſes Mittel, wenn man 
damit mit der gehörigen Aufmerkſamkeit und ohne Un⸗ 
terlaß -forefährt, die Menge diefes Gefchmeißes gar 
febr verringern, und den zu befürchtenden Schaden weit 
erträglicher machen koͤnne; weshalb man fidy auch auf 
den großen Magazinen, wo man faft. durchgehende 
dergleichen Rinnen antrifft, und Das Getreide bey wars 
mer Witterung immer um den andern. Tag gewendet 
wird, aus diefer Plage wenig macht. Doch ift biers 
‚ben noch diefes zu beobachten, daß die Rinnen nicht im 
Lichten, fondern an folchen Orten, wo das Getreideim 
Sinftern liegt, eingegraben werden müffen. Und auch 
diefes iſt ganz natürlich, indem die Würmer, wenn 
fie durd) das Umruͤhren des Getreides geftörer werden, 
ihre Zuflucht nothwendig zu folchen Plägen nehmen, 
we fie am meiften verborgen zu fenn glauben. 

Im ı Theil des Spettacle de la Nature, wird’der 
Rath ertheile: man folle dem das Korn freffenden Ger _ 
wuͤrme den Krieg ankündigen, und zu folchem Endeauf 
die Rorns Saufen Suhner geben laſſen, welche, 
vermoͤge eines Natur⸗-Triebes, das Gewürme verzeh⸗ 
ren, das Korn aber liegen laffen würden. Der Rath 
des Hrn. Pluͤche ift vortrefflich, wem die Hühner die 
unſrigen find, das Korn aber Andern zugehört, Die 
Erfahrung bemeifet, daß die Hühner Gewuͤrme und 
Korn ohne Unterfchied freffen ; und nıan ann verfichern, 
daß fie fehr gut aufräumen werden, wenn man ihnen 
den Willen laͤſſet. Ä \ 


Den 
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Den Hrn. Abe mit feinem Rathe beſchaͤmt ein 
Müplen-Meifter mit demjenigen, welchen er im 51 St. 
des leipz. Int. BL v. J. 1789, ©. 431, f. ertbeilt. 
„Wenn man mit den Ungeziefer der. Korns Wuͤrmer 
allzu ſehr überbäuft ift, wäre mein Rath, man räumte 
einmahl das Gebäude die heißeiten Sommer: Mona 
the bindurch, als den Yun. Jul. und Aug., gänzlich 
vom Getreide, (ein halbes Jahr würde ficherer feyn, 

. .. allein auch der worbeftimnite Zeitraum fann, meines 
Erachtens, den erforderlichen Rutzen zeigen ;) ift Diefes 
geſchehen, fo haltemanin der vorgenannten Zeit, nad 

der Größe. des Gebäudes, ı oder 2 Glucken mit jungen 
Huͤhnern, und laffe felbige mit ihrem jungen Heere frey 
auf dem Boden herum geben, fo wird man mir Wer: 

‚ wunderung ſehen, wie diefe Hühner die Korn: Würmer 

. von allen Orten und Enden zufanımen fischen, folche 
begierig auffangen, und mit dem größten Appetit verzeb: 
ren... Ehe man aber diefe Gefieder auf den Boden 
bringen läßt, fo laffe man nur etwa eine halbe Handvoll 
Würmer aus den angefreffenen Koͤrnern heraus fieben, 
und der alten Henne mit ihren Füchlein ein oder zwey 
Mahl vorwerfen, damit fie felbige fennen und ſchme⸗ 
en lernen, Verfaͤhrt man alſo, ſo werden die Boͤden 
gewiß ſo rein als moͤglich werden. In Klinſen und 
Ritzen der Sparren und Balken koͤnnen die Korn⸗Wuͤr⸗ 
mer ſich nicht immerfort auf halten, ſondern Waͤrme 
und Hunger treiben ſie heraus, und werden ſodann von 
dem Gefieder aufgezehrt. Sollten ja aber einige ent⸗ 

rinnen, ſo wird ſichs mit ſelbigen eben ſo zeigen, als 
man bey der beſten Vertilgungs-Methode der Ratzen 
und Maͤuſe bemerft, welche, fo ibnen auf alle mögliche 
Art, bald durch Katzen, bald durch Fallen, bald durch 

- aufgefegten Gift, bald durch Verſchmierung ihrer gemachs 
ten Löcher, (in meldye man bisweilen vorher kochendes 

Waſſer gießt) und Laͤufte oder Gänge nachgeftellt wird, 


ſich im Purzer Zeit verlieren, und folche Derter zu ib⸗ 
| rem 
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rem Aufenthalte ſuchen, wo fie nicht geſtoͤret, ſondern 
in ihrem ruhigen Beſitz gelaſſen werden. J 

Trac) Anzeige des 20 St. der oekon. Nachr. der 

patr. Bef. in Schleſ. a, d. I. 1773, ©. 160, will 
man auch mit dem beften Erfolge einen angeſteckten Boden 
dadurch gereiniget haben, daß man hin und wieder in 
die Berreide: Saufen Pleine glatt polierce bledyerne 
Muldchen, und zwar dergeftält, daß die Sonne durch 
die Senfter auf fie ihre Strahlen werfen konnte, geſetzt 
hat. Die Würmer, gewohnt, oberwaͤrts im Getreide ſich 
- aufjubalten, twerden von dem Glanze und der Wärme 
det Gefaͤße herbey gelockt, Friechen indie Mulden, und 
koͤnnen ihrer Glaͤtte wegen nicht wieder heraus kommen. 
Die Wännchen werden des Tages einige Mahl über 
Waſſer ausgefchütter, und in Eurzer Zeit wird das Ges 
treide : Magazin von den Würmern befreyer. 

Die Korn: Würnter haben es mit den BohrsKär 
fert (Prinus) gemein, daß fie fich gern in enge Röhren 
und Behältniffe ziehen. . Gräbtmanin den Korn⸗Hau⸗ 
fen einige Bouteillen mit engen Hälfen, daß fie mitder 
Oeffnung und der Fläche des Kornes gleich fteben, fo 
wird man fie in weniger Zeit voll haben, und auf diefe 

Art viele Würmer veriilgen fönnen. a 

Die Korn: Würmer follen ſich auch durch Öfteres 
Doden und Rlopfen auf dem Boden verlieren. 
Da ſchon durch Erfahrung erwieſen ift, daß dergleichen 
Lärm den brütenden Gaͤnſen und Hühnern die Eyer 
betäube und ertödtet, fo mag vielleicht daſſelbe einerley 
Wirkung auf die Eyerder Koens Würmer haben, 

Auf die in No. 7 deg leipz. Int, BI, v.%. 1786, & 
7, f. befindliche Anfrage! Do durch Öfteres Pochen 

„und Schlagen fich die Rorn + Würmer vetlieten, und 
an ihrer Nortjeugung gehindert‘ werden? und da fich 
dergleichen Lärm vorzüglid) in Muͤhlen zeigt, was die 
Möller davon halten? anttwortet ein Mühlen» Meifer, 
in No, 51 deſſ. v. e. d. Ir S. 431, Golgendes. 
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„Muͤhlen⸗-Werkſtaͤtte find oͤffentliche Gebäude, mo faſt 
taͤglich Getreide ein⸗ und die Producte beſſelben ausgefuͤh⸗ 
ret werden; ſowohl Getreide mit, als ohne Wuͤrmer, wird 

zum Vermahlen dahin gebracht. Um und bey den Mahl⸗ 
Gängen können diefe Säfte feine bleibende Stätte finden, 
theils weil dad Getreide furze Zeit dafelbft bleibt, und fort 

und fort frifche Poften gebracht werben, tyeils weil die nur 
genannten Derter nicht warm und der Natur der Würmer 
angemeffen, fondern fühl und luftig find; (welche Kühlung 
fowohl von ihrer Page, als auch durch die fehnell umlaus 
fenden Steine, Räder und Getriebe erzeuget wird.) Des 
findet fi) aber Getreide auf den Böden der Mühlen aufs 
gefchättet, fo wird dieſes Ungeziefer folche fo wenig als ans 
bere Gebäude verfchonen; nur dann käffet fich ein Unters 
ſchied ihrer fchädlichen Beſchaͤftigung bemerfen, wenn fich 
Böden finden, welche dem Mühlenmwerfe, beſonders Debls . 
Mühlen, ſehr nahe liegen, tv0 die Korns Würmer, wegen 
der ftarfen immertwährenden Bebung nicht mit folcher 
Kraft, ald an andern-Drten, ihre Arbeit betreiben; denn 
daſelbſt zeigt ſichs faft, ale mit einem in die Erbe gefegten 
Baume, foll diefer gehörig Wurzel faffen, fo muß er an 
einen Pfahl angebunden feyn, daß er vom Winde nicht hin 
und ber beweget werde; eben fo ift ed beynahe mit den 
Koͤrnern, melche der Wurm aushöhlen will. Werden 
diefe durch eine immerwährende Hebung erfchütterr, fo ift 
ber Wuwn dadurd an feiner ſchaͤdlichen Verrichtung for 
wohl, als auch vielleicht an der Fortpflanzung feines Ges 
ſchlechts, unftreitig merklid) verhindert, unb halte ic) das 
für, daß diefes nicht fowohl von der Betäubung, als viel 

mehr von ber beftändigen Erfchütterung und Bebung hers 
juleiten if. Eine folche Bewegung würde auf Winds 
Mühlen, weil deren Grundfeften nicht fo ſtark, als an 
Waſſermuͤhlen⸗ Werkftätten find, ficher größer feyn, ‚wenn 
zu der Zeit, da diefe Thiere mwüten, nicht die wenigſten 
und (hwächften Winde weheten. “ 

Da der Korn: Wurm fic) in den Mahl Mühlen 
nicht gern aufhält, und wenn er auch mit Fruͤchten das 
bin gebracht wird, ſich fogleid) wieder entfernt: fo iſt 
ed Daher, nach dem ıoten Gt. des bannov. Magas. 
v. J. 1782, Col. 159, f. wohl möglich, daß durd) fols 
gendes Mittel derfelbe auf die Fürzefte Are und ohne 

® große 
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große Koſten von einem Frucht: Speicher vertilget | 
werden könne, » Man bringe auf einen von dieſem 
Wurme angefteien Korn Speicher eine Hands 
Windmühle, womit der Pand» Mann feine Frucht, 
wenn fie gedrofchen ift, zu ſaͤubern pflegt, und laffe die 
Schreibe Korn, weiche mit dem Wippel behaftet ift, 
durch diefelbe laufen. Wenn diefes in den heißen 
Sommers Tagen etliche Mahl wiederhoplt wird, fo it‘ 
uicht zu zweifeln, daß diefes Ungeziefer ſich völlig vers 
lieren follte. Auf diefe. Art hätte man auch den Vor⸗ 
theil, Daß die Frucht, wie es ohnehin in beißen Som: 
mer» Tagen nöchig ift, gewendet wiirde. 

Hr. Prafid. v. Benekendorf (*) verfichert, beyfeis 
nen vieljährigen wirthſchaftlichen Erfahrungen zwey 
Wege entdeckt zu haben, auf welchen man diefer Plas 
ge aufeine fichere Art entlediget werden kann. Erſilich: 
Man lafje den mir diefem Lingeziefer angeftedten 
Schütt s Boden ein Jahr bindurh von Berreide 
leer, und rade ibn gegen den Winter voll He. 
Die alten Korn: Würmer endigen, twiealle Inſecten :5+ 
rer Art, nachdem fie ihre Brut gefeßt, und auf folche 
Weiſe für ihre Nachkommenſchaft geforge haben, ihr 
Leben, Die neue Brut findet auf dem ledigen Boden 
feine andere Nahrung, als das Heu, worein fie fich vers 
friechen. Wenn man nun das Heu nad) und nad) ver: 
- füttere, fo wird dadurd) die größte Menge derfelben 
vertilget; die übrigen zurücfbleibendenaber müffen, we⸗ 
gen Mangel der Nahrung, vergehen, ohne fid) weiter 
fortpflanzen zu fönnen, meil ihre Zeit Dazu noch nicht 
gefommen ift. Auf folche. Art wird der Boden mit 
einmahl davon gereinigt, da hingegenalle andere bisher 
ei gemachte Mittel weiter feine Wirfung haben, 
| ale 


(*) In der — zu einer vernünftigen Sparſamkeit in 
allen a der Candwirthſch. (Bresl. und L. 1764, 4) 
©. aut, f. und im ı Tb. der berliner Beyer. zur Rande - 
wirchichaftswiff- (Berl. 1774 gr. 8.) ©. 124 f. 
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als dieſes Ungeziefer nur auf eine Zeitlang zu ver: 
treiben; 

“ Das Mittel, Sie Böden öder Gebäude, in denen der 
Wurm im Rorne ift, mit deu zü belegen, und daffelbe 
4 Jahr liegen zu laffen, dabey aber dag Gebäude gänzs 
lih von Korn, Mehl, Mal; und Schrot leer zu machen, 
bat, nad) dem 64 St. bed hannov. Magaz v. J. 1768, 
Stemme in Laatzum, 2 Mahl in 30 Jahren verfucht, 
und bewaͤhrt befunden. 

Nach No. 13 des leips. Int. BL. v. J. 1784, &. 99, 
wurde ein Lande Wirth von den Korns Würmern gepfagt, 
und nahm feine Zuflucht zu dieſem Mittel. Er legte fein 
Heu auf den Korn» Boden, und die junge Brut hatte auch 
wirklich bey ihrer künftigen Vertvandlung nicht, wie fonft 

ewoͤhnlich, die Ritzen und Spalten der Schindeln und des 
ßbodens, fordern die hohl liegenden Heu: Halme ge; 
mäbhlt, mit welchen fie zugleich verfuͤttert wutden. Db 
nicht vielleicht auch ein großer Theil diefer Wuͤrmer, vor ihrer 

Verwandlung, von bem Heu: Dunfte, der fchon für unſere 
Nerven fo viel Auffallendes und Einſchlaͤferndes hat, 

- tödtet worden fey, war nicht mit Gewißheit zu 
ſtimmen. 

Das zweyte von Hrn. v. Benekendorf durch wie⸗ 
derhohlte Erfahrungen bewährt befundene Mittel ſetzt 
ebenfalls voraus, daß das angefteckte Getreide: Behält 
niß Jaht und Tag unbefchürtet gelafjen, und im Serb⸗ 
fie mic dem Blaͤtter⸗-Tobacke, wozu dergleichen Boͤ⸗ 
den ohnedieß fehr bequem und brauchbar find, behan⸗ 
geh tverden muͤſſe. Der flarfe und durchdringende 
Geruch der frifchen Tobacfsb%tter iſt ihnen dermaßen 
juidieder, daß fie einen foldyen Aufenthalt fregmillig 
verlaffen; wiewohl vielleicyt auch der gänzlicye Mangel 
der Mahrung eben fo, wie bey vorgedachtem Mittel, 
die vornehmſte Urſache ihrer Vertilgung iſt. 

Nach dem Berichte des 86 St: der gel. Beytt. zu den 
braunfchw. Anz.» 5. 1768, Eol. 703, ließ jeniand die 
Wände feinee Korn: Böden, und dadurdy zugleich die 

Wurm⸗Neſter und Samen abfehren und los: bes 
ſchuͤttete in der, Hopfens Hernde den Boden einmal — 


Korn: Boden. 897 


.. grünem Hopfen zum Trocknen, und hing an der Bodens 
- „Dede und ben Geiten- Wänden feine geärndete Tobacks⸗ 
Blätter gleichfals zum Trocknen auf; und folchergeflalt 
wurde fein ſchwarzer Korn- Wurm vertilget. 
| Nad) No. 44 des leipz. Int. Bl. v. J. 1781, ©. 
384, hatte ein guter Wirth, auf feinem Boden fowohl mit 
den Korn: Würmern, als auch mit den Motten, feine Roth 
und vielen Schaden. Seit 3 Jahren hängen aber auf 
biefen Boden auch Tobacks » Blätter, und ſeit der Zeit 
hält fich fein Getreide ohne Wurmfraß, und fein Pelzwerf 
ohne Motten, recht gut. — | 

Das 37 St. des hannov. Magaz. v. %. 1782, Col, 
591, bat folgende vefonomifche Chicane, als Beytrag 
zu den Mitteln wieder den Korn Wurm. „Wenn der 
Korns Wurm im Frühjahr bey dem Eintritt warmer 
Tage hervor zu Friechen beginner, fo müffen die inficies 
ten Korns Böden zeitig vorher von Früchten geleeret, 
und dagegen mit fehr furzem, doch von ſtarkhalmigem 
Stroh gefchnittenen Säderling, 2 bie 3’3. hoch, bes 
decket, und diefer täglicdy 2 Mahl, nachdem er vorher 
genaͤſſet, und darauf mit verhaͤltnißmaͤßigem Haber ver: 
menget worden, den Pferden, denen es unſchaͤdlich ift, 
zum Futter gegeben werden. Wer nicht ſo viel Pfers 
de hält, als die tägliche Confumtion des Häcerlingsers 
fordert, der kann ihn verbrennen, oder auf eine andere 
Art vernichten. Durch diefen Betrug wird der Korne 
Wurm, der indie Höhlungen und Röhrchen des Häs 
derlings, feine Nahrung zufuchen, Eriecht, uͤberraſchet, 
und, wo nicht im erften, doch gewiß, bey deffen Wier 
. berhohlung, im zweyten Jahre, vertilget, welches ich 

aus einem fehr erfahrnen Fall, wo gar fein Mittel ans 
fchlagen wollte, zuverläffig bezeugen Fann.“ 

Mach Sprenger’s Anmweifung, im Zandwirchr 
ſchafts⸗Kalender, a. d. 3.1770, ©. 62, verrreibtnian 
die Korn: Würmer, wenn man die angefteckte Frucht 
wegſchaffet, und entweder ı bis 2 Jahr Heu auf den 
Boden legt, oder 14 Tage lang friſch gebrannten 
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Kalk auf den Boden fieber, und mit einem alten 
Beſen zwifchen den Fugenund Ritzen derbeinkehrt, al⸗ 
les übrige Holzwerk mit eingemachtem Kalk 2 Mahl, 
überftreicht, die Ritzen mit Haar: Kalk ausftreichr, 
und alle Wände mit eingemachtem Kalk glatt übergeht, 
endlicy mit einer Lauge, da alter Stocfifh 3 Wochen 
im Regen» Waffer eingeweicht gemwefen, übergießt, 
und, den Geftanf zu vertreiben, etliche Wochen laug 
die Fenfter Hffnet, und mit Wachholderbeeren ans« 
täudyert. 

Ich komme nun auf die Mittel, weldye Düha: 

mel zur Vertilgung Des fchwarzen Rorn : Wer: 
mes angegeben, und auf die Derfische, welche 
er, in diefer Abficht, angeftellet bar. Wenn man 

. mit der Hand in einen Öetreide » Haufen fährt; fo kann 
man es an deffen Wärmeleicht merken, daß viele Korn⸗ 
Wuͤrmer darin find, die gemeiniglicy auf einem Flecke 
beyfammen liegen; und diejenigen Derter, wo fie am. 
zahlreichſten find, fühlen fid) viel wärmer an, als an: 

dere. Diefe Bemerkung brachte Hrn. Dühamel gleich 
auftie Gedanken, es fey vermuthlich zu Ausbruͤtung ihrer 
Eyer eine beträchtliche Hitze noͤthig; in ſolchem Falle 
würden fie auch in feinem Luft⸗Behaͤltniſſe, wenn fie 

ſich auch beym Leben erhielten, doch nicht im Stande 
feyn ausden Eyern zu kriechen. Um davon eine -Ge 
wißheit zu haben, that er etlicye Korn: Würmer nebſt 
eigen, der nicht in der Stube getrocknet war, im 
May ı751, in eines feiner Getreide Behältniffe. Es 
wurde ihm von Zeit zugeit mit dem Blaſe⸗ BalgeLuft geges 

‚ben, und daeres im Aug. 1752 öffnete, fander feinert 
davon. , Eben dieſes that er mit Weitzen, der in der 

. Stube getrocknet war; und als das Behaͤltniß 14 bis 

2Jahr darnady geöffnet wurde, ließ fich fein Wurm 

ſehen. Er that ferner einige. Würmer in ein Luft⸗Be⸗ 

. bältniß, in welches, Weißen vom! J. 1754 gefchürtet 

“worden war, der nicht in der Stuben » Wärme gelegen 
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hatte; . Diefes Getreide wurde im May 1756 heraus 
genommen, und gab ibm Gelegenheit nachzuſorſchen, 
ob die Würmer fidy vermehrt hätten: Dem Anfehen 
"nach waren ihrer eben fo viel, als er hinein gelegt harte: 
Noch eine Lirfache, warum er nicht glaubte, daß fie fich 
vermehrt hätten, war diefe, Daß dieſes Getreide niche 
warm war, tie man wohl weiß, daß es -ift, wenn. 
Würmer darin wachſen, fondern es mar ſo fühl, daß 
ein Bauer» Kerl, der zu Diefer. Arbeit genommen war, 
mit bloßen Füßen. faft.nicht. darin aushalten Fonnte. 
Im Jahr 1755 hatte Don Eduard Provenchere, 
Karthaͤuſer⸗Proeurator von Liget bey Loches, in der 
Landfchaft Touraine, die Abficht, wegen der Erhaltung 
des Getreideseinige Verſuche anzuſtellen. In diefer 
Abſicht nahm er einen großen Kaften, und machte ein 
wenig uͤber dem gewöhnlichen Boden noch einen andern - 
. von Birterwerf mit Leinwand überzogen Dieſer Kas 
- fen wurde mit Sberzen, dee im J. 1754 gewonnen 
. war, angefüllt, und betrug 1080 Pfund an Gewicht: 
- Er legte daran einen Blaſe-Balg von mittlerer Groͤ⸗ 
e, der fo geflelle war, daß fich leichte Damit arbeiten 
ieß. Faſt mitten in das Getreide that er fo viele Wuͤr⸗ 
mer, daß fiean Gewichte 6 Quent betrugen, welches 
‚in Proportion des Getreides fehr viel wars - Der Bla⸗ 
fe: Balg arbeitete wöchentlich ı Stunde: Im Anfange 
Des Sept. 1756, wurde dieſe Arbeit eine Zeitlang ver: 
abfäumt, und daßer fing das Getreide an, warm zu 
werden. Es ward aber nach dem Gebrauche des Bla: 
fe: Balges bald nieder fühl. Am 15 Det, wurde das 
‚Getreide aus dem Kaften heraus genommen : Es bar 
ze ſich darin recht gut gehalten, und es fanden fich nicht 
fiber 20. Würmer darin. Don Eduard fagt, er babe 
Diefes Ungezieſer aus den Luftloͤchern herauns kommen 


geſehen, ſo oft mit den Baͤlgen geblaſen worden waͤte. 


An etlichen Orten wurde er gewahr, daß verſchiedene 
Koͤrner an Faͤden ae bingen. Vermuthlich 
Zeh 2 Ä war 
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war diefes-durd) die Motten gefchehen, die in feinem 
Weitzen waren, den er nicht hatte in einer Stube ab: 
‚ trocknen laffen. Sie waren vielleicht nicyt fogleich ge: 
ftorben, ımd hatten alfo Zeit gehabt, ihr Gewebe zu 
ſpinnen. Don ‚Eduard füllte noch einen Kaften mit 
900 Pfund Gerfte, ohne fie am Feuer abzutrocdfnen, 
und that 6 Quent Wiirmer hinein. Ungeachtet der 
Blaſe⸗-Balg bey diefem Bebältniffe fo gut, als in je: 
nem, welches Weißen enthielt, gebrauchtiworden war, 
naͤhmlich woͤchentlich x Stunde lang, fo erhißte ſich 
doch diefes Getzeide gar fehr. Der Blaſe-Balg fonn: 
te esnicht fühl machen, und die Wuͤrmer vermehrten ſich 
darin entfeßlidy. Ä 
| Da die Korn- Würmer in Duͤhamels Behaͤlt⸗ 
niß, welches er :oft hatte lüften lafien, ſich zwar 
: wenig gemehrt hatten, aber doch nicht gänzlich vertil⸗ 
- get worden waren, war er darauf bedacht, das Berreide 
mit Schwefel:Dampf zu räuckern, doch niche auf 
‚ die gemeine Weiſe, da man den Schwefel in den Bor: 
raths / Häufern anftecft und brennen läffet. ‘Denn die 
fer leichte Dampf fleigt von der Erde hinauf, unddie im 
Getreide vorhandenen Sirfecten empfinden davon nichts. 
- Vielleicht würde dieſes Näuchern mehr nügen, wem 
man das Korn vorher tüchtig umfchlüge, weil alsdann 
viele Würmer längft den Wänden, von unten an bet 
um friechen. Um aber die im Getreide zurück gebliebe⸗ 
‚nen Inſecten zu tödten, ließ er, wie Sig. 2607 zeigt, 
Gefäße A machen, die mit ihrem Gitter: Boden auf 
‚Defen B geftellet wurden, worin Schwefel; Fäden ge: 
»brannt und zue Deffuung C hinein geſteckt wurden, 
deſſen feiner und leichter Dampf das Korn in den Ge 
fäßen überall durchdrang. Mar fand eine Menge 
Wuͤrmer getödtet; und da der Gaͤhrung nichts fo ax 
‚als der Schwefel: Dampf wiederfteht, foglaubte 
hamel, daß fi) davon das Getreide leichter erhalten 
würde. Allein diefer Dampf gibt dem Getreide * 
% Ge la 
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blaß weiße Farbe, faſt ſo, als wenn es angefeuchtet, 
und hernach durch Kunſt getrocknet waͤre, welches die 
Käufer nicht gern haben. Das Schlimmſſte aber iſt, 
daß es hierdurch einen unangenehmen Geruch bekommt, 
der niemahls vergeht. Und ob dieſer gleich in dem Bro⸗ 
de nicht mehr zu ſpuͤren iſt, ſo iſt er doch im Verkauf 
allemahl ein Hinderniß. Und da endlich der Schwe⸗ 
fel⸗Dampf die Gaͤhrung hindert, fo gebt der Teig von 
dem Mehle dieſes geſchwefelten Kornes ſchwer auf. 
Dieſe verſchiedene Urſachen veranlaſſeten Hrn. Duͤha⸗ 
mel, von dem Gebrauche des Raͤucherns abzuſtehen. 
Er hatte erfahren, daß ein Getreide durch 95 und 100 
reaum. Grad Hitze nicht war verdorben worden, und 
noch gutes Brod gegeben hatte. Hiernaͤchſt hatte er 
- mitten in feinen Darr⸗Ofen Hühner - Ener und leben« 
dige Korn- Würmer gelegt. Als die Hißeauf7s Grad 
gefommen war, fand er die Eyer fehon hart, und die 

Korn: Würmer geftorben. Da indeffen alle Theile 

der Darre nicht gleich heiß werden, und die Inſecten 
in der Mitte der Möhre feinen fo großen Grad der 

Hige befommen, als diejenigen, welche von der dicken 

Korn⸗Schicht nicht bedecftfind, fo glaubt er, daß zum 

Toͤdten diefer Inſeecten die Hige der Darre bis auf 85 

oder 90 Grad verftärfet werden müffe. Hiervon wird 

im Art. Rorn» Darre ein Mehreres vorkommen. 

Zur furzen Ueberficht der beften Mittel wieder den 
ſchwarzen Korn» Wurm, füge idy nody die Gedanfen 
Des bereits oben angeführten Hrn. Wilcke hinzu, wors 
in zugleic) ein neues Mittel angezeigt wird. 

„Die Anftalten gegen diefe Anftecfungen beftehen 
Darin: 1. den Wurm felbft in dem Getreide, das 
ſchon davon angefteckt ift, zu zerflören; 2. die Magas 
zine von dem Ungeziefer, dag fich darein gefeßt hat, zu 
reinigen, F— 

„Mas das erſte, die Reinigung des Getreides, bes 
trifft, fo haben alle Hierzu dienliche und brauchbare 

| „witz | Mit: 
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Mittel die Abficht, entweder 1, diefe Inſecten in den 

- Getreide: Haufen felbft ummubringen, oder 2. ihre 
Hausbaltung darin zu zerfiören und zu hindern, damit 
fie Davon getrieben werden; two nicht 3. dieſe haͤßliche 
Säfte von dem noch frifchen’ reinen Getreide abzufon: 
dern, und fie gänzlich unizubringen, 

„Diefe Thiere in der Getreide-Maſſe felbft zu toͤd⸗ 
ten, ſcheint wohl das leichtefte, und ift. vielleicht das 
allein gebräuchliche, aber nach meinen Gedanken auch 
das weitläuftigfte, unficherfie und ſchaͤdlichſte Mittel. 
Hige und Schwefel: Dampf find die einjigen wahr: 
fcheinlichen und wirkſamen Mittel, die hierzu ange 
wandte werden koͤnnen. Die :rfte, vermittelft Dienls 
cher Trocken » Platten gebeißter Zimmer, u. f. m. ; der 

letlztere Durch Dazu eingerichtete Blaſe⸗ Bälge und Ge 
fäße, vermittelt deren der Dampf von brennenden 
Schwefel quer a die Getreide: Maffe getrieben 
wird, ımd nach Dühamel’s Werfuchen das einzige ift, 
was diefe Thiere toͤdtet. Aber auffer der Weitläuftig: 
feit dieſes Verfahrens, bleibt auch im Getreide ein uns 
angenehmer Geruch, der es, wo nicht fchädlicy, Dod) 
wiedrig macht, Trockne und Hitze ift gemößnlicher, 
möchte auch viel ausrichten, aber dabey ift zu merken: 
1. daß die Hige menigftens 70 bis 75 Grad üÜbertref: 
fen muß, wenndie lebenden Thiere Davon fierben folfen, 
vielleicht muß fie noch flärker feyn, wenn die Eger und 
Larven in den Körnern Empfindung davon haben ſollen. 
2, Die Wärme macht die nöllig ausgewachfenen 
Thiere lebhaft und munter ; fle verbergen fich alfo theils 
. an dienlicye Stellen, theils entfliehen fie und verbreiten 
fidy überall auf Fußböden ynd an Wände, 3. Diele 
auch gerödtete Thiere, wenn fie fic) in Menge finden, 
‚bleiben fie damit vermengt, und wenn es gemahlen 
wird, fo kommen alfe ihre Klauen, Schnäbel, Schu 
len, Ener, Larven und Ereremente, mitin das Mebl, 
welches dadurch eine ganz unreine Speife wird, —* 
er⸗ 
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chergeftale ſcheint die Menſchlichkeit zu verbiethen, 
daß man nicht, mit geringem Gewinnſte des Kaͤufers, 
auf Koſten der Geſundheit und des Lebens anderer 
Menſchen, dieſen an ſich ſelbſt koſtbaren, und unzu⸗ 
laͤnglichen Weg geht und allein braucht, der doch hoͤch⸗ 
ſtens dienen kann, die lebendigen Thiere aus einer Ge⸗ 
treide-Maffe in einen andern Platz zu treiben. Eben 
das gilt auch von dem andern ſchon für ſich unzuläng- 
lichen Mittel. Dühamel verfuchte den ftärfften Kobs 
len Dampf, aber vergebens, auch fo die ftärkfte Ters 
penthin⸗ Efjenz in verfchloffenen Kaften; aber die Thies 
re achtetendas nicht, undeben fo geht es auch vermuth⸗ 
lich mit vielen andern vorgefchlagenen ftarf riechenden 


n. 
„Ihre Haushaltung und Fortpflanzung zu hindern 
und zu ſtoͤren, iſt ein anderes ganz wohl ausgedachtes 
Mittel. Leeuwenhoek ſchlaͤgt dazu das gewöhnliche 
oͤftere Umruͤhren des Getreides vor; denn da die In⸗ 
fecten Zeit nöthig haben, das Korn vorzubereiten, ehe 
fie ihre Ener hinein legen, fo wird ihre Arbeit vergebs 
lich gemacht, wenn fie ihr Korn verlieren, und die Eyer 
auſſen auf die Schale legen müffen, wo der ausgekro⸗ 
chene Wurm aus Mangel der Nahrung vergeht. Duͤ⸗ 
hamel, welcher bemerkte, daß den Thieren Waͤrme 
noͤthig war, und daß ſie von der Kaͤlte ſtarr werden, 
hat als einen betraͤchtlichen Vortheil der von ihm erfun⸗ 
Denen verſchloſſenen Behältmiffe angegeben, daß Die 
frifche alte Luft, welche mit Blafes Bälgen oft durch 
Das Getreide getrieben wird, dieſes Lingeziefer auch 
hindert und es vertreibt, Allerdings laͤſſet fic) auf diefe - 
Art etwas mit der Zeit außrichten; aber, fo wenig je: 
mand bloß diefer Würmer wegen ein Korn⸗Bebhaͤlt⸗ 
‚niß, welches das Getreide beftändig. zu durchwehen 
eingerichtet ift,. bauen mwird> fo wenig wird man aud) 
im Stande feyn, alles Getreide fo gleichförmig in Bes 
wegung zu alten, daß — — ſeine Eyer zu legen 
4 | img 
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im Stande fenn follte, da überdieß die ſchon eingeleg: 
ten Eyer zurück bleiben, unddas Thier felbft während der 
Bewegungirgendin eine leere Schale Eriecht. Gleich⸗ 
wohl-bleiben Bewegung, Kälte und frifche Luft immer 
Dinge, auf die man zu merken hat. | 
„Würmer und Schalen von dem guten Getreide 
abzuſondern, mödyte dody endlich das einzige fichere, 
nd felbft mit des Beſitzers Vortheile am beften über: 
einftunmende Verfahren feyn. Hierzu ein mühfames 
Auslefen vorzufchlagen, wäre Thorbeit, da die beiten 
Augen nicyt ohne genaue Unterfuchung die guten Kör: 
ner abjondern ‚fönnen, die doch Eyer oder Larven in 
ſich haben. In Frankreich bediente man fich gewiſſer 
dazu. eingerichteter, und von Dühamel beſchriebenet 
und verbefjerter Getreide zHarfen aus feinem. ausge 
ſpannten Meſſing⸗ Draht. Man Iäffer das Getreidt 
- darüber laufen, und fo werden die ausgefrochenen todten 
freyen Curculione meift abgefondere. Aber wohin 
kommen alle in den größten Koͤrnern noch eingeſchloſſe⸗ 
ne Sarnen, und in den ausgehoͤhlten Körnern verſted⸗ 
te Inſecten? die gehen gewiß mit den gefunden Kit: 
nern fort; ihre Anzahl wird zwar vermindert, uͤbri⸗ 
geng aber leben fie und befinden fich wohl bis fie erden; 
erft nach ihrem Tode fondert die Harfe fie ab. 
das gilt zum Theil von Worfeln, und Mafchinen zum 
Werfen, obgleich bey angeftellten Berfuchen ſich damit 
mehr möchte ausrichten laffen. — 
| „Da nun Feuer und Luft find unzulänglic befun 
den worden, bleibt nichts übrig als Waſſer, diefe Ge⸗ 
treide⸗ Diebe damit zu Überfhwernmen. Ich glau⸗ 
be auch eine thunliche Art angeben zu koͤnnen, mon 
mich vorerwaͤhnte Unterfachungen von ungefähr geler 
tet haben; meines Wiſſens hat ſonſt noch niemand ſie vor⸗ 
geſchlagen. Wie ich ſchon bemerkt habe (f. oben, ©-83 1) 
ift das Thier ſelbſi leichter als Waſſer, auch all Kirn 
find leichter, die theils ſchon aus gezehrt umd leer Aue 
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noch nebſt dem Wurm-Mehle Larven und Puppen 
enthalten. Dieß alles alfo ſinkt nicht fo leicht unter, 
aber die fernvollen frifchen Körner fallen zu Boden. 
Zwar ſchwimmen auch gute Körner, die ſehr trocken 
und mehlig find, wenn man fie vorfichtig und gelinde 
auf das Waſſer legt, welches fich bekannter Maßen 
auch mit einer Naͤh⸗Nadel eräugner; aber einmahl 
beneßt und eingetaucht, ſchwimmen fie nicht. mehr. 
Nach des Direct. Ekſtroͤms Verſuchen, vesbhaͤlt fich 
die eigene Schwere mittelmaͤßig trocknen Rockens zu 
des Waſſers feiner, wie 4 zu 3; des Rocken⸗-Kornes 
zur Schale, wie 2 zu 1. Laͤſſet man alſo den Rocken 
von einiger Hoͤhe auf die Oberflaͤche des Waſſers fallen, 
doch nicht klumpenweiſe, da die Körner eines das an⸗ 
- dere niederziehen Fönnten, fondern zerftreut, Daß jedes 
fite fid) niederfällt, etiwa durch einen Trichter, wie ben 
Muͤhlen, fo bleibt alles taube, mie Wuͤrmern und Uns 
reinigkeit oben auf dem Waͤſſer, die guten Körtier fals 
len zu Boden, welches noch, ficherer gefchieht, wenn 
man den Unrath, der obenauf ſchwimmt, etwa mit eis 
nem Stabe rührt. Diefes oben fehmimmende muß 
man doch da nicht lange laffen, damit e8 von den darauf 
fallenden ſchweren Körnern nicht niedergedrückt werde, 
Man nimmt es clio beftändig mit einem Siebe weg, . 
oder, welches noch beſſer ift, man läffer eg mit der obern 
Waſſerflaͤche immer gleichförmig iiber die Ränder des 
Gefäßes abfließen, oder durch eine an der Seite anges 
brachte Rinne ablaufen. Beym Berfuche im Großen 
wird ed darauf ankommen, ob es vortheilhafter ift, ſich 
‚natürlich fließenden Waſſers zu bedienen, oder Waſſer 
ju pumpen, und es von oben herunter aufdas Abfonders 
ungss Gefäß rinnen zu laffen, oder vermitteift einer 
Abtheilung im Gefäße, oder, einer niedergehenden Roͤh⸗ 
re das Waſſer von unten hinauf fteigen zu laffen, Damit 
folcher Geſtalt der aufſchwimmende Unrath abgeführt 
werde. Fänge das Gefäß an voll zu werden, fo muß 
| | Lil 5 | man 
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. man die gefunfenen guten Körner nicht zu lange weichen 
lafien, fondern das Waſſer ſtracks abzapfen, und das 
Getreide darnach ausbreiten und trocknen, fo batd und 
fo hart manwillund kann. Zugleich muß man zufeben, 
Daß nicht etwas von der unreinen Maffe mit foregebe 
oder verftreuer werde, fondern auch diefe muß gefams 
melt werden, nicht Bieb oder Hühnern vorgeworfen wers 

den, die davon fterben,fondern in einen feurigen Dfen ger 

worfen, damit ausgefrocyenes und unausgefrochenes 
Ungeziefer am ficherften gehindert werde, ferner amus 

ecken. | Ä | | 

„Nach dem Verſuche, den ich mit meinem Fleinen 
Vorrathe angeſtellt habe, wird fich folcher Geſtalt kaum 
ein einziges Korn mit Wuͤrmern darin unter den geſunke⸗ 
nen finden, auch von den gefunden Feind oben ſchwim⸗ 
men. Hierbey muß man ſich doch nicht Durch das Ans 
ſehen betriegen laffen. Unter den gefunfenen wird 
man manche finden, da die Inſecten Löcher hinein ge 
freſſen baben, obgleid) der Kern übrigens geiund ift. 
Bon der fehwimmenden ſieht ein großer Theil gefund 
aus, nur etwas runzelig; wenn man fie aber erweicht 
und Öffnet, enthalten fie Wiremer und YBurms Mebl. 
Ginge auch etwa ein Korn mit einem Eye zu Boden, 
fo werden doch gewiß mehr ale go pro Cent ſchaͤdliche 
Thiere abgefondert, und bie zurückbleibenden verderben 
gewiß durch das Durchweichen und Wiederrrocnen, 
wodurch aud) Das Getreide fchon rein wird. Bloßes 

Einweichen oder Abfpühlen mie Waffer, wenn die gans 
ze Mafje unter anderes vermengt ift, erreicht dieſe Ab: 
ficht nicht; alles kommt auf die Art an, die Körner ein 
zeln auf eine rinnende Wafler - Fläche fallen: zu laffen. 
Wenn jemand, der foldyen wurmvollen Rocken befißt, 
den vorgeichlagenen Verſuch mit Nachdenken im- Gros 
gen anftellt, fo wird er vielleichtenrdecfen, was dem 


Vorſchlage noch fehlt, 
| . „Kuͤtz⸗ 
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„» Kürzlich muß ichnoch den zweyten Haupt-Punet zu 
Erreichung der Abfiche berühren, nähmlich: die Mas 
gazine zu reinigen, und für das KRünftige zu verfichern, 
Dieß ift leichter gefagt, als getban. Unumgänglicy 
nothwendig ift, dieſt Getreides Pläße audleeren; aber 
daß das gewöhnliche Auskehren hierzu nicht hinlaͤnglich 
ift, erhellt daraus, daß das Inſect fo Plein iſt, auch 
aus deſſelben Lebens⸗ Art. Bleiben vom Wurme anges 
ftecfte Körner in Ritzen und Winkeln, fo iftdie Cur un⸗ 
vollkommen, und muß früher oder fpäter wiederhohlt 
werden. Daß fich die Inſecten ohne Getreide lange 
in den Magazinen erhalten fönnten, iffnichtfehr glanbs 
lich; koͤnnte man die Magazine alfo einige jahre leer 
lafjen, ſo möchtendie Thiere aus Mangel der Nahtung 
umfonmen. Syn dem Falle muß aber ſonſt fein Ort 
in dee Mähe feyn, zu dem fie ihre Zuflucht nehmen: 
koͤnnten. Umwechſelung der Getreide- Art wird nicht 
zureichen, tie ich Daraus fehließe, Daß der Wurm mit 
Gerfte angefommen ift, und ſich nunim Rocken wohl 
befindet, vielleicht wuͤrde ihm Weißen noch befler 
ſchmecken. Ob ihn andere Gewaͤchſe, als: Tobaf, 
Potatoes, Fichten u. d. gl, tödten würden, fäme auf - 
Verſuche an, Ich wage fonft nichts ficyeres vorzu⸗ 
fchlagen, als fräftige und gemwaltfame Handanlegung, 
und die Merhode, die ich, einige Mahl mit Wortheil 
gegen das gewöhnliche Wand Lingeziefer gebraucht ha: 
be, fo viel als möglich davon umzubringen, und alle in 
die Augen fallende Ritzen und Deffnungen zu reinigen, 
foldye alsdann mit heißer und ſcharfer Lauge von Afıhe 
. und Tobaksrauche zu fuͤllen und abzuſpuͤhlen, Darauf die 
Riſſe mit Gyps oder Kitt wohl zu verftreichen. Oeh⸗ 
fe tödten die Inſecten ficher, aber im Großen find fie 
zu koſtbar; vieleicht wäre es nicht unnüg, Wände und 

ußbaden mit Decocte von Tannen, Wachholdern undTos 
al zus überftreichen; noch Präftiger aber wird es feyn, 
dazu Vitriol s Waſſer zu brauchen, womit der Hr. Pfar⸗ 
rer 


co Korn: Boden, 
ree Risberg einen glücklichen Verſuch gemacht bat; 
f. oben, ©. 871. Nachdem unterjchiedene Mittel 
vergebens waren verfucht worden, nahm er endlich yes 
meinen Vitriol, 1 Pfund, loͤſete folches in kochendem 
Waſſer auf, und nachdem es wohl aufyelöfer und im 
Keffel umgerührt war, ließ er damit alles, Fußboden 
und Wände bis an das Dach uͤberſtreichen; nach eis 
—— Tagen war das Ungeziefer aus dem ganzen Hau⸗ 
e weg. ü 
„Wenn man eines oder das andere diefer Mittel 
mit Eifer brauchte und gehörig anmendete, würdeman 
wohl ficyerlich damit die Abficht erreichen. Indeſſen 
da die Bewerfftelligung felten fo vollkommen iſt, als 
fie feyn follte, ift gewoͤhnlich noch eine Art nöthig, den 
vom erfien Stamme davon gekommenen, verborgenen 
und herum wandernden Flüchtlingen ihr Recht zu thun. 
Da diefe ihre Nabrunh fuchen müffen, pflegen fie ſich 
auch gern an der Stelle einzufinden, wo fie foldye vor⸗ 
Bin gefunden haben. Man laffe daher einige folcher 
Stellen ungeftört, oder mache fie doch bey der Rein⸗ 
igung bier nicht weiter unbrauchbar, als daß die ver: 
breiteten Würmer von neuen, ohne Bedenfen da ihr 
Quartier nehmen, fo fann man fie allemabl an einer 
gewiſſen befannten Stelle finden und zerflören. . Da 
dieſe Curculionen die Wärme lieben, fo. ift es leicht, 
an der märmften Stelle des Magazins einen kleinen 
Vorrath von gereinigtem Getreide zu faffen, und fo die 
Wuͤrmer, die ſich dahin fammeln, gleichfam einzufans 
gen, und die überbliebene Raße durch den naffen Weg 
fortzuſchaffen. Wird diefes einige Mahl mit Vorſicht⸗ 
igfeit bewerfftelligt, fo lieffe fich wohl allein dadurch 
dieſes fchädliche Ungeziefer ausrotten, u::d Das möchte 
das leichtefte Mittel feyn, es 108 zu werden“. 
Des Wurms Fraßes wird unten, wo ich vom Abs 
gange des-aufgefchürteren Getreides fpreche, wieder 
Erwähnung gefcheben, | 


- 
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Publii Commodi Zr. von Kornwuͤrmern. Plauen, 1668, *. 2 B 

Borfchtag zur Tilgung des höchk fchädlichen Engers oder Korn 
Wurms. Hank. 1723, 4. 2 B. | e 

M. Courad Tiburtius Raugo Abhandlung von Korn: 
Würmern. Berl. 1665, 12. Menue Aufl. »u. d. X. M. Con- 
radi Tiburtii Rangonis nützliches Zrartätlein von denen Cur- 
eulionibus oder Korn Würmern, und deren Urfprung und 
Vertreibung, dabey zugleich von der Art Korn aufzuſchüt⸗ 
‘ten und zu bewahren, nach Anleitung der heil. Schrift und 
der Natur den Land» und Handels Leuten zur noͤthigen 
Nachricht gehandelt wird, anjetzo wegen feines vielfachen 

WVutzens verbeflert wieder mitgetheilet von Attophago. 
Schneeberg, 1746, 8. 5 B. 

Der kön. großbritam. und churfuͤrſtl. Kammer zu Hannoner 
Unterricht wegen Erhaltung des gefollerten Korns für dem 
ſchwarzen und weißen Wurm, d. d. Hannover, d. 22 Jan. 
1747, ft. im ı B. des hamb. Magäs- S. 701 — 308. 


] 


Ein Auszug daraus ft. im ı B. der. Stutg, Select, phyt, 


oeconom. (1752, 8.) S. 102 — 105, 
Hiftoire des Charangons, avec les moyens de les derruire, à Avign. 


1768. 
Auszug aus den drey Abhandlungen des Altern Hr. Toyenfe, 
des Hrn. le Sihel, Pfarrers su Jammeriedurt in der Lands 
fchaft Verin, und des Hrn. Lotrimger, Dort. der — 
neygelahrth. in Sarburg, über die von der fon. Geſellſch. 


des Ackerbaues zu Limoges im J. 1786 aufgegebene Preis—. 


Frage, die Mittel, die Kornwuͤrmer auf wine leichte Art zu 
tödten, betreffend, Davon der erſten der. Preis, den beyden 
andern aber das Aceeffit zuerfannt wurde, fl. im = ®. der 
Sammlung brauchbarer Abhandlungen, aus des Kr. 
Abt-Rozier Beobachtungen ber die Katur nnd Lunſt, 
‚„(tp}. 1766, gr. 8.) ©. 54 — 68. 
Hiftoria naruralis Curculionum Sueciae, P, I. Gabr. Boansdorf 
et Laur, G, Borgftrem, P. 11. Gabr. Bonsdorff et Petr. Am, 
Nerlin,-Vpf, 1735. 


— 


Das auf den Korn» Bären undin den Korn ⸗ Hau⸗ 


fern liegende Getreit. hat noch eine andere Art Feinde, 


die, wenn fie uͤberhand nehmen, ebenfalls ſehr viel 

chaden anrichten, naͤhmlich die Rasen und Maͤuſe; 
und. ein Hauss und Lands Wirth muß fein Getreide da⸗ 
vor forgfältig in Acht nehmen, und aufderen Vertilg 


ung moͤglichſt bedacht ſeyn. 


Wenn man nur bedenkt, was fuͤr Schaden dieſt 
Thiere uͤberhaupt in der Wirthſchaft anrichten, ſo wird 


man den Abgang, der dadurch auf den Korn⸗Boͤden 
z V | vers 
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Yerurfachet wird, gar leicht berechnen koͤnnen. Sie 
begnügen fich nicht allein daran, daß fie ſich deffen zu 
ihrer Nahrung bedienen, fondern fie zerfchneiden auch 
von demjenigen, was fie nicht freffen, einen großen 
Theil, und machen ed dadurch mwenigftens zum Vers 
auf untüchtig; des vielen Unflathes, den fiein Demfel: 
. ben hinterlaffen, nichtzugedenfen, Inſonderheit richs 
sen die Ratzen gewaltigen Schaden an, indem fie, wie 
ein gel, die Haare fträuben, und in folcher Poſitur 
ruͤckwaͤrts in die Korn⸗Haufen gehen; da ihnen nun 
in den gefträubten und hernach wieder an fid) gezogenen 
Haaren eine Menge Körner figen bleiben, fo Fehren 
fie, wenn fie die gehörige Ladung zu haben glauben, 
damit nach ihren Neſtern zurüd, wo man, wenn man 
fie entdeckt, Öfters-ganze Scheffel dee beften und rein 
jten Gerreides antrifft. F —513 
Dieſe ſchaͤdliche Gaͤſte ganz und gar von den Frische 
Böden abzuhalten, dazu tft Bis jehzt noch Fein Mittel 
‚erfonnen worden; Ich habe: zmat oben die Mefteriche 
unter ändern auch deshalb vertvorfen, weil die Maͤuſe 
ine gar zu bequeme Gelegehbeit, fich darin einzuni 
ften, finden; indeffen find die Dielen- oder Breter⸗ 
Böden von diefem Gefchmeiße auch nicht völlig. frey; 
Wenn man die Böden auch mit Marmor belegte, wuͤr⸗ 
den fid) diefe Thiere doch daſelbſt einſtellen, und fich 
einzuniften Gelegenbeit ſuchen. Wenn e8 nun gleidy, 
bie Ragen und: Mäufe ganz tind gar von den. Geiteides 
Böden abzuhalten, unmöglic) ift, fo kann man doch durch 
alleriey vernünftige Mittel ihre Anzahl vermindern, 
und, daß fie nicht zu ſehr überhand nehmen, verhüten, 
tweldyes ein forgfältiger Wirth um fo weniger zu verabs 
fäumen hat, als dieſe Thiere fichin Furzer Zeit auf eis 
ne erftaunliche Weiſe vermehren, und alsdann der 
de, den fie verurfächen, gar leicht merflich und empfint⸗ 
lich werden fann; ER Hay N 


Die 
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Die Mittel, die man zu ihrer Vertreibung und 
Verrilgung angibt, findunzählbarz; es gibt aber unter 
denſelben viele ſeltſame und laͤcherliche; und es iſt damit 
eben fo befchaffen, wie ich oben bey den ungegruͤndeten 


Mitteln wieder die Koru⸗Wuͤrmer gezeigt babe. Jh 


werde einige, die mir am vernünftigften verfommten, 
anzeigen. | = 
Zuvörderft find wohl aute und tüchtige Katzen das 
‚ hathrlichfte und beſte Mittel wieder die Mäufe; und 
es muß daher ein Jeder, der den Mäufen fein Getrei—⸗ 
. de nicht muthwillig Preis ‚geben will, in feinem Haufe 
und Hofe beftändig eine gute und tuͤchtige Katze halten, 
und diefeibe auf die Korns Böden zu gewöhnen flichen. 
Es bat aber diefes Thier die Eigenfchaft an fich, daß 
es jich) zum Wegfangen der Mäufe nicht wohl zwingen 
Läffer, fondern folches mehr aus Luft, als aus Horb, 
verrichtet: Eine Kaße, die gutmaufenfoll, muß mar 
nicht auf das Wildbret, welches fie fic) felbft fängt; 
verweiſen, fondern fie noch überdies gut füttern, und 
ihr dabey ihre gehörige Freyheit laſſen. Man würde 
alfo, wenn man fie auf dem Boden beftändig einge: 
fpertt bielte, den Endzweck nicht erreichen; vielmehr 
muß man ihnen, wenn man fie nur einmahl mit guter 
Manier auf die Boͤden gewoͤhnt bat, alsdann alle Frey: 
beit, nad). ihrem Gefallenauf und ab zu geben, verftata 
ten, und, in diefer Abficht, in jeder Kornboden: Thü- 
ve) eine für fie bequeme Oeffnung machen laffen. Gie 
werden, wenn fie nur. ein Mahl Mäufe auf dem Boden 
gefpüre haben, nachher nicht mwegbleiben, fondern ihr 
täglich befuchen, und mithin die fo fchädlichen Maͤuſe 
nicht überhand nehmen kaffen; | 
Was die Raben bemifft, die ſich infonderheit auf 
den Getreide⸗Boͤden einzufinden, und auch den meis 
ften Schaden zu thun pflegen: fo gibtes nur wenig Ka» 
Gen, die foldhe wegfangen, Man hat daher eine Ka: 
Ge, bie auch wieder die Maßen tauglich iſt, in | = 
ireh* 
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Wirthſchaft ſehr body zu halten. Das Schlimmfte 
daben ift, daß diefe in der Haushaltung fo nüßliche 
Thiere auf ihrer Jagd felbft Gefahr laufen; denn wenn 
fie etwa der Appetit, eine gefangene Rage zu verzehren, 
: anfomnıt, pflegen fie gemeiniglid) Davon zu verdorren, 
und zulegt gar zu fterben. Man Lält zwar dafür, 
daß folcyes Dadurch verhindert werden fönne, wenn man 
ihnen nur bald Butter: Brod oder ferten Speck zu 
freffen gibt; allein, man weiß es nicht allemahl, daß die 
Kae eine Rage verzehrt hat. Man füttere die Kagen 
nur gut, und laffe fie feine Noth leiden; hierdurch 
wird man dergleichen Gefahr am firherften vermeiden, 
Obgleich die Kagen die befte und natuͤrlichſte Huͤl⸗ 
fe wieder die Maͤuſe und Ratzen find, fo werden doc 
dadurd) die andern Mirtel nicht fchlechterdings aueges 
. fehloffen, fondern man muß vielmehr, wenn diefes Ge 
ſchmeiß fidy gar zu fehr ausbreiter und überhand nehmen 
will, alles, was jur Verminderung und Tilgung nur 
etwas bentragen kann, hervor fuchen. Eines der ge: 
wöhnlichften Mittel, deffen man fic wieder Raßen und 
Mänfe zu bedienen pflegt, ift der. Arfenif, welchen 
man daher auch Haken Pulver und Mäufe : Gift ger 
nannt bit. Es ift zwar nicht zu laͤugnen, daß. der 
Arſenik von gutem Erfolge ift, und daß man, wenn 
‚nur eine Zeitlang damit fortgefahren wird, die Sch« 
ten diefer fchädlichen Thiere ziemlich, duͤnn machen kann ; 
-affein, es ift damit zu viel Gefahr für die Menfchen 
ſelbſt verknuͤpft. Wie leicht gefchieht es nicht, daß 
die Ragen oder Mäufe das genoffene Gift in die Korn⸗ 
Haufen wieder ausſpeyen, wodurch denn, wenn fols 
ches Getreide zu Mehl und Brod genommen wird, 
öfters unmiffender Weiſe ein großes Unglück angerich⸗ 
tet werden kann. Da: man überdieß auch auf folche 
Böden, wo man Gift gelegt bat, keine Kaßen zulafjen 
darf, dieſe aber, bey allen andern Neben > Mitteln, 
‚doch immer das befte thun muͤſſen, fo halte ich, auch 
| aus 
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aus diefer Urfache, den Gebrauch des Arſenikes nicht 


für rathſam. 


Ein befferers und vorfichtigeres Mittel ift, wenn man 
un eloͤſchten Kalk mit Zucker vermiſcht, und gleich da⸗ 
neben eine flache Schuͤſſel mit Waſſer ſetzt. Wenn 


die Thiere von jenem Pulver gekoſtet haben, laufen ſie 


bald, der Hitze wegen, welche ihnen der Kalk verurſa⸗ 
chet, zum Waffer, und hoblen ſich im Trunfe den 
Tod, ohne dag Menfchen und Vieh Davon etwas wei 
ter zu befürchten haben. 


Für ein bewährtes Mittel, die Ratzen und Mauſe 
zu vertreiben, wird auch das ſchwarze Bilſenkraut an⸗ 


gegeben. Dieſe Thiere ſollen den wiedrigen Geruch, 


den ſolches Kraut bey ſich fuͤhrt, nicht vertragen koͤn⸗ 
nen, und daher aus den Behaͤltniſſen, wo ſich derglei⸗ 
chen befindet, entfliehen. Daß die ſtinkenden Sachen 
zur Vertreibung der Mäufe viel beytragen, haben 
fchon die Alten eingefeben, indem fie aus eben folcher- 
Urfachye ihre Amuream, oder die Oehl⸗Hefen, deren _ 


- ich fchon oben bey den Korn- Würmern gedacht habe, 


auch als ein zuverläffiges Mittel wieder diefe ſchaͤdliche 
Thiere angepriefen haben. Es ift alfo ganz natürlich), 
daß das vorerwähnte ſchwarze Bilfenkfraut eine gleiche 
Wirfung haben müffe, weil man fich wohl nicht allein 
einen wiedrigern Geruch, als daffelbe an fich hat, vor⸗ 
ftellen Fan, fondern auch befannt ift, daß diefes Ges - 
waͤchs etwas giftiges ben fich führt. Aus eben dies 
fem Grunde wird auch behauptet, daß alle Diejenigen 
Dinge, die mit, Bilfens Saft beftrichen find, die 
Mäufe, welche davon freffen, toͤdten. Allein, es 
kann folches wohl nicht fonderliche Dienfte thun; denn 
da diefes Kraut den Kaßen und Mäufen dermaßen zus 
wieder ift, daß ſchon der bloße Geruch fie aus ihren 
Wohnungen verjagt, fo ift wohl nicht zu vermuthen, 
daß fie eine große Begierde haben — , ſolche Sa⸗ 
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chen, die mit deſſen Safte beſtrichen worden ſind, zu 
genießen. u Ä 

Um die Mäufe von den Frucht Böden zu vertrei- 
ben, raͤth ein gewiſſer venetianifcher Arzt, dag man 
Klauen von Maul« Efeln auf Kohlen lege, uyd Damit 
die Böden wohl durchräuchere; die Mäufe follen da: 
von heraus laufen, daß man fie leicht todtſchlagen und 

ſich alfo diefer unangenehmen Koftgänger entledigen 
kann. Die Klauen der Thiere haben viel Hüchtiges 
Salz und ein ftinfendes Oehl in fich, welches vielleicht 

einigem Ungejiefer zumieder if. Es find aber eben 

nicht Maulthier » Klauen hierzu noͤthig, fondern Pfer: 
de s Hufe und andere Klauen dürften wohl von gleicher 
Wirkung feyn. 

Man bat auch verfchiedene Arten, die Mäufe und 
Ratzen durch allerlen aufgeftellte Fallen wegzufangen, 
und Dadurch ihre Menge zu verringern. Die gemei; 
nen Fallen, die fonft in den Stuben und Gemaͤchern 
gute Dienfte tbun, find auf den Getreide: Böven 
nicht hinlaͤnglich. Denn da diefe Thiere dafelbft über: 
flüffige Nahrung haben, find fle nicht fo leicht zu Por: 
nen, fondern man muß, wenn man deren eine Menge 

baben will, noch mehrere Fift dabey anwenden. Die 
gemeinen Mäufe laffen fich auf den Frucht» Böden am 
beften auf folgende Weiſe wegfangen. . Man nimmt 
neue irdene Töpfe, Die inwendig wohl glafurt, und un: 
gefäbr ı bis 2 5. hoch find; fie muͤſſen aber dergeftalt 
gemacht fepn, daß der Band) einige Zolle weiter, als 
die oberfte Deffnung, iſt. Auf diefe Töpfe befeftigt 
man mit ſtarkem Draht einen Deckel, der im völligen 
Öleichgewichte liegt, fo, daß er bey der geringften 
Bewegung umfchlägt, und wieder in feine Lage fteigt. 
Auf den Deckel nagelt man rings umber gebratenen 
Speck, oder audere dergleichen Dinge, durch deren 
Geruch) die Mäufe angelocker zu werden pflegen, Die 
auf folche Art jubereiteten Töpfe gräbt man, a 
| 3 ” 
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fie halb mit Waſſer angefülle worden fird, in die Ge: 
‚treide Haufen, bis an die Deffnung, und zwar derges 
ftalt, daß.die Mäufe zu der ihnen angerichteten Lock 
Speife ganz bequem und gerades Weges geben koͤnnen. 
. Man wird hierdurch in kurzer Zeit eine anfehnliche 
Menge von diefenn Gefchmeiße in feine Gewalt befoms 
men, wenn man nur den zur Lock-Speiſe aufgenagel: 
ten Speck von Zeit zu Zeit wieder aufbraten, und die 
Töpfe öfters mic frifchem Waffer verfeben laͤſſet. Es 
ift Diefes eine bey den Landleuten fehr befannte Art, 
die bey ihrer Milcy = Speife zu. Gafte fommenden 
Mäufe wegzufangen; nur befteht der Unterfchied dars 
in, daß fie das im Gleichgemicht liegende Bret auf den 
Milch-Schranken feft machen, und, zum Auffangen 
der berabfallenden Mäufe, bloß einen halb mit Waſſer 
angefüllten Keffel'unterfeßen; bey der von mir vorges 

fchlagenen Weiſe hingegen muß das Bret auf dem Tos 


pfe felbft liegen, und dabey dergeftalt eingerichtet feyn, - 


daß es mit der Deffnung des Topfes genau paffet, und 
daß zmwifchen demfelben und dem innern Rande fein 
größerer Zwifchenrgum ſich befindet, als nur eben zu 
der erforderlichen Bewegung des Bretes nörhig ift, 
Damit die nacdyfolgende Maus ihre gefangene Vorgaͤn⸗ 
gerinn nicht feben koͤnne. 

Was die Kaßen betrifft, fo ift man, weil diefels 
ben weit fehädlicher, als die gemeinen Mäufe, find, 
auf mancherley Erfindungen, um folche wegzufangen, 
bedacht geweſen. Man bat nicht allein eigene, von 
den gemeinen Mäufe: Fallen ganz unterfchiedene als 
len, fondern aud) wie für die Marder, kleine Eifen 
für fie erfonnen; ja, man will fie fo gar mit Scylins 
genmwegfangen. Weil mir aber alle dDiefe Mittel, wel 
che fonft an und vor fich ganz gut find, auf Getreide⸗ 
Boͤden, wo man es öfters mit ganzen Scharen von 
ſolchem Sefchmeiße zu thun hat, nicht hinlänglicy zu 
ſeyn feheinen, fo dürfte folgendes, welcyes zugleich Ius 

Dimm 2 ftig 
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ftig ift, weit allgemeiner feyn. Man nimmt ein ledis 
ges Wein⸗- oder Bier: Faß, Schlägt ihm den einen Bo: 
den aus, feßt auf den unserften Boden in die Mitte eis 
nen Ziegels oder Back-Stein auf die hohe Seite, 
und gießt Waffer in das Faß, fo hoch als der Ziegel 
iſt. Hernach überziept man das Faß, an ſtatt Des 
obern Bodens, mit einem Pergamente oder einer an: 
dern glatten Haut, twie an einer Trommel, - Dann 
* wird ein Bretandas Faß gelehnt, und diefes ſowohl, als 
das Pergament, mit Weitzen-Mehl, Hanf, gefchros 
-tenem Malz, u. d. gl. fo fie am liebften freffen, be: 
ftreuet. Wenn fie num alfo einige Tage auf das Faß 
angeförnet und gewöhnt find, fihneidet man mitten 
durch Das Pergament ein Kreu, Wenn nun die Ras 
Gen ihren gewohnten Speiſe-Gang gehen, fallen fie 
in das Waſſer. Weldye nun am erften hinein kommt, 
ſchwimmt zum Ziegel, und feßt ſich aufihn ins Trock⸗ 
ne. Wenn ihrer dann mehrere dazu fommen, fo ent: 
ftebt der heftigfte Krieg um den Ziegel. jeder von 
diefen Freybeutern fucht ihn als feine Freyftätte, die 
ihn vor dem Erfaufen fichern fol, Gr ftöße feinen 
Bruder, der ibn fchon in Befig genommen hat, ohne 
‚Mitleid herunter, und wird wieder von dem nachfols 
‚genden Freunde, den die Todes: Angft ſtark gemacht 
bat, abgemworfen. Diefe Angriffe und diefe Vertheids 
igungen geſchehen auf gut tuͤrkiſch mit gräßlichem Ges 
fchrey, welches, weil es den gaszen Ton bat, den dies 
‚fe räuberifchye Nation bey ihren Zänferenen um Lecfers 
Diffen anzuftimmen pflegt, alle andere aus ihren 2: 
chhern berbey Tode, die noch nicht vom Gerudye zur 
neuen Beute geführt worden find. Alte und Junge, 
fie alle, die nur einen Laut von ihm hören, eilen her⸗ 
bey, flürzen fich, ohne an eine Gefahr zu denken, zu 
ihren Brüdern, in das Faß; amd es Fann nicht feh⸗ 
ten, wenn alles fo ordentlich zugeht, als ich es 
jetzt befchrieben habe, fo muß doch wohl endlich = 
u. oa. ‚ :£0% 
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Todes: Faß von Hagen voll, und der Boden von ih⸗ 
nen leer werden. 


Man kann auch, wenn man will, die Ratzen und 
Maͤuſe ſelbſt zum Fange und zur Ausrottung ihres ei⸗ 
genen Volkes abrichten. Das Mittel ſcheint zwar 
ſeltſam zu ſeyn, aber es iſt in der Natur der Thiere, 
und ſo gar in der Natur des Menſchen gegruͤndet, wie 
ältere und neuese Erfahrungen lehren. Man fange 
alfo einige Ratzen und Maͤuſe lebendig, nd fperre.jede 
Nation befonders in große gläferne Flaſchen. Hier 
muß fie der Hunger zwingen, fich unter einander auf? 
jufreffen; und es verſteht fich von feloit, Daß der 
Schmwächere zuerft an die Koft kommt. Dieſer 
Scymauferey fehe man mir fo lange zu, (welches man 
leicht thun kann, weil das Gefängniß von Glas ift,) 
bis etwann in jedem noch zwey Kannibalen übrig find. 
Man lafje fe laufen, und man kann mit großer Hoffn⸗ 
ung erwarten, daß fie nun nichts fonft als Fleiſch von 
ihrem eigenen Volke freffen werden. 

Der Khlefide Landwirth, ı Th. (Brefl. 1771, gr. 3.) S. 

In Korn⸗ ⸗Haͤuſern, die nahe an Muͤhlen liegen, 
haͤlt es ſehr ſchwer, die Maͤuſe zu vertreiben. Man 
muß, in folhem.Salle, ein Mahl das Korn : Haus ganz 
leer machen, oder den wenigen Reſt trockner Koͤrner in 
große Tonnen fuͤllen, zumahl zur Winters-Zeit; da 
denn die Mäufe aus Hunger und Frojt fliehen oder 
fterben, unterdeffen ihre Löcher aufgefuchet, und, .um 
fie zu verftopfen, die Fußböden ausgebeffert, auch die 
Löcher felbft mit a alten Glaſe ausgefuͤllet 
werden. 


Des Raben: und Mäufe - Fraßes wird weiter 
unten, wo ich von dem Abgange beym aufgeſchuͤtteten 
Getreide handle, wieder Erwaͤhnung geſchehen. 


— Mum3 Ich 
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Ich muß aud) noch eines Mittels, die Sperlingevon 
Korn: Böden abzuhalten, ‚gedenken. Korn: Böden 
muͤſſen, wie oben ausführlich gezeigt worden ift, Durch: 
fteeichende Luft haben, wenn das Korn nicht verderben 
fol; und das Malz, wenn es auf dem Boden zum 
Trocknen ausgebreitet ift, erfordert nicht minder Zug: 
Luft. Die Lufen mit fo engen Gittern zu verwahren, 
daß dadurch die Sperlinge abgehalten werden, dürfte 

. manchem Wirthe zu foftbar fallen; und aud) folche Git—⸗ 
ter würden nicht allemahl der Luft einen fo freyen Durchs 
gang verftatten, ald zu obigen Abfichten noͤthig ift. 
Mancher, zumahl baufällige und große Korns Boden 
ift auch fo löcyerig, Daß es ſchwer werden dürfte, Den 
Sperlingen allen Zugang zu verwehren. Einige bäns 
gen Fleder-Wiſche und Feder Spulen, an Bindfaden 
gedunden, in die Lufen, und diefe haben gute Wirk; 
ung, fo lange fie fidy bewegen. Iſt die Luft yanz ftill, 
oder haben die Sperlinge vollends anderweitige Schlupf: 
Löcher, fo gebtibr Freuden- Leben bey dem Korn⸗Hau⸗ 
fen oder Malzeungehindert fort, Ein gewiffer Wirth 

hat einen, einem von ihm getödteten Marder abgezoges 
nen Balg ausgeftopft, vier Stoͤckchen ftatt der Füße 
gegeben, (dody, wie fich verffebt, auch mit der rauben 

Haut überzogen,) und in gehoͤrigem Lichte bey dem 

Korn: Boden geftellt; und dieſes Mittel leiſtet alle ge: 

mwünfchte Wirkung. Vermuthlich thut ein ausgeftopf: 

tes Hafens Fell eben dafjelbe, zumahl wenn man an 
ftatt der Augen ein Par Glas- Korallen hinein ſetzte. 

DVerfchiedene haben dergleichen mit allem gewünfchten 

Erfolge in ihren Gärten gebraucht, um obgedachte uns 
geberhene Gäfte von den Erbfen und grünen Schoten, 

und von den Kirfchen, abzuhalten; fie brauchen aber 

die Borficht, daß fie Die Stange mit diefem ausgeſtopf⸗ 

ten Thiere bald bier Bald dort hin ſtecken, damit die 

Sperlinge diefes Schreckbildes nicht gewohnt werden, 

und den nöthigen Reſpect Davor verlieren. Auch die: 

| fen 
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fen Vortheil wird man auf den Korn ⸗Boͤden in Acht 
zu nehmen baben, und die ausgeftopften Marder bald 
hierher, bald dorthin, ftelfen, und im erfordernden 


Falle auch ihre ganze Pofitur zuweilen etwas ändern. 
Nuͤtzl. Beytr. zu den neuen Strelin. Anzeigen, =. Jahrg, 4 
Quart. 12 St. v. 19 Sept. 1770, Col. 403, f. 


e Bom Schnee über dem Getreide auf Boͤden. 
Diele Daͤcher, beſonders die von Ziegeln, find alſo be 
fchaffen, daß, aller Sorgfalt ungeachtet, der Scynee 


bey großem Geftöber dennod) durch die Fugen dringt, 


und das auf den Boden aufgefchüttete Getreide übers 
all damit bedeckt wird. Diefen Schnee wegzubringen, 
und das Getreide von dem dadurch zu befürchtenden 
‚Schaden zu befreyen, nehmen einige Land-Wirthe den 
Schnee mit Schaufeln und Befen weg. Aber ſie thun 
nicht wohl. Denn theils wird wiel Getreide mit dem 
Schnee abgefeget, theils kommt auch oftmahls Schnee 
‚unter das Getreide, und bleibt darunter lange liegen, 
wodurch denn das Getreide gänzlicy vermodert. Es 
Hatte jemand dergleichen abgefchipptes Korn mit Schnee 
in eine warme Stube des Nachts über gefeßt, und da 
war der Schnee noch nicht geſchmolzen; fo fehr hatte 
Das Korn den Schnee kalt erhalten. Diejenigen alfb, 
Die den Schnee auf dem Rocken liegen laffen, thurbefr 
fer. Denn indem der Schnee allmählich zu ſchmelzen 
anfängt, dringt das Waffer nicdyt in dag dicht und 
derb liegende Korn, fondern es läuft an demfelbeu 
allgemach fihief herab, und ſammelt ſich nur unten 
an dem aͤuſſerſten Rande des Korn = Haufens. 
Und hier muß man alddann daran, fenn,. diefes ſel⸗ 
cher Geſtalt naffe Korn bald wieder zur Trockne jubrins 
gen, Allenfalls thun es die trocknen Winde ſelbſt, wenn 
man fie durch den Boden ftreichen und dem ſchmelzen⸗ 
den Schnee verzehren läffet. Es verfteht jich aber, 
daß der Rocken ordentlich aufgeſchuͤttet ſeyn, und einen 
Mmum4 klei— 
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Pleinen Berg formiren muß. Denn, wo Höblungen 
und Vertiefungen auf.einem Haufen find, da läuft das 
Waſſer freylich nicht ab, fondern zieht ſich nach und 
nach in den Haufen, undverdirbtdag Getreide. Ganz 
. anders ift e8 mit dem Regen, der durd) die Dachung 
fällt. Dieſer dringt, wegen feiner Schwere und Fluͤß⸗ 
igfeit, gleidy in den Korn» Haufen ein. Damieder 
iſt Fein anderes Mittel, wenn die Dachung nicht aus: 
- gebeffert werden kann, als daß man das Korn fleißig 
umwende. Indeſſen ift ben andern Getreide- Arten, 
auf welche der Schnee fällt, das Abſchippen nothwen⸗ 
- Diger, als bey dem Rocken; denn das übrige Getreide 
liegt nicht fo derb und fchwer auf einander, daher wird 
der Schnee felbft indie Zwiſchenraͤume deſſelben getrie⸗ 
ben. Da es aud) überdieß leichter quille, als der Ro⸗ 
: den, fo wächft es leichter aus, und fängt zu verderben 
.an; nimmt man aber den Schnee von Dem Getreide 
- ab, fo ift es am beften mir den Händen. Denn wenn 
ed etwas gefreren ift, foldferes fidy vom Schnee gleich: 
ſam von ſelbſt ab. Ä 
22 St. bed Wittenb. Wochenbi. v. J. 1770, S. 178. 


ch ſchließe mit einer Betrachtung über den Ab: 
Bang beym aufgeſchuͤtteten Getteide, oder DieDer: 
minderung des Getreide-Maßes auf den Böden. 
„In den Korn-Verwaltungen auf Böden und in 
den Korns Rechnungen ift es eine gemeine Sache, daß 
von dem einige Zeit aufbewahrten Ger.* ide einiger Abs 
gang angenommen, und in der Ausgabe ale Mangel, 
mit Genehmigung verfchrieben wird. Diefer Abgang 
kommt in Korn s Sacyen unter dem Nahmen: Bodens 
Riß, Boden: Reht, Frucht-Schrumpf, Schrimpf, 
Eindarre, Einmwehrung, Maͤuſe-Fraß, Krimpe, 
Krimp⸗Maß, ( u. ſ. w. zu ſtehen. Es iſt aber 
die⸗ 

(*) Eigentlich wird der Abgang an dem Maße, welchen das Se 


treide auf dein Korn» Boden durch Eintrochnen leidet, fe 
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dieſer Boden⸗Riß und dieſes Krimp⸗Maß nichts 
anders, als der Abgang des aufgefchütteren Getreides, 
weldyen die Korn: Wermwalter oder Korn «Schreiber: 
in ihren. Natural» Rechnungen bey dem Getreide verz\ 
fehreiden, und der ihnen in Ausgabe geftatter wird. +. 
Da num hierbey von einer Seite voraus gefeßt und als 
‚ richtig angenommen wird, daß dem Getreide, wert 
es lange auf dein Hoden liegt, etwas an feiner Pörperlis 
chen Raͤumlichkeit abgehe: fo bat es von der andern 
die Billigkeit erfordert, daß denjenigen, welche den 
: KornsBoden und die Getreide-Vorraͤthe unter ſich 
haben, diefer Abgang in Ausgabe, als ein nothwendis 
ger Mangel, zu gute gebe. Denn ein Mangel, der 
ſich ohne des Korns Beamten Verſchulden eräugnet, 
kann auch von ibm nicht vertreten und erfeßet werden, 
fondern es gebt auf des Korn-Beſitzers eigene Rech⸗ 
nung. Um aber hierin etwas feft zu feßen, und den 
Abgang nicht auf Gutbefinden, oder auf _das bloße 
- Borgeben des Korns Berwalters anfommen zu laflen, 
haben die Obrigfeiten in verfchiedenen Ländern bereits 
nad) Beſchaffenheit ihrer Landes = Einridytung ein ge⸗ 
wiſſes Maß beftimme, welches yon jeder Gerreide- Gatts 
ung in Ausgabe paffiren folle. Und dieſes ift bald 
mehr, bald weniger, Bald gar nichts. Hiernaͤchſt aͤn⸗ 
dert es ſich nad) den verfchiedenen Sorten des ©etrei: 
dee. Für Diejenigen, welche mehr eintrocknen, hat 
man ein größeres; für die, welche weniger Durch Das 
Eintrocknen verlieren, ein geringeres Maß Abgang . 
ausgemworfen. Ehe ich die Natur des Abganges und 
- die Richtigkeit der Sache felbft unrerfuche, will ich von 
demjenigen, was ber -diefed Krimp-Moaß in einigen 
Gegenden feftgefegt if, vorläufige Anzeige thun. Denn 
= | Mmm 5 was 


die Einfchwindung, im Möchdeutfchen der Bodenriſt, Bor - 
denfchrimpf, over Schrumpf, und in einigen. oberdeutſchen 
Gegenden der KRaftenicdwand, von Raften, ein Korn: Bo 
ben Ci, Th. AXXXV, S, 672), und Schwinden, genannt. 
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was hierüber verordnet und Herkommens iſt, dabey 
muß es zur Zeit in den Rechnungen gelaffen werden. 
Eine Abweichung davon erfordert befondere Einrichtun: 
‘gen, die jeder Getreide : Hefiger mit feinem Korn = Bes 
rechner zu machen hat. 

Zuvoͤrderſt ift in den churfächfifchen Landen, ver: 
möge der Landes : Ordnung v. J. 1603, feftgefeßt, 
dag den Schöffern und Amtss Schreibern, ſtatt des 
Abganges, ben hartem Getreide ein Scheffel, bey wei⸗ 
chem aber 2 Scheffel, bis auf 22 Sch., vom Hundert 
pafliren ſolle. Diefes Einmaß ſcheint fo ein billiges 
und genügliches zu feyn, daß esin verfchiedenen andern 
Ländern ebenfalls angenommen worden it. Im Preuß: 
ifchen gilt faft das nähmliche, auf Winter : Korn wird 
gemeiniglicy ı Scheffel, auf den Hafer 2 Scheffelvom 
Hundert, gerechnet. Vor Zeiten mag mit diefem Ab: 
gange weit mehr Bevortheilung vorgegangen fenn, 
als jetzt, wo es an Pleinen Erhohlungen für der Korn: 
Einnehmer auch nicht fehlt. Denn Döpler fehreibt, 
in feinem Rechnungs- Beamten, Th. ı, ©. 429: 
„Wegen des Bodenrechts oder Einwehr der Frucht ift 
„an vielen Deren vor diefem große Unrichtigfeitund 
„Mißbraud) eingeriffen, fo gar, daß auchohne Unter⸗ 
„ſchied von allen Früchten und Getreide: Preifen, es 
„fenen gleich diefelbigen das Jahr eingefommen, oder 
3, bey dem Eenfiten außenftehend verblieben, ſowohl von 
„den, mas jelbigen Jahrs wiederum ausgegeben, theils 
„auch wohl von der Tenne oder dem Boden ſtracks weg; 
„gemeffen, oder bey den Eenfiten angewiefen worden, 
„dennoch das Bodenrecht und Einwehr, ald wenn es 
„ein ganzes Fahr auf dem Boden gelegen, zur Nechn: 
„ung gefeget, und in Abgang.oder Eindarr verſchrie⸗ 
„ben worden: So haben Fürften und Herren endlich 
„den Beamten folche vorcheilhafte Zugänge billig be: 
„fchnitten, und ein Gewifles, jedes Orts Gemäß nad, 


„verordnet, welches ihnen jährlich in Rechnung paſſi⸗ 
„ret 
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„ tet wird; naͤhmlich 1) von derjenigen Frucht, fo man 
„niche wirklich eingenommen, oder -deffelben Jahres 
„vor dem Schluffe der Rechnung wieder ausgegeben . 
„worden, ganz nichts; 2) von dem, was das Jahr über 
„eingenommen, und nicht wieder ausgegeben oder ab: 
„geführet worden, fondern beym Scyluffe der Rechn⸗ 
„ung wirklich auf dem Boden vorhanden, und im 
„Vorrath verbleibt, auf 100 Malter ı Malter; von 
„dem aber, was ı Jahr über gelegen, von. Hundert, 
-„zwey. Merfwürdig ift es, daß an einigen Orten dem 
„ Koen: Einnehmer nur von Hundert zwey zur Vers 
„fchreibung verftatter wird, wenn er die Getreide: Zins 
„fen hohlet; wenn aber die Zinfen gebracht werden, 
„vom Hundert nur anderthalb, In Franken gehen 
„dem Mecynungss Führer zu gute: ein halb vom Yun: 
„dert Lagers Getreide; wenn das Getreide abgehohlet 
„wird, paffiren ihrer zwey vom Hundert.“ 

Daß aneinigen Orten, und in etlichen deutfihen 
Fürftenehümern für Bodenriß und Abgang in den 
Korn: Rechnungen gar nichts mehr in Ausgabe pajfis 
ret wird, dag behauptet fehon H. A. Pange, in feiner 
Abhandlung vom Rechnungsweſen, S. 188, und 
zwar aus dem Grunde, meil eines Theils die Beam—⸗ 
‚sen dahin zu fehen haben, daß ihr Gerreide, fo viel 
möglich, trocfen auf den Boden fomme, und gemeis 
niglich beym Zumeffen nicht fo ftrenge, wie beym Ab: 
mejjen, geftriehen zu werven pflegt; andern Theile ih: 
nen obliegt, den Mäufen und Würmern möglichfter 
Maßen Abbrudy zu thun, und das vorrärhige Getreide 
gegen alle beforglidye Schäden zu erhalten. Ihm 
fiimmt auch Grupen, fürftl. waldecfifcher Kammer: 
Math, bey, in der Juformat. für Amtsverwalcuns 

. gen, ©. 146, Art. 3. „Ordentlicher Weife“, fagter: - 
„ werden auf ein Hundert Himten hartes Korn, 1 Him: 
„te; auf ein Hundert Himten Haber, 2 Himten zur 
„Krimpe paſſiret; und ift die Krimpe bloß von dem Kor: 

„ie 
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„ne zu verftehen, das com Kornboden wirklich wieder 
„abgemeffen wird. Was bey Eenflten angemwiefen wor: 
„den, dafür wird feine Krimpe aut getban, auch nicht 
„von dem, was bey der Ablieferung zum Deputate abs 
„gemeſſen, auch nicht vondem, was nothleidenden Lin: 
„terthanen remittiret wird.“ Auſſer dieſen gedruckten 
Urtheilen uͤber den Korn⸗Abgang auf den Boͤden, 
habe ich manches Gutachten verſtaͤndiger Wirthe und 

ſolcher Kenner eingehohlt, die ganz unmittelbar mit der 
Wirthſchaft auf Getreide-⸗ Böden und in Magazinen 
Verbindung haben, Da fie aber gleichwohl felöft mir 

-der Korn: Verwaltung nichts zu thun haben, bin ich 
von ihrer aufrichtigen Erflärung um deſto mehr verſich⸗ 
ert gewefen. Einer diefer erfahrnen Freunde ſchrieb 

mir vor ein Par Jahren: Wegen des bey Auf be⸗ 

wahrung der Getreide: Vorräche fid) allerdings eräug: 
nenden Abganges, ift dem hiefigen Korns Schreiber 
überhaupt von hartem Getreide, als: Weißen, Rocken, 
-ı Scheff. von 100, fo wie vom weichen, als: Gerfte, 
Haber, 2 pro Cent, in Ausgabe zu verfchreiben vers 
ſtattet, und foll er das übrige, ohne Anfehungder Zeit, 
wie lange es liegt, gewähren. Diefes legte würde num, 
da hier manche Gerreide: Art 10 und mehrere Sabre 
liegen geblieben ift, nicht wohl moͤglich ſeyn; immaßen 
das bier. eingehende Zins » Getreide nicht allemahl Das 
befte, und folglich durch das äftere Wenden zuvers 
laͤſſig in etlichen Jahren größern Abgang leider, mithin 
hilft fid) der Korn: Schreiber bey der Receptur, wo er 
viele Feine Theileeinzunehmen hat, und dadurch Teiche 

‚5 bis 6 pro Cent gewinnt. . Auch wird beym Aufheben 
in der Scheune von ihm feinem Nußen im Maße vors 

geſehen. _ Selbft die größten Wrthſchafts-Verſtaͤnd⸗ 

- igen Lönnen den Abgang :iicht wohl beftimmen. Ich 
bin nun feit 18 Jabhren mit manchen vortrefflichen 

Wirthſchaften bekannt, wo man den ungefähren Abs 

gang zu finden bemuͤht gemwefen iſt, allein es ift felbi: 

| | a ger 
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ger allemahl nicht zu beftimmen gewefen, Ben leßte: 
- rer Theurung, A. 1771, wurden auf einem Ritter⸗ 
Gute, wo die Getreide: Vorrärhe, vom J. 1763 be, 
aufbewahrt lagen, felbige ſaͤmmtlich vermeffen, und 
fand fich ein Abgang von 2 pro Cent in allen Arten. 
Indeſſen fand ſich in der Nachbarfchaft in gleichem Fal: 
le ein geringerer Abgang von ı pro Cent, Im Gruns 
de mar feiner richtig, indem fich ein Verwalter beym 
Aufbeben undAuggeben mit dem Maße beffer hatte helfen 
koͤnnen, als der andere, Doc) fiheint der hier beſtimmte 
Satz, wenn naͤhmlich das Herreide hoͤchſtens nicht uͤber 3 
Jaͤhr liegt, den Abgang zu gewaͤhren, wiewohl immer noch 
mit angeführten Vortheilen. Im Reiche iſt an wenig 
Orten ein Abgang beſtimmt, weil wohl die größten Ges 
treide:Einnehmer geiftliche Perfonen aus den Klöftern 
felbft find, welcye man feines Betruges fähig glaubt, und 
die Gewährung von ihnen annimmt, wie fie ausfällt. — 
. Ein anderer Korhwirthfchafts - Kenner, ein Mann 
von reifer Ueberlegung, der beym Amtmanne einer 
großen Waifens Anftalt auswärts fteht, und mit dem 
Auf: und Abmefjen des Kornes zum Theil zu thun 
“ Bat, gab ung darüber folgende Auskunft. Den wah⸗ 
ren Abgang des Getreides, mas auf den Korn » Böden 
einige Sjahre liegt, Fann ic) aus eigener Erfahrung 
nicht mit Zuverläffigkeit beantworten, weil id) dar: 
tiber noch nicht Beobachtungen gemacht habe, Das: 
©erreide, welches bier verwahrlich aufbehalten wird, 
iſt cheil eigener Gewinnſt, theils Einkauf. Crfterer 
wird in den Scheunen fo reichlich aufgemeſſen, leßterer 
aber in fo gutem Maße erhandelt, daß dadurch der Abs 
gang, der etwa von Mäufe:Fraß und von Würmern 
eniftehen möchte, binlänglich wieder erfegt wird, Ich 
follte indeffen dafür halten, wenn das Getreide trocken 
genug zur Scheune gebracht, beym Abdrufch vom. 
Staub und Korb gehörig gereinigt, und auf dem Vor⸗ 
rarh8: Boden, durch Umfchippen fleißig bearbeitet wir, 
| de, 
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de, um dem Wurme zum Anfraß nicht Zeit zu laffen, 
daß man alsdann auf den Wilpel nicht mehr als 8, 
hoͤchſtens 12 Megen, Abgang für Eintrocknung, Maͤu— 
fe: und Wurme Fraß, rechnen dürfte, Für folgende 
Jahre kann diefer Abgang ſchon etwas Weniger feyn, 
weil ınan alsdann auf das Eintrocnen nicht mebr fo 
viel zu rechnen hat. — Daß in preußifchen Landen 
ebenfalls ein Geſetztes für Krimpe und Einmaß ange: 
nommen werde, und folcyes ı p. E. fen, babe ich ſchon 
oben erinnert. Ob aber diefes durchgebends bey den 
koͤniglichen Magazinen gelte, ift nicht herauszubringen 
gewefen. Dennaufferdem, daß man daben einen Un: 
terfchied unter Rand: und IBaffer » Korn anftelle, indem 
erfieres weniger, leßtered mehr Abgang leidet, mas 
aber der eigentliche Sag darin fey, habe ic) nicht er: 
fahren koͤnnen. Ein Freund aus der Gegend, wo 
dergleichen Magazine befindlic) find, und der um die 
daſigen Magazin : Anftalten wohl willen durfte, gefteht 
doch: Die Megel für den Abgang am aufgefchürteren 
Korne bleibt für die Magazin = Beamten ein Geheim; 
niß, und kann er alfo nicht pofitio angegeben werden, 
was aufeinen Wifpelan Mäufe: Fraß, Krimpe, u.ſ. f. 
in Ausgabe verfchrieben und gut gethan wird. Zwar 
bat das Pönigl. General: Proviant: Amt eine Borfchrift 
und Krimpforn = Meglement, worin feſtgeſetzt ift, wie 
viel ſowohl von Land als Wafler: Korn jaͤhrlich abs 
gebe, und den Magazinen abgefchrieben werden müffe; 
was er aber betrage, Fann ich nicht. angeben. So 
fcehried diefer gute Mann. Aber der Freund, der von 
ihm die Aufklaͤrung verlangte, feßt in einem Briefe 
an mic) hinzu: „ich überfende Ihnen hier, mag heraus 
„zu bringen gewefen, merfe aber wohl, daß die Korns 
»Dfficianten ihres Vortheils halber die Sache gern in 
„beſtaͤndiger Finfterniß werden halten wollen.“ — (*) 
| Es 


(*) Auch ich habe mir um das Krimpforn » Reglement viele Mür 
be gegeben; allein, das königl, General s Proviant Amt 
bält es berändig gebeim.. B. 
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Es ift ein merflicher Mangel, dag in Hrn. Praͤſid. 
v. BenekindorfOeconomiaforenfis, von diefer Sache 
nichts angegeben ift. Er fcheint auch überhaupt hierin 


keine genaue Beobachtungen ſelbſt angeftelle zu Gaben... 


In der Kinleitung zu .einer vernünftigen Sparfams 
keit in allen Theilen der Landwirchfchaft, (Bresl. 
1773,4.) fagter, ©. 153, alfo: „Es wird immer 
„von dem Boden weniger herunter gemefjen, ald her⸗ 
„auf gemeffen worden. Ich habe Wirthſchaften gefuns 
„den, wo der Korn Schreiber den Kamm, der ihnen 
„beym Auf heben in der Scheune gelaffen wird, or: 
„denilich berechnen, unddafür z. E, von einem Malter 
„ı oder 2 Meßen in Einnahme bringen müffen. Da 
„aber diefer Kamm etwas unbeftändiges ift, fo wird 
„untreuen Wirthſchaſtern biermit. zur Betriegerey 
„Anlaß gegeben. Denn ſie bekommen hiermit freye 
„Macht, von dem Getreide ſich nach Belieben zu neh⸗ 
„men, und noch mehreres Recht, wenn ſie den Kamm 
„ordentlich berechnen, und ein gewiſſes Pius in Ein: 
„nahme dafür bringen follen. Der Land» Wirth follte 
„daher in der Scheunefahlabftreichen, und dem Rechn⸗ 


„ungs- Führer für dem gewöhnlichen Bodens Abgang 


„etwas gewiſſes in Ausgabe paffirenlaffen!“ Aus allem 
jetzt Angeführten erſieht man zuletzt fo viel, daß doch 
beynahe überall bey dem Korn» Ausmeffen den Off ician⸗ 


ten für das. Eintrocfnen, für Bodenriß und Mäufe: 


J 


Fraß, etwas in Ausgabe geſtattet werde, daß aber 
ſelbiges nicht überall einerley Regulativ habe. Und 
eben dieſes iſt es, welches gegenwaͤrtig nur eine, durch 


Erfahrung naͤher zu beſtaͤtigende theoretiſche Unterſuch⸗ 


ung veranlaſſet; dieſe naͤhmlich: auf welchem Bruns 


de cheils der Abgang des lange aufgeſchuͤtteten 


Getreides berube, und ob derfelbe wirklich anzu⸗ 
nehmen fey; theils, in welder Maße derfelbe ins 


Mittel allgemein Fönnte angenommen werben. 


Diefe 
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+ Diefe Gegenftindenun auszumachen, und mit eini: 
ger Wahrheit die Gründe anzuzeigen, worauf die 
Verminderung des Getreide: Mapes auf den Böden 
beruhet, fo finden fich derfelben anterſchiedene, Die als 
Beweife zu diefem Ende angeführt zu werden-pflegen; 
‚das Eintrocknen, der Mäufe- Fraß, der Wurm: Fraß, 
das Verbröceln in den Ritzen und Kiffen der Dielen 
‚auf den Boden, und das Umſchippen. Sch will fie 
nach einander durchgehen. Ä 
Das Eintrocknen kann juvörderft niemand käugs 
nen, und es ift die voruehmfte Urfache von Berminders 
‚ung der Räumlichfeit ‘oder des Maßes vom Getreide, 
Was. fie aber eigentlich betrage, ift noch gar nicht eim 
‚mahl, durch Verſuche zu erforfchen, vorgenommen 
worden. Diefe Erforfchung it mehr langwierig und 
mancherley, als eigentlich fcehwer. Denn nad Be 
ſchaffenheit dernaffen oder trocken Aernden, nach Bes 
fchaffenheit des Lands Kornes oder Waſſer⸗-Kornes, 
feibft nad) Befchaffenheit des trocknen oder feuchten 
‚Bodens, fommtdas Getreide mehr oder weniger feucht 
in die Scheune; wie trocken es aber auf den Boden 
komme, das hängt von der fürzern oder längern Zeit 
ab, in der es nach dem Einfahren ausgedrofchen wird. 
Denn es ift Fein Zweifel, daß die Körner nicht in den 
Garben nod) etwas trocknen, wenn diefe einige Zeit 
‚in der Scyeune liegen, ebefie zum Ausdrufch kommen. 
Die Beftimmung alfo, wie viel ein Getreide auf dem 
‚Boden durd) das Austrocknen verliere, kommt aufden 
Grad der Trocenheit an, womit es auf den Boden ger 
bracht wird. Und diefen muß man. herauszubringen 
ſuchen. Mit dem Dörren des Getreides hat man 
fehr viele fchöne Proben angeftelle, und niemand forg 
fältiger, al8 Dühamel. Aber diefe Verſuche geben 
einen weit höhern Grad der Trockenheitan, als den das 
Korn in freyer Luft auf dem Boden annimnit, Ues 
ber diefen bar fich noch niemand mit Grunde erflärt, 
uns 
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ungeachtet er in die Korn: Mechnungen, felbft in die 
Korn» Polizey, einennichtgeringen Einfluß Hat. Ich 
würde, um den Grad des Eintrocknens hierbey zu 
erforfchen, folgenden Weg vorſchlagen. Man nehne 
von dem eben ausgedrofchenen Getreide, wie es jeßt 
auf den Boden gebracht worden ift, und waͤge eine 
Pleine Quantität von gegebenem Maße, z. B. eine Mer . 
Ge, genau. Das gefammte Getreide wende man fleis 
Big auf den Boden, und erhalte es mit guter Sorg— 
falt unverdorben ein ganzes. Jahr lang. Man nehme 
nad) Verlauf diefer Zeit von demſelben Getreide wies 
der eine Meße, und mwäge fie: fo viel das Gewicht 
Differenz gibt, ſo viel ift dem Getreide an Feuchtigkeit 
abgegangen. Nun feuchte man dieſe Wiege Getreide 
ganz allmählidy fo weit an, bis das vormahls von dem 
frifhen Korne erhaltene Gewicht gerade wieder eine 
Mege ausmacht. Es wird alsdann vas Ganze etwas 
mehr, als eine Mege, ausmachen. Diefes übrige 
mefje man, fo wird ‚fich finden, wie viel dag Korn, 
das Jahr über, ander Räumlichkeit, folglich) am Mas 
Be, abgenommen habe. Oder, man verfahre im An: 
fange wie zuvor, meffe umd waͤge eine Meße frifches 
Korn. Mad) einem Jahre nehnre man von. demfelben 
wohlerhaltenen Haufen fo viel am Gewicht, als eine. 
Metze vom frifchen Korn vormahls wog. Dieſes übers 
ſchlage man mit der Meße; es wird alsdann daran et⸗ 
was fehlen, und diefes Fehlende ijt vom Eintrocknen. 
Auf ähnliche Art laͤſſet es ſich durch Anfeuchten einer 
Probe von trocknem Korne ſo weit bringen, daß man 
hinter den Grad der Feuchtigkeit kommt, den ein Ge— 
treide ſowohl bey naſſer als trockner Aernde⸗Zeit, auch 
bey dem Waffer = und Land-Korne an ſich hat. Denn 
aus vielen mit dergleichen Korne angeftellten Verſuchen 
wird ſich ein Mittel heraus nehmen laffen, was eigents 
lich für das Eintrocfnen auf dem Boden während einer 
gewiſſen Zeit feftzufegen fey, obne dem Eigenthuͤmer 

Def sEnc.XLIVTH, un und 
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und dem Korn: Auffeher Schaden zu thun. Kigents 
lic) ift der Zuftand, den das Getreide, wenn es eben 
ausgedroſchen ift, bat, einfolcher, der jchon trocken kann 
genannt werden, wenigſtens foll er es allemahl feyn, 
um das Korn auf dem Boden nacdyher mit mäßiger 
Mühe und Koften gut zu erhalten. Stellt man über 
das auf den Boden gefchürtere Getreide, gleich nad) 
den Ausdrefchen, viele foldye Erfahrungen an, die 
Feuchtigkeit. deffelben zu beftimmen, fo läfjet ſich aud) 
dieſe alsdann fehr nahe treffend angeben. Selbſt die 
hoͤhern Stufen der Feuchtigkeit im Getreide laſſen ſich 
auf. diefe Weife erforfchen. Won einerley Haufen 
Korn, auch von dernähmlichen Aernde, feldft von dem 
naͤhmlichen Felde, laffen ſich mehrere vorher abgemef: 
fene und abgewogene Portionen, Mit verfihiedenen 
proportionirlichen QDuantitäten Waſſer anfeuchten. 
Wenn fie in einer Wärme von go bis go Farenh. Gra⸗ 
den wieder eine Zeitlang insgefammt ausgetrocknet find, 
wird mar Maß und Gewicht von jederabermahl genau 
ufterfuchen, und dadurch hinter das Maß der Aus: 
trocknung, folglich hinter die Verminderung des Ma: 
Ges, unter diefen gegebenen Umftänden fommen. Man 
nehme z. B. #.mwirtend, Meße altes Getreide; Diefe 
wird, wenn das Getreide etwa mittlerer Guͤte iſt, 73 
Loth wiegen, und 20 par. Kubif-Zollnad) dem Mafe 
- betragen. Man feuchte Ddiefes Getreide mit par. 
Kubik » Zoll Waſſer an, und iaſſe es einen halben Tag, 
‚oder 12 bie 18 Stunden, in einem mäßig warmen Zim: 
mer fteben. Man mäge und mefje es ſodann. Es 
wird fid) im Maße beynahe 22 par. Kubik⸗Zoll, und 
am Gewichte 18 Loth 14 Quent, finden. Folglich 
hat das Maß faft um ein Zehntel zugenommen; und von 
dem Waſſer, womit es angefeuchtet worden, welches 
266 Ducaten s Affe am Gewichte betragen möchte, find 
155 Gran im Gerreidegeblieben, die uͤbrigen aberfonft 
verdunſtet und im Gefäpe, worin die Anfeuchrung ge 


ſcehen 
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fchehen ift, zerftrenet worden. Duͤhamel nahm Wei—⸗ 

Gen von einer naffen Aernde, der alfo fehr feuchteinge: 

fommen war, that ihn in einen Fleinen Darr= Ofen, 

und trocknete ihm unter einer Hiße von so bie 

60 reaum. Grad, wobey er ein Achtel feines Gewichtes 

verlor. Aber fo viel verliert er felten, wenn er etwas 

trockner eingebracht worden if. Das Eintrocknen des 

Getreides ift alfo fehr erweislich ; und es würde gewiß 
im Maße erheblich ſeyn, wenn nicht die Landwirih⸗ 
ſchaften darauf jederzeit bedacht wären, es, fo vielmögs 

lich, trocken auf den Boden zu dringen, 


Zu diefer Verminderung im Maße durch das Eins 
trocknen fommt nun aud) noch der Maͤuſe- und Ras 
tzen⸗Fraß, auf den man ebenfalls ein vieles rechnen 
will. Die Beſtimmung hierüber ift noch ungemiffer, 
Denn ein ſolcher Abgang richtet fich mach der Menge 
Mäufe und Ragen, Dieaufeinem Boden find. Wenn 
taufend derfelben jährlich von einem Getreide - Haufen 
zehrten, fo würde freylic) Dadurd) einige Scheffel Abgang 
entjtehen. Aber Diefer ift auch gegentheils ſehr zuvermins 
dern, wenn die Thiere theils durch Katzen, theils 
durch Fallen weggefangen werden, als welche leßtere un: 
aufhoͤrlich um die Korn» Haufen aufgejteller, und mit 
Speck verfehen feyn müffen. Faͤngt man hier die alten 
Maͤuſe ziemlich weg, welches um die Zeitihrer Begatt⸗ 
ung und Trächtigfeit gefchehen muß," forilger mar auch 
Die Nachkommenſchaft; und ich bin überzeugt, Daß ein gu⸗ 
ter Korn Auffeber ſich Hierdurch gut verwahren Faım. 
Zwar werfen-fie das Jahr etliche Mahl und vermehren 
fich erftaunend, aber ihr Leben ift aud) von Furzer Dauer, 
. amd die Nachftellungen gegen fie And groß. Auch entſteht 

durch fie eine mierfliche Verſchiedenheit im Verluſte, 
wenn das Getreide aufmehrern, als bloß aufeinem einzis 

gen ‘Boden aufbewahrt liegt. Je mehr dergleichen Kern⸗ 
Behaͤltniſſe find, je mehr find auch Ragen und Maͤuſe vers 
Run 2 theilt, 
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theilt, und folglich enefteht auch dadurch eine größere Ber: 
minderung am fanmtlichen Korn: Borrarhe. Über nun 
entiteht diefe Einwendung, daß es eine Pflicht für deu 
Korn: Dfficianten fen, diefen Thieren durch allerley Mir: 
tel Einhalt zu thun, unter welchen das Giftfeßen das al- 
lerſchaͤdlichſte und bedenklichſte iſt. Oftmahls wird dem⸗ 
ſelben jaͤhrlich etwas fuͤr Vertreibung der Ratzen und 
Maͤuſe auf den Böden in Ausgabe anzuſetzen erlaubt ; die: 
ſes aber gefchieht Darum, Damiter auf den Ratzen- und 
Maͤuſe-Fraß eigentlich nichts in Abgang rechnen follte. 
Denn wenn der Korn-Befißer diefe Thiereauffeine Ko: 
ften vertreiben hilft, fo trägt er fchon eigentlid) einen guten 
Theil Aufwand des KornsAbganges in Gelde. ABill der 
Korn: Auffeher hierin etwas an Korne pafjirlich in Aus: 
gabe verfchreiben, fo muß die Vertreibung der Mäufe auch 
auf feine Koften gejcheben, und die Geld : Anlage dafür 
nicht in Ausgabe kommen. Denn esift feine Pflicht, den 
Korn : Abgang in diefem Falle fo viel moͤglich zu verbüren. 
Härte er von Mäufen gar feinen Abgang, zu was Eude 
wuͤrde ihm derjelde in Rechnung auf Maͤuſe⸗Fraß gut 
gethau? Aber es wuͤrde alsdann, wenn er die Thiere nicht 
zu vertingernfuchte, noch viel mehr Abgang feyn! Das 
ifteinzuräumen ; gleichwohl bleibt es richtig, der Aufſeher 
muß Sorge dafür tragen, daß diefer Abgang, für dem ihm 
etwas gut gethan wird, der Fleinftmög/ichfte ſey. Auch ift 
noch zumerfen, daß wirklich des Kornes weniger wird, 
wenn diefe Gäfte die Körner ganz verzehren. Sie laffen 
inzwifchen einen andern Theil, vermuthlich wenn fie aus: 
lefen oder fatt find, gejchrotet und augebiffen im Haufen 
liegen, und diefer wird die mehrefte Zeit mit dem Korne 
wieder vermeſſen. Bisweilen hat man auch weldyes vom 
Boden gegeben, das bis zum Lebelftande mir Mäufe: und 
Ratzen Unrath durchmengt gewefenift. Sollte diefer im 
Maße nichts austragen ? Ich bin der Meinung, daß dier 
ſe Unreinigkeit mit dem Erfaße zu Vertreibung der Mäus 
fe, den von ihnen vorgeblichen Abgangaufbeben — 
ey 
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Bey dem Wurm-Fraße wird der Abgang noch 

. anbeftimmter; er kommt indeffen nicht minder auf die 
Sorgfalt des Korn: Beamten an. Dafür verrechnet 

er jaͤhrlich das Umſchipper⸗Lohn. Gefchieht dies Wenden 

- fleißig, zumahl im erſten Jahr, ſo lehrt die Erfahrung, 
daß ein aufgeſchuͤttetes Getreide ſaſt gar nicht oom Wur⸗ 
me angefallen wird; denn er verlangt Ruhe und Unge⸗ 
ſtoͤrtheit, wo er ſich einniſten ſoll. Er frißt ſich in die Huͤl⸗ 
ſe, und beraubt das Samenkorn ſeiner innern mehligen 
Subſtanz. Es ſcheint daher, als wuͤrde hierdurch das 
Korn nur derinnern Beſchaffenheit, nicht aber der Men: 
geund dem Maße nady, vermindert. Allein, man muß 
auch hier etwas zugeben. Wenn die Körner von den Wuͤr⸗ 
mern ausgeböhlet und ausgefreffen werden, fo wiederſteht 
die meift leere Hülfedem Druckfeder Körnerim Scheffel 
nicht mehr ftarf genug; daher erfolge Einmaß. Doch »-- 
bleibt hier immer die vorhin angeführte Einwendung des 
Korn: Befißersaufrecht: die Korn: Dfficianten werden 
Dafür befolder, und befommen das Geld, damit: fie den 
Wurm vom Korne durdy fleißiges Umarbeiten, vorzuͤg⸗ 
lid) wenn es nod) frifc) ift, abhalten müffen. Sch fage: 
vorzüglich wenn es nod) frifchift. Denn in folgenden 
führen, wenn das Korn älter wird, ift das Umjchippen, 
ſowohl des Anfteckens,als des Wurmes halber, fo oft nicht 
mehr nöthig, weil esalsdannfchon mehr ausgerrodnetift, 
und jedes Körnchen bereits einen fühlern Dunftkreis um 
fichhat. Gleichwohl bleibe das Umfchipper- Lohn inals 
en Jahren, nach der Menge des Gerreides, wohl uͤberall 
einerley, ungeachtet der Arbeitan den länger liegenden Ge⸗ 
treide⸗ Haufen in folgenden Jahren weniger wird. Dieſer 
Zuwachs im Lohn wird den Beamten nicht in Anſchlag ges 
bracht, oder er müßte hoͤchſtens dahin gezogen werden, Daß 
jährlich wieder neues Getreide aufden Boden kommt. 


Die Schmetterlinge der Korn Maden, welche nun 


nach den Korn: Würmern einenneuen Berluftim Maße 
N Nun 3 vors 
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| 
verurfachen follen, werfen. auf das Getreide eine große 
Menge Ener, deren ausgefrochene Thiere fich zwifchen die 
Körner feßen, und fie miteiner Art von Seide zufammen 
fpinnen. Sie ziehen vielmahls, wenn fie in Menge find, 

‚ über den ganzen Getreide. Haufen eine 3 3. dicke Rinde; 
darneben nagen fie von den Körnern meift die Spiße, frefs 
fen aber zule&t ſelbſt das Korn aus, und es ift unrichtig, als 

wenn fie das Innere des Samenfornes ganz unbeſchaͤdigt 
lieffen. Indem fie jolcher Geſtalt eine große Menge Ger 
fpinnftes über das Korn ziehen, und nody.überdies eine un: 
befchreibliche Anzahl Fleiner roͤhrichter Gebäufe, worin 
fie fid) aufhalten, im Korne anlegen, fo wird aller Diefer Un⸗ 
rath richtig unter den Haufen gebracht, wenn man ihn um: 
wender, ch glaube, daß der Abgang, den die Made durch 
Das Abnagen und Ausfreffen, welches beydes mar richt 
läugnen kann, durch die vielenlinreinigfeiten,die ſie im Ge⸗ 
treide zuruͤck laͤſſet dem Maße nad) gänzlich erſetzet werde, 
and man hierauf im Einmaße wenig zu rechnen habe. Ben 
. altem Getreide, worüber ſolches Gefpinnft gezogen wird, 
koͤnnte man dieProbe gar leicht anftellen, was der Maden: 
Frag für Berluft im Maße bervorbringe, der, meines Er: 
achteng, nicht viel bedeutend feyn wird. Viel Maden:Ge 
ſpinnſt kann eher mehr, als weniger, ausgeben (f. oben, 

©. 819, fgg.) 


Mod) wendet man den Boden⸗Riß als eine betraͤcht⸗ 
liche Urfache des Korn: Abganges vor. In meinem Ber 
tracht bedeutet er wenig. Alie Böden follen tüchtig, ohne 
Ritzen und Spalten feyn. Findet ſich hierin ein Fehler, 

ſo muß der Beamte ihn anzeigen, und der Eigenthuͤmer 
abftellen, oder mwiedrigenfalld den Abgang mit Grunde 
einräumen, Ueberdies aber fuͤllen fich die Nigen nur ein 
Mahl aus; und wenn fie voll find, kann weiter fein Bos 
den-Riß vorgehen. Sind Mäufe und Ratzen, die das 
Korn aus den Niken des Fußbodens wegjchleppen, da; 
mit neues nachfallen kann, fo gebt dies auf den u 
ca 
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Fraß. Verbröcelt fich wirklich etwas in den Ritzen, fo ger 
ſchieht ſolches um fo vielmehr, umfo mehr Böden find, 
auf welchen das Getreide bewahrt liegt. Wenn idy bier 
beym Mangel genauer Beobachtungen, die Mittelitraße 
gehe, ſo wollte ich bey eingenommmenem adgeftrichenen, auf 
6 bis 8 Fahr, für 100 Sc). etwa 4 Sc). Abgang paffiren 
laſſen. 

Wird aber auch nicht das Getreide durch das Um⸗ 
ſchippen weniger? Da ſich durch daſſelbe die Spitzen der 
Körner abnutzen, fo bekommen dieſe Dadurch eine gerin⸗ 
gere Raͤumlichkeit, d. i. fie liegen enger beyfammen, und 
tragen weniger im Scheffel auf. Diefer abgenußte Hüls 
fen: Staub verjtiebt ſehr beym Umarbeiten ; daher dent 
Manche fagen, das Kornleide einigen Abgang durd) das 
DBerftieben, Aber eben diefer Staub, und noch viel mehr 
Dazu, fällt wieder auf den Korn Haufen zurück, und wird 
beyin Ausmeffen mitin den Scheffel geworfen. Ob er 
nrun gleich zu weid) und zu Elein ift, als daß er im Maße 
viel auftragen und die Körner aus einander halten follte, 
fo hilft er doch) feines Theils den Raum im Scheffel aus: 
füllen; und ich, denke nicht zu irren, wenn ich durch ihn dem 
Getreide wieder fo viel Zugang gebe, als es durch vers 
meintlicyes Verftieben und Umfchippen Abgang gelitten 
bat. Ben einem Korn: Borrathe, wo alfe diefe bisher ans 
gezeigte Arten von Abgang im hohen Grade vor:yalteten, 
ward der fänmtliche, an 4 bis 6 Jahr gelegene Rocken 
uͤber drittebalb taufend dresdn. Scheffelvor Eurgem um: 
gemefjen, mad ftatt des Abganges noch etliche 40 Sc), Le: 
bermaß gefunden. Es dientzur Betätigung deſſen, was 
im Borbergehenden vom Ummeſſen beygebracht wurde. - 

Dasmwären alle die Ereigniffe, worauf fid) der fo be: 
eufene Korn⸗Abgang gründer. Aus ihnen insgeſammt it 
Das Eintrocknen der bedeutendſte; denn allen übrigen 
Fann und foll durch) Vorſicht des Officianten ſowohl, als 
aud) des Eigenthuͤmers, vorgebeuger werden. Geſchieht 
es nicht, fo leiden fieden Abgang aus Schuld und Vers 

- Mun4 — ſaͤum⸗ 
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faumniß. Aber das Eintrocknen kann niemand abwenden, 
und ift im Grunde ein woblthaͤtiger Abgang, der aud) 
vornehmlich um dieſerUrſache willen in Ausgabe genebm: 
iget wird, Unter den behm Aufmeffen eingeführten Ges 
wohnheiten, denen auch von den hoben Landes: Regieruns 
gen hin und wieder Nachficht verſtattet wird, bin ich febr 
überjeugt,daß der in Chur⸗Sachſen angenommene Saß: 
eins von hundert als Abgang paffiren zu lafjen, der billige 
fte fen, welchen man fürdie Korn⸗Off icianten und für den 
Eigentümer annehmen kann. Diefe Gewohnheiten 
beym Aufmefjen, moraufid) mic) hier beziehe, find beym 
Aufmeſſen auf den Korns Boden: ein weniger fuappes 
Maß, welches theils durch fanfteres Abſtreichen und der⸗ 
beres Einſchuͤtten in den Scheffel, theils manchmahl 
durch einen kleinen Kamm erhalten wird, der beym Em: 
pfange auf dem Scheffelftehen bleibt. Diefer Kant oder 
Kamm, der ganzam Randeein Hänfcyen vorftellt, foge 
ringe er auch ſcheint, macht nach einigen Verſuchen eine 
halbe Metze aus, und thut auf hundert, 3 Scheffel und 2 
Metzen. Waͤre er nur auf jedem Scheffel eine Viertel⸗ 
Metze, fo betruͤge er doch auf das Hundert 14 Scheffel. 
Wo dieſe Einnahme üblich iſt, da muß vom Gerreide, 
bis in das gte und I2te Jahr hinein, gar fein Abgang in 
Rechnung paffiret werden. Aufcin folches etwas reichli 
ches Einmaß ift wohl in denen Rändern gefehen worden, 
mogar fein Abgang gut gethan wird. Inzwiſchen in Laͤn⸗ 
dern, wo er zum Theil gut gethan wird, darf man nicht 
denken, als wenn die Einnehmer ihren Cenſiten und An: 
dern, Die Getreide abliefern, nicht ebenfalls die im Vor: 
igen erzählten Gründe vorlegen werden, warum fie ben der 
Ablieferung nicht fo genau mit dem Maße verfahren follen 
und müffen. Go fern fiedarin die Mittelftraße halten, 
wird ihnen aud) hierin gefuget, und die Korn⸗Schuͤldner, 
wenigſtens die mehreften darunter, tragen immerreich 
licher, als Färglicher, ab. Man bat auch nicht noͤthig ein: 
zuwenden, Daß daraus dem cr iten ein merklicher Sda 
don | 
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den zuwachſe. Denn einmahl hat er fein Recht dazu, daß 


er dqas Getreide eben auf das ſchaͤrfſte zumeſſen ſoll; zwey⸗ 
tens pflegt er Die Güte des Pacht-Kornes ſchon darnach 
einzurichten, Daß er eine Handvoll mehraufden Scheffel 


gerade nicht anzufehen Urſache bat. Auch das mancherley 


Maß, wonit auf den Boden aufgemeffen und wieder abs 


gemeffen wird, pflegt bisweilen die Quelle eines kleinen 
Zuganges für den Korn⸗Boden zufeyn. Feuchte Luft, 
ich hätte bald gefagt ein fenchter Boden, benm Abmeffen 
vom Borrarbs: Haufe Ba etwas zur Bermehrung 
und Verlängerung des Maßes. Ya, die Bezahlung mit 
Gelde ſtatt der Naturalz Lieferung gewähret dem Korn: 
Beamten einen andern fleinen Kunſtgriff, ſich ſuͤr den Ab⸗ 
gang in etwas ſchadlos zu ſetzen. Zwar ſoll von allem Ger 
treide, Das in Geld verwandelt und bezabhlet, oder onſt an⸗ 
gewieſen, oder gleich beym Einnehmen wieder weggemef 
fen wird, und nicht auf dem Boden liegen bleibt, Fein Ab⸗ 
gang in Ausgabe angeſetzet, vielmehr ſolches abgeſondert, 
von dem wirklich in Subſtanz erſchuͤtteten, angezeiget wer⸗ 
ben. Aber wer kaun hier allen und jeden einzelnen Ertrag 
durchgehen, daruͤber die Beweiſe fuͤhren, oder auch die 
Umſtaͤnde einſehen, unter welchen ſich der Vorgang noch 


irgend entſchuldigen lieſſe? Genng, mir ſcheint der Ans 
ſatz fuͤrdas Korn Maß: eins von hundert, am meiſten 


durchgedacht, praftifch geprüft und der Billigfte zu ſeyn. 
Und wenn man, regen aller uͤbrigen Arten von Abgang 
noch ein halbes hinzu thut, und anderthalb von hundert 
als Abgang paſſ iren laͤſſet, ſo iſt das alles mögliche, was 
man geben und annehmen kann.“ | 


a und 3 Gt. des Wittenb Wochenbl. v. J. 17833. 
No, 174 und 176 bes nenen berl. Int. Bl: v. . 1784. - 


In No. 55 dee leipz. Int, BL v. J. 1777, 


ftefle ein Ungenannter folgente Berechnung te (Bes 

winnes und Verluftes von Auffebärtung des 

Betreides an, woben zweyerley zu erinnern iſt; erſt 

lich, daß der Verf. dieſes Kufjages geglaubt har, zur 
| M 


un 5 . Bolt 
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Vollſtaͤndigkeit der Rechnung märe erforderlich, In⸗ 
tereſſen von Intereſſen zu rechnen, weiches doch nicht 
noͤthig iſt; zwentens ſcheint auch Der Aögang, gegen 
manchetley Erfahrungen zu hoch berechnet zu ſeyn, 


wovon ein Mehreres in den folgenden Anmerkungen 


gedacht worden ie 
8 ilance 

vom Getreide: Aufichutt auf 10 Jahr. 
| Thlr. Gr. 
20o0o0 Scheffel aufgeſchuͤttet, mit Preisa 

Thlr. 18 Gr. machen Capital - - - 2666 18 
In 10 Jahren tragen die Intereſſ en davon 

das halbe Capital .. ... 13353 8 


In dem erſten Jahre waͤren von den 2656 
Th. 16Gr. Zinſen zu erheben 133 Th. 8Gr. 

Dieſe im 2ten Jabre verliehen Zinſen 
wiederum - - ...- 6 16 
Und nun — ſich die Capitals⸗Zinſen all: 

“jährlich mit 133 Thlr. 8 Ör., folglid; ſin nd 

Zinfen von Zinfen: - 


im zten Sabre Eee ie 
im 4ten .- "2.2. er. 20 — 
inı sten 2. .. — re 26 16 
in Gen = 33 8 
in zten 7 — 40 — 
im Zten ⸗ — | 46 16 
imo on 3 8 
⸗ Er re W 60 — 


im ioten 
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 Rhle Gr. 


Transport 4300. 2 
Ferner wären vorftehende Zinſen nieder zu 
nußen, und jwar: 


die 6 Thlr. 16 Gr. im zten Jahre, mit 

die 20 Thlr, im 4ten Jahre, mit . 

die 40 Thlr. im zten Jahre, mit . > 

tie 66 Thlr. 16 Gr. im 6ten jahre, mit 

die 100 Thlr. im ten Jahre, mit - - 

die 140 Thlr. im Sten Jahre, mit 

die 186 Thlr. 16 Gr. im gten jahre, mit 

die 240 Thlr. im roten Jahre, mit 

Hierzu noch zum Boden - Zins, zu Wendung 
des Kornes, und zn andern etwa vorfullens | 
den Spefen, jährlidyä20 Thle., thun "200 — 


- Summa aller Koften fir 2000 Echeffl  - 
auf 10 Jahr aufgefcyürteres Korn 4540Thlr. 


lotleol les 


DON D m 


— 


Nunmehr waͤre von den aufgeſchuͤtteten 2000 Sch. 
Korn Abgang zu erwarten, naͤhmlich vom Eintrocknen, 
Bodenriß und Maͤuſefraß: 


go Scheffel im ıften Jahre, A 4 pro Cent. 
383 Scheffel im 2ten Jahre, à 2 pro Cent, 
145 25 Scheffel in den übrigen 8 Jahren, als: 
184 Sch. im zten J.) 
18% Sch. im. 4ten J. 
185 Sch. im sten J. 
183°; Sch. im 6ten J.“ 
1875 Sch.im7ten 5: >» Aa 1 pro Cent, 
1775 Sch. im sten J. 
1742 Sc. im gten FJ. 
173, Scd,.im 1otenJ. J 








Weil 


® 
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| Weil nun nach diefem, 26353 Scheff. in Summa 
betragenden, Abgange noch 175635 Scheff. Korn zum 
Verkauf verblieben, fo fäme aledann der Scheff. auf 2 
Thlr. 14. Gr. 93452, Pf. | 


Ueber vorftehende Berechnung hat ein erfahrener 


Wirth folgende Anmerkungen gemacht. 


2000 Scheffel Korn zu einem zehnjährigen Vorrath aufjus 
behalten, würde ich; 


"m 


H 
> 


w 
[2 


* 


ſolches nur nach einem trocknen Jahreszuwachs 
und dergleichen guten Aernde-Witterung, da die 


Körner hart und mehlreicher find, vornehmen; 


ben Einfauf aus fandigen Gegenden wählen, to 
das Korn meift 10 3b, ſchwerer, heller und duͤnn⸗ 
fchäliger if, aud) weniger Kleyen bat; 


beforglicher Wärme halber, dad Korn gleich von der 
Zenne weg behandeln, ohne es vorher auffchütten 
zu laſſen, mich auch auf meinem Boden durchgängig 
eigener Säde bedienen; 


zur Zeit, wenn der ordinäre Preis 30 bis 32 Gr. if, 


meinen Finfauf lieber mit 36 Gr. besahlen, dafür 
aber reichliches Maß; tüchtig ausgeſuchtes and von 
allem Zuſatz, Unrath, von Staub gereinigted, und 
durch die Fege gelaffened Korn, und zwar frey auf 


den Boden gefchafft, verlangen. 


#. 


Alſo 
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Alfo a ı Thlr. 12 Er, 

3000 Thlr. für 2000 Scheff. Korn hetrüge. 

Hierzu 

1500 Thlr, zehnjährige Intereſſen, a 150 Thlr, 

509 Thlr. Find von einem twohlverwahrten, wo moͤglich 

feuerfelten, Boden, auf Wenden, zweymahliges wies 
derhohltes Durchfegen, im zten und zten Jahre, Warte 
ung und Reinhaltung des Getreides und der Boͤden von 
Würmern, Ratzen, Maͤuſen ꝛc. auf Geraͤthe an Im 
Mulden, Schaufeln, Befen, Säcden, u. d. gl. ein Jahr 
ind andere, 50 Thlr. 


! 


5000 Thlr. in Summa. 


Nun rechne ich, nach dem in obbeſchriebener Maße beob⸗ 
achteten Einkauf und Reinhaltung des Getreides und Boͤden, 
worauf bey Magazinen alles ankommt, auf das Eintrocknen, 
und etwanigen Abgang, dieſe 10 Jahr über, hoͤchſtens 6 pro 
Cent Verluſt, und dieſes aus Erfahrung, da ich Getreide von 
1 big zu 3o Fahr langauf Böden liegen und unter meiner Bes 
forgung gehabt, weben gefunden, daf der Abgang nır in den 
eriten 6 Jahren eriftiret, nachher aber,. wenn das Korn recht 
bart, faft gar nichts fagen will. Auf gewiſſe pro Cent oder Jah⸗ 
te läffer Sich nichts mit Zuverlaͤſſigkeit beſtimmen. Diefer Abs 
gang ä6 pro Cent an 120 Scheffel, von ben zooo Scheff. abges 
jogen, würden 1880 Sch. verbleiben, und biernächft der Sch. 
alsdann auf2Thir. 16 Er. zuftehen fommen. Wobey jedoch 
zu bemerfen, daf ſodann ı Sch. dieſes rojährinen Kornes, da 
es feiner Trockenheit halber, und durch) fo vielfältiges Wens 
den, Schale und Spigen verloren, vor dem Einmahlen ftarf 
geneget werden muß, auch beym Einmachen, zum Auswirken, 
mehr Waller annımmt und guillt, 15 ib, mehr drod (*), und 
diefes in befferer Güte und Weiße gibt, indem das Korn mit 
den Jahren weder an Gute noch an Kraft etwas verlierk, 


Bon 


(*) Im J. 1746, wurde, unter gehöriger Vorſicht, 1 Scheff. Korn 
von 1730 gemahlen und gebacken, und nach dem richtigern 
Gas: 5 Pfund Mehlgeben 7 Pf. Rrod, 240 Bf. wohlſchmecken⸗ 
des Brod, obſchon mit eingemahlnen Kleyen, erhalten. 


952 Koss °°  KormeEonfumiu . 


Mo: Berreide> und Malz : Böden der Braw 
Baͤuſer, ſ. im V Th. ©. 62, und 100, 
Rorn:Börfe, in Amſterdam; ſ. im Art. Korn⸗Handel. 
Korn-Btanntwein, gemeiner, aus allerley Getreit 
Gattungen deftilfierter Branntwein; zum Unterſchiede 
von dem Sranz: Branntwein, u.f.f. Sieheim\i 
Tb. ©. 470, und 472. | | 
Rorn:Confumtion, f. oben, ©. 622, fgg. 
u 2 5 * 
Die übrigen zum Art. Korn gehoͤrigen Materien, 
‚ale: Rorn:Darre, Korn⸗Sege, Aornsärm 
del, Aorn: Magazin, Korn: Maß, Rom 
Preis, Rom: Wage 20. werden im den beyden 
folgenden Theilen vorfommen. 


r Ende des vier und vierzigften Theiles, 











Nachricht für den Buchbinder. 


Die Kupfer werden, nach der Ordnung der oben auf jede 
Platse zur rechten Hand befindlichen Zahlen, hinten a 
das Buch, an ein Blatt Papier, damit fie bequem her 

aus gejchlagen werden koͤnnen, angekleiſtert. 
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